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Vorwort. 


Wahrend  der  zwölf  Jahre,  wo  ich  mit  der  Sammlung 
des  Stoffes  für  mein  Wörterbuch  und  meine  Grammatik 
der  ehstnischen  Sprache  beschäftigt  war,  hatte  icli  Gele- 
genheit noch  manches  Andere  .über  die  Ehsten  zusammen 
zu  bringen  aus  ihrem  inneren  und  ausseifen  Leben,  wie 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten,  Räthsel, 
Spiele,  Gebräuche  bei  venschiedenen  Vorkommnissen  und 
Geschäften  des  häusUchen  Lebens,  eigenthümUche  und 
abergläubische  Vorstellungen  von  verschiedenen  Dingen, 
Zauber-  und  Geisterglaube  u.  d.  gl.  Einen  wissenschaft- 
Kchen  Werth  erlangt  so  etwas  freiüch  erst  durch  com- 
parative  Bearbeitung,  allein  der  umstand,  dass  ich  selbst 
zu  einer  solchen  mich  nicht  competent  fühle,  schien  mir 
doch  noch  kein  genügender  Grund  zu  sein  meine  Samm- 
lungen ganz  zu  unterdrücken,  da  Andferen,  die  auf  diesem 
Arbeitsfelde  besser  heimisch  sind,  durch  die  Herausgabe 
ein,  wie  ich  hoffe,  nicht  unwillkommener  Arbeitsstoff  ge- 
boten wird.    Ich  gebe  also  hier,  was  ich  habe,  als  ganz 


IV 


anspruchloees  Material,  Anderen  die  Vei'werthung  dessel- 
ben überlassend. 

Etwas  nach  allen  Richtungen  hin  Vollständiges  zu 
geben,  bin  ich  weder  Willens  noch  im  Stande  gewesen. 
Gedruckte,  leicht  zugangliche  Werke,  deren  Titel  schon 
anzeigt,  dass  ihr  Inhalt  etwas  von  dem  hier  Gebotenen 
enthält  —  wie  etwa  die  ehstnischen  Volkslieder  von  H. 
Neus,  die  neue  und  vermehrte  Auflage  des  alten  Boeder 
über  den  Aberglauben  der  Ehste».von  Dr.  F.  Kreutz- 
wald,  die  mythischen  und  magischen  Lieder  der  beiden 
Genannten  ^)  —  habe  ich  nicht  wieder  aus  sclu^eiben  mö- 
gen; ich  gebe,  was  ich  durch  schriftliche  oder  münd- 
liche Mittheilung  selbst  erfahren,  nur  von  Sprichwörtern 
und  Räthseln  habe,  ich  Alles  zusammen  gestellt,  was  ich 
lügend  wo  fimd^),  sonst  aber  habe  ich  früher  schon  Ge- 
drucktes nur  dann  mit  auf  genommen,  wenn  es  in  Zeit- 
oder anderen  Schriften  verstreut  war.  die  entweder  nicht 


1)  Das  neneste  hieher  Gehörige,  die  reichhaltige  SammlaDg  vöu  dem  Ober- 
lehrer Holzmayer  in  Arensborg,  ist  nicht  als  besonderes  Werk  erschienen,  son- 
dern bildet  unter  dem  Namen  «Osiliaua»  das  zweite  Heft  im  VII.  Bande  der  cVer- 
hanalongen»  der  gelehrten  ehstnischen  Gesellschaft  in  Dorpat. 

2)  Nor  gar  za  Obscones  ist  weg  geblieben,  jedoch  habe  ich  geglaubt  mich 
bei  der  Öeortheilung,  was  zu  dieser  Kategorie  zu  rechnen  sei,  auf  den  Staudpunkt 
des  Ehsten  stellen  zu  müssen,  welchem  die  Dinge  bei  ihrem  Namen  zu  nennen, 
noch  nicht  immer  gerade  für  obseön  gilt.  ~  Eine  während  des  Druckes  meiner 

Arbelt  erschienene  kleine  Sprichwörtersammlung  (Üks  kubu  wanu  SÖnu  ja 

Wanu  kOnekombeid,  TartUS  1875)  von  V.  J.  stein  habe  ich  nicht  mehr 

benntsen  können;  der  Verlust  ist  dabei  indesseh  nicht  gross  und  betriff!  nur 
e\nlge  wenige  von  den  doreh  den  Verfasser  selbst  aufgezeichneten  dörptehstni- 
sehen  Sprichwörtern,  der  bei  weitem  grösste  Theil,  die  reval ehstnischen,  ist,  wie 
in  dem  Vorwort  angegeben  wird,  einer  handschriftlichen  Sammlung  des  Dr. 
Kroate  wald  entnommen,  die  ich  schon  vor  l&ngerer  Zeit  ebenfalls  habe  be- 
nntsen können,  und  der  grösste  Theil  auch  der  dörptehstnischen  ist  revalehst- 
liach  in  meiner  ßammlnng  ebenfalls  su  finden. 


so  leicht  Jedem  ?ur  Hand  sind,  oder  wo  man  dergleichen 
vielleicht  auch  nicht  gerade  suchen  mag.  Eben  ao  we- 
nig aber  habe  ich  mich  angstlich  bemüht,  früher  schon 
bekannt  Gewordenes  zu  vermeiden  und  aus  meinen  eige- 
nen Sammlungen  jedes  Einzelne  darauf  zu  prüfen,  ob  es 
nicht  etwa  vorher  schon  von  einem  Anderen  publicirt  war, 
und  in  diesem  Falle  dann  weg  zu  lassen.  Ich  gebe  ein- 
fach das  mir  Vorgekommene,  und  es  mag  früher  Publi- 
cirtem  zur  Bestätigung,  wenn  nicht  mehr  zur  Ergänzung 
dienen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erinnerung,  dass  so  man- 
cher Aberglaube,  wenn  auch  in  der  Präsensforin  hier  da- 
voü  berichtet  wird,  bei  der  durch  den  erfi-eulichen  Auf- 
schwung des  Schulwesens  immer  weiter  und  tiefer  in  das 
Volk  dringenden  Bildung^),  jetzt  in  vereinzelte,  dunkle 
Schlupfwinkel  zurück  gedrängt  ist,  aus  welchen  er  sich 
nicht  mehr  an's  Tageslicht  heraus  wagt,  oder  auch  schon 
ganz  antiquirt  ist;  füi*  die  vergleichende  Ethnographie 
bleibt  es  aber  am  Ende  ziemlich  gleichgültig,  ob  diese  oder 
jene  Eigenthümlichkeit  eines  Volkes  auch  in  der  Gegen- 
wart noch  fort  existirt  oder  schon  der  Vergangenheit  an- 
heim  gefallen  ist,  und  eben  so.  an  welcher  Stelle  des 


1)  Es  giebt  in  Ehst-  und  Livland  schon  eine  Meoige  Ebsten  als  Beamte, 
Aerzte,  Prediger,  Lehrer  an  niederen  und  höheren  Schulen,  und  es  ist  voraus  zu 
sehen,  dass  diess  immer  mehr  der  Fall  sein  wird  in  dem  Maasse  als  der  zuneh- 
mende  Wohlstand  es  immer  mehr  jungen  Ebsten  ermöglicht  die  höheren  Schulen 
und  die  Universität  zu  besuchen,  was  sie  bei  der  Genügsamkeit  des  finnischen 
Yolksstainmes  und  seinem  zähen  Festhalten  an  dem  einmal  Vorgenonimenen 
leichter  durchsetzen  als  Leute  anderer  Nationalität.  -^  Gerade  das  schnelle 
Schwinden  des  Aberglaubens  und  der  alten  Gebräuche  und  Erinnerungen  ist  mir 
als  eine  Mahnung  erschienen,  das  mir  noch  Erreichbare  davon  zu  sammeln  und  zu 
fiziren. 
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Landes  oder  in  welcher  Ausdehnung  sie  sich  etwa  noch 
vorfindet. 

Sehr  schwierig  war  die  Anordnung  des  aus  unzähli- 
gen Einzelnheiten  bestehenden  Stoffes,  und  ich  verzichte 
von  vorn  herein  auf  die  Hoflftiung  es  darin  Allen  recht 
gemacht  zu  haben.  Nach  den  Ueberschriften  scheinen 
die  letzten  Abschnitte  allein  vom  Aberglauben  zu  han- 
deln, und  doch  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  auch  in  den 
vorhergehenden  viele  Meinungen  und  Gebräuche  auf 
Aberglauben  beruhen;  ich  habe  eben  versucht  auch  die 
abergläubischen  Vorstellungen  zu  gruppiren  nach  den 
Gegenständen,  auf  welche  sie  sich  beziehen,  oder  nach 
.  den  Zeiten  und  Gelegenheiten,  bei  welchen  sie  sich  gel- 
tend machen.  Manches  kann  auf  diese  Weise  zu  mehr 
als  einer  Stelle  berechtigt  erscheinen,  und  findet  sich 
vielleicht  nicht  gerade  an  derjenigen,  wo  es  dieser  oder 
jener  Leser  zu  finden  erwartet;  Einzelnes  ist  auch  wohl 
an  mehi'  als  einer  Stelle  erwähnt. 

Ich  bin  bei  der  Abfassung  auch  dieser  letzten  die 
Ehsten  betreffenden  Schrift,  wie  bei  den  beiden  ihr  voran 
gegangenen,  durch  freundliche  Mittheilungen  unterstützt 
worden,  so  besonders  von  den  Herren  Propst  Fick, 
Pastor  Hurt,  Lehrer  Kallas,  Doctor  Kreutzwald  und 
Pastor  Sengbusch,  denen  ich  mich  gedrungen  fühle 
hiermit  öffentlich  meinen  verbindlichsten  Dank  zu  sagen. 
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L  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten, 

Sentenzen,  geflügelte  Worte. 

Manches  hieber  Gezogene  werden  Andere  vielleicht  auch  in  einem 
der  beiden  folgenden  Abschnitte  besser  untergebracht  meinen  als  hier,  und 
umgekehrt.  Die  einzelnen  Sätze  sind  nach  dem  ersten  Worte  alphabetisch 
geordnet,  und  auch  in  den  folgenden  Wörtern  ist  diese  Ordnung  im  Ganzen 
beobachtet,  doch  sind,  um  zu  zahlreiche  Wiederholungen  zu  vermeiden,  so 
viel  wie  möglich  die  Varianten  eines  und  desselben  Sprichworts  zusammen 
gezogen,  indem  Wörter,  welche  auch  fehlen  können,  eingeklammert,  son- 
stige kleine  Abweichungen  zwischen  Kommaten  mit  einem  «od.»  beigefugt 
sind,  z.  B.  lötus  on  (kä)  hea  mes  st.  lötus  on  hea  mOs  und  lötus  on 
kä  hea  mes,  —  mis  sule  wöetakse,  od.  suhu  pistetakse,  s6  ep  ole 
wargas  st.  mis  suhu  pistetakse  so  ep  ole  wargus  und  mis  sOle 
wöetakse,  se  ep  ole  wargus,  —  mine  otsi  (sa)  önne,  km  önn  ei 
otsi  sind,  od.  sind  ei  otsi  st.  mine  otsi  Qnne,  kui  önii  ei  otsi  sind 
und  mine  otsi  önne  kui  öiin  sind  ei  otsi,  oder  mine  otsi  sa  önne, 
kui  önn  e|  otsi  sind  und  m.  o.  s.  ö.,  kui  önn  sind  ei  oisi.  Bei  dem 
Anfangsworte  ist  von  dieser  abgekürzten  Schreibweise  naturlich  nur  dann 
Gebrauch  gemacht,  wenn  die  Varianten,  vollständig  ausgeschrieben,  un- 
mittelbar auf  einander  folgen  würden,  wie  lubaja  (od.  lubadus)  hea 
mos,  kinni-pidaja  wel  parem  st.  lubadus  hea  m@s,  kiniii-pidaja 
wöl  parem  und  lubaja  hea  mes,  kinni-pidaja  wöl  parem. 

Habe  kaswab  kirem  kui  am,  od.  möistus  —  der  Bart  wächst  schneller 
als  der  Verstand. 


habe  mehe  au  —  der  Bart  isl  des  Mannes  Ehre. 

habe  mehe  au,  kübar  mehe  körgus  —  der  Bart  ist  des  Mannes  Ehre, 

der  Hut  des  Mannes  Hoheit. 
habe  mehe  au,  nina  mehe  körgus,  titt  mehe  tigu  —  der  Bart  ist 

des  Hannes  Ehre,  die  IVase  des  Mannes  Hoheit,  der  Penis  des  Matmes 

Schande. 
habe  on  mehe  ap,  n^ne  mehe  nöu  —  der  Bart  ist  des  Mannes  Ehre, 

das  Weib  des  Mannes  Werkzeug, 
habe  on  wana  tadi  ilu  —  der  Bart  ist  des  ahen  Vaters  Zier, 
hahene'  mehele  ajiw,  küpär  mehele  körjus  (d)  s.  3. 
abi  ajast,  wari  wörgust  —  Hülfe  vom  Garten,  Schutn  vom  Netze  (als 

Subsistenzinillel). 
abi-elu-rahwas  on  toine  teizele  abika  lödud,  ei  mitte  teine  tejzele 

orjaks  pandud  —  Eheleute  sind  einander  zum  Beistand  geschatfeD, 

uicht  Eins  zum  Sciaven  des  Anderen  gesetzt. 
abi-eluse  andmine  se  on  jumalast,  ei  se  ole  inimestest  —  das  Ehe- 

schliessea  ist  von  Goll,  nicht  von  den  Meuschen. 
adwokati  tiüt  ei  kirjuta  muidu,  km  pead  liöbe-vralget  siase  wis- 

karaa  —  des  Advokaten  Tinte  schreibt  sonst  nicht,  als  wenn  du  Sil- 
ber hinein  wirfst, 
aeg  oitab  arstida,  od.  parandada  —  die  Zeit  hilft  heilen, 
aeg  aitab  konna  mättale  ja  kchwa  palakezele  —  die  Zeil  verhilft 

dem  Frosch  auf  den  Itasenhügel,  dem  Armen  zu  einem  Bissen, 
aeg  annal)  abi  —  die  Zeit  giebl  Hülfe, 
aeg  annab  arutust  —  die  Zeil  giebl  Aufkiäning. 
aeg  annab  h<^d  uöuu  —  die  Zeil  giebl  gulen  Halh. 
aeg  jahutab  tuska  ja  bustutab  wiha  tuju  —  die  Zeit  Leschwichligt 

Aufregung  und  lügt  zornige  Laune. 
aeg  koziitab,  od.  kaswatab,  liäwad,  aga  jätab  afmid  —  die  Zeil  belli 

die  Wunden,  aber  lässl  die  Narben  davoa  zurück, 
afg  kölitab  ioimest  —  die  Zeit  schult  den  Menschen, 
aeg  kiuwatab  Märja-mä  ja  pillutab  pizarad  —  die  Zeil  trocknet  die 

Golteserde  und  vertreibt  die  Thrünen. 
^g  küpsetab  aäju  —  die  Zeil  reift  die  Dinge. 
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läheb  päew  püewalt  kibedamaks,  od.  halwemaks  —  die  Zeil 

wird  von  Tag  zu  Tage  schwerer,  »d.  schlimmer, 
aeg  läheb  wanemaks,  ega  meiegi  uöremaks  —  die  Zeit  wird  aller 

aucli  wir  werden  nichl  jünger. 
lieg  löpetab  leina  päiwi  —  die  Zeil  machl  ein  Ende  den  Trauerlagen. 
aeg  on  önne  aziitaja  —  die  Zeil  isl  die  Begründerin  des  Glückes. 
aeg  öpetab  ehk  albi  targemaks  —  die  Zeil  maclil  auch  wolil  denTho- 

ren  klüger, 
aeg  parandab  köik  paized  —  die  Zeil  heilt  alle  Schwüren. 
aeg  wöidab  wimaks  waenu  -  die  Zeit  überwindet  endlich  die  Feind- 

schafl. 
aega  ei  wöi  rahaga  osta  —  Zeil  kann  man  nichl  für  Geld  kaufen, 
aega  kurel  kölda,  kuöni  so  siilab  —  bis  der  Sumpf  auflhaul,  hat  der 

Kranich  Zeit  zu  sterben. 
aega  möda  a^ja  leiad  —  mil  der  Zeit  ßndel  man  die  Sache, 
aega  moda  a^jad  kaunid  (rutu  tehtud  pilla  palla)  —  mil  der  Zeil 

sind  die  Dinge  schün,  das  schnell  Gelhane  isl  unordentlich, 
aega  möda  a^jad  käiwad  —  mit  der  Zeit  gehen  die  Dinge, 
aega  muda  azi  parera  —  mil  der  Zeil  isl  die  Sache  besser. 
aegutaja  ka^öi  suhu  ei  jökse  mitte  hired  —  in  den  Mund  der  gäh- 
nenden Katze  lauTen  die  Mause  nicht. 
liaganik  leiwa  jätkii,  hiimalik  ölle  jätku,  od.Iiza  —  dieStruhscheune 

des  Brotes  Aushülfe,  der  llopfengarlen  des  Bieres  Aushülfe, 
haganik  on  kewadiiie  leiwa-kirst  —  die  Slrohscheunc  ist  im  Frühjahr 

der  Brotkasti'n. 
baganik  peab  kehwa  aitaiua  —  die  Slrohscheune  muss  dem  Armen 

helfen. 

abne,  pada.  od.  pott,  nöid  —  der  Ofen  ist  habsüchtig,  der  Kochtopf 

ein  Zauberer  (von  Schlemmern). 

ei  hakka  sinu  est  astuma,  pead  ize.  mineraa  —  der  Ofen  wird 

nir  dich  keine  Schritte  machen,  musst  schon  selbst  gehen. 
ahju-röp  naerab  sei'iüi  katia  tuld,  km  ta  ize  koguiii  pölend  on  — 

die  Ofenkrtickc  spottet  so  lange  des  Feuers ,  bis  sie  seihst  ganz  ver- 
brannt isl. 


abju  taga  laiza  peza,  od,  aze  —  hinler  dem  Ofeo  ist  des  Faulen  NesI, 

od.  Sielie. 
ahju  tehakse  söja  pärast  tuppa  -  den  Ofen  macht  man  der  Wärme 

wegen  im  Zimmer, 
ahne  kuht  ei  sä  ial  täii  —  cles  Habsüchtigen  Magen  wird  nie  voli, 
ahnus  ajabjOd.Itikkab,  ajiku  —  Habsucht  treibt,  od.  slössl,  in  die  Grube, 
wdaku  jumal  andjaks,  aga  mitte  otsijaks  —  Gott  lielfe  ein  Geber  lu 

werden,  aber  nicht  ein  Sucher, 
^go  piti  aiija'  kiiüwä'  (d)  —  mit  der  Zeit  gelien  die  Dinge, 
h^igus  läind  sOst  sisse  —  die  Krankheit  ist  zum  Munde  hinein  gegan- 
gen (v.  Betruukcncn). 
bäigus  ou  surma  käsk,  od.  sCnum  ~  Krankheit  ist  des  Todes  Bote,  od. 

Botschan. 
bäigus  s5dab  ja  jödab  —  die  Krankheit  speist  und  irünkt  (man  cmpfin- 

del  nicht  Hunger  oJ.  Uurst). 
baigus  sodab  käll,  aga  ei  liliuta  —  die  Krankheit  speist  wohl,  aber 

sie  macht  niclit  feist. 
baigus  toidab  ize  ~  Krankheit  nährt  selbst  (erspart  die  Nahrung). 
ajt  täi/.  haganaid,  sal'w   täiz  sambliüd  —  die  Vorraihskammer  voll 

Stroh,  der  Kornkasten  voli  Moos  (zur  Zeit  des  Mangels). 
a}ta  ize  ennast,  sls  aitab  kä  jutnal  —  hilt  dir  selbst,  dann  liiin  auch 

Gott, 
aitjumal  aiidjale,  kaäsi-sitta  kandjalc  —   Gotteslohn  dem  Geber, 

Katzendreck  dem  Truger. 
aitQina,  anua  w&l  —  habe  Dank,  gieb  noch  mehr, 
aitüma  est  liej,  kUll  —  Tür  einen  Gotteslohn  gut  genug. 
aitUma  nurga  uukerdaja,  kiwi  kikeidaja  —  habe  Dank  Reiber  der 

Ecke,  Heber  des  Steins  (sollen  die  gebadeten  Kinder  sprechen), 
aja  härjad  niöiza  müleniad,  sis  kobus  koera  perses  —  treibe  die 

Ochsen  beide  auf  den  Herrenhor,  dann  ist  die  Gerechtigkeit  im  Hintern 

des  Hundes  (d.  b.  es  ist  keine  Bede  davon). 
aja  koet'  baiidi-karja,  seal  ta  iJlbeb  kiskujaks  —  treibe  den  Hund  in 

eine  Wolfsherde,  dort  wird  er  reissend, 
aja  sitt,  od.  söge,  a^jale,  karga  ize  kaniiule  —  treibe  einea  Nichts- 
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nuUigcn,  od.  Blinden,  zu  einer  Saclie,  so  mussl  du  ihm  selbst  auf  den 
Fersen  nachlaufen. 

tja  tülii  koü  pöäti,  kae,  kas  seizab  —  sleJIe  einen  leeren  Sack  auf- 
reehl,  siehe,  ob  er  wohl  slehl. 

ajata  ei  sä  asja  ajada  —  ohne  Zeil  kann  man  nicht  eine  Sache  beireiben. 

hakka  enue  Öppima,  kui  lälied  öpetama  —  fange  erst  an  la  lernen, 
bevor  du  lehren  willst. 

hakka  esmalt  oraa  niua  otsa  —  fas-se  zuerst  an  deine  eigene  Nase. 

hakka  kana  ös  kummardama,  sis  htippab  kana  kukla  peale  — 
fange  nur  au  vor  einem  Huhn  dich  zu  bücken,  so  springt  dir  das  Huhn 
auf  den  Nacken. 

hakka  pejist  kiiini,  sIs  jöiiad  sawaoi  —  fasse  beim  Kopfe  an,  dann  ge- 
langst du  bis  zum  Schwanke. 

halb  kaup  haizeh  —  schlechte  Waare  stinkt. 

haledus  ajab  silmad  paizuma  —  Mitleid  macht  die  Augen  schwellen. 

hatrpea  kizuh  haua  pole  —  ein  grauer  Kopf  zieht  nach  dem  Grabe  zu. 

hatn  pead  auusta,  kulu-pead  kumraarda  —  einen  grauen  Kopf  ehre, 
vor  einem  weissen  Kopfe  bücke  dich. 

hamha-halu  ja  warba-walu  kurat  izegi  ei  w5i  kannata  -  Zahn- 
schmerz und  Zehenschmerz  kann  der  Teufel  selbst  nicht  ertragen. 

ameti-mehele  lawa'  iks  naize'  uäbren  ja  abi-käza'  karaten  (d)  — 
zu  einem  Geschäftsmann  gehen  immer  die  Weiber  zum  Besuch,  und 
die  Ehefrauen  Lmfen  ihm  zu. 

ammet  ei  küzi  (kellegi  käest)  leiba  —  ein  Amt  verlangt  von  Nieman- 
dem Brol. 

ammet  ei  teuta  mest,  ku|  mos  ammetit  ei  teuta  —  das  Amt  schän- 
det den  Mann  nicht,  wenn  nur  der  Mann  das  Amt  nicht  schändet. 

ammet  köik,  mis  Idba  annab  —  ein  Amt  ist  Alles,  was  Brot  giebt. 

ammet-mes  ajuti,  kaup-raes  korrati,  pöllu-mes  pö'.ine  rikas  —  ein 
Handwerker  ist  zu  Zeiten,  ein  Kaufmann  dann  und  wann,  ein  Ackers- 
mann  beständig  reich,  od.  kürzer  ammet-mes  ajuti  rikas,  pölla- 
mos  pöline  rikas. 

ammet-m<?3  leiab  igas  paigas  oma  l^iba  —  ein  Handwerker  findcl 
überall  sein  Brot. 


ammctil  on  kntd-pöhi  all  —  eio  Handwerk  hat  einen  goldenen  Boden, 
band  harjas,  pä  paljas  (d)  —  der  Schwanz  grün,  der  Kopf  kahl, 
aiidis  koik  Ura,  nüd  wätab  ize  üle  künte  —  er  hat  Alles  weg  gege- 
ben, nun  sieht  er  selbst  über  die  Nägel  hin  (vgl.  sörmed  jäwad  etc.). 
aüdja  liea  nies,  taga-ajaja  palia  mes  —  der  Geber  ist  ein  braver 

Mann,  der  EinforJerer  ein  bSser  Mann, 
aüdja  tüdib,  luillal  tahtja,  od.  säja,  tödib?  —  der  Geber  wird  müde, 

wann  ermüdel  der  Wolleude,  od.  Bekninmende. 
haned  lähcwad,  liallad  käiwad,  luiked  lähewad,  lumi  taleb  ~  die 

Gänse  geben  fort,  es  fülll  Reif,  die  Schwäne  gehen  fort,  es  kommt 

Schnee  (Willerungsregel). 
anna  aega,  aeg  anoab  kä  head  nöuu  —  gieb  Zeit,  die  Zeit  giebt  auch 

guten  Ralli. 
anna  azet  armiile,  sis  ci  satu  kurjale  —  gieb  Hautn  der  Liebe,  so 

füllsl  du  nicht  in  B'ises. 
anna  auu  Ulcmale  ja  wancmale  —  gieb  Ehre  dem  Höheren  und  Ael- 

teren. 
anna  ära  aotud,  luiirra  mujalt  tüutud  —  gieb  weg  das  Gegebene, 

brich  das  anders  woher  Versprochene, 
anna  ikka  ofjale,  sis  ori  annab  kä  härjale  —  gieb  immer  dem  Knecht, 

denn  giebl  der  Knecht  auch  dem  Ochsen, 
anna  kuratUe  luba  kiriku  niinna,  tema  kipub  kaütslile,  od.  t.  Ifiheb 

käf-karabri  —  erlaube  dem  Teufel  in  die  Kirche  zu  gehen,  er  will 

auch  auf  die  Kanzel,  od.  er  geht  auch  in  die  Sacrislei. 
anna  kuratlle  ölat,  tema  söb  raba  —  gieb  dem  Teufel  Bier,  und  er 

issl  Trüber, 
anna  kuratile  sörrae  ots,  tema  wötab  käpa  —  gieb  dem  Teufel  eine 

Fingerspitze,  und  er  nimmt  die  Hand, 
anna  lapsele  armu  ja  hirmu  —  gieb  dem  Kinde  Liebe  und  Furcht, 
anna  naize  jalga  püksa  ja  käi  ize  püksata  —  gieb  dem  Weibe  Hosen 

und  geh  selbst  unbehost. 
anna  hobusele  süa,  kui  tahad  söita  —  gieb  dem  Pferde  zu  fressen, 

wenn  du  Fahren  willst. 


aona  hobasele  Bfia,  sla  ei  ole  suga  tafwis  —  gieb  dem  Pferde  zu 

fressen,  dann  ist  kein  Striegel  nötliig. 
anna  omast  käest  Ja  ela  wörast  wäest  —  gieb  aus  der  Maad,  uod 

lebe  von  fremdem  Vermögen. 
amia  perse  teizele,  situ  ize  läbi  külle  liue  —  gieb  Jen  Hinteren 

einem  Anderen,  und  scb....  dann  selbst  diircli  die  Rippen. 
anQa  pin  Imllu  kälte,  hui!  ajab  piffi  löhki  —  gieb  die  Sackpfeife 

einem  Narren,  der  Narr  macht  die  Pfeife  bersien. 
anua  sls  koerale  süa,  kiii  koer  kafjale  läheb  —  gieb  dann  dem 
Hunde  zu  fressen,  wenn  er  in  die  Ilütung  gclit. 

anna  fiks  liiukse-karw  kuratile,  sis  kizub  ta  köik  su  p^  otsast 
Sra  —  gieb  dem  Teufel  ein  Haar ,  so  reissl  er  dir  den  ganzen 
Kopf  ab. 

anuab  jumal  aiumeti,  sig  ta  aunab  seks  kä  möistust  —  giebt  Gull 
ein  Ami,  so  giebt  er  dazu  aucb  Verstand. 

annab  Jamal  lapsi,  sTs  ta  anoab  laste  leiba  —  giebl  Gotl  Kinder,  so 
giebt  er  Brot  für  die  Kinder. 

annab  jnmal  wöraid,  sis  ta  annab  kä  wSraste  wara  —  giebt  Goil 
Gäste,  so  giebt  er  auch  den  für  die  Gaste  nolhigen  Vorralb. 

annad  ohjad  kafja  kätte,  läheb  hobu  höpis  metsa  (pt)  —  giebsi  du 
die  Zügel  in  die  Hand  des  Bösen,  gebt  das  Pferd  ganz  davon. 

hapud  öpnad  peawad  kä  säma  ära  södud  —  die  sauren  Aepfel  müs- 
sen auch  gegessen  werden. 

harak  ei  situ  kunagi  oma  hanna  pale  —  die  Elster  scb....  nie  auf  ih- 
ren eigenen  Schwanz. 

harakas  on  alati  sea  seQas,  ei  näe  ksgi;  buüt  on  üks  kord,  kQik 
kafjuwad  —  die  Elster  ist  immer  auf  des  Scbwcines  Rücken,. Nie- 
mand sieht  es;  der  Wolf  ist  es  ein  Mal,  Alle  schreien. 

arg  koer  hoiab  nahka  —  ein  furchtsamer  Iluud  beliület  sein  Fell. 

argus  ajab  jänese  pakku  —  Furchlsamkeil  treibt  den  Hasen  in  die 
Flucht. 

argus  annab  jänese  jalgadele  tuld  —  Furchtsamkeil  giebt  den  Füssen 
des  Hasen  Feuer. 

Uarju  liarakas,  Wim  wirukas,    od.  wares,    Läne  lüry,   Järwa 


jDäö  —  hairische  Elsicr,  wierisclier  Langer,  od.  Krähe,  wiekis^er 
Tölpel,  jervischer  Knirps  (Spitznamen). 

harjutus  tob  hafjamist  —  Gewühnung  bringt  Gewohnlsein, 

arm  möub  enam  kui  liirm  -  Liebe  dringt  melir  ein,  vermag  mehr,  als 
Furcht. 

armas  laps,  kibe  wits  —  liebes  Kind,  scharre  Ruihe. 

armastus  ei  pari  astaid  taga  —  Liebe  fragt  nicht  nach  den  Jahren. 

armastus  sünnib  armastuzcst,  ja  kes  teist  uzub,  seda  ustakse  kä  — 
Liebe  erzeugt  Liebe,  und  wer  Anderen  traut,  dem  Iraui  man  auch. 

armtil  ep  ole  pölija  —  Liebe  hat  keinen  Grund,  ist  unergründlich. 

haru-kfilalist  armsaste  peetakse  —  einen  seltenen  Gast  hat  man  gern. 

arwab  sawi  saiaks  ja  sab  petetud  —  er  hält  Lehm  Tür  Weissbrod  und 
wird  betrogen. 

harwaste  astnb  Üi'm  taluse,  sagedamaste  kahi  kßlase  —  selten  tritt 
das  Glück  in  einen  Bauerhor.  häufiger  ein  Schaden,  od.  ein  Fesltrunk, 
in  ein  Dorf. 

harwaste  tuleb  übest  aäjast  ömietus  —  seilen  kommt  Unglück  von 
einer  Sache  her. 

harwaste  waene-Iaps  punascks  sab,  ja  sTski  seda  ei  saHlta  -  sei- 
len wird  ein  Waise  rolii,  und  dennoch  duldet  man  es  nicht. 

harwaste  waezel-Iapsel  palged  punased,  kui  silmad  pizaras  —  sel- 
ten sind  dem  Waiseakiude  die  Wangen  rolh,  wenn  die  Augen  voll 
Thrüneu  sind. 

harwemaste  waezel-Iapsel  palged  punased,  kui  siltnad  pizaras  — 
seltener  sind  an  einem  Waisenkinde  die  Wangen  roth,  als  die  Augen 
in  Thranen. 

ask  inimene  wötib  teize  tö  teu,  In  wa  jätku  ja  köik,  rais  ta  näeb, 
ära  ~  der  missgünslige  Mensch  nimmt  den  Frtrag  der  Arbeit,  das 
Brot  des  Anderen  und  Alles,  was  er  sieht,  weg. 

astob  iienda,  et  tili  jala  alla  ei  sure  —  er  tritt  so,  dass  eine  Laus  un- 
ter dem  Fusse  nicht  stirbt  (so  leise  oder  so  sclmell). 

hata  kälah  oi  püzi  wofsti'  (d)  —  an  dem  Hals  einer  Hündin  bleiben 
die  Würste  nicht  lange. 


an  ajab  augu  perse  —  die  Elire  maclit  ein  Loch  in  den  Hinleren,  d,  h. 

bringt  Naclillieil. 
ap  ei  täida  köhtu  ega  bata  perse  paTjnst  —  Ehre  fülll  weder  den 

Magen,  noch  dockt  sie  die  Blosse  des  Hinteren, 
au  maksab  r^ha  —  Ehre  kuslel  Geld. 

au  olgu  sulle,  häbi  olgu  mulle  ~  die  Ehre  sei  dein,  die  Schande  mein. 
Mga  körwast  on  terwe  —  neben  dem  Loche  isl  es  heil  (scherzhafter 

Trost), 
ajigutezega  kiüni  wöetakse,  kannustega  söidetakse  —  mit  Lockfutler 

wird  es  eingefangen,  mit  Sporen  gerilten. 
liauka  pezü  weren  kana'  ei  sigine(d)  —  neben  demNcsl  desHabichla 

gedeihen  die  lltihner  nicht, 
baukujad  koerad  ei  hammusta  —  bellende  Hunde  beissen  nicht. 
aan  ei  auta  aäjata,  ega  tarkust  tazuta  —  Ehre  wird  nicht  ohne  Grund 

gegeben,  noch  Klugheil  umsonst. 
aiixis  laps  nutab,  od.  istub,  abju  peal,  wärdijas  (nutab)  wärawa 

taga  —  das  echte  Kind  weinl,  od.  sitzt,  auf  dem  Ofen,  der  Bastard 

hinter  der  Pforte. 
auQS  in€3  näbes,  kel'm  kfildes  ~  ein  «hrlicher  Mann,  wenn  man  ihn 

sieh!,  ein  Schelm,  wenn  man  ihn  hört. 
auus  silma  es,  kerm  seQa  taga  —  ein  ehrlicher  Mann  vor  Augen,  ein 

Schelm  hinler  dem  Rücken, 
anus  tikse  Ifiwel,  heris  wärawa  taga  —  ehrlich  auf  der  Thürschwelle, 

ein  Schelm  hinler  der  Pforle. 
ajius  wötmas,   kerm  tagasi  andmas  —  ehrlich  beim  Nehmen,   ein 

Schelm  beim  Zurückgeben, 
auusta  tod,  sis  tö  aiiustab  sind  jälle  —  ehre  die  Arbeit,  so  ehrt  die 

Arbeit  dich  wieder. 
auw  kell  ajiwo  sünnüs  (d)  —  Ehre,  dem  Ehre  gebührt, 
ajizat  mest  y  hammusta  kegi  —  einen  ehrlichen  Mann  beisst  Niemand, 
üwalik  waenlane  on  parem  kui  sala  söbr  —  ein  offener  Feind  ist 

besser  als  ein  heimlicher  Freund, 
azi  taga,  aega  küll,  kelgu-te  on  libbe  küU  —  eine  Sache  ist  da,  Zeil 

genug,  der  Schlillenweg  isl  glatt  genug. 
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asta  ep  ole  ästa  wend,  od.  ästad  cp  ole  weanased  —  ein  Jahr  ist 

nicht  des  anderen  Bruder,  dro  Jahre  sind  iiiclil  Brüder,  d.  h.  gleich. 
bäbenege  liämarat,  pühitscgc  pimedat,  sawad  sis  Iiead  häfjad 

süre  sarwedega  —  üchainet  euch  vor  der  Bammerung,  feien  das 

Ouakel,  dann  kommen  die  gulcn  Ochsen  mit  grossea  IlÖraern. 
häbeneniine  ei  teiita  tütar-last  —  Schamhaftigkeil  macht  einem  Mäd- 
chen nicht  Schande, 
häbi  räkida,  od.  räkides,  (teiue)  waew  wait  olla,  od.  olles  —  man 

schämt  sich  zu  reden,  wieder  ist  es  schwer  zu  schweigen. 
hüda  ajab  härjad  Uaewu  —  Noth  treibt  die  Ochsen  in  den  Brunnen, 
häda  ajab  härjad  k(iewn,  niltg  ajab  lapsed  wargaile,  od.  hufidi 

kafja  —  Noth  (reiht  die  Ocliseu  in  den  Brunnen,  Hunger  treibt  die    - 

Kinder  zum  Stehlen,  od.  den  Woir  in  die  Herde, 
häda  ajab  palunia  —  Nolh  treibt  zum  Beten, 
häda  ei  anna  häbeneda  —  Noih  erlaubt  nicht  sich  zu  schämen, 
häda  ei  häbcne,  tühi  böht  ei  köfgista  —  Noth  schämt  sich  nicht,  ein 

leerer  .Magen  ist  nicht  stolz. 
häda  kölitab  melie  targaks  —  Noili  macht  den  Mann  klug, 
häda  kölitab  möne  korra  alpi  —  Noth  schult  bisweilen  den  Narren, 
häda  Unnas,  häda  länes,  häda  kawala  wennaste  seas  —  Nolh  in  der 

Sladt,  Noth  im  Walde,  Nolh  unter  listigen  Brüdern, 
häda  murrab  kä  raua  kaiki  —  die  Noth  bricht  auch  Eisen, 
häda  on  sörem  kiii  käsk  —  Nolh  ist  grösser  als  Gebot, 
häda  öpetab  alandust  —  Nolh  lehrt  Demuth. 
häda  ßpetab  palunia,  od.  palwelema  —  Noth  lehn  beten. 
häda  puis,  häda  mais  —  Noth  giebl  es  an  den  Bäumen,  Noth  an  den 

Geliiden,  überall, 
hüdalizel.  od.  hädatsel,  ep  ole  (ilmas)  iiända  taga  —  der  Eilige  hat 

keinen  Schweif  hinten. 
hädalizel  ei  ole  bända  taga,  ja  titsal  ei  ole  ted  es  —  der  Eilige  hat 

keinen  Schweif  hinten,  der  Emsige  keinen  Weg  vor  sich, 
hädas  leiab  inimene  wTz  nQiiu  —  in  der  Nolli  findet  der  Mensch  Tunf 

Halhschlü.sse. 


aus  guten  Kindern  werden  gute 
-  der  Eilige  hal  nie  einen 


-  Frennde  i 

Noll]  gelten  liundert  auf  ein  Loth. 
häist  lastest  sgwad  Iiead  mched 

Männer. 
äkitsel  ep  ole  iai  liända  ega  maial  magu  - 

Schweif  noch  der  Näscher  einen  Magen, 
ämber  kantakse  dt  kaua  kaewule,  kunni  ta  laguneb  —  der  Eimer 

wird  so  lange  zum  Brunnen  getragen,  bis  er  aus  einander  fälll. 
ära  aja,  od.  pane,  kfiik  piiksa  korraga  jalga,  miudu,  od.  sis,  lähewad 

köik  korraga  katki  —  zieh  nicht  alle  Hosen  auf  ein  Mal  an,  sonst 

gelm  sie  alle  auf  ein  Mal  entzwei. 
ära  aja  töhja  kotti  ptisti,  tühi  koü  pfl^ti  ei  sma  —  stelle  nicht 

einen  leeren  Sack  aufrecht,  ein  leerer  Sack  steht  nicht  aufrecht. 
ära  anna  eiine  kaiinikat  ära,  kui  päts  kfles  ei  ole  —  gieb  das  Brot- 

slück  nicht  weg,  ehe  du  das  Laib  in  Händen  hast, 
ära  arwa,  od.katsu,  kqera  karwast,  waid  hambaist  —  beurtheile,  od. 

prüle,  den  Hund  nicht  nnch  der  Farbe,  sondern  nach  den  Zähnen. 
ära  arwa  pTgat  palgest,  waid  wizist,  od.  kombest  —  Leurtheile  ein 

Mädcben  nicht  nach  dem  Gesicht,  sondern  nach  der  Weise, 
ära  enne  hutjuta,  kui  hniiti  kuskil  ei  ole  —  schreie  nicht,  so  lange 

noch  nirgends  ein  Wolf  ist. 
ära-kadunnd  aeg  ei  tule  iaI  enam  tagasi—  die  verlorene  Zeit  kommt 

nie  mehr  zurück, 
ära  katsu  körgemale  lennata,  kui  tlwad  kannawad  —  versuche  nicht 

hoher  zu  fliegen,  als  die  Flügel  tragen. 
ära  keda  munc  ära,  mis  kana  w6l  ep  ole  munenud  —  koche  nicht 

Eier,  welche  das  Huhn  noch  nicht  gelegt  hat. 
ära  fclda  enne  honst,  kui  oled  katsunud  —  lobe  ein  Pferd  nicht  eher, 

als  bis  du  es  versucht  hast. 
ära  kida  enne  öhtut  päewa  —  lobe  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend. 
i  kida  enne  olut,  kui  ta  täieste  seiznud  ja  seFginud  oq  —  lobe 
' '  das  Bier  nicht  eher,  als  bis  es  vollständig  abgestanden  und  abgeklärt 
I  ist. 


ftra  kida  ize  ennast,  laze  niüd,  od.tejzed  od.küla,  kita  —  i^el 
nicht  selbsl,  lass  Andere  lobeo. 

ära  kida  liommiku  päewa  ega  Ölita  azet  —  lobe  nicht  den  Tag  am 
Morgen  oder  das  Lager  am  Abend. 

ära  kida  houst,  kida  olu,  oil.  pere-mest  —  lobe  nicht  das  Pferd,  lobe 
seine  Lage,  od.  den  Besitzer. 

ära  krda  ailda  enne,  km  könnaga  tlle  said  —  lobe  eine  Brücke  nicht 
eher,  als  bis  du  mit  dem  Fuder  hinüber  gekommen  bist. 

ära  kitlc  (ega  höple)  enne,  kui  sa  üle  oja  sännd  —  rühme  und  prahle 
dich  nicht,  bevor  du  über  den  Fluss  gekommen  bist. 

ära  kflzi  tare-istujat,  közi  w&fja-käija  käest  —  Trage  nicht  den  Stu- 
bensitzer,  Trage  den  ilinausgehcndea. 

ära  laze  juttu  wöita  töd,  laze  tö  juttu  w^ita  —  lass  nicht  das  Ge- 
spräch über  die  Arbeil,  lass  die  Arbeit  über  das  Gespräch  siegen  od. 
die  Überhand  behalten. 

ära-leigatud  wlluke  ei  hakka  mitte  kinni  —  ein  abgeschnittenes  Brot- 
stück haftet  nicht  wieder  fest  an. 

ära  Itikka  seda  ialgi  homse  peale,  mis  sa  täna  wwd  telia  —  ver- 
schiebe nie  sul  morgen,  was  du  heute  ihun  kannst. 

ära  mine  sOgeleiiiata  sauna  —  gebe  nicht  in  die  Badstube,  ohne  dass 
es  dich  juckt. 

ära  mine  wägewaga  waidieraa,  ega  sörega  kohut  käima  —  lass 
dich  nicht  darauf  ein,  mit  einem  Starken  zu  streiten  oder  mit  einem 
Grossen  zu  proeessiren, 

ära  naera  koera  perset  —  spotte  nicht  über  den  Hinteren  des  Hundes. 

ära  naera,  sina  elik  s5d  sülitud  kapsad  ize  ära,  od.  kUU  sa  söd 
ize  omad  s.  k,  &.  —  spotte  nicht,  du  isst  vielleicht  noch  selbst  dei- 
nen bespienen  Kohl  auL 

ära  höiska  ega  taütsi  enne  aega,  kiy  sa  wSl  pulmas  ep  ole  — 
jauchze  und  tanze  nicht  vor  der  Zeil,  vrenn  du  noch  nicht  auf  der 
Hochzeit  bist. 

ära  hüiska  enne,  Vm  sa  Ule  mäe,  od.  jöe,  oied  sänud  —  jubele  nicht, 
bevor  du  über  den  Berg  od,  Fluss  gekommen  bist. 


ära  höiska  mäc  all  olles,  höiska  mäe  otsas  —  jubele  nicht  unteo  am 
Berge,  jubele  oben  auf  dem  Berge. 

ära  höiska  hfipiikult  enne  Olitut  piiewa  öonc  (pt)  —  jubele  nicht 
prahlend  vor  dem  Abend  über  des  Tages  Glück, 

ära  paue  weäkit  enne  jöksma,  km  sull  teri  korwis  on  —  setze  die 
Mühle  nicht  eher  in  Bewegung,  als  bis  du  Getreide  im  Korbe  hast. 

Sra  päewa  enne  kida,  kui  ta  öhtu  löja  läinud  (pt)  -  lobe  deo  Tag 
nicht,  bevor  die  Saune  am  Abend  unter  gegangen  ist. 

ära  peksa  härga,  barg  läheb  pekstes  hullemaks  ~  prügele  den  Och- 
sen Dicht,  der  Ochs  wird  beim  Prügeln  noch  toller. 

ära  p5  enue  wana  kqera  üles,  kui  nöf  haukuma  hukkab  -  hjinge 
den  alten  Hund  nicht  auf,  bevor  der  junge  zu  belleu  anningl. 

ära  pölga  ezimcst  Onne  ial  ära  —  verachte  nie  das  erste  Glück. 

ära  sQremat  nqida  otsi,  kui  w§ras  majas  —  suche  keinen  grösseren 
Zauberer,  wenn  ein  Fremder  im  Hause  isl. 

ära  sülita  enne  wana  kaewu  sisse,  kui  üz  wafmis  on  —  speie  nicht 
in  den  allen  Druniien,  bevor  der  neue  Terlig  isl. 

ära  tee  kurja,  sis  ei  süiiiii  siuule  kufja  —  thü  nichts  Böses,  su  wider- 
(ahrt  dir  nichts  Böses. 

ära  teuta  enne  wana  k^wu,  kui  ü-l  wel  warmis  ei  ole  —  verun- 
reinige den  alten  Brunnen  nicht,  bevor  der  neue  fertig  isl. 

ära  unusta  sirmi  koju,  kui  sa  turule  läited  —  vergiss  nicht  die  Au- 
gen zu  Hause,  wenn  du  auf  den  Markt  gehst. 

ära  hüa  enne,  kui  sa  ille  mere  säd  —  rufe  nicht  vorher,  ehe  du  über 
das  Meer  gelangst. 

ära  uzu  eure  saksa  süd  ja  plzukezc  lapse  perset  —  traue  nicht  dem 
Munde  eines  grossen  Herren  oder  dem  Hinteren  eines  kleinen  Kindes, 

ara  hüa  hunti,  liui'it  tuleb  kutsumata  —  rufe  den  Wolf  nicht,  der 
Wolf  kommt  ungerufen. 

härga  sarwest,  mest  sönast  —  den  Ochsen  am  Hörn,  den  Mann  am 
Wort. 

härgadoga  tulewad,  houstega  lähewad  ~  mit  Ochsen  kommen  sie, 
mit  Pferdeu  gehen  sie,  d;  ii.  langsam,  schnell. 

Üge  kartke,  Qz  pa{.  od.  laew,  wanad  kiwid  ~  fürchtet  euch  nicht. 
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neues  ScbilT,  alle  Steine  (scherz.  Trost  wegen  Aufstosscas  mit  dem 

Scbiffe. 
hjlrike  sSma,  kanake  töle  —  ein  Oechslein  zum  Essen,  ein  Hühnchen 

zur  Arbeil. 
härine  kari  ja  mehine  pere  wötawad  wägise  jumala  käest  —  eine 

Herde  mit  Ochsen  und  ein  Gesinde  mit  Männern  nehmen  mit  Gewalt 

aus  Gottes  Hand, 
härja-m^s  sab  kä  siDiia  kiis  hobuse-mSs  —  der  mit  Ochsen  Fahrende 

gelangt  auch  dahin,  wohin  der  mit  Pferden  Fahrende. 
häfjad  peawad  Uhes  ikkes  wedama  —  Ochsen  müssen  in  einem  Joche 

?iehen. 
Iiä  lat»  tunnus  hällüb,  kajinis  lais  karjah  (d)  —  das  gute  Kind  er- 
kennt man  in  der  Wiege,  das  wackere  Kind  in  der  Hülung. 
hä  mSs,  km  pada  k^s  (d)  —  ein  guter  Manu,  wenn  der  Kessel  kocht. 
Ilä  sÖDÜt  sota,  ja  terwet  tazuda  (d)  —  es  ist  leicht  einen  Satten  zu 

speisen  und  einen  Gesunden  zu  pflegen. 
häl  ajal  kCnelc,  halwal  ajal  ole  waik  (d)  —  in  guter  Zeit  rede,  in 

böser  schweige, 
hea  azi  »öuab  aega  —  eine  gute  Sache  will  Zeit. 
hea  liäfg  jöb  lieie-wakast,  kuri  ei  jö  kniTbistki  -   ein  guter  Ocbs 

trinkt  aus  dem  Flockenkorbe,   ein  schlimmer  trinkt  nicht  einmal  aus 

dem  KochlöfTel. 
hea  häi'g  suiiia,  weri-safw  wedama  —  ein  guter  Ochs  zum  Essen,  ein 

Blulhorn,  d,  h,  Arbeitsscheuer,  zum  Ziehen. 
hea  ej  sä  healitsemata,  silo  silitsemata  —  Gutes  wird  nicht  ohne 

Locken,  Glattes  nicht  ohne  Streicheln, 
heji  ilm  ej  lüku  kQbe  ega  kazukat  —  gutes  Wetter  verdirbt  weder 

Rock  noch  Pelz, 
heji  inimene  kaleb  sönadega  —  ein  guter  Mensch  hört  mit  Worten, 
bea  jSb  ikka  heaks  ja  paha  pahaks  —  gut  bleibt  immer  gut  und 

schlecht  schlecht. 
heji  kerjata,  kui  kott  käes  —  es  ist  gut  betteln,  wenn  man  einen  Sack  hat. 
be^  kidab  kaiinist,  od.  kaunikest  od.  paremat  —  das  Gute  lobt  das 

Schöne,  od.  das  Bessere. 


hea  köhu  täü  on  oija  köige  parem  palk,  od.  köige  parem  ofja- 
palk  —  ein  guler  Magentoll  isl  des  Knechtes  bester  Lohn,  od.  der 
beste  Kneclitslobu. 

hea  laps  kaswab  witsata  —  ein  gutes  Kind  erwächst  ohne  Ruthe. 

hea  laps,  kes  hästi  tantsib,  parem  laps,  kes  paigal  smab  —  ein 
gutes  Kind,  das  gut  iaazl,  eia  besseres  Kind,  das  ruhig  sich  verhält. 

hea  laps  maksab  wanematele  kaswatamize  waewa  —  ein  gutes  Kind 
vergilt  den  Ellern  die  Mühe  der  Erziehung. 

h^  laps  ufilita  ukse  taba,  paba  ei  pölwe  ette  —  ein  gutes  Kind  er- 
blickt man  auch  hinter  der  Ttiür,  ein  schlechtes  nicht  vor  dem  Knie. 

hea  laps  oksendab,  paha  laps  pazandab  —  ein  gutes  Kind  vomirl, 
ein  schlechtes  Kind  hat  Durcbfall. 

hea  lehm  annab  robkcsto  pima  —  eine  gute  Kuh  giebt  reichlich  Milch. 

hea  lepikus  lebada,  parem  pozaall  puhata  —  gut  ist  es  im  Erlenge- 
büsch zu  ruben,  hesser  unter  dem  Strauch  zu  schlafen. 

heji  lind  laulab  bcjtd  lajilu,  ja  paha  lind  laulab  paha  laula  —  ein 
guter  Vogel  singt  guten  Gesang,  ein  schlechter  Vogel  singt  schlechten 
Gesang. 

hea  mes  lob,  heris  kokatab  —  ein  braver  Mann  schlägt,  ein  Schelm 
droht. 

bea  mes  töatab,  kefm  tazub,  od.  beris  peab  —  ein  braver  Mann  ver- 
spricht, ein  Schelm  hält  es. 

hej.  mina  ölen,  parem  tema  —  gut  bin  ich,  besser  er. 

hea  naene  maja  lukk,  paha  naene  pörgu-tukk  —  ein  gutes  Weib 
des  Hauses  Schloss,  ein  böses  Weib  ein  Höllenbrand. 

hea  naene  boiab  wara  kokku  —  ein  gutes  Weib  hält  die  Habe  zu- 
sammen. 

hea  naene  paneb  kümme  peni-kürmat  piiigi,  od.  toll,  alla,  paha 
naene  wßtab  —  ein  gutes  Weih  legt  zehn  Meilen  unter  die  Bank, 
ein  schlechtes  nimmt. 

hea  bobcne,  sant  mes  —  gutes  Pferd,  schlechter  Mann,  d,  h.  Reiter. 

heji  (on)  birtel  elada,  kiy  ka^äi,  od.  kasö,  koda  ei  ole  —  die  Mäuse 
haben  gut  zu  leben,  wenn  keine  Katze  im  Hause  ist,  od.  die  Katze 
nicht  zu  Hause  ist. 


hea  (on)  küll  teha,  aga  kuri  wastala  —  lliuo  isl  wohl  leicht,  aber 

veraolworteu  scUimm, 
liea  ölut  iiiiitab  oma  aiiu  üles,  od.  wälja  —  gules  Bier  zeigl  seiae  Ehre. 
hea  palakene,  saiidi  kotikeiie  —  guler  Bissen,  Bettlers  Sack. 
hea  pareiua  kaouu-,  od.  ree-,  poiä  —  das  Gute  isl  der  Dieuer  des 

Besseren, 
hoa  pere-mes  armastab  kä  oma  kqera  —  ein  guter  Hausvater  liebt 

auch  seinen  Hund, 
hea  pere-mes  ei  röhu  pere-rahwast  —  ein  guter  Hausvater  drückt 

das  Gesinde  nicht. 
hea  pöli  hakkab  perse  —  eiae  gute  Lage  führt  iu  den  Hinteren,  d.  h. 

macht  übermülhig. 
hejt  söna  ei  tee  kuskil  kahju  —  ein  gutes  Won  schadet  nirgends. 
hea  söna  langeb  iga  kord  lahke  pajka  —  ein  gutes  Wort  fällt  immer 

auf  eine  freundiiche  Stelle, 
hea  söna  leiah  hea  paiga  —  ein  gutes  Wort  findet  eine  gute  Statt, 
hea  söna  mahub  —  ein  gutes  Wort  findet  Baum, 
hea  söna  on  parein  kiii  sada  ruhla  raha  —  ein  gutes  Wort  ist  besser 

als  hundert  Rubel  Geld, 
he^  sÖDa  söb  wöra  (mehe)  wäe  —  ein  gutes  Wort  verzehrt  des  Frem- 
den Gewalt, 
hcji  söna  wöidab,  od.  wötab,  w6ra  wäe  —  ein  gutes  Wort  überwindet 

od.  nimmt  hinweg  des  Fremden  Gewall. 
he^-tegemized  ei  lühe  wanaks  —  Wohlthaten  werden  nicht  alt. 
hea  tegu  leiab  harwaste  tänu  —  gute  That  findet  sollen  Dank, 
heji  tehtud  aeg*  raöda,  pea  tehtud  pilla  palla  od.  pilluküe  —  gut 

gemacht  mit  Weile,  bald  gemacht  unordentlich, 
hea  wikati  lob  laia  käre  —  eine  gute  Sense  schlligl  einen  breiten 

Schwaden, 
head  luäletatakse  heaga,  kurja  kafjaga  —  des  Guten  gedenkt  man 

mit  Gutem,  des  Bösen  mit  Bösem, 
hcjd  uöua  oisi  asja-tu6äja  käest  —  guten  Bath  suche  von  dem  Sacli- 
Tcrsläadigen. 


tf: 


Iiead  söbrad  häda  ses  on  kui  suied  tule  käes  —  gule  Freunde  ic  der 

Nolh  sind  wie  Federn  im  Winde, 
heal  lapscl  on  mitn  iiime  —  ein  gules  Kind  hal  viele  Namen, 
hcal  töI  bäib  kazu  kaonul  —  guter  Arbeil  folgl  der  Vortheil  auf  dum 

Fusse. 
ega  abi  kännust  ja  kiwist  ei  sä,  wajd  inimestest  ~  llülFe  bekommt 

man  ja  nicht  vom  Baumslumpr  und  Stein,  sondern  von  Mensclien. 
ega  ammet  leiba  ei  küzi,  ega  sepist  seljas  ei  kanta  —  ein  Ami  fragt 

nichl  nach  Broi,  ein  Handwerk  (ragt  man  nicht  auf  dem  Riickeo. 
ega  arg  koer  nahka  ei  mQ  —  ein  furchlsamer  Hund  verkauf!  doch  die 

Hau!  nicht. 
ega  härjast  kaks  nabka  ei  sa  —  von  einem  Ochsen  bekommt  man^ocb 

nichl  zwei  Haute. 
;a  hea  übelt  polt  ei  tule,  kui  teine  head  wasta  ei  tee  —  das  Gule 

Jcommt  doch  nichl  von  einer  Seile,  wenn  der  Andere  nicht  Gutes  da- 
gegen thut. 
^a  ema  wits  lapselc  llga  ei  tee  —  der  Mutler  Mulhe  Ihul  doch  dem 

Kinde  nicht  zu  viel, 
ega  ilu  pajase  paoda  ega  kaunist  katta  ~  Schönheit  wird  doch  nicht 

in  den  Kochlopf  gelegt  oder  Hübsches;  in  den  Kessel, 
ega  izane  kqer  ial  emast  ei  haminusta,  od.  salwa  —  der  männliche 

Hund  beisst  ja  wohl  nie  den  weiblichen, 
ega  jumala  niini  ei  riku  kedagi  -  Gottes  Name  schadet  doch  Nieman- 
dem (bei  Fürbitten  für  Personen  fremder  Confession). 
ega  kären  käriia  silma  gj  noki  —  ein  Habe  hackt  ja  nicht  in  eines 

Itabeo  Auge, 
ega  käbi  käonust  kaugele  kuku  —   ein  Zapfen  ßllt  doch  nicht  weil 

\im  Summe, 
ega  kenal  laulu-linnul  iga  kord  ilusat  kübe  vi  leita  —  an  einem 

schönen  Singvogel  tindat  man  ja  nichl  immer  ein  zierliches  Kleid, 
ega  kiri  ei  waleta  —  Schrift  lügi  doch  wohl  nicht, 
ega  kiwi  kunagi  übe  pölega  ei  jahwala  —  eine  Mühle  mahlt  ja  nie 


.  mit  d 


1  eiaeo  Slein. 


I 


ega  kqer  kanagi  böpi  ei  baugn,  olgu  snzi  wöj  tÖrwas-kaDd  - 

Hund  bellt  nie  ohne  Grund,  sei  es  ein  VVoK  oder  ein  Baumstumpr. 
ega  koera  Bis  ei  sSdeta,  kui  bunt  karjas  oq  —  denn  füllert  man  nielit 

mehr  den  Hund,  wenn  der  Wolf  in  der  Herde  isi. 
cga  koit.  od.  pudel  od.  wakk,  äri  ei  lätie  nutma—  der  Sack,  od.  die 

Flasche,  der  SchefTel,  wird  ja  doch  über  die  Händer  uicbl  weinen  (es 

scliadel  ja  Dicht,  wenn  das  Gefäss  zu  gross  ist). 
fga  kölit  sä  scst  kQlata,  mis  sO  elte  tebakse  —  der  Magen  kann  ja 

uiclit  darauf  hören,  was  vor  dem  Munde  gelhan  wird, 
ega  kOht  ommeti  narfida  ei  ole  —  der  Magen  ist  doch  nicht  zu  necken 

(durch  nicht  hinreichende  Nahrung). 
ega  köik  kazed  ühe-pilkuzed  H  kaswa  —  es  wachsen  ja  nicht  alle 

Birken  gleich  hoch. 
ega  köik  iapsed  sä  eiua-jOe  kaldale  —  nicht  alle  Kinder  gelangen  an 

das  ürer  des  Multerbaches,  Embachs. 
ega  köik  liiinud  übe  böbiga  lendama  ei  sä  —  es  erheben  sich  ja 

Dich!  alle  Vögel  auf  ein  Mal  zum  riicgcn, 
ega  ktnk  päewad  ep  ole  säma-piif^wad,  aga  köik  on  sSma-päewad 

—  es  sind  ja  nicht  alle  Tage  Erwerbslage,  aber  alle  sind  Esslage, 
ega  köik  wQi  marja-mäl  elada,  möni  peab  kä  karja-niäl  elama  — 

es  können  ja  nicht  Alle  aur  Beerenland  wohnen,  mancher  muss  auch 

auf  Weideland  wohnen, 
egä  kuld-kilng  ei  wöi  minnil',  kui  närts-küpär  ej  wöta  (d)  —  der 

goldene  Schuh  kann  ja  nicht  sehen,  wenn  der  lerlumpte  Hol  ihn  afehl  1 

mit  nimtni. 
egä  kflzijft  aohe  kejge  ei  iö,  egfi  palieja  pä  keägi  ei  kaku  (d)  - 

au(  des  Tragenden  Mund  schlägt  Niemand,   des  Bittenden  Kopf  raufi 

Niemand, 
ega  küzijat  sfl  pejle  ei  l&da  —  einen  Fragenden  schlagt  man  ja  nicf 

auf  den  Mund, 
ega  lakkudes  köht  täi^  sä  —  mit  Lecken  wird  doch  der  Bauch  tn\ 

toll. 
ega  Liza  Lizut  ej  tUDoe  —  Lisa  mag  ja  doch  Lisu  nicht  kennen  | 

der  städtische,  Lisu  der  bäuerliche  Name). 


egÄ  lumi  köik  lagedale  ej  lange  -  es  füHt  ja  nichl  aller  Schoae  auf 

die  Ebeue. 
ega  raa  ei  wöi  püksa  oraast  jalast  ära  wötta  ja  sinn  jalga  .panna 

—  Jeh  kann  ja  doch  nichl  mir  die  tloseo  ausziehen  und  dir  anziehen. 
ega  ma  tasku  ei  pista,  ma  pistan  ?uhu  —  ich  slucke  es  ja  aicbl  in 

die  Tasche,   ich  siecke  es  in  den  Mund  (Entschuldigung  bei  Entwen- 
dung von  Essbarem), 
ega  tnagaja  kaSäi  subu  hif  ei  jökse  —  der  schlafenden  Katze  läuft  ja 

keine  Maus  in  den  Mund. 
ega  mari  maba  ei  lange  enne,  ktii  ta  küpscks  sänud  —  eine  Beere 

fällt  ja  nicht  ab,  bevor  sie  relT  geworden  ist. 
ega  niehe  kübarat  lükata,  aga  tttdruku  päfg  lükatakse  maha  — 

nicht  des  Mannes  Hut,  aber  des  Mädchens  Kranz  wird  hinunter  ge- 

stossen. 
ega  möst  kutsuta  pulma,  kiikur  kutsutakse  —  der  Mann  wird  ja 

nicht  znr  Hochzeit  geladen,  der  Beutel  wird  geladen. 
ega  mina  ei  w5j  kana  5petada  —  ich  kann  ja  doch  kein  Huhn  lehren, 
ega  miüdgi  kotis  ole  kaswatatnd  —  ich  bin  ja  nuch  nicht  im  Sacke 

erzogen, 
ega  luindgi  metäast  ole  tüdud  —  auch  ich  biu  duch  nicht  aus  dem 

Walde  gebracht, 
ega  mu  3ö  ep  ote  sarwest,  od.  seiaa-pragn  ~  mein  Mund  ist  doch 

nichl  von  Hörn.  od.  eine  Wandritze  (dass  ich  niclit  schmecken  sollte), 
ega  maidu  taewa  ei  sa,  kui  waewa  ei  iiäe  —  in  den  Himmel  gelangt 

man  ja  nicht  anders,  als  wenn  man  Mühe  ertragen  h»l. 
ega  mnllgi  enam  km  kaks  kätt  ei  ole,  od.  ega  muH  ole  enatn  kui 

kaks  k&tt  —  auch  ich  habe  ja  doch  nicht  mehr  als  Kwei  Hände,  ich 

habe  doch  nicht  mehr  a.  z.  tt. 
ega  nimi  ui^st  ei  riku  —  der  Name  schädigt  ja  den  Mann  nicht, 
ega  nimi  mgst,  od.  inimcst,  ei  riku,  kui  mes  iiitne  ei  riku,  od.  kui 

inimene  ennast  ize  ei  riku  —  der  Nama  schädigt  ja  den  Mann,  od. 

Menschen,  nicht,  wenn  der  Mann  den  Namen  nicht  schädigt,  od.  weDa 
r  der  Mensch  sich  selbst  nicht  schädigt. 
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ega  nurisemine  wel  nahka  ei  riku  —  Bnimmeo  besctiSdigl  die  Haut 
ja  noch  ntcbl. 

cga  nOm-siga  seda  ei  tea,  mis  öue-scale  waewa  teeb  —  ein  Mast- 
schwein weiss  ja  davon  nichts,  was  dem  Ilofscbweine  ^oth  macht, 

ega  oma  silm  iaigi  peta  —  das  eigene  Auge  täuscht  ja  nie. 

ega  Öanctus  kiwa  kända  kaudu  käi,  ta  käib  ikka  inimezi  niSda  — 
das  UDgliick  geht  ja  nicht  unter  Steinen  und  Stämmen,  es  geht  immer 
unter  den  Menschen  einher. 

ega  Önnelus  hüa  tulles  —  das  Unglück  ruft  ja  nicht,  wenn  es  kommt, 

ega  pa^u  kabju,  od.  k(>ha,  tee,  ega  küllalt  käzi  riku  —  oie)»  ver- 
ursacht ja  nicht  Schaden,  od.  Husten.  'genugD  verdirbt  die  Hände 
nicht. 

ega  perse  pt^ast  ülem  ei  ole  ~  der  Hintere  ist  ja  doch  nicht  hüher  als 
der  Kopf  (Weib  und  Mann). 

egft  pido  d  parane,  kui  wora'  ei  wöhenc  (d)  —  das  Fest  wird  ja 
nicht  besser,  wenn  die  Gaste  nicht  abnehmen. 

ega  p{^rgu  baud  elades  tajz  ei  sS  —  der  llülleDpfubl  wird  ja  nie  voll. 

ega  pudm  nl  palawalt  söda,  kui  kßdetakse  —  der  Brei  wird  ja  nicht 
so  heiss  gegessen,  wie  er  gekocht  wird. 

ega  pü  übe  lästuga  lange,  od.  malia  ei  raiuta  —  der  Baum  fällt  ja 
nicht,  od.  wird  ja  nicht  abgehauen,  mit  einem  Span. 

ega  roifik  ronga  sifmi  peast  ei  noki  ~  ein  Habe  hackt  ja  dem  anderen 
die  Augen  nicht  aus  dem  Kopfe. 

ega  rotl  wi^a-salwe  ära  ei  wöj  sarra,  od.  u&lga  ep  sure  —  imGe- 
Ireidekasteu  kann  die  Ratze  doch  nicht  sterben,  od.  stirbt  d.  B.  doch 
nicht  Hungers. 

egft  riiih  bobeat  ei  otsi,  hobene  ots  ruiht  (d)  -  die  Krippe  sucht 
nicht  das  Pferd,  das  Pferd  sucht  die  Krippe. 

ega  seFg  kaera  kaswata,  ega  mes  naba-täiest  ei  sure  —  auf  dem 
Bücken  wächst  ja  kein  Hafer,  von  einer  Tracht  Schläge  stirbt  ein 
Mann  ja  nicht. 

ega  se  pöM  önda  —  dieses  Feld  bat  doch  keinen  Misswacbs  (von  Wei- 
bern). 


ega  siga  kotis  tohi  oata 

kaufen. 
ega  sina  enne  üles  töuze,  enne  kni  pJiew  su  perse  paistab  —  du 

stellst  nicht  eher  anf,  sIs  bis  die  Sonne  dir  in  den  Hiuleren  scheint, 
ega  sönad  aiiku  pähä  tee  —  Worte  machen  ja  doch  kein  Loch  in  den 

Kopf, 
ega  sugu  lahku  sousta,  wozu  ei  wöre  kännusta  fpt)  —  Art  lüsst 

nicht  von  Art,  der  SchÖssling  entfernt  sich  nicht  vom  Stamm, 
ega  axirin  kaffis  ei  ole  -  der  Tod  ist  ja  nicht  iheuer. 
ega  surm  paktttut  last  ei  wöta.  ennemino  herntatu  —  der  Tod  nimmt 

ja  nicht  das  angebotene  Kind,  eher  das  verzärtelte, 
egä  suzi  SOG  hanna  päle  ei  sita  (d)  —  ein  Wolf  seh,...  ja  doch  nicht 

aaf  den  Schwanz  des  anderen, 
egä  suzi  soe  polt  söna  ei  ütle  (d)  —  der  Wolf  sagt  ja  doch  kein  Wort 

(OD  dem  Wolfe, 
ega  SÜ  kulu  —   der  Mund  nutzt  sich  ja  nicht  ab  (Entschuldigung,    venu 

man  Einen  zu  hoch  titulirl  hat). 
ega  ta  ei  so  leiba  —  es  isst  ja  kein  Brot, 
ega  ta  ikka  senna  ei  tee,  kus  ta  kükitab  —  er  mscbi  j»  doch  nicht 

immer  dahin,  wo  er  nieder  hockt. 
ega  tark  taewast  ei  oie  tubiiid  —  es  ist  ja  ein  Kluger  nicht  vom  Him- 
mel gekommen, 
ega  taad  leia  tülijast  toast  ühtegi  —  in  der  leeren  Stube  ündet  ja  auch 

die  Seuche  nichts. 
ega  tar  rämatut  päbä  e|  tö  —  der  Wind  bringt  ja  doch  das  Lesen  nicht 

in  den  Kopf, 
ega  tühi  kott  püsti  ei  seiza  —  ein  leerer  Sack  steht  ja  nicht  aufrecht, 
ega  bui'idist  kafja-koera  ei  sä  —  aus  einem  Wolf  wird  ja  kein  Vieh- 
hund, 
ega  hniit  nl  sür  ej  ole  kiii  tehakse  —  der  Wolf  ist  ja  nicht  so  gross, 

wie  man  ihn  ausgiebl. 
ega  hunt  peza  ümbert  ei  murra  —  um  sein  Nest  herum  raubt  ja  doch 
r  Wolf  nicht. 


egt  hobt  hulgumist  ei  unusta  —  Jer  Wolf  vergissl  ja  das  Heulen 
DJehl. 

ega  htiiit  hoiiti  ei  hammusta  —  ein  Wolf  beisst  ja  dun  anderen  nichl. 

e^a  ühe  härja  seljast  kaht  nahka  ei  sä  —  von  eines  Ochsen  Leibe 
bekommt  uian  doch  nicht  zwei  Haute. 

ega  öhe-kordse  jutu  pärast  lü  sure  —  wegen  einmaligen  Geredes 
stirbt  man  ja  noch  nicht  i^rür  todt  ausgegeben). 

ega  ühel  körrel  kaht  pead  ei  kaawa  —  auf  einem  Halm  wachsen  ja 
nicht  zwei  Aehren. 

ega  üks  hurtt  ial  teist  ei  so  —  ein  Wolf  frisst  ja  doch  nie  Jen  anderen. 

ega  waras  ei  lähe  aeda  übe  nairi  pärast  —  ein  Dieb  wird  ja  doch 
nicht  einer  Rübe  wegen  in  den  Garten  geben, 

ega  wibni  taewa  ja  —  der  Regen  bleibt  ja  doch  nicht  im  Himmel  (es 
muss  doch  einmal  regnen). 

ehted  töstawad  inimest  —  Schmuck  hebt  den  Menschen. 

ei  anta  sin  armulc  azet,  ega  pehmuzele  paika  —  hier  gicbt  man 
nicht  der  Schonung  Haum.  noch  der  Weichheit  eine  Stätte. 

ei  ariüu  jure  acta  hirmuga  —  zur  Liehe  wird  man  nicht  durch  Furcht 
getrirfJen. 

oi  aäja  est,  ei  teist  taga  —  es  ist  keine  Sache  vorn,  keine  andere  hin- 
ten (nicbs  daran). 

ei  hej.  tule  ühelt  p5lt,  kiii  ei  teine  tee  hejid,  od.  ktn  teine  ei  tee 
head  wastu  —  das  Gute  kommt  nichl  von  einer  Seite,  wenn  der 
Andere  nicht  Gutes  Ihul,  od.  Gutes  dagegen  thul. 

ei  ilu  panda  pajase,  ei  kajmist  pauda  katla  —  Schönheit  legt  man 
nichl  in  den  Kochtopf.  Hübsches  uiclit  in  den  Kessel. 

ei  ilo  panda  patta  —  Schönheit  wird  nicht  in  den  Kochtopf  gelegt. 

ei  iln  peal  ükski  lönt  keda,  od.  I.  wöi  keta  —  von  Schönheit  kocht 
Niemand  Suppe,  od.  kann  N.  S.  kochen. 

ei  j5ua  kaugemale  kuj  aga  üle  kfine  wädata  —  er  vermag  uiclii  wei- 
ter zu  sehen,  als  über  den  Fingernagel. 

ej  kabe  pere  koer  elades  sä  süa  —  ein  Hund  aus  zwei  Gehöften  be- 
kommt nie  zu  essen. 


i  kahte  aäja  wßi  ühtlazi  teha  —  man  kann  nicht  zwei  Diage  zjjrldicli 
thuQ. 

i  kahte  head  wOi  säda  —  man  kann  nichl  zweierlei  Gutes  bekommen. 

i  kären  pista  kärna  siliua  —  der  Rabe  siiclil  nichl  in  des  Raben  Auge. 

i  köjk  kaiiad  Öfsile,  od,  öirele,  sä  —  nichl  alle  Hühner  gelangen  auf 
die  Slangen,  od.  Stange. 

i  k^k  kaDad  sä  örrele,  ega  kßik  tüdrukad  mehele  —  nicht  alle 
Kühner  gelangen  auf  die  Slange.  noch  alle  Mädchen  zu  einem  Manne. 

j  köik  mahu  marja-niäle ,  muist  peab  ikka  katja-mäle,  od.  pea- 
wad  karja-mal  olcma  —  nichl  alle  flnden  Platz  auT  dem  Beeren- 
lande,  ein  Theil  muss  immer  auf  das  Weideland,  od.  auf  dem  Weide- 
land sein. 

i  kölba  tele  ega  töle  —  es  laugt  nicht  zu  einem  Wege  noch  zu  einer 
Arbeil. 

1  kufg  madala  metsa  oi  wäta  —  der  Kranich  sieht  nicht  auf  einen 
niedrigen  Busch. 

i  kuski  noka  iiou  ei  hakka  —  der  Schnabel  ßndel  nirgends  Ratb 
(nichts  zu  buissen). 

j  küle  heaga,  ei  kilie  kurjaga  —  er  hörl  nichl  mit  Gulem,  er  hört 
nicht  mit  Bösem. 

i  ktizija  sü  peale  loda,  aga  wötja  käe  p^le  lüakse  —  auf  das  Fra- 
genden Mund  wird  nicht  geschlagen,  aber  auf  des  Nehmenden  Hand 
wird  geschlagen. 

i  lakkudes  köht  täii  sä  —  mit  Lecken  wird  der  Baoch  nichl  voll, 

ii  löppe  eiiDe  tö,  kiji  kaks  kätt  rinmile  säwad  —  die  Arbeit  hört 
nichl  eher  auf,  als,  bis  beide  Hände  auf  die  Brust  kommen  (beim 
Tode). 

j  ma  SU  ähwardamizeat  ommetigi  (ej)  sure  —  von  deinem  Drohen 
werde  ich  doch  nichl  slerben. 

j  ma  uzu  jumalat  ega  karda  kuningat  —  ich  glaube  an  keinen  Coli 
und  Türchle  keioen  Konig. 

j  magaja  kaääi  suhu  ei  jökac  mitte  rott  —  in  den  Mund  einer  schla- 
fenden Katze  iäufl  keine  Ratte. 


i  maial  ole  oza  ega  näljatsel  l6iit  —  der  Nascliliafte  hai  keine  Por- 
tion, der  Hungrige  keine  Suppe, 
i  mfted  ja  kfinkad  kokku  sä,  aga  inimezed  —  die  Berge  und  Hügel 

kommen  nichl  zusammen,  aber  die  Meoscheu. 
_i  mäfjale,  od.  märja,  inäle  ule  weit  tarwis,  od.  waja  —  uasses  Land 

brnuchl  kein  Wasser. 
i  meie  biiinega  enani  viöi  puhuda,  kui  mQ  rabwas  —  wir  können 

mil  dem  Alhem  nicht  mehr  blasen,  als  andere  Leute, 
i  meie  seile  pärast  kä  püksa  jalast  ära  ei  anna  —  deswegen  geben 

wir  aucli  noch  nichl  die  Hosen  von  den  Beinen  weg. 
i  möista  wana  wallatella,  ei  napii-kubo  narjatella  (d)  —  ein  Aller 

versteht  nichl  ausgelassen  zu  sein,  ein  Bund  Siroh  nicht  zu  scherzen, 
i  iifiene  narjalt  tyst  labe  kltma  —  ein  Weib  liissl  sich  niclilleicht 

herbei  das  andere  zu  loben. 
i  näe,  niis  pime  saiit  kepiga  wöib  katsuda  —  er  sieht  nicht,  was  ein 

blinder  ßetüer  mit  dem  Stocke  fühlen  kann, 
i  uQd  ole  usäi  mau  elu  —  jetzt  ist  kein  Leben  für  Schlange  oder 

Wurm. 
J  ole  ammetit  ega  leiba  —  er  hat  kein  Geschärt  und  kein  Brol. 
\  ole  ette  öeldud,  mis  taga  pcab  tulema  —  es  ist  nicht  vorher  ge- 
sagt, was  nachher  kommen  soll. 
i  ole  izast  ega  emast,  toat  teda  tCnud  -  der  ist  nichl  von  einem 

Vater  noch  von  einer  Mutter,  ein  böser  Geisl  hat  ihn  gebracht. 
•i  ole  k?gi  tuli  ni  palaw,  et  apga  mSda  ei  jahtuks  —  kein  Feuer 

ist  so  heiss,  dass  es  nichl  aÜmählig  erkalten  sollte. 
j  ole  kiwist  kölbu,  mis  saksa  säni  ümber  15b  ~  der  Stein  taugt 

nichts,  welcher  der  Herrschaft  Schlitten  umwirft. 
•i  ole  köik  koldsed  a^jad  kuld,  ega  köik  mustad  aäjad  niuld  —  es 

sind  nicht  alle  gelben  Dingo  Gold,  noch  alle  schwarzen  Dinge  Erde. 
•\  ole  köik  kuld,  mis  hligab,  ega  kQik  azi  nl  sür,  kui  kfdetakse- 

es  ist  Dicht  alles  Gold,  was  glänzt,  noch  jedes  Ding  so  gross,  wie  ge-  1 

rühmt  wird. 
ii  ole  köik  kuld,  mis  koltane  on  —  es  ist  nichl  Alles  Gold,  waJ 


i  ote  b9ik  mezi ,  mis  til^b ,  ega  köik  tuli ,  mis  wälgnb  --  es  ist 

Dichi  Alles  lloaig,  was  trieft,  noch  Alles  Feuer,  wus  leuchtet, 
i  ole  ligedale  male  wett  tafwis  —  nasses  Land  braucht  kein  Wasser, 
i  ole  päew  w6l  Öhtul  —  der  Tag  ist  ooeh  nicht  am  Abend, 
i  ole  saba  ega  sarwe  omast  käost  wötta  ~  er  hat  weder  einen 

Schwann  noch  ein  Hörn  aus  eigenem  Vermögen  zu  nehmen. 
i  ole  t€le  ega  töle,  miiidu  kahe  wahel  köiinib  —  er  ist  weder  im 

einem  Wege  noch  zu  einer  Arbeil,  gehl  nur  so  zweifelhall. 
\  ole  tült,  (ega)  hinnega  ei  wöi  puhuda  —  es  ist  kein  Wind,  mit 

dem  Alhem  kann  man  nicht  blasen. 
i  ole  ükski  araraet  nl  halb,  od.  aaiit,  et  (oraa)  mest  ei  t(Hdaks  — 

kein  Handwerk  ist  so  schlecht,  dass  es  seinen  Mann  nicht  nährte. 
'\  ole  ükski  koht  meie  rikkuja,  möd  bui  aga  ize  oleme  —  keine 

Stelle  ist  unser  Vorderben,  nur  wir  selbst  sind  es. 
IJ  ole  wäe-kaupa,  km  ej  ole  raele-kaiipa  —  es  giebt  keine  Gewalt, 

wenn  nicht  Freiwilligkeit  da  ist  (rreiwillige  Unterwerfung). 
j  ole  wöl  mäi'ki  ozanud,  ega  täket  teinud  ~  er  hat  noch  nicht  ins 

Ziel  gelrofTen,  noch  einen  Einschnitt  gemacht  (ganz  unerfahren). 
j  ole  wel  päew  ühtus,  od.  päiw  Ödangul  —  der  Tag  ist  noch  nicht 

am  Abend. 
\  oma  silm  peta  —  das  eigene  Auge  täuscht  nicht. 
i  pea  ennast  laicmale  lautama,  kiji  inimene  on  —  man  muss  sich 

nicht  breiler  ausdehnen,  als  ein  Mensch  ist. 
\  pea  pitewa  kltina,  enne  kui  se  otsas  on  ~  man  muss  den  Tag 

nicht  loben,  bevor  er  zu  Ende  ist. 
\  pea  teize  wilia  sötma  oma  wiha  —  des  anderen  Zorn  muss  nicht 

den  eigenen  Zorn  nähren. 
i  pirr  peret  toida,  pilT  toidab,  od.  kidab,  köftsi  maid  —  die  Saek- 

pfeife  nährt  nicht  das  Gesinde,  die  Sackpfeife  nährt,  od.  preist,  die 

Krugsgegenden. 
i  pSrgu  liaud  sä  elades  täii  —  die  Hölle  wird  nie  voll. 
\  pQ  lange  übe  lästuga  —  ein  Baum  fällt  nicht  von  einem  Span. 
I  pQ  lange  ühelt-polt,  tabab  tejne-polt  wastu  lüa  —  ein  Baum  fällt 


Dicht  Ton  einer  Seite,  es  muss  von  der  anderen  Seite  eBtgegen  ge- 
hauen werden. 

j  pDst  tehta  pulma,  ega  aja-teibast  au-pidu  ~  von  Holz  macht  man 
nfbhl  Ilocbzeil,  von  einem  Zaunslecken  nicht  ein  Fesigelage. 

i  pilzi  enain  puis  ega  mais  —  er  hält  nicht  mehr  Stand  in  Wäldern 
□der  Feldern  (nirgends). 

i  rikas  rahaga  paada,  kuningas  kulda  ei  maeta  —  der  Reiche  wird 
nicht  mit  dem  Gelde  hiogebeltel ,  ein  König  wird  nicht  in  Gold  be- 
graben. 

i  rikkus  atma  rahu  —  Reichthuin  giebl  nicht  Zufriudenheil. 

j  sa  'p  olc  w€l  mäfki  ozanud  —  du  hast  noch  niclil  in'sZiel  gelrolTen. 

i  3a  aega  mitte  kCrwa-tagust  sügada,  od.  saba  persc  tigi  panna, 
od.  sitale  minna  —  man  Godet  nicht  Zeit  genug  sich  hinler  dem  Ohr 
zu  kratzen,  od.  den  Schwanz  an  den  Hintern  m  lugen,  od,  seine  Noth- 
durll  zu  verrichten. 

i  Sä  lieaga  ei  kurjaga  Iicaks  —  er  wird  weder  durch  Gutes  noch 
durch  Böses  gut. 

j  sä  kögi  küikidc  tahtniist  —  Niemand  iriffl  den  Willen  Aller. 

i  sa  küik  kanad  Örrele  —  nicht  alle  Hühner  gelangen  auf  die  Stange. 

i  SS  püst  poiga  ja  lastust  last,  ei  jäst  lämmä  tarre;  egä  ^  häm- 
mest  bätä  ja  weest  wiga  (d)  —  man  bekomml  rieht  von  einem 
ßaum  einen  Sohn  und  von  einem  Span  ein  Kind,  nicht  von  Eis  eine 
warme  Slube;  aucli  nicht  von  Nasse  Noih  und  von  Wasser  Schaden. 

i}  sä  sonnest  sßira  tettä',  ei  küe-warrest  watska  kiitsä'  (d)  —  aus 
dem  Finger  kann  man  nicht  KÜse  macbeu,  aus  dum  Arm  nicht  Kuchen 
backen. 

j  s3  ütsigi  tutä  sUwwä'  (d)  —  Niemand  bekomml  im  essen  ohne  Arbeil. 

i  seda  wöi  käega  paniia  —  das  kann  man  nicht  mit  der  Hand  beibrin- 
gen (einirichlern). 

i  sefg,  od,  persc,  kaera  kaswata  —  auf  dem  Bücken,  od.  Hinicreo, 
wächsl  kein  Hafer. 

j  sefge  silm  peta,  aga  tahniane  tüssab  —  ein  klares  Auge  läusclil 
nicbt,  aber  ein  eiteriges  betrügt. 


e!  se  kqer  bammnsta,  kes  igal  ajal  haugub  -  der  Uand  beisst  nicht, 

welcljer  eu  jeder  Zeit  belli. 
ei  SS  krier  jänest  koju  tö,  keda  wägise  metsa  wiakse  —  der  Hund 

briDgi  keioea  Hasen  nach  Hause,  den  mao  mit  Gewalt  io  den  Wald 

bringt, 
ei  sioa  wm  teada,  mis  minu  toa  peal  on,  ei  mina  tSa,  mis  sinu 

sadames  od  —  du  weisst  nicht,  vas  auf  meiner  Slube  ist,  ich  weiss 

nicht,  was  in  deinem  Herzen  isl. 
ci  surm  wöta  pakutnt  —  der  Tod  aimml  nicht  das  Angebolene. 
ei  ta  ole  küll  nenda  larabuke ,  kui  ta  ennast  näitab  —  er  ist  wohl 

nicht  so  sehr  ein  Liimmchen,  wie  er  sich  anstellt, 
ei  ta  ole  Dl  uteke,  kiii  Däust  p^stab  —  er  Ist  nidit  so  sehr  ein  Lämm- 

cheti,  wie  es  aus  seinem  Gesichle  scheiul, 
ei  tafw  aona,  waid  tafw  tahab  —  der  Wimer  giebl  nicht,  sondern  der 

Winter  verlangt, 
ei  tarw  tule  ühega  ega  lähe  kahega  —  der  Winter  kommt  nicht  mil 

Einem  und  geht  nicht  mit  Zweien, 
ei  tarkust  wüi  käega  panna  —  Ktugheil  kann  man  nicht  mit  der  Hand 

beibringen  (einirichlern). 
ei  teJDe  w5i  teize  kiuste  bukka  minoa  -  Einer  kann  nicht  dem  An- 
deren zum  Itelieben  umkommen. 
i  tobi  kcdagi  enDe  kita,  kuj  külimit  sola  Uhes  kous  od  ära  so- 

dud  —  man  darf  Niemand  loben,   bevor  ein  Külmit  Salz  zusammen 

venehrt  isl. 
ei  tobi  körgeonale  lennata,  kui  pea  kannab  —  man  darf  nicht  höher 

fliegen,  als  der  Kopf  verträgt. 
ej  tohi  rcjast  wett  enne  ära  wizata,  koi  puhas  käes  on  —  man 

darf  das  schmutzige  Wasser  nicht  eher  weg  werfen,  als  bis  man  das 

reine  in  Händen  hat. 
1 18  enne  löppe,  kui  kaks  kätt  rinde  pejile  sab  —  die  Arbeit  hört 

Dicht  eher  auf,  als  bis  beide  Hände  auf  die  Brust  kommen  (wenn  man 

stirbt), 
ei  töbi  oeuda  uzinaste  küllest,  od.  külast,  ära  lähe,  koi  ta  külge 

taleb  —  Krankheit  verlässt  (ein  Uorf)  nicht  so  schnell,  wie  sie  aDfallt. 
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ei  tnle  kSik  kanased  pQ  peale  —  nichl  alle  Hühnchen  kommen  auf  das 

Holz  (die  Stange), 
ei  tühi  plp  ej  pöleta,  ej  surnu  perse  pereta  —  eine  leere  Pfeife 

brenal  nicht,  eiaes  Todten  Hinterer  farzl  nicht, 
ei  hullu  kölwata  ega  künta,  hiill  sigineb  mujdugi  —  einen  Narren 

säet  oder  pflügt  man  nichl,  ein  Narr  gedeiht  sclion  von  selbst, 
ei  hußt  enne  karjast  kau,  kui  ta  wimse  talle  on  ära  winud  —  der 

Wolf  »erlässt  die  Herde  nichl  eher,  als  bis  er  das  letzte  Lamm  weg- 
gebracht hat. 
ei  üks  pizuke  tee  wöl  suwe  —  eine  Schwalbe  macht  noch  nicht  den 

Sommer, 
^i  Ükski  leia  magades  Idba  —  Niemand  ßndel  schlafend  Brot, 
ei  ükski  sä  töta  süa  —  Niemand  beltommt  zu  essen  ohne  Arbeil. 
ei  ükski  sÜMi  targaks  —  Niemand  wird  klug  geboren. 
y  ükski  wy  oma  wämtiit  ehk  raüiiti  üinber  würwida  —  Niemand 

kann  seine  familie  oder  sein  Gepräge  umfärben  (sich  eine  andere 

Natur  geben), 
ei  üle-kohus  seiza,  od.  püzi,  kotis,  od.  kolis  seiza  —  Unrecht  bleibt 

nicht  im  Sacke, 
ei  wagadns  ole  meil,  od.  üksi  meie,  paris  -  Früramigkeil  ist  nichl 

uns,  od.  allein  uns.  eigen. 
ei  wana  karu  öpi  enam  tantsima  —  ein  aller  Bär  lernt  nicht  mehr 

tanzen, 
ei  waua  wits  enam  kölba  wädiks  —  eine  alte  ftuthe  laugt  nicht  mehr 

zum  Bindeu. 
ei  waras  Ulie  nairl  p&rast  aeda  Iahe  —  der  Dieb  gehl  nichl  wegen 

einer  Bube  in  den  Garten, 
ei  wargus  ja  jaraala  ös  ial  wafjule  —  Üiehslahl  bleibt  vor  Gott  nie 

verborgen. 
ei  weri  wöi  werega  kohtas  kitia  —  Blut  kann  nicht  mit  Blut  processi- 

ren  (Verwandte), 
ei  wiga  ftmmal,  niinijal  on  mitu  wiga  —  die  Schwiegermutter  bat 

keine  Fehler,  die  Schwiegertochter  bat  viele  Fehler. 


j  wJIetsns  haa  tulles,  aga  ta  hüab  miuues  —  Elend  ruft  nicht  beim 

Kommen,  es  ruft  beim  Gehen. 
M  wirgul  püdu  tod,  ega  laizal  aega  —  dem  Fleissigen  feblt  es  nichl 

an  Arbeil,  oder  dem  Faulen  an  Zeil, 
^i  wöi  eineta  inimene  elada  —  ohne  einen  Bissen  kann  kein  Mensch 

leben. 
n  w^  kahte  sunna  (kedagi)  surra  —  man  kann  nichl  zwei  Mal  sterben, 
y  wöi  katte  aäja  ütelizi  tettä'  (d)  —  man  kann  nicht  zwei  Dinge  zif- 

gleich  Ihua. 
!)  wöi  köiki  ühe  paela  peale  panna  —  man  kann  nicht  Alle  auf 

eine  Schnur  selzen  (über  einen  Kamm  scheren). 
n  w§i  körgemale  lennata  koi  jumal  lazeb  lenoata  —  man  kann 

nichl  höher  Oiegen,  als  Gott  (liegen  lässl. 
y  wöi  (lind)  körgemale  lennata,  kiii  tlwad  kannawad  —  man,  ein 

Vogel,  kann  nichl  hoher  fliegen,  als  die  Flügel  tragen. 
!i  wöi  laiemale  lantada,  kui  käed  ulatawad,  od.  annawad  —  man 

kann  nichl  weiter  ausbreiten,  als  die  Hände  reichen,  od.  erlauben, 
li  wöi  iaiemalt  istuda,  kiü  perse  ulatab  —  man  kann  nicht  breiter 

sitzen,  als  der  Hintere  reich!, 
li  wöi  Unna  niinna  rahata  ega  saiuiawihata  —  man  kann  nicht  ohne 

Geld  in  die  Siadt  gehen  oder  ohne  Badebesen  in  die  Badstube. 
)  wöi  hobusele  enne  körmat  peale  panna,  km  waiiker  taga  on  — 

man  kann  einem  Pferdu  nicht  die  Last  auflegen,  bevor  der  Wagen  da- 
hinter isl. 
i  wöi  rojast  wett  ära  wizata,  enne  kui  puhast  jälle  kälte  sab  — 

man  kann  nicht  schmutziges  Wasser  weg  werfen,  bevor  man  reines 

wieder  bekommt, 
i  wöi  tütar-last  enne  tunda,  kui  tanu-kaiidjaks  sab  —  man  kann 

ein  Müdeben  nichl  eher  kennen,  als  bis  es  Haubenträgerin  wird, 
i  wöi  wanalie  kaiwo  eittu',  enne  kui  wastne  wafmis  om  (d)  - 

man  kann  nichl  in  den  alten  Brunnen  seh....,  bevor  derneue  fertig  ist. 
i  wöi  wötta,  kuhu  ei  ole  midagi  pandud  —  man  kann  nicht  nehmen 

da,  wohin  nichts  gelegt  ist. 
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heina-körem  ja  wana  inimene  on  üks  -  ein  Heufuder  und  ein  alter 

Mensch  ist  eins, 
eit  läbs  heina,  Jöi  sarwed  scina  -  «lie  Malier  ging  in's  Heu,  schlug 

die  Höruer  in  die  Wand  (kümmerte  sich  um  nichts). 
eks  hea  tegu  leia  öst?  -  findel  eine  gute  Thal  nicht  vor  (komml  za 

Stalten), 
eks  iga  kqer  sinna  pole  ei  haugu,  kust  ta  lakkuda  sab?  —  bellt 

■    denn  nicht  jeder  Hund  dahinwärts,  von  wo  er  zu  lecken  bekommt, 
eks  kana  ni  kaiia  haudu,  kui  pojad  pezast  jöksewad?  —  briiiei  ein 

Huhn  nicht  so  lange,  bis  die  Jungen  aus  dem  Neste  laulen. 
eks  nöu  ikka  enam  tee  töd,  kui  inimene  ize  teebgi?  —  thul  nicht 

guter  Ralli  immer  mehr  Arbeit,  als  der  Mensch  seihst  thut. 
eks  sis  wana  hobune  liakka  büppama,  kui  waljad  sab  suhu?  - 

rängt  nicht  dann  ein  altes  Plerd  an  zu  springen,  wenn  es  das  Gebiss 

in's  Maui  bekommt. 
eks  teize  häda  ikka  ole  pQ  külles?  —  ist  nicht  eines  Anderen  Noih 

immer  nm  Baume  (lässl  unbekümmert), 
eks  to  ize  Öpeta?  —  lehrt  nicht  die  Arbeit  selbst. 
eks  buüt  kä  loetust  wGta?~  nimmt  der  Woir  nicht  auch  vom  GezaliUen. 
eksib  bobune  nelja  jala  pealt,  seda  bölpsani  inimene  flhe  kele, 

od.  SÖna,   pealt  —   fehlt  ein  Pferd  mit  vier  Füssen,   nm  so  leichter 

ein  Mensch  mit  einer  Zunge;  od.  einem  Worte, 
eksitus  d  kiti  möda  kiwa  kända,  waid  möda  inimezi  —  das  Fehlea 

gehl  nicht  unter  Steinen  und  Stammen  einher,  sondern  unter  Men- 
schen, 
eksitns  käib  m8da  inimezi,  mitte  mSda  kiwa  kända  —  das  Fehlen 

gehl  unter  den  Menschen  einher,  nicht  unter  Steinen  und  Stämmen, 
ela  ize,  laze  t^ine  kä  elada  —  lebe  selbsl,  lass  den  Anderen  auch 

leben, 
beide  ep  ole  heFmis  ega  sitikas  sTdis  —  der  Gütige  ist  nicht  in  Per- 
len, noch  der  Mistkäfer  in  Seide, 
heldel  ep  ole  befmid,  sitkel  on  sUi  —  der  Gütige  hat  nicht  Perlen, 

der  Geizige  hat  Seide, 
beldus  annab,  sitkas  k6lab  —  Kreuodlichkeit  giebt,  Geiz  venreigert. 
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ela  e^  tohi  enne  önnelikoks  kita,  k^  löppeb  —  das  Leben  darf  man 
nicht  glücklich  preisen,  bevor  es  zn  Ende  geht. 

ein  hukas,  lugu  lakas,  nfld  on  kö|k,  od.  aäjad  k^wad,  pilla  palla  — 
das  Leben  ist  zu  Grunde,  die  Sache  aus,  nun  ist  Alles,  od.  gehen 
die  Dinge,  bunt  durch  einander. 

du  hullem  ku|  pOrgus  —  es  ist  ein  Leben  ärger  als  in  der  Hölle, 
elust  surma  piznt  sammu  —  vom  Leben  zum  Tode  sind  wenig  Schritte, 
ema,  od.  eide,  edewus  oll  tütre  takistus  —  der  Mutter  Leichtfertig- 
keit war  der  Tochter  Verstrickung. 

ema  herfitab,  iza  karistab  last  —  die  Mutter  verzärtelt,  der  Vater 
züchtigt  das  Kind. 

ema  kaswatab  küll  tOtart,  e|  kaswata  pqega  —  eine  Mutter  erzieht 
wohl  eine  Tochter,  nicht  einen  Sohn. 

ema  käjs  61,  tütar  köndis  kannul  —  die  Mutter  ging  voran,  die  Toch- 
ter folgte  auf  dem  Fusse. 

ema  läks  lakka,  tOtar  puges  pöhku  —  die  Mutter  ging  auf  den  Boden, 

die  Tochter  kroch  in's  Stroh  (zum  Schlafen), 
ema-mezilazed  torkawad  kö|ge  walusamine  —  die  weiblichen  Bienen 

stechen  am  schmerzhaftesten. 

ema  mes  ei  ole  iga  kord  lapse  iza  —  des  Weibes  Mann  ist  nicht  alle 
Mai  des  Kindes' Vater. 

ema  on  tundaw,  iza  teadmata  —  die  Mutter  ist  bekannt,  der  Vater 
unbekannt. 

ema  pani  kelga  laka  otsa,  ttttar  wöttis  sealt  ja  söitis  edasi  —  die 
Mutter  stellte  den  Schlitten  auf  den  Hausboden,  die  Tochter  nahm  ihn 
von  da  und  fuhr  weiter  (vgl.  «kelk»  im  Wörterbuche). 

ema  pifH  järele  ta^tsib  pere  —  nach  der  Mutter  Pfeife  tanzt  das  Ge- 
sinde. 

ema  pistab  kttU  rinna,  od.  niza,  lapse  suhu,  aga  m@lt  e|  pista,  od. 
pane,  pähä  —  die  Mutter  steckt  wohl  die  Brust,  od.  die  Brustwarze, 
dem  Kinde  in  den  Mund,  aber  Klugheit  steckt  sie  nicht  in  den  Kopf. 

ema  pim  kozutab,  wSras  pim  kahandab  —  der  Mutter  Milch  giebt 
Gedeihen,  fremde  Milch  bringt  herunter. 


ema  sUda  oti  ikica  nörgem  koi  izal  —  der  Muller  Herz  ist  immer 

schwächer  als  beim  Valer. 
ema  toimetas  entie  koitu,  tütar  magas  kesk-bommikuni  —  die  Mal- 
ier schalTie  vor  der  Morgenröthe,  die  Tochler  schlief  bis  zum  Milt- 

morgen. 
ema  wäga  wana,  tütar  iTg  nöf  —  die  Hulter  ist  zu  all.  die  Tochler  zu 

jung, 
enam  kaääi  silitatakse,  seda  körgemale  töstab  ta  saba  —  je  mehr 

eine  Katze  geslreichett  wird,  desto  hüher  hebt  sie  den  Schwanz. 
eDam  kqere  kous,  seda  wedelam  lake  ~  je  mehr  Hunde  beisammen 

sind,  desto  dünner  ist  das  GesölT, 
cnam  lauku  söas  kui  üks  lauk  —  im  Kriege  sind  mehr  Pferde  mil 

einer  Blasse  als  eins, 
enam  paska  paliime,  pask  laub,  od.  lageneb,  laicmaie  —  je  mehr 

wir  den  Koth  bitten,  deslo  mehr  breite!  sich  der  Kolh  aus. 
enam  päiwi  kui  makeriaid  —  es  sind  mehr  Tage  als  Würste, 
enam  päiwi  kui  pidusid,  od.  püliasid  —  es  giebt  mehr  Tage  als  Feste. 

od.  Feiertage, 
enam  sab  ikka  weikezest,  od.  piskust,  töst  kui  sQrest  seizust,  od. 

seizuzest  —  mehr  hat  man  immer  von  wenig  Arbeit  als  von  vielem 

Stehen, 
enam  tehakse  uöuuga  ktii  jOuuga  ~  mehr  wird  gethan  mit  Klugheit 

als  mit  Kraft, 
enam  töd  kui  tegemist  —  mehr  Arbeit  als  Schaffen  (erfolglose  Muhe), 
enam  waewa  äbkijal  kui  wüfja-pühkijal  —  mehr  Mühe  hat  der  Ab- 
wischende als  der  llinausfegende. 
endine  ei  aita,  kiii  praegune  ei  kölba—  das  Frühere  hilft  nicht,  wenn 

das  Jetzige  nicht  taugt. 
eAdine  löppeb  pea,  kui  üt  peale  ei  panda,  od.  ej  o)e  pejile  säda  — 

«las  Frühere  geht  bald  zu  Ende,  wenn  nicht  Neues  dazu  gelegt  wird, 

od.  wenn  nicht  dazu  zu  bekommen  ist. 
enne  aeg  halwemaks  d  lähe,  kui  ta  kalTimaks  ei  lälie  — eher  wird 

die  Zeil  nicht  billiger,  als  bis  sie  Iheurer  wird. 
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enne  Jsgopi-päewa  palu  wihma,  pärast  JSgapit  tuleb  izegi  —  vor 
Jacobi  biUe  um  Regen,  nach  Jacobi  kommt  er  schon  selbst. 

enne  Jflri  annab  kälma,  pärast  Juri  s8ja  ilma  —  vor  St.  Georg  giebt 
es,  d.  h.  das  Gewitter,  Kälte,  nach  St.  Georg  warmes  Wetter. 

enne  kn|  jäfles  kolm  korda  aewastab  —  bevor  der  Hase  drei  Mal 

niest, 
enne  km  kukk  muneb,  on  ßöbrus  katki  —  bevor  der  Hahn  ein  Ei  legt, 

ist  die  Freundschaft  aus  einander. 

enne  kükub  säde  tuleet,  km  kopikas.tema  taskust  —  eher  fallt  ein 
Funke  aus  dem  Feuer,  als  eine  Kopeke  aus  seiner  Tasche. 

enne  mötle,  sis  ütle  —  vorher  bedenke,  dann  sprich. 

enne  surma  ei  ole  kögi  tark  —  vor  dem  Tode  ist  Niemand  klug. 

enne  surma  ei  sure  kögi  ~  vor  dem  Tode  stirbt  Niemand. 

enne  surma  snred  laiskuze  pärast  —  vor  dem  Tode  stirbst  du  vor 
Faulheit. 

enne  teba  ja  pärast  näha  oli  ju  mitmele  palia  —  erst  thun  und  her- 
nach zusehen  ist  schon  Vielen  übel  bekommen. 

enne  wahi  sittuja perse  km,  od.  ennegu,  pa-raiuja  silmi  —  eher 
sieh  in  den  Hinteren  Eines,  der  seine  Nothdurft  verrichtet,  als  in's  Ge- 
sicht Eines,  der  Holz  haut. 

enne  woib  olla  walge  leib  ja  must  hein  km  walge  hein  ja  must 
leib  —  eher  kann  weisses  Brot  sein  und  schwarzes  Heu  als  weisses 
Heu  und  schwarzes  Brot. 

enne-aegsed  lapsed  ei  ja  palju  elama  —  zu  früh  geborene  Kinder 
bleiben  meistens  nicht  am  Leben. 

ennem  olgu  wiir  warbas  km  kurd  kinnas  —  eher  mag  eine  Blase 
an  der  Zehe  sein  als  eine  Falte  im  Schuh. 

ennem  sab  külla  kOllest  km  nälja  otsast  —  eher  bekommt  man  von 

der  Fülle  als  vom  Hunger, 
ennem  söda  kqera  km  warast  —  lieber  futtere  den  Hund  als  den  Dieb, 
ennem  w5ib  wats  rebeneda,  km  hfiwa  r5ga  flle  jäb  —  eher  mag 

der  Bauch  platzen,  als  dass  gute  Speise  übrig  bleibt. 
ennem,  od.  enne,  w9tab  lfl}iike  mafja  mSst  km  pitk  tähe  t^wast 

m 
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—  eher  ntmmt  ein  Kurzer  eine  Beere  vom  Boden  als  ein  Langer  einen 

Stern  vom  Himmel, 
eimem  wötka  hälTi-täje  kui  sähni-täie  —  eher  mag  er,  sc.  der  Tod, 

den  Inhalt  der  Wiege  oehmeD,  als  den  Inhalt  des  Beiles, 
ennemb  nöletse  bobeze  liba  so,  kui  tatitse  latse  juttu  kulle  (d)  — 

eher  iss  das  Fleisch  einas  rotzigen  Pferdes,  als  dass  du  eines  rolzna- 

sigea  Kindes  Rede  anhörst, 
ennemine  jäta  pere-mehe  ästa-palk  kiii  Öhtune  köhu-täjz  —  eher 

lass  den  Jahreslohn  des  Hausherrn  als  den  Magenvoll  am  Ahend. 
eanemine  miiie  sittuja  jQre  kiü  raha-ltigeja  jQre  —  gwhe  lieber  zu 

Einem,  der  seine  Nothdurft  verrichtet,  als  zu  Einem,  der  Geld  zählt, 
ennemine  olgu  walge  leib  ja  inust  heju  kui  raust  leib  ja  haflas 

bcin  —  lieber  gebe  es  weisses  Brot  und  schwarzes  Heu  als  schwar- 
zes Brot  und  grünes  Heu. 
ennemine  peab  wats  rebenema  kui  liüwa  rög  ülc  jlraa  —  lieber 

muss  der  Bauch  platzen  als  eine  gute  Speise  übrig  bleiben. 
ep  ole  iga  kord  sört  tuld,  kus  sQr  stiits  töuzeb  —  es  ist  nicht  immer 

grosses  Feuer  da,  wo  sich  grosser  Rauch  erhebt. 
ep  ole  ize  häda  näind,  mis  sS  teize  pQduzest  uzub?  — er  hat  seihst 

keine  Noth  erfahren,  was  glaubt  der  vom  Mangel  eines  Anderen, 
ep  ole  kaebdust,  ep  ole  kohut  —  wenn  keine  Klage  ist,  so  ist  kein 

Unheil, 
ep  ole  köik  inimezed  übe  weega  ristitud,  od.  pestud,  od.  wihel- 

dud  —  es  sind  nicht  alle  Menschen  mit  einem  Wasser  getauft,  od. 

gewaschen,  od.  gebadet, 
ep  ola  köik  walged  lambad,  kes  walget  willa  kannawad  —  es  sind 

nicht  Alle  weisse  Schafe,  welche  weisse  Wolle  tragen. 
ep  ole  surma  wasta  (ei)  rohtu  ega  ohtu  lödnd  —  gegen  den  Tod  ist 

keine  Arzenel  und  kein  Mittel  geschalTen. 
ep  ole  tafwis  kanade  hända  tiles  tösta,  nemad  kannawad  izo  kOll 

pÜ^ti  —  es  ist  nicht  nöthig  den  Hühnern  den  Schwanz  aulzuhebeD, 

sie  tragen  ihn  selbst  aufrecht  genug. 
ep  ole  töd,  ep  ole  leiba  ~-  wenn  keine  Arbeit  Ist,  so  ist  kein  Brot, 
ep  ole  Qkski  nl  hea,  kui  kidetakse,  ega  ni  saiit,  kyi  laidetakse  — 
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es  ist  Keiner  so  gut,  wie  er  gepriesen,  noch  so  schlecht,  wie  er  ver- 
sclirien  wird, 
herits  kidab  ennast,  ^ge  mes  t^ist  —  der  Schalk  lobt  sich  selbst,  der 
redliche  Mann  einen  Anderen. 

esmalt  ikka  wefiki,  pärast  tnlewad  weäkilized  —  zuerst  immer  die 
Mahle,  dann  kommen  auch  die  Mahlgäste. 

et  knkk  niitte  alla  f|  läheks,  wa^d  filese  jäks  —  dass  der  Hahn  nicht 
hinunter  geht,  sondern  oben  bleibt  (die  Kirche  mitten  im  Dorfe). 

ette-kartmine  od  parem  ko^  taga-kahetsemine  —  vorher  furchten  ist 

besser  als  nachher  bereuen, 
ette  sSdud  le|b  od  kibe  —  im  Voraus  gegessenes  Brot  ist  bitter, 
ezi  lätt  waDembas,  häd&lätt  oOrembas  (d)  —  er  selbst  wird  Slter, 

die  Noth  wird  junger. 

ezi-t6  soel,  ezi  rebäzel  (d)  —  seinen  eigenen  Weg  hat  der  Wolf,  seinen 
eigenen  der  Fuchs. 

ezi-otsa  ikka  pefjatark,  pärast  s6,  kes  petta  sSDud  —  zuerst  ist 
immer  der  Betrüger  klug,  hernach  der  Betrogene. 

ezimezel  päewal  oIeD  wSras,  teizel  päewal  oleD  kormaks,  kol- 
maDdamal  päewal  haizeD  ma  —  am  ersten  Tage  bin  ich  Gast, 
am  zweiten  Tage  bin  ich  zur  Last,  am  dritten  Tage  stinke  ich,  d.  h. 
bin  ich  widerwärtige 

es  OD  lukk,  taga  taba,  wöti  miDU  taskus  —  vorn  ist  ein  Scbloss,  hin- 
ten ein  Hängescbloss,  der  Schlüssel  in  meiner  Tasche. 

ialgi  ei  ole  ükski  dt  öDDelik  ega  dI  öDDetu,  kuj  ta  ize  arwab  — 
niemals  ist  Jemand  so  glucklich,  oder  so  unglücklich,  wie  er  selbst 
meint. 

ig&  aeg  kflzib  oma  töd  tego ;  kes  talwel  teeb ,  se  suwel  es  leiab, 
kes  suwel  teeb,  so  talwel  es  leiab  —  jede  Zeit  fordert  ihre  Arbeit 
und  That;  wer  im  Winter  schaDl,  findet  im  Sommer  vor,  wer  im 
Sommer  schaßt,  findet  im  Winter  vor. 

iga  algns  od  räiik       \  _  ^,^^  ^^^^^^  j^^  ^^^^^^ 

iga  alostDS  od  raske  | 

iga  azi  tafwital^  oma  aega  —  jedes  Ding  verlangt  seine  Zeit 

3* 
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iga  inimene  on  ize  oma  Onne  sepp  —  jeder  Mensch  ist  selbst  seines 

Glückes  Schmied, 
iga  king  wantab  oma  jalga  —  jeder  Schuh  druckt  den  eigenen  Fass. 
iga  koer  kefgitab  oma  saba  —  jeder  Hund  hebt  seinen  Schwanz, 
iga  kord  ei  kanna  püd  übe  paQu  öune  —  nicht  alle  Mal  tragen  die 

Bäume  gleich  viel  Aepfel. 

iga  kord  e|  ole  wiga  Jogis,  möni  kord  kä  wiga  wazikas  —  nicht 

jedes  Mal  liegt  es  an  dem  Tranke,  manches  Mal  liegt  es  auch  an  dem 

Kalbe, 
iga  lind  tunnukse  oma  sulgest  —  jeder  Vogel  wird  an  seinen  Federn 

erkannt, 
iga  mebe  king  pigistab  ta  oma  jalga  —  jedes  Mannes  Schuh  drückt 

seinen  eigenen  Fuss. 
iga  mebele  oma  —  jedem  Manne  das  Seine, 
iga  m6s  katsugu  oma  pärast  —  jeder  Mann  sehe  auf  das  Seine, 
iga  m6s  kidab  ennast,  rebane  oma  saba  —  jeder  Mann  lobt  sich,  der 

Fuchs  seinen  Schwanz. 

iga  m6s  kidab  oma  kapsajd  —  jeder  Mann  lobt  seinen  Kohl. 
iga  m6s  kidab  oma,  waene  koiti  —  jeder  Mann  lobt  das  Seine,  der 
Arme  den  Sack. 

iga  m@s  oma  seltsiga  —  jeder  Mann  mit  seiner  Gesellschaft  (seines 

Gleichen), 
iga  m6s  omaga,  waene  sant,  od.  sant  w^ne ,  kotiga  —  jeder  Mann 

mit  dem  Seinigen,  der  arme  Bettler  mit  dem  Sack. 

iga  mes  on  ize  oma  köige  läbem  ligi'mene  —  jeder  Mann  ist  selbst 
sein  Nächster. 

iga  mes  on  kttU  taga  tark ,  aga  tikski  ei  t6a  ette  —  jeder  Mann  ist 
wohl  hinterher  klug,  aber  Niemand  weiss  vorher. 

iga  mds  pOhkigu  oma  ukse  es  —  jeder  Mann  fege  vor  seiner  Thür. 
iga  m6s  teab,  kus  tall  king  pigistab  —  jeder  Mann  weiss,  wo  ihn 
der  Schuh  drückt. 

iga  oma  king  wautab  oma  jalga  —  jeder  eigene  Schuh  drückt  den 
eigenen  Fuss. 
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iga  pnnane  mari  ^  ole  mitte  mäzikas  —  nicht  jede  rothe  Beere  ist 

eine  Erdbeere, 
iga  sitika  lendamize  pärastgji  lähewSl  p^ke  löja  —  die  Sonne  geht 

noch  nicht  onter  wegen  jedes  Mistkäfers  Fliegens. 
iga  tob  wannst  —  Leben  bringt  Alter, 
iga  tS  ajab  oma  aega  —  jede  Arbeit  verlangt  ihre  Zeit, 
iga  üi  ratas  jokseb  esn^alt  raskeste  —  jedes  neue  Rad  läuft  Anfangs 

schwer, 
iga  flhele  jägu  tema  oma  —  einem  Jeden  bleibe  das  Seine, 
iga  flks  karjnb  oma  pead  —  Jeder  schreit  nach  seinem  Kopfe  (seine 

Melodie), 
iga  flks  katsnb  aga  oma  koiü  tazntada  -^  Jeder  versucht  nur  seinen 

Sack  zu  füllen, 
iga  flks  katsnb  ize  oma  kapsa|d  —  Jeder  versucht  seinen  eigenen 

Kohl, 
iga  flks  oma  pole,  siku  sarwed  seQa  pole  —  Jeder  nach  sich  zu,  des 

Bockes  Hörner  nach  dem  Rücken  (Jeder  sorgt  nur  für  sich), 
iga  flks  on  ize  oma  k^ige  lähem  ligimene  —  Jeder  ist  selbst  sein 

Nächster, 
iga  flks  00  oma  olemize  tegija  —  Jeder  ist  seines  Zustandes  Urheber, 
iga  flks  on  oma  önne  sepp  —  Jeder  ist  seines  Glückes  3chmied. 
iga  flks  t^ab  ize,  mis  ta  teeb  ja  söb  —  Jeder  weiss  selbst,  was  er 

thut  und  isst. 
iga  will  sab  omal  ajal  kflpseks  —  jede  Frucht  wird  zu  ihrer  Zeit  reif, 
igal  a^jal  on  kaks  otsa ,  teine  on  hakatns ,  tejne  on  löpetus  —  je- 
des Ding  hat  zwei  Enden ,  eins  ist  der  Anfang ,  das  andere  der  Aus- 
gang, 
igal  a^jal  peab  oma  wiga  olema  —  jedes  Ding  muss  seine  Ursache, 

od.  seinen  Fehler  haben, 
igal  koeral  omas  majas  luba  hauknda  —.jeder  Hund  hat  die  Erlaub- 

niss  in  seinem  Hause  zu  bellen, 
igal  linnul  ize  lajil  —  jeder  Vogel  hat  seinen  besonderen  Gesang, 
igal  linnul  ize  laul,  igal  kellal  ize  heal,  igas  talus  ize  tär,  igal 

inimezel  ize  vfli  —  jeder  Vogel  hat  seinen  eigenen  Gesang,  jede 
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'Glocke  ihren  eigeDen  Tod,  jeder  Banerbof  seiaen  eigenen ^^ 
jeder  MaoD  seine  eigene  Weise. 

igal  nßmmel  ize  nimi,  igal  mafjal  ize  magu  —  jede  Haide  hal  ibren 
eigenen  Namen,  jede  Beere  ihren  eigenen  Geschmack. 

igal  perel  izewiz,  igal  talul  ize  taba  ja  tarkus  — jedesaGesinde»hal 
seine  eigene  Weise,  jeder  Hof  seine  eigene  Gewohnheit  und  Klugheit. 

igal  pÖl  on  bea,  aga  kodu  köige  parem  —  überall  isl  es  gul,  aber  lu 
Hause  am  besten. 

igal  sikul  sarwed  enese  pole  —  jeder  Bock  bat  seine  llörner  zo  ihm 
selbsl  gewendet. 

igas  peres  ize  wiz,  igas  talus  ize  tär  —  in  jedem  «Gesinde»  ist  eine 
eigene  Weise,  in  jedem  Hof  ein  eigener  Kofenl. 

igawam  on  lehm  Itipstes,  kui  tappes  —  verschlagsamer  Ist  die  Kub 
beim  Melken,  als  beim  Schlachtea. 

igawara  ötus,  kui'  lötus  —  langweiliger  isl  Warleo  als  HofTen. 

igawus  ajab  käima  —  Langeweile  treibt  zum  Gehen, 

ikja  inemine  om  enämb,  kui  oO^jä  lehm  (d)—  ein  weinender  Mensch 
isl  mehr  werlli,  als  eine  milcliende  Kuh. 

Lilbu'  61i  ifwitawa',  närtsü'  takah  uärwa'  (d)  —  die  Lumpen  vom 
spotten,  die  Fetzen  hinten  lachen. 

hilbud  naerawad,  nartsad  nutawad  —  die  Lumpen  lachen,  die  FeUen 
weinen.  .. 

hiQa  011  saksa  rutt,  löhikezed  pada-konna  jäljed  —  langsam  isl  des 
Deutschen  Eile,  kurz  sind  der  Kröte  Spuren. 

iUn  öpetab,  oi  15  ega  karista  —  die  Well  lehrt,  sie  schlägt  und  züch- 
tigt nichl. 

ilma  ei  sä  ju  midagi,  ei  anta  persetki  lakkuda,  fatii  süd  ep  ole  — 
umsonst  bekommt  man  ja  nichts,  nichl  einmal  der  Hintere  wird  ni 
lecken  angeboten,  wenn  keine  Veranlassung  da  ist. 

ilma-tark  tdstele,  oskamata  eiiesele  —  Tür  Andere  allerwelu weise, 
Tür  sich  selbst  ungewandt. 

ilmadel  on  sawe  nägii,  aga  talwe  tegu  —  die  Witterung  hal  des  Som- 
mers Aussehen,  aber  des  Winters  Thal,  =  suwe  sitmad  etc. 

liilp  6s,  talukas  taga  ~  Lumpen  vorn,  Feuen  biotea. 
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hilp  lob  talnkast  taga  —  der  Lampen  schlägt  den  Fetzen  von  hinten, 
ila  ei  kölba  patta  panna  —  Schönheit  taugt  nicht  in  den  Kochtopf  zu 

legen, 
ila  e|  panda  patta,  od.  pajase,  ega  kaj^nist  katlase  —  Schönheit  legt 

man  nicht  in  den  Kochtopf,  oder  Höbsches  in  den  Kessel. 
ila  maksab  kfill  sada  rabla,  tega  ^  tengagi  —  die  Schönheit  kostet 

woU  hundert  Rubel,  die  That  nicht  einen  Pfennig. 
ilaga  e|  kSdeta  lönt  —  von  Schönheit  kocht  man  keine  Soppe. 
ilaga  e|  kedeta  tent,  karwaga  kaps^d  —  mit  der  Schönheit  kocht 

man  nicht  Soppe»  mit  der  Farbe  Kohl, 
ilas  naga  teeb  paisile  %pu  —  ein  schönes  Gesicht  macht  der  Scham 

Ehre, 
ilas  hobune,  ilasad  wafjad  —  schönes  Pferd,  schöner  Zaam. 
ilosast  sSb  ilma  n^ras  —  aus  Schönheit  wird  der  Welt  Spott, 
inimene  e|  kaswa  karistazeta  —  der  Mensch  erwächst  nicht  ohne 

Zfichtignng. 
inimene  ikka  pfiab  sQremat  sQ-t|^it,  kui  sahn  mahub  —  der  Mensch 

strebt  immer  nach  einem  grösseren  Bissen»  als  in  den  Mund  passt. 
inimene  l&heb  wanemaks,  töbi  nöremaks  —  der  Mensch  wird  älter, 

die  Krankheit  jünger, 
inimene  mOtleb,  aga  Jamal  teeb,  od.  tQ|metab,  s6ab,  ^tab,  jahib  — 

der  Mensch  denkt,  aber  Gott  thut,  od.  besorgt,  ordnet,  hilft,  lenkt, 
inimene  mötleb  seda,  aga  Jamal  teeb  tejziti  —  der  Mensch  denkt 

diess,  aber  Gott  macht  es  anders, 
inimene  on  kui  kfllma-ölad  —  der  Mensch  ist  wie  die  Anemonen  (ver- 

ginglich), 
inimene  on  lodad  t5d  tegema  ja  lind  la;^lma,  od.  lendama  —  der 

Mensch  ist  geschaffen  zum  Arbeiten  und  der  Vogel  zum  .Singen,  od. 

Fliegen, 
inimene  ostab  omale  küll  wina,  aga  ta  ostab  ae  mäe  ka  —  der 

Mensch  kauft  sich  zwar  Branntwein,  aber  er  kauft  sich  auch  einen 

neuen  Sinn, 
inimene  oisib ,  kus  parem ,  kala  kus  sfigawam  —  der  Mensch  sucht, 

wo  es  besser,  der  Fisch,  wo  es  tiefer  ist. 
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e  (ipib  nenda  kaua,  kui  ta  elab  —  der  Meoseb  L 
er  lebl.  ■ 

inimene  peab  enam  mötlema,  kui  räkima  —  der  Mensch  muss  mebr 
denken,  als  sprechen. 

inimene  peab  mä  peal  elama,  kni  ümmarguze  pQ  pep,l  —  der  Mensch 
muss  auT  Erden  lebea,  wie  auf  einem  runden  Hohe, 

inimene  peab  tüd  tegema,  et  ta  ilmas  ei  sure,  ja  jumalat  paluma, 
et  ta  praegu  wöjb  surra  —  der  Mensch  muss  arbeilen,  als  ob  er 
nie  sliirbe,  und  beten,  weil  er  eben  sterben  kann. 

inimene  püab  raha,  aga  raha  pöab  hinge  —  der  Mensch  slrebl  nach 
Geld,  aber  das  Geld  strebt  nach  der  Seele. 

inimezo  tahtminc  on  tema  taewa-rik  —  des  Menschen  Wilie  ist  sein 
Himmelreich. 

hinna  ja  hea  sOnaga  oleksid  sa  ktlll  sänud  —  für  Bezahlung  und  gu- 
tes Wort  hattest  du  wohl  hekommeD. 

hirmuta  kaswab ,  auuta  elab  —  ohne  Furcht  erwächst  er,  ohne  Ehre 
lebt  er. 

istu  raaha,  loe  raba  —  selzß  dicb  nieder,  zähle  das  Geld  (nach  der  Ar- 
beit). 

iza  igine,  poja  pöline  —  des  Vaters  für  die  Lebensdauer,  des  Sohnes 
für  das  Geschlecht. 

iza  kogus,  poeg  pillutab—  der  Vater  sammelte,  der  Sohn  verschwendet. 

iza  (küll)  sab,  od.  sab  küll,  naeze,  aga  lapsed  ei  sä  ema  —  der  Va- 
ter beKouimt  wohl  ein  Weib,  aber  die  Kinder  bekommen  nicht  eine 
Mutter. 

iza  olgu  sikk  ehk  sokk,  ema  kits  ehk  lits,  kui  aga  ize  mßs  ölen- 
der Vater  sei  ein  Widder  oder  ein  Bock,  die  Muller  eine  Ziege  oder 
eine  Hündin,  wenn  ich  nur  selbst  ein  Mann  bin. 

iza  oli  ilma  tark,  pojast  sai  parem  tark  —  der  Vater  war  ein  Aller- 
wellswei-ser,  aus  dem  Sohne  wurde  ein  besserer  Weiser. 

iza  on  kuri,  ema  on  kori,  nga  wel  kurjem  on  wenna  uaene  —  der 
Vater  ist  schlimm,  die  Mutter  ist  schlimm,  aber  »och  schlimmer  ist 
des  Bruders  Frau. 

iza,  pea  kiibar  peas,  kunni  elad  laste  seas!  —  Vater,  -behalte  den 
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Hut  auf  dem  Kepfe,  so.  lange  du  unter  den  Kindern  lebst  (das  Haus- 

regiment). 
iza  Sepp,  pqeg  sepp,  poja  pojast  sfib  mita  seppa  —  der  Vater  ein 

Schmied »  der  Sohn  ein  Schmied,  aus  des  Sohnes  Sohn  werden  viele 

Schmiede, 
izale  eakS|  pojale  pölweks  —  dem  Vater  auf  Lebenszeit »  dem  Sohne 

für  das  Geschlecht, 
ize  kadei  ize  l^me,  od.  kiule-kan^ja  —  etwas  Anderes  der  Aufschlag, 

etwas  Anderes  der  Einschlag  (hinzu  lögen), 
ize  on  tarkas,  ize  kawalus  —  etwas  Anderes  ist  Klugheit,  etwas  An- 

deres  Schlauheit. 
ize  sSma  teeb  lihawaks  —  selbst  essen  macht  Teist. 
ize  wana  muld,  ja  lorab  kui  rajbe  —  selbst  ein  alter  Erdenklos,  und 

schwatzt  wie  ein  Aas. 
hirel  on  enam  kui  fiks  auk  —  die  Maus  bat  mehr  als  ein  Loch, 
jagajale  jäwad  s9rmed  palgaks ,  od.  paljad  näpud  —  dem  Aosthei- 

lenden  bleiben  die  /inger  als  Lohn,  od.  die  blossen  Finger. 
jala*hSp  surma-hop  —  Fussschlag  Todesscblag. 
jalg  jala  wand ,  käzi  käe  mörtsukas  —  der  Fuss  ist  des  Fusses  Bru- 
der, die  Hand  der  Hand  Mörder, 
jalg  se|na  peale  ja  hambad  warna!  —  den  Fuss  an  die  Wand,  die 

Zähne  an  den  Nagel  (der  Mfissiggänger  hat  nichts  zu  essen). 
jalg  tämpahus,  k^r  nilpabus* (d)  —  der  Fuss  trippelt,  die  Zunge  leckt, 

wer  keinen  Gang  scheut,  hat  etwas  zu  essen. 
Jägupi-päewani  saab  salwe,  pärast  Jagupit  salwest  wäfja  —  bis 

Jacobi  regnet  es  in  den  Kornkasten,  nach  Jacobi  zum  Kornkasten 

hinaus, 
jämeda  pakule  jäme  talb  —  dem  groben  Klotz  ein  grober  Keil. 
ja  käriseb  nl  kaua,  kui  ta  wimaks  murdub  —  das  Eis  kracht  so 

lange,  bis  es  endlich  bricht. 
JSzuke,  jätka,  hambake,  hakka  —  Jesulein,  lass  gedeihen,  Zähnchen, 

mache  dich  daran  (beim  Essen), 
jöda  mSst,  köU  mäs  näitab  oma  taba  —  gieb  dem  Manne  zu  trinken, 

so  wird  <*r  wobl  seine  Weise  zeigen. 
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jfldik  s6b,  jodik  jöb,  jödikule  Jamal  annab  —  der  Trinker  issi,  der 

Trinker  Irinkl,  dem  Trinker  giebl  Gotl. 
jödiku  Öiin  ei  kau  kuskil,  huiitki  annab  jödikule  andeks  —  des 

Trinkers  Glück  geht  nirgends  verloren,  sogar  der  Wolf  verschont  den 

Trinker. 
jödikud  kukawad  pebnieste  —  Säufer  Tallen  weich. 
jökskn  jumola  wezi  üle  jumala  mä  —  mag  Gottes  Wasser  über  Goues 

Erde  fliessen,  wie  Gott  wiEI. 
jöiwad,  et  silmad  tahtsiwad  peast  kukkada  —  sie  tranken,  dass  die 

Augen  aus  dem  Kopfe  fallen  wollten, 
jöiia  aega  möda  —  eile  mit  Weile, 
jöpdus  inimene  ajab  wallest  jöudu  —  ein  thätiger  Mensch  übereilt 

sich  bisweilen, 
juba  elajad  mättal  —  schon  sind  die  Thiere  auf  dem  Rasen  {nun  geht 

es  gul). 
juba  sS  kana  täks,  kes  sQre  maua  mnnes  —  die  Heooe  ist  schon 

fori,  die  das  grof!se  Ei  legte, 
juhtub  hrddja  unustama,  tabab  püdja  —  lässt  es  der  Hüter  aus  der 

Acht,  erwischt  es  der  Sirebende  (der  Dieb). 
julge  kqer  mUb  mOue  korra  kä  otna  naha  —  ein  mutbiger  Hund  ver- 
kauft auch  bisweilen  sein  Fell. 
julge  pead  tqidab,  arg  suretab,  od.  arg  ära  sureb  —  der  Kühne 

erhall  seiu  Leben,  der  Furchtsame ' briogl  es  zum  Tode,  od.  der 

Furchlsame  kommt  um. 
jnlgß  hundile  sab  pea  ots  —  der  kühne  Wolf  findet  bald  sein  Ende, 
jalgeja  hädale,  julgeja  ömiele  —  der  Wagende  in  Notb,  der  Wagende 

zum  Glück, 
julgus  ei  aita  jumala  wasta  —  Kühnheit  hilft  nicht  gegen  Gott, 
jalgus  ei  warja  sCa-m€st  surma  dst  —  Kühnbeil  schützt  den  Krieger 

nicht  vor  dem  Tode. 
algQS  OD  surem,  kiii  wägi  —  die  Kühnheit  ist  grösser  als  die  Macht. 
julgTis  töstab,  julgus  tapab  —  Kühnheit  erhell,  Kühnheit  iBdtet. 
lalgas  wdib  möue  korra  kitsikuzest  peasta  —  Kühnheil  kann  man- 
ches Mal  aus  der  Noth  erretten.  *■ 
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jumal  afidis,  jadas  wOHis  —  Gott  hat  es  gegeben,  der  Teufel  hat  es 

genommen, 
jumal  ei  j&ta  head  t5d  ial  tazumata  —  Gott  lisst  ein  gatef  Werk  nie 

onbelohnt. 
Jamal  ei  jäta  fiht^  aäja  undlikuks  —  Gott  ISsst  kein  Ding  in  Ver- 

gessenheit. 
Jamal  ei  taha  pakatud  kakku  —  Gott  will  das  angebotene  Brotlaib 

nicht. 
Jamal  ei  wOta  pakutud  leiba  —  Gott  ninunt  das  angebotene  Brot  nicht. 
Jamal  ja  kohos  seizawad  file  köikide,  od.  kö|kide  flle  — *Gott  und 

das  Gericht  stehen  über  Allen. 
Jamal  jagab  iga  flhele  oma  oza  -r  Gott  theilt  Jedem  seine  Portion  zu. 
Jamal  maksku  sina  tS,  6@  kannab  ka^d  sa^^äga  metsa  —  Gott  be- 
zahle deine  Arbeit,  die  tragt  eine  Katze  mit  dem  Schwänze  in  den 

Wald. 
Jamal,  hQ|a  mind  minu  söbrade  est,  oma  waenlaste  öst  ho|aD  ma 

enmist  ize  —  bewahre  mich,  Gott,  vor  meinen  Freunden,  vor  meinen 

Feinden  werde  ich  mich  selbst  hüten. 

jamai,  hofa  seile  6st,  kui  seale  silmad  pähä  tehakse  —  Gott,  behüte 
9aY0C|  wenn  dem  Schweine  Augen  in  den  Kopf  gemacht  werden. 

Jamal  (on)  körges,  kuniiigas,  o^.  keizer,  kapgel  —  Gott  ist  hoch,  der 
Konig,  od.  Kaiser,  weit. 

Jamal  od  fllewal,  arm  on  k^gel  —  Gott  ist  oben,  die  Barmherzigkeit 

weit. 
Jamal  holetamat  e^  hola,  ega  l^iska  ei  toida  —  Gott  bewahrt  den 

Sorglosen  nicht,  und  ernährt  den  Faulen  nicht. 

Jamal  p^stku  pagcjja  ja  wäzitagu  taga-ajajat  —  Gott  rette  den  Flie- 
henden and  mache  den  Verfolger  müde. 

Jamal  süs  ja  sädan  südames  —  Gott  im  Munde  und  Satan  im  Herzen. 

Jamal  w^b  hawad  jftlle  parandada  —  Gott  kann  seine  Wunden  wie- 
der heilen, 
jamala  arm  on  1^  —  Gottes  Gnade  reicht  weit, 
jamala  kiwid  jahwatawad  pitkalt,  aga  wäga  penikeste,  od.  aga 
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sdda  pSoemalt  —  Gottes  Müblsteioe  mablea  langs^,  aber  sehr  feJs, 

od.  aber  Jeslo  feiaer. 
jumala  löuke  sittab  mäd,  müd  ej  sä  peale  —  Gottes  Lerche  dümgl 

den  Boden,  Anderes  kommt  aicbt  darauf, 
juinala  sarwes  ou  ikka  rohtu  —  in  Gottes  Oüchse  ist  immer  Arzenet 
jumala  silra  wätab  kä  waeste  peale  —  Gottes  Äuge  sieht  auch  auf 

die  Armen, 
jumala  söna  süh ,  a'  purask  perseh  (d)  —  Gottes  Wort  im  Munde, 

aber  der  Teufel  im  Hinleren. 
jumala  Knistus  oa  sürem,  kui  inimeste  tairitus  —  Goites^ieasl  ist 

grösser  als  menschliches  Treiben, 
jumala  wüel  ei  ole  iai  wäzimust  —  Gottes  Macht  hat  nie  Ermüdung, 
jutnalal  aega  (küll),  pere-mehel  leiba,  od.  ktii  aga  pere-mehei 

Iciba  on  —  Gott  hat  wohl  Zeit,  der  Hausvater  Brot,  od.  wenn  nur 

der  Hausvater  Brot  hat. 
jumalat  peab  ktill  kartma,  aga  mitte  ilma  uskuma  —  mao  muss 

wohl  Gott  fürchten,  aber  nicht  der  Welt  trauen, 
jott  aöjiab  juttu  ja  köue  köuet  —  Gespräch  verlangt  Gesprach,  und 

Rede  Rede  (ein  Wort  gieht  das  andere). 
jatt  sOrem  kui  azi  —  das  Gerede  ist  grosser  als  die  Sache, 
kadedua  katkub  oma  bana  —  der  Ä'eid  rupft  das  eigene  Huhn, 
kadedus  kautab  kalad  merest,  wihadus  wilja  wäljast  —  .Neid  *er- 

nichtet  die  Fische  im  Meer,  Zorn  das  Getreide  auf  dem  Felde, 
badcdus  kabib  ize  ennast,  ja  ihnus  imeb  ize  oma  rammu  —  der 

Neid  krallt  .sich  selbst,  der  Geiz  saugt  selbst  seine  Kraft  aus. 
kadedus  lüb  ikka  oma  pere-m€st  —  der  Neid  schlägt  immer  des 

eigenen  Herrn. 
Ead'ri  istub  Mardi  süles  —  Kaiharine  sitzt  auf  Martins  Schooss  (irenn 

der  Marlinslag  auf  einen  Sonnabend ,   der  Katharinentag  auf  einen 

Sonntag  fallt, 
kaerul  pütakse,  pltsal  söidetakse  —  mit  Hafer  fängt  man  ein,  mit  der 

Peitsche  fährt  man. 
kapwa  mulda,  sIs  säd  kulda  —  grabe  die  Erde,  dann  bekommst  du 

Gold. 


—  45  — 

kaewaja  h&tg  kantab  m&ne  korra  (oma)  sarwe  —  ein  stössiger  Ochs 
Terliert  bisweilen  sein  Hom. 

kahe-küne  laps  kaela*kaädja ,  kolme-kfine  kögab  —  ein  zweimona- 
tiges Kind  tragt  schon  den  Hals,  ein  dreimonatiges  krahlt.    •. 

kahe  kflla ,  od.  pere ,  koer  ei  sS  elades  sfia  —  ein  m  zwei  Dorrem, 
od.  «Gesinden»,  gehörender  Hund  belcommt  nie  zu  fressen. 

kahe  talu  ko^ra  köht  on^kka  tfihi  —  eines  zu  zwei  Bauerhöfen  ge- 
hörenden Hundes  Magen  ist  immer  leer. 

kahe  wOrra  awitab,  kes  ruttu  awitab  —  doppelt  hilft,  wer  schnell 
hilft. 

kahele  surra  llg,  kolmele  elada  wähe  —  für  zwei  zu  viel  zum  Ster- 
ben, für  drei  zu  wenig  zum  Leben. 

kahja  ei  käi  kiwa  möda,  waid,  od.  ta  k|jb,  inimezi  möda  —  Scha- 
den geht  nicht  an  Steinen  entlang,  sondern,  od.  er  geht,  unter  Men- 
sehen. 

kahju  ei  tuUe  kell  kaelas  —  Schaden  Icommt  nicht  mit  einer  Glocke 
am  Halse. 

kahja  ja  önnetus  ei  sQida  kellaga  —  Schaden  und  Unglück  fahren 
nicht  mit  der  Glocke. 

kahja  kat»ab  ikka  pahandust  —  Schaden  macht  immer  Verdruss. 

kahja  Opetab  mebe  kawalaks  —  Schaden  macht  den  Mann  klug. 

kahju  peastab  silmad  lahti  —  Schaden  öffnet  die  Augen. 

kahjast  tSuzeb  möni  kord  kaza  —  aus  Schaden  entsteht  manches  Mal 
Nutzen. 

kahrel  om  kais  osa,  5igel  ei  ole  fittegi  (d)  —  der  Harte  hat  zwei 
Theile,  der  Redliche  hat  nichts. 

« 

kahte  head  ei  w5i  säda  —  zweierlei  Gutes  kann  man  nicht  haben. 

Xa/  N^  ^X 

k^tse,  Jamal,  mind  ma  söbrade  est,  oma  waenlaste  est  ka|tseii  ma 
.  ennast  ize  —  schütze  mich,  Gott,  vor  meinen  Freunden,  vor  meinen 
Feinden  werde  ich  mich  selbst  schätzen. 

kaks  ajab,  od.  ei  aja,  Jana  —  zwei  vertreiben,  od.  vertreiben  noch 
nicht,  den  Durst  (Schnäpse). 

kaks  kolmat  ei  jäta  —  zwei  lassen  den  dritten  nicht  zurück  (Unglücks- 
fälle). 
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Icfinäe waä ,  kolmas  olgu  wait  —  Zwei  s 

schweige. 
kaks  köwa  kiwl  ei  tee  bead,  od.  häid,  jahu,od.  k.  k.  k.  h^  jaha 

ei  tee  —  ivei  harte  Sleioc  machen  niclil  gutes  Mehl, 
kaks  läe-kuDingat  ei  mahu  übe  katuse  alla,  od.  ei  süfini  ial  kokku 

—  zwei  IleerdköoigiDDeD  haben  nicht  Raum  unter  einem  Dache,  od. 
passen  nie  zusammen  (die  das  Hausregintent  rühren). 

kaks  nöuu  ikka  tarwis  —  immer  sind  zwei  Werkzeuge  nölhig  (Mano 
und  Weib). 

kaks  siltua  tilatawad  kaugcmale  kui  üks  —  zwei  Augen  reichen  wei- 
ter als  eins. 

kaks  silma  waiinnd  kiüni,  kolinas  jänd  lahti  —  zwei  Augen  sind  zu- 
gefallen, das  dritte  ist  ofTen  geblieben. 

kaks  uhket  ei  wöi  ilhes  kous  käia  —  zwei  Stolze  können  nicht  zu- 
sammen gehen. 

faala  ei  ela  ial  knjwikul,  od.  tahedal  —  der  Fisch  lebt  nie  auf  dem 
Trockenen. 

kala-mea  toidab  kasäi,  kütt  ei  toida  püääigi  —  der  Fischer  ernährt 
eine  Katze,  der  Jager  ernährt  nicht  einmal  die  Flinte. 

kala  on  seda  raskem  pfida,  mida  sügawamale  ta  merde  waub  — 
ein  Fisch  ist  desto  schwerer  zu  fangen,  je  tiefer  er  in's  Meer  sinkt. 

kala  pütakse  mijrraga,  tütar-Iaps  kihladega  —  der  Fisch  wird  mit 
der  Reuse  gefangen,  das  Mädchen  mit  der  Verlobung. 

kali,  ära  käri  die  oma  jöuu  ~  Dünnbier,  gähre  uicbt  über  deine 
Macht. 

kana-munad  werewad  pezast,  sedap  sis  patane  inimene  ei  libise? 

—  Hühnereier  rollen  aus  dem  Nesle,  sollte  denn  nicht  noch  eher  ein 
sündiger  Mensch  ausgleiten. 

kana-mtinadgi  wörewad  pezast,  sedap  sIs  iniiiiezed  ei  sönele  ize- 
keskis?  —  sogar  Iliihuereier  rollen  aus  dem  Neste,  sollten  nicht  um 
so  eher  Menschen  unter  einander  zanken. 

kana  muiieb  nokast,  lehm  tüpsab  süst  —  das  Huhn  legt  Eier  aus  dem 
Schuabel,  die  Kub  milcht  aus  dem  Munde  (gute  Ernähniug  thut  es). 
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kana  örrel,  l||zad  töl  ~  die  Hfilmer  auf  der  Stange»  die  Faulen  an  der 

'  Arbeit, 
kana  8ftb  kahe  loSdu  wahel  —  ein  Hahn  bekommt  noch  etwas  zwischen 

zwei  Maassen  (es  fillt  immer  beim  Messen  so  viel  ab), 
kanad^a  magama,  kokkedega  flies  —  mit  den  Hähnern  zn  Bette,  mit 

den  Hähnen  auf.  * 

kaDna  wiha  maga  ja  tee  magus  nägu  —  ertrage  den  bittem  Geschmack 

und  mache  ein  süsses  Gesicht, 
kannatas  teeb  köjk  raskuze  kergeks  —  Geduld  macht  alles  Schwere 

leicht, 
kanuatas  ward  kö|k  ärä  (d)  —  Geduld  überwindet  Alles. 
kangos  kautab,  nOdros  n^utab  —  Halsstarrigkeit  Terliert,  Nacbgie« 

bi^keit  erwirbt, 
kapsa-t^med  ei  kaswa  kastmata  —  Kohlpflanzen  wachsen  nicht  ohne 

Begiessen. 
kari  k^tseb,  od.  katab,  od.  hQ|ab,  kafja  —  Herde  schützt,  od.  erhalt, 

Herde  (pflanzt  sich  selbst  fort). 
kaijaoe  paneb  taJwel  oma  jala  se|na  p^e  —  der  Viehhüter  hängt  im 

Winter  die  Füsse  an  die  Wand, 
kajjab  nenda,  et  tahm  laest  maha  tuleb  —  er  schreit  so,  dass  der 

Staub  von  der  Decke  (allt. 
kafjamizega  sab  täri-hajided,  od.  le|wa-sötked,  od.  pudru-jabud  — 

mit  Schreien  bekommt  man  die  Dünnbiermaische ,  od.  das  Elnknete- 

mehl,  od.  das  Breimehl  (doch  irgend  etwas). 
karn  ep  ole  ligidal  ial  ni  kuri,  koi  teda  dmalt  kizendatakse  —  der 

Bar  ist  in  der  Nähe  nie  so  schlimm,  wie  man  ihn  aus  der  Feme  aus- 
schreit. 
kam  jätab  mOne  korra  kS  karwn  —  der  Bär  lässt  manches  Mal  auch 

Haare, 
kam  kardab  kö|ge  enam  oma  kellukezi  —  der  Bär  Turchtet  am  mei- 
sten fSr  seine  Hoden, 
kam  kazukas  e|  karda  külma  —  des  Bären  Pelz  Turchtet  keine  Kälte. 
kam  nahka  ^  pea  enne  ära  mfidäma,  koi  karu  käes  on  —  des 

Bären  Fell  muss  man  nicht  verkaufen,  bevor  man  den  Bären  hat. 
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karn  on  metsaliste  seas  köige  kaAgem ,  rebane  köige  kawalam  — 
der  Bär  ist  unter  den  wilden  Tbieren  das  stärkste,  der  Fachs  das  ver- 
schlagenste. 

ka^ul  on  kabeksa  mehe  rammn  ja  übe  mebe  mef,  od.  möistae, 

huAdil  on  übe  mebe  rammu  ja  Obeksa  mebe  mel,  od.  möistos 

*   --  der  Bär  hat  die  Kraft  von  acht  Slännern  und  den  Verstand  von 

einem,  der  Wolf  hat  die  Krait  von  einem  Manne  und  den  Verstand 

von  neun  Männern. 

karnst  sab  männi^mes,  bandist  e|  mfid  kui  nlgnja,  od.  ei  8&  ial  — 
aus  einem  Bären  wird  ein  Spielmann,  aus  einem  Wolf  nichts  Anderes 
ali$  ein  Heuler,  od.  nienaals. 

kas  arwate,  et  rikka  pärast  8e|zab  mä-ilm  filewal?  ta  s^zab  en- 
nomine  waeze  pärast  filewal  —  meint  ihr,  dass  des  Reic^n  we- 
gen die  Weit  da  ist?  sie  ist  vielmehr  des  Armen  wegen  da- 

kas  eksituzed  puid  kända  möda  peaksid  käima?  eks  mitte  m5da 
inimezi?  —  sollten  die  Fehltritte  unter  Bäumen  und  Stumpfen  einher 
gehen?  nicHt  unter  den  Menschen? 

kas  oied  kaä^i-tapja,  et  käed  wärisewad?  —  bist  du  ein  Katzentodter, 
dass  die  Hände  zittern. 

kas  sa  oled  kellaga  siga  näinud  ?  —  hast  du  ein  Schwein  mit  einer 
Glocke  gesehen  (so  sagt  man  zu  dem,  welcher  zu  Essenden  kommt 
ohne  zu  grüssen  mit  ajätkn!»  Ausreichen,  Gedeihen,  d.  b.  wohl  be- 
komme es. 

kas  suU  on  mune  kübara  all?  — *  hast  du  Eier  unter  dem  Hute  (sagt 
man,  wenn  Einer  unterlässt  zu  grüssen). 

kas  teie  eit  tat  flbes  leiwas?  —  sind  Mutter  und  Vater  in  Speisegemein- 
schaft (wenn  Jemand  nichts  als  Zukost  giebt). 

kas  tflbi  koit  pfiäti  seizab,  kns  ei  ole  warandust  s6s?  —  steht  wohl 
ein  leerer  Sack  aufrecht,  wo  keine  Habe  darin  ist. 

kas  wOta  öle-körrega  palgest  werd  —  du  magst  mit  einem  Strohhalm 
aus  der  Wange  Blut  nehmen  (so  frisch  und  roth). 

ka^  ja  koer  ei  lepi  ial  kokkn,  od.  ei  s5  übel  kapzil  —  Katie  und 
Hun(^  vertragen  sich  nie  zusammen,  od.  fressen  nicht  ante  in  er 
Schale. 
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kaää  böü  pea  poja  teeb,  sögedad  süäniwad  —  die  Kalze  wirft  wohl 

leicht  ihr  JuDges.  abor  sie  kuinmen  blind  zur  Well. 
buM  küneta  ja  iiaene  nölata  ei  sa  korda  —  eine  Kalze  oline  Klaoea 

und  ein  Weib  ohne  Nadel  kommen  nicht  zureciil. 
kaäs  paiieb  suwa  pandiks  —  die  Kalze  giebl  den  Schwanz  als  Pfand. 
ktiii  peä  poja'  tege,  ja  süke'  siinnüse,  od.  säwa'  (d)  —  die  Kalze 

wirft  bald  ihre  Jungen,  und  sie  werden  blind  geboren  (eilfertiges,  un- 

znreichendes  Thun), 
kSiii  söze  kawwa  armctu,  pini  pikält  peedii  (d)  —  die  Katze  frisst 

das  lange  Gesparte,  der  Hund  das  lange  Ftewabrle. 
kasäi  käpad  ikka  all  —  der  Kalze  Pfoten  sind  immer  unten  (beim  Fallen), 
ka^i  kele  peal  oii  kaheksa  tötigu  surraa-rohtu,  aga  koera  kele 

peal  on  üheksa  töugu  nlitn  —  auf  der  Katze  Zunge  sind  acht 

Arien  Gift,  aber  auf  des  Hundes  Zunge  sind  neun  Arien  Heilmiltel. 
'käste  jäfgilt  kündiä  juba  müni  kutda  —  aus  den  Thaustreifen  hal 

schon  Mancher  Gold  gepQiigt. 
käste  on  wihma  karja-poizike  —  der  Thau  hl  des  Regeos  [lülerjunge. 
kaswab  säk,  kaswab  himu  —  wächst  der  Ertrag,  so  wächst  das  Ver- 
langen, 
katel  eöiniab  katlat,  Ühed  mustad  tnölemad  —  ein  Kessel  schimpft 

den  anderen,  gleich  schwarz  sind  sie  beide. 
katse-töst  tiileb  kui'ist  —  aus  der  Versucharheil  kommt  die  Kunst, 
katas  ennemine  peab  ös  olema  kui  taga  —  ein  Dach  muss  eher  vorn 

sein  als  hinten. 
Ans  011  maja  iga,  laiskus  on  melie  iga  —  ein  Dach  ist  des  Hauses 

Lebensdauer,  Faulheit  ist  des  Mannes  Lebensdauer  (conservirt). 
katust  tüle  peale  rajama  —  das  Dach  auf  Luft  gründen. 
kaua  tehtud  kaunikene,  pea  tehtud  pitla  palia  —  lange  gemacht 

hübsch,  bald  gemacht  unordentlich. 
kaiiaks  kqera  kaelas  wofst,el!k  kaäsi  nina  all  kala?—  ist  die  Wurst 

am  Hals  des  Hundes,  oder  der  Fisch  vor  der  Nase  der  Kalze  auf  lange. 

aks  sant  liotiga  wiba  peab?  läheb  koü  raskeks,  wiskab  maha; 

läbeb  Ize  külase,  wötab  Ules  —  wie  lange  zürnt  der  Bettler  über 
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dfD  Sack?  wird  der  Sack  scbver,  virh  er  ihn  nieder,  gehl  selbst  in's 

Dorr,  nimml  üid  wieder  auf. 
kaugelt  kägu  kolus  ~  voa  weitem  isE  der  Kuckak  berühmt, 
kajip  OD  waiiem  kui  meie  (patused)  —  der  [[andel  isl  aller  als  wir 

Sünder, 
kauples  koüi  ja  ostis  pör&a  —  er  handeile  um  dea  Sack  und  kauRe 

das  Ferkel, 
kawalale  kaiinikns,  narrile  naeru  —  für  den  Schlauen  das  Brolstück, 

für  den  Narren  Spoii. 
kawalus  ja  hitnu  on  weDuad  —  Schlauheil  und  Begierde  sind  Brüder, 
kä  nüri  oherti  firistab  apku  —  auch  ein  slumpfer  Bohrer  macht  ein 

Loch, 
kären  kaswatab  poege,  kuüiii  uad  oma  ted  lendawad  —  der  Rabe 

erzieht  seine  Jungen,  bis  sie  ihres  We^es  Oiegen. 
kären  kämat  ei  nokka  —  ein  Rahe  hackt  den  anderen  nicht, 
kärea  lepib  kümaga  —  ein  Rabe  vertragt  sich  mit  dem  anderen. 
kan]a  kärna  silinä  ei  tsaunata  (d)  —  ein  Ruhe  hackt  nicht  in  das  Auge 

de.s  anderen, 
kärna  sulega  kirjutatakse  kohtu-kifjad  —  mit  der  Feder  eines  Raben 

werden  gerichtliche  Schriften  geschrieben, 
käme  ei  pista  kärse  silmä  (d)  —  ein  Rabe  sticht  nicht  in  das  Auge 

des  anderen, 
käba  ei  kuku  kännust  kajigele  —  der  Zapreu  Hillt  nicht  weit  vom 

Stamme, 
kflgu  on  kaiigelt  külus,  kiii  sa  Hgi  lähed,  sis  kui  kaua-kuff  —  von 

Weilern  isl  der  Kuckuck  berühmt,  wenn  du  hinzu  gehst,  dann  isl  er 

wie  ein  Habicht, 
bafiar  pea,  koera  mötted,  od.  möte  —  krauser  Kopf,  Gedanken,  od. 

Sinn,  eines  Schelmes, 
kängä' jalah  kOgizese,  sekla'  kötiili  közizese  (d)  —  die  Schuhe  knar- 
ren am  Fuss,  die  Kleie  raschelt  im  Magen, 
kfisk  (od)  wanem  kiii  iniroene  —  das  Gesetz  ist  älter  als  der  Mensch 

(mächtiger). 
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kSsk  OD  wanem  kni  käzu  täitja  —  das  Gesetz  ist  älter,  stärker,  ab 

der  Gehorchende, 
käzi  pezeb,  od.  mözep  (d),  kätt  —  «ine  llaod  wüschl  die  audere. 
käzi  pezeb  kätt,  ja  kaks  kätt  pezewad  palet,  od.  terwet  ihu  —  eine 

Hand  wäscht  die  andere,  und  beide  Hände  waschen  das  Gesidil,  od. 

den  ganzen  Leib. 

i  pezeb  kätt,  od.  teist,  sis  säwad  mölemad  puhtaks  —  eine  Hand 

väschl  die  andere,  dann  werden  beide  rein, 
i  ptlzas,  täi  taskus,  od.  punnas,  od.  kokrus  —  die  Hand  in  der 

Seile,  eine  Laus  in  der  Tasche,  od.  Im  Beutel, 
käzi-töl  on  knldoe  pöhi  —  Iländearbeit  hat  goldenen  Boden, 
käzil  otsid,  jalal  teiad—  mil  der  Hand  suchst  du,  mil  dem  Pusse  findest 

du  (in  der  Nähe,  Ferne), 
k^  om  suzi  sQle,  tö  om  kalir  töle  (d)  —  wer  ein  Wolf  mil  dem 

Munde  ist,  der  ist  ein  Bar  b»i  der  Arbeit. 
keda  ßpetus  juhatab,  seda  nuktlus  ei  sui'irii  —  wen  Lehre  lenkt,  den 

treibt  nicht  Strafe. 
keha  on  tall  pitkem  kiii  küb  —  sein  Körper  ist  länger  als  sein  Rock, 
kehwast  suwest  kaswab  lahja  sügise  —  aus  einem  ärmlichen  Sommer 

erwächst  ein  magerer  Herbst. 
[ehwQze  pada  peab  kezi  ketma  —  der  Kochtopf  der  Armulh  musa 

Hülsen  kochen. 
kelP)  ammet  on,  seil  sab  ammetist  kazu  —  wer  ein  Amt  hal,  der 

bat  von  Av.m  Amte  Gewinn, 
kell  ammet,  seil  leiba  —  wer  ein  Amt  hat,  hat  Brot. 
kell  anda,  aell  wötta  —  wer  zu  geben  bat,  hat  zu  nehmen, 
kell  enam  taiigu  käes,  wöjb  paksema  lerne  keta—  wer  mebrGrülze 

hal,  kann  eine  dickere  Suppe  kochen. 
keH  ep  ole  kazat,  s&  wötab  kasäi  —  wer  kein  Ehegemahi  hat,  nimmt 

eine  Katze. 

t8d,  so  ötsib  töd,  külap  tegyal  töd  on,  magajal  und  — 
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wer  nicht  Arbeit  hat,  der  sucht  Arbeit,  der  Thä'tige  liat  schon  Arbeit, 

der  Liegende  Schlaf. 
kell  jänu,  seil  jalad  —  wer  Durst  hat,  hat  Füsse. 
kell  koü,  od.  kukur,  seil  kohus,  kell  wftgi,  seil  wöiraus  —  wer  den 

Safk  hat,  der  hat  Recht,  wer  Macht  hat,  hat  den  Sieg, 
kell  kukur,  seil  kohus,  kell  kohus,  seil  Sjgus.  kell  öigus,  seil  wöi- 

IDUS  —  wer  den  Beutel  hat,  hat  Berechtigung,  wer  Berechtigung  hat, 

hat  Recht,  wer  Recht  hat,  bat  den  Sieg. 
kell  kUmme  kawalust  körwa  taga,  se  paueb  kmge  pejilt  waga  D&u 

silma  ette  —  wer  zehn  Ranke  hinler  den  Ohren  hat,  zeigt  vor  allen 

Bingen  ein  frommes  Gesicht, 
kell  iiajze'  kölesc,  öimelik  mSs,  kell  hobeze  kolese,  ünnetu  mes 

(d)  —  wem  Weiber  sterben,  glücklicher  Mann,  wem  Pferde  sterben, 

unglücklicher  Mann, 
kell  nafg,  seil  jalad  —  wer  Hunger  hat,  hat  Fnsse. 
kell  önn,  sg  elagu,  kell  l^rwis,  se  tehku  tod  —  wer  Glück  hat,  d^r 

lebe,  wer  es  nöthig  hat,  der  arbeile. 
kell  palju  kirpa,  so  nende  s5niist  enaiu  ei  tuniie  —  wer  viel  Flöhe 

hat,  merkt  ihren  Biss  nicht  mehr. 
kell  parju  tatti,  seil  palju  tarkust  ~  wer  viel  Rotz  hat,  hat  viel  Ver- 
stand, 
kell  perse  sflgeleb,  küll  s6  sauna  kütab  -  wem  der  Hintere  juckt. 

der  wird  schon  die  Badstuhe  heizen. 
kell  pitk  kgf,  seil  pitk  te  —  wer  eine  lange  Zunge  hat.  der  hat  einen 

langen  Weg. 
kell  pitk  saba  on,  s6  lazeb  pitkalt  taga  jöksla  —  wer  einen  langen 

Schwanz  hat,  lässl  lang  hinten  nachlaulen. 
kell  raha,  seil  söbru  —  wer  Geld  hat,  hat  Freunde, 
kell  salwed  täi^,  uiödab,  leine  wfiltab  kä  -  wer  die  Kornkasten  voll 

hat,  misst,  ein  Anderer  kommt  auch  aus. 
kell  süf  sü,  seil  köwa  to,  od    lai  sefg  —  wer  einen  grossen  Mund  hat, 

der  hat  liarle  Arbeit,  od    einen  breiten  Rücken, 
kell  tarkus  peas,  seil  ohjad  käes  —  wer  Klugheil  im  Kopfe  hat,  hat 

die  Zügel  in  der  Hand, 
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kell  filfs  muna  küps,  kell  kaks  karnaks,  k.  kolm  küri  ära,  k.  oeli 

miDu  weil,  k.  wli  wiska  malia,   k.  küz  moDa  üi,  k.  seitse 

seiza  paigal,  k.  kaheksa  karga  peale,  k.  ülieksa  hüppa  sefga, 

k.  kümiBB  küll  ju  —  ein  Uhr  das  Ei  gar,  zwei  Uhr  knack,  drei  Uhr 
^  schäle  ab,  vier  U.  mein  Brii(fer,-fü[if  [J.  wirf  nieder,  sechs  U.  Ei  neu, 

lieben  U.  siehe  ruhig.  achtU.  lauf  zu,  neunü.  spring  auf  den  Rucken, 

lehn  U.  genug  schon,  =^  üks!  juba  läks  etc. 
kell  wügi,  seil  wöinms,  kell  kuktir,  seil  Öigus  -  wer  die  Macht  hat, 

hat  den  Sieg,  wer  den  Beutel  hat,  hat  Recht, 
keile  jalg  astub,  seile  sO  matsub  —  wessen  Fu.ss  schreitet,  dessen 

Mund  schmatzt. 
^ü^e  jalg  latsutab,  seile  sü  matsutab,  od.  kelle  jalg  matsub,  seile 
^^^FbQ  m^itseb,  od.  kelle  jalg  patsub,  seile' sü  matsub,  nd.  kelle 
^^^^alg  tatsatab,  seile  sQ  matsatab  —  wessen  Euss  patscht,  dessen 

Mund  schmatzt,  od.  kostet. 
kelle  jalg  sitaue,  seile  so  raswane  —  wessen  Fuss  kolbig  ist,  dessen 

Mund  ist  fettig. 
kelle  käzi  llgub,  seile  sü  maigub,  od,  matsub  —  wessen  Hand  sich 

rührt,  dessen  Mund  schmatzt, 
kelle  laps,  seile  nimi  —  wessen  Kind,  dessen  Name, 
kelle  leiba  ma  söii,  seile  laulu  ma  laiilan  —  wessen  Brot  ich  esse, 

dessen  Lied  ich  singe. 
kelle  l^iba  ma  sBn,  seile  pilTi  järele  ma  tantsiii  —  wessen  Brot  ich 

esse,  nach  dessen  Pfeife  tanze  ich. 
kelle  hobune  on  ojas,  seile  jalg  s^sku  madalamal,  od.  s.  j.  peab 

olema  madalas  —  wessen  Pferd  im  Bache  ist,  dessen  Fuss  muss 

auf  einer  flacheren  Stelle  slehu. 
kelle  ree  ratta  all  mes  ära  wäzib?  -  unter  wessen  Schlitten,  oder 

Wagen  ermüdet  ein  Mann  {wenn  er  beisieht). 
kelle  sinä  käöt,  s6  käüs  sulle  kä,  od.  tö  tule  sulle  ka  käümä  - 

wen  du  besuchst,  der  wird  auch  dich  besuchen, 
kelle  söna  küled,  seile  sulane  sa  oled  —  auf  wessen  Wort  du  hörst, 

dessen  Knecht  bist  du. 
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,  s6  otsib  töd  —  wer  keine  Arbeit  hat,  der  sodil 


wer  immer  Mund  hat,  hat  Finger, 
b  —  wessen  Fuss  sich  bewegt,  des- 

■  wer  ein  Ge- 


kellel ')  ep  ole  t 

Arbeit, 
kellel  ikka  mokka,  sellel  näppa  - 
kellel  jalg  hQlpab,  sellel  k6\  nälp; 

seo  Zunge  leckl, 
kellel  kost,  seit  kohus,  kellel  wöjd,  seil  w^iinus  (d)  - 

schenk  hat,  der  hat  Hecht,  wer  Uutler  hat,  der  siegt. 
kellel  lai  sü  oa,  sellel  peab  kä  lai  selg  olema  —  wer  einen  breiten 

Mund  biil,  DiuKS  auch  einen  breJlea  niickeii  haben. 
kellel  böf,  sellel  kor  —  wer  Sorge  lial,  der  hat  Sahne. 
kcllete  jumal  ammeti  aniiab,  sellde  annab  tetna  kä  tarkust  — wem 

Gott  ein  Amt  giebt,  dem  giebt  er  auch  Versi.nd. 
kellele  sa  köige  enam  hejid  teed,  so  teeb  sulle  kyige  cnam  karja 

~  wem  du  am  meisten  Gutes  thust,  der  thut  dir  am  meisten  Böses, 
kellest  koiiks  peab  säma,  lob  eonast  wara  köweraks,  od.  se  kas- 

wab  iiörelt  kOwerase  —  aus  wem  ein  Haken  werden  soll,  der 

krümmt  sich  früh,  od.  der  wächst  jung  krumm, 
kellest  muH  kazu  ep  ole,  sest  sab  sulle  kahju  tulenia  —  wovon  ich 

keinen  Vortheil  habe,  daraus  wird  dir  Schaden  kommen, 
kellest  okas  peab  säma,  se  on  warakult  teraw  —  aus  wem"  ein  Dorn 

werden  soll,  der  ist  früh  spitzig, 
kellest  süda  täü,  sest  rfigib  sQ  —  wovon  das  Uen  voll  ist.  davon  spricht 

der  Mund, 
keim  kldab  (ize)  ennast,  Öige  mos,  od.  Öiglane,  teist  —  ein  Schelm 

lobi  sich  selbst,  ein  rcchtschafTener  Mann  einen  Anderen, 
kefra  petab  kefmi  —  ein  Schelm  betrügt  den  anderen, 
kena  kajjn,  inetu  iwa  —  schone  Schote,  hässüqher  Kern, 
kenal  raebel  keega  käzi,  walgel  niehel  wali  ruzikas,  must  mSs, 

tark  mSf  —  ein  schöner  Mann  hat  eine  Hand  mit  einer  Kette,  ein 

blonder  Mann  eine  starke  Faust,  ein  brünetter  Mann,  ein  kluger  Sinn, 
kergem  on  tcist  laita,  kui  ize  paremiue  teha  —  leichler  ist  eineD 

Anderen  tadeln,  als  selbst  besser  machen. 
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kes  adra  läbi  taiiab  rikkaks  sSda,  se  pangu  ize  kätt  killge  —  wer 

durcii  den  Pflug  reich  werJen  will,  der  lege  selbst  Hand  an. 
kes  aina  wätja  annab,  s6  ize  ilma  jäb  —  wer  immer  nur  ausgiebt, 

bleibt  selbst  ohne. 
kes  aiaust  last  rätsib  Ifia?  ~  wer  mag  das  einzige  Kind  schlagen, 
kes  hakkab  pareraat  otsiiua  taga,  od.  järele,  pahema  leiab  —  wer 

anTangt  das  Bessere  zu  suchen,  der  findel  das  Schlechtere. 
kes  aniii-liobuse  suhu  wätab?  —  wer  sieht  in  den  Mund  eines  ge- 

scbeoblen  Pferdes, 
kes  armastust  kQlwab,  se  armastust  leikab  —  wer  Liebe  säel.  der 

erntet  Liebe, 
kes  armu  ei  näita,  sS  arraufu  sureb  —  wer  kein  Mitleid  zeigt,  der 

stirbl  unbcmilleidel. 
kes  haru,  od.  harwaste,  läbob,  od.toleb,  seda  armsaste  peetakae  — 

wer  selten  kommt,  den  hält  man  lieb, 
kes  häbi  otsib,  liäbi  leiab  —  wer  Schande  sucht,  findet  Schande. 
kes  ähoä  önde  täd,  kiii  ei  tikuta?  (d)  —  wer  weiss  das  Loch  des 

Spechts,  wenn  er  nicht  klopft. 
kes  äkitselt  härab,  se  süd  pöletab  -   wer  heftig  zugreift,  verbrennt 

sich  den  Mund, 
kes  bä^ti  märib,  se  hästi  sOidab  —  wer  gut  schmiert,  fahrt  gut. 
kes  hästi  söb,  seile  pejile  on  löttis—  wer  gut  issl,  von  dem  kann  man 

hoffen. 
kes  häSti  tahab  siirra,  peab  häfifi  elama  —  wer  gut  sterben  will, 

muss  gut  leben. 
kes  bea  on,  se  kitust  leiab  -  wer  gut  ist,  findet  Lob. 
kes  bcad  otsib,  se  paremat  leiab  —  wer  Gutes  sucht,  findel  Besseres. 
kes  hejga  ei  köle,  peab  kibedaga  külma  —  wer  nicht  mit  Gutem 

hört,  mu^s  mit  Strengem  liören. 
kes  ei  julge,  ei  s3  Wöru  linua  näha  —  wer  nicht  wagt,  der  bekommt 

nicht  die  Stadt  Werro  zu  sehen, 
kes  ei  küle,  kofki  sab  —  wer  nicht  hört,  bekommt  Schläge. 
kes  ei  möista  palwet  teha,  se  sätkem  mei-e  pe^le  —  wer  nicht  m 
beten  versteht,  den  wollen  wir  auf's  Meer  schicken. 
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kes  ei  s&  sttes  köbtu  tftii,  ei  56  sä  lakkudes  —  wer  nicht  essnd 

seinen  Bauch  fiitlen  kann,  der  liaiin  es  auch  leckend  nicht, 
kes  ei  täha  kalda,  peab  maitsma,  od.  katsuma,  od.  tundma  —  wer 

nicht  hören  will,  muss  schmecken,  od.  versuchen,  od.  fühlen, 
kes  ei  täiia  pisku  €st,  od.  piskust,  s€  oi  täna  paTju  €st,  od.  paT- 

just  —  wer  oichl  Tür  wenig  dankl,  der  dankt  nicht  Tur  viel. 
kes  ei  tee  sifmi  lahti,  peab  kukru  lahti  tegema  —  wer  nicht  die 

Augen  auftaacht,  muss  den  Beule!  aurmachen. 
kes  ennast  röjaga  kokku  mäzib,  ei  wöi  mitte  puhtaks  jäda  —  wer 

sich  mit  Kolh  befassi,  kann  nicht  rein  bleiben, 
kes  enne  koilu  kobistab,  so  -warem  leiwa-meheks  sab  —  wer  vor 

der  Morgenrothe  In  Bewegung  ist,    wird  Trilher  ein  wohlhabender 

Mann, 
kes  enne  ul  tark  oa  kui  p&rast?  —  wer  ist  vorher  so  klug  wie 

nachher, 
kes  enne  faleb,  se  eane  jabwatab  —  wer  eher  komm!,  mahlt  eher, 
kes  emie  weskile  jöuab,  se  warem  jahwatab,  od.  se  jahwatab 

enne,  od.  se  enne  järge  sab  -  wer  eher  zur  Mühle  gelangt,  der 

mahlt  eher,  o<l.  der  kommt  eher  an  die  Reihe. 
kes  iga  pöza  alla  otsib,  s6  winiaks  ommeti  uääi  leiab  —  wer  unter 

Jedem  Strauch  sucht,  der  lindet  endlich  doch  eine  Schlange, 
kes  ilu  otsib,  s5  lusti  leiab  —  wer  Seltnes  sucht,  findet  Lusl. 
kes  hirmuta  kaswab,  se  auaUt  el&b  — wer  ohne  Furcht  aufwächst,  lebt 

ohne  Ehre. 
kes  iza  ehk  ema  lob,  seile  käzi  kaswab  hauast  wälja  —  wer  Vater 

oder  Mutler  schlägt,  dessen  lland  wächst  aus  dem  Grabe  hervor, 
kes  ize  ei  iQkka,  sab  mmst  Ifikatud  —  wer  nicht  selbst  slosst,  wird 

von  Anderen  gestossen. 
kes  ize  ennast  kidab,  seile  kitiis  haizeb  —  wer  sich  selbst  lobt,  des- 
sen Lob  stinkt, 
kes  järele  jfitab,  so  järje  peal  istub  —  wer  nachlassl,  wird  auf  eiDem 

Stuhle  sitzen, 
kes  jöjiab,  S6  söuab  —  wer  Vermögen  bat,  der  rudert. 


kes  jnma)  haige  lönud,  so  jumal  haige  wötab  —  welcher  Gotl  den 
Kracken  geschafl'eQ  bat,  der  Goll  wird  den  Krauken  wegaeLineD. 

kes  jumala  wüja  toliib  pölata,  od.  w.  ära  pölgab?  —  wer  darf  ver- 
achten, od.  verachlel,  Goltes  Fruchl  (den  Branntweio). 

kea  kahju  kardab,  sS  kazu  ej  sä,  od.  ega  se  önne  ej  leia  —  wer 

trten  Schaden  rürchtet,  der  erlangt  den  Vorlheil  nicht,  od.  der  ßndet 
kein  Glück, 
kannab  ktifja,  (»6)  kanuab  kulda  —  wer  Böses  tragt,  der  trägt 

Gold. 
kes  kannatab,  se  kaiia  elab,  od.  se  kauni  leiab  —  wer  geduldig  ist, 

der  lebt  lange,  od.  der  (lodet  das  Schöne, 
kes  kardab,  se  ei  kahjatse  —  wer  fiirchtet,  der  hereut  nicht, 
kes  ka^si  pärast  randa,  kitsi  pfirast  lakka,  lapse  pärast  aita  Ift- 

beb,  od.  1.  p,  silku  töma  läheb?  —  wer  geht  einer  Katze  wegen 

an  den  Strand,  einer  Ziege  wegen  auf  den  Heuboden,  eines  Kindes 

wegen  in  die  Vorrathskammer,  od,  eiiien  Strömling  holen, 
kes  kaä^i  saba  töstab,  kui  ta  ize  ej  töata?  —  wer  hebt  den  Schwanz 

der  Katze,  wenn  sie  ihn  selbst  nicht  hebt, 
kes  kaSsile  kala  ehk  waezele  wma  aiinab?  —  wer  giebt  einer  Katze 

einen  Fisch,  oder  einem  Armen  Branntwein, 
kes  kaääile  kalad  küpsetab?  —  wer  röstet  der  Katze  die  Fische, 
kos  katsub,  sß  näeb  -  wer  versucht,  der  wird  sehen, 
.     kes  kaua  Stab,  (se)  kauni  sab  —  wer  lange  wartet,  bekommt  das 

Schone, 
kes  kaugel  kaib,  se  palju  näeb  —  wer  weit  geht,  der  sieht  viel, 
kes  bajigol  käind,  on  parju  niiind  ja  wßib  sest  palju  räkida  —  wer 

weit  gewesen  ist,  hat  viel  gesehen  und  kann  viol  davon  erzählen, 
kes  kehwa  pulma  kutsub?  —  wer  ladet  einen  Armen  zur  Hochzeit, 
kes  kehwa  pulma  palub,  ehk  waest  warrulc  kutsub?  —  wer  bittet 

einen  Dürltigen  zur  Hochzeit,  oder  ladet  einen  Armen  zum  Taufsciimaus, 
kes  kellega  lehma  otsib,  se  sitase  sawa  sab  —  wer  mit  Jemandem 

eine  Kuh  sucht,  der  bekommt  einen  kothigen  Schwanz. 
kes  keldu  ei  küle,  peab  kahetsema  —  wer  auf  ein  Verbot  nicht  hurt, 

muss  bereuen. 
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kes  Iribedat  kannatab,  se  magusat  maitseb  —  wer  das  Biiiere  erirägl, 
der  wird  das  Süsse  schmecken. 

kcs  kibwti  kUlwab,  surma  leikab  —  wer  Gift  säel,  eratel  Tod. 

kes  kinga  otsib,  sQ  talluka,  od.  tallukeze,  leiab  —  wer  einen  Schuh 
sucht,  flndel  einen  PsniolTel. 

kes  kingitud  bobuse  subu  wätab?  —  wer  siehi  in  eines  guschenklen 
Pferdes  Mund. 

kes  kitse  lammast  wejkseks  arwab,  ebk  nieste -rabwast  inirae- 
zeks?  —  wer  liüll  eine  Ziege  und  ein  Schaf  für  ein  Hind,  oder  ein 
Frauenziiomer  Tür  einen  Menschen. 

kes  kqera  ei  söda,  (se)  södab  warast  —  wer  den  Hund  nicht  füllen, 
lullert  den  Dieb, 

kes  koera  saba  kergitab,  od.  kebitab,  kui  koer  ize,  od.  kui  ta  ize 
ei  kergita?  —  wer  hehl  des  Hundes  Schwanz,  als  der  Huud  selbsl, 
od.  wenn  er  ihn  oichl  selbsl  liehl. 

kes  koera  sawa  ßle  aja  töstab,  kui  ta  ei  tösta  ize?  ~  wer  hebt  des 
Hundes  Schwanz  über  den  Zaun,  wenn  er  ihn  nicht  selbsl  hebt. 

kes  kqerust  teeb,  sab  kofkida  —  wer  Hundesireiche  macht,  bekommt 
Schläge. 

kes  kopikaid  ei  kofja,  s6  rubla-tükki  kuitru  vi  sä  —  wer  die  Kope- 
ken nicht  gammelt,  bekommt  kein  Itubelstück  in  die  Tasche. 

kes  kopikal  kofjab,  se  rubla  äst  leiab  —  wer  kopekenweise  sammelt, 
findet  einen  Itubcl  vor. 

kes  kopikat  n  anusta,  ei  sä  rubla  maitsta  —  wer  die  Kopeke  nicht 
ehrl,  bekommt  keinen  Itubel  zu  schmecken. 

kes  kopiliat  oj  kurja,  se  rubla  ei  sä  —  wer  die  Kopeke  nicht  sam- 
melt, der  bekommt  keinen  Rubel. 

kes  korjab,  so  leiab  —  wer  sammelt,  der  findet  vor. 

kes  korra  hamba  (on)  weristand,  se  katsub  ikka  —  wer  ein  Mal 
den  Zahn  blutig  gemacht  hat,  lersuchl  es  immer. 

kes  korra  körwend.  od.  pölend,  (se)  kardab  tuld  —  wer  sich  einmal 
verbrannt  hat,  der  fürchlel  das  Keuer. 

kes  korra  pölend,  möistab  tulc  öst  hoida  —  wer  einmal  sich  ver- 
brannt hat,  versieh!  sich  vor  dem  Feuer  zu  hüten. 
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kes  korra  waezeks  jäoud,  se  seizab  kä  waezuzes  — wer  einmal  arm 

geworden  ist,  der  bleibi  auch  in  Armuth. 
kes  köre  pealt  (ära)  söb,  so  sogu  ka  (püti  pohjaBt)  plma  —  wer  die 

Sahne  von  oben  issl,  der  esse  auch  die  Milch  aus  dein  Boden  der  Schale, 
kes  köige  pärast  naerab,  iiaerab  küige  paremaste  —  wer  nach  Allem 

lacht,  lacht  aui  besten, 
kes  kmk  magusat  maitseb,  peab  kOik  kibedat  kannataiiia  —  wer 

alles  Süsse  schmeckt,  muss  alles  Billere  ertragen, 
kea  (köik)  mä-ilma  söjaks  kütab?  -  wer  heizt  die  ganze  Well  warm. 

»köik  nömmed  nötkub,  od.  köütsib,  od.  köi'inib,  od.  nötaub,  se 
köjk  marjad  maitseb  —  wer  alle  llaiden  durchwandert,  der  schmeckt 
alle  Beeren, 
kes  köikide  järele  kailab,  (s6)  ei  sä  kuhugi  —  wer  Allen  oacbgeht, 

kommt  nirgends  hin. 
kes  k^ikide  mele  pärast  tabab  olla,  ei  j5ua  übegi  mele  pSrast 

olla  —  wer  Allen  nach  dem  Sinn  sein  will,  kann  Keinem  nach  dem 

Sinae  sein. 
kes  köoeleb,  sS  külwab,  kes  küleb,  se  leikab  —  wer  spricht,  der 

säel,  wer  bürt,  der  crnlet. 
kes  körgese  ronib,  so  sügawase  kukub  —  wer  hoch  klettert,  der  fällt 

tief, 
kes  köwenist  külwab,  se  wilotsust  leikab  —  wer  Unredlichkeil  säel, 

der  erntet  Elend, 
kes  kurja  küleb,  se  kulda  kannab  —  wer  Böses  hört,  tragt  Gold, 
kes  läbeb  ära  rägude  est,  läheb  jälle  rizu-hunniku  peale  —  wer 

den  Zweigen  aus  dem  Wege  gehl,  kommt  wieder  auf  den  Gerümpel- 

haufen. 
kes  leplikalt  ej  taha  järele  anda,  se  peab  wimati  sürt  kahja 

kandma  —  wer  nicht  versöhnlich  nachgeben  will,  der  muss  zulelil 

grossen  Schaden  tragen, 
kes  Unna  ligi,  od.  ligi  liDiia,  elab,  &6  sCla-nälga  sureb  —  wer  nahe 

bei  der  Stadt  wohnt,  der  stirbt  an  Salzmangel. 
kes  litsi  läheb  linutama?  —  wer  wird  sich  herbeilassen,  einer  Hure 

die  Haube  aufzusetzen. 
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kes  fflagab,  sS  oc  w^ne  —  wer  liegt  und  schläh,  der  ist  arm. 

kes  ma-iliua  söjaks  jmiab  ktitta?  —  wer  vermag  die  Welt  warm  :a 

holzen. 
kes  ma-ilma  uzub,  sellele  mä-ilm  kurja  tazub  —  wer  der  Well 

Iraul,  dem  vergilt  die  Well  Böses. 
kes  mSs  sin,  se  mes  seal  —  wer  hier  ein  Mann  isl,  der  isl  auch  dort 

eio  MaDD. 
kes  mos  söb,  se  nies  lob,  od.  s.  ni.  ka  teeb  —  welcher  Mann  (gnl) 

issl,  der  drischt,  od.  arbeitet  auch, 
kes  Iii6s  ilhes  kobas,  se  kä  mes  teizes  kobas  —  wer  an  einer  Stella 

ein  Mann  ist,  der  ist  auch  an  einer  anderen  Stelle  ein  Mann, 
kes  mos  Übest,  se  mes  teizest  —  wer  in  einer  Hinsicht  ein  Mann  ist, 

isl  es  auch  in  der  anderen, 
kes  midagi  oisib,  sellele  se  sab  —  wer  etwas  sucht,  der  hekomDil  es. 
kes  mitte  ei  taha  kQlda,  so  peab  maitsma  —  wer  nicht  hören  will, 

muss  schmecken, 
kes  möistab,  od,  oskab,  tänada,  sellele  antakse  tänu  pärasi  roh- 

kem,  od.  3.  a.  ikka  eoam  täoamize  pärast  —  wer  zu  danken 

versteht,  dem  giebl  man  des  Dankes  wegen  immer  mehr. 
kes  möistab  warastada,  se  möistab  pejta  —  wer  zu  stehlen  versteht, 

der  versieht  zu  verheimlichen, 
kes  mulle  sQst  suhu  ragib,  s6  rägib  minnga,  aga  kes  taga  selga 

rägib,  so  rägib  minu  persega  —  wer  zu  mir  spricht  von  Mund  lu 

Mund,  der  spricht  mit  mir,  aber  wer  hinler  meinem  Rücken  spricht, 

der  spricht  mit  meinem  Hinteren, 
kes  naeste-rabwast  pahandab,  s6  elu  öiine  kautab  —  wer  ein  Franen- 

zimmer  Ürgerl,  verliert  Jas  Lebensglück. 
kes  Denda  wöib  süita,  kui  mä-ilm  rägib?—  wer  kann  so  fahren,  wie 

die  Welt  .spricht, 
kes  nöre  liürjaga  künoab,  teeb  köwerad  waud  —  wer  mit  einem 

jungen  Ochsen  plliigl,  mach!  krumme  Furchen, 
kes  hobnse  ostab,  s6  nina  töstab,  kes  raha  loeb,  raipe  sab  —  wer 

ein  Pferd  kaull,  hehl  die  Nase  empor,  wer  das  Geld  zählt,  bekomod 

ein  Aas. 
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kes  hobuse  raibet  nül'gija  kätte  wib,  kizub  esmalt  miad  alt  - 
wer  ein  PferJeaas  zum  Abdecker  bringt,  reissi  erst  die  Eisen  ab. 

kes  hoiab,  se  ei  öhka  —  wer  sich  bülel,  der  seufzt  nicht. 

kes  oroa  nina  rikub,  on  kä  silm-nfiu  teutand  ~  wer  seine  Nase 
beschädigt,  bat  auch  sein  Gesicht  verunehrt. 

kes  oma  tafdriku  pealt  kelega  lakub,  pistab  teize  omase  ikka  pei^ 
sirmist  sädik  —  wer  von  seinem  Teiler  mit  der  Zunge  leckt,  steckt 
in  den  eines  Anderen  immer  den  Kopl  bis  zu  den  Augen. 

kes  ODia  töd  rikub,  s6  kaupa  rikub  —  wer  seine  Arbeit  schlecht 
macht,  verdirbt  den  Handel. 

kes  OD  bea,  se  kitust  sab  —  wer  gut  ist,  bekommt  Lob. 

kes  on  targem,  s3  tazugu,  söna-seppa  seletagu,  kellel  pafju,  pahgu 

■pcjile,  kelle!  Kalt,  se  lizagu  —  wer  klüger  ist,  der  ergänze,  ein 
Worlschmied  erläutere,  wer  viel  bat,  lege  darauf,  wer  übrig  hat,  füge 
hinzu, 
kes  ostab,  mis  tall  waja  ei  ole,  s6  peab  pea  müma,  mis  tall  taf- 
wis  OD  —  wer  da  kauft,  was  er  nicht  braucht,  der  wird  bald  ver- 
kaufen müssen,  was  er  nölhig  hat. 
kes  honet  ei  ehitanud,  so  arwab  seJDad  mäst  kaswama  —  wer 
nicht  ein  Haus  gebaut  hat,  der  meim,   dass  die  Wände  aus  der  Erde 
wachsen, 
kes  böraga  elab,  leiab  höra-palka  —  wer  mit  einer  Hure  lebt,  wird 

ilurenlohn  finden, 
kes  ötab,  se  önsaks  sab,  kes  kannatab,  se  kaua  elab  — wer  wartet, 

wird  glücklich,  wer  geduldig  ist,  wird  lange  leben, 
kes  öigust  laidab,  se  teutab  ize  ennast,  kes  üle-kohut  laidab,  so 

tteeb  Öigust  —  wer  das  Bechl  tadelt,  der  bescIiimpH  sich  selbst,  wer 
die  Ungerechtigkeit  tadelt,  thut  Recht, 
palju  köiieleb,  seile  käest  palJQ  kiizitakse  —  wer  viel  redet, 
den  fragt  man  um  Vieles, 
kes  pafju  kUzib,  sab  targemaks  —  wer  viel  fragt,  wird  klüger, 
kes  palju  laenab,  se  pea  leinab  —  wer  viel  borgt,  wird  bald  trauern, 
kes  pafju  lobiseb,  palju  waletab  —  wer  viel  plappert,  lügt  viel. 
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kes  palQa  mfid  kftib,  sS  pafju  n&eb  —  wer  viel  Land  durchzieht,  sieht 

viel, 
kes  pa^u  inötleb,  bö  wäbe  teeb  —  wer  viel  denkt,  ihm  wenig, 
kes  palju  näeb,  se  pafju  öpib  —  wer  viel  sieht,  der  lernt  viel, 
kes  palju  püab,  sä  wähem,  od.  wiüiema,  sab  —  wer  nach  Vielem 

sirebl.  erlangt  weniger,  od.  Geringeres, 
kes  paQu  rägib,  parju  wastab,  od.  peab  pafju  wastama,  od.  seil  on 

palju  wastata  —  wer  viel  spricht,  hat  viel  zu  verantworten, 
kes  palju  rägib,  so  palju  waletab  —  wer  viel  spricht,  der  lügt  viel, 
kes  paQu  söb,  se  pafju  teeb  —  wer  viel  issl,  der  thut  viel. 
kes  pea  uzub,  sab  pea  petetud  —  wer  leicht  glaubt,  wird  leicht  be- 
trogen. 
kes  perse  wälja  l^nab,  sittugu  läbi  külje-liiid  —  wer  den  Hinteren 

ausleiht,  mag  durch  die  Rippen  seh 

kes  pärja  lükkab,  eks  sä  mlttsi  pane  —  wer  den  Kranz  verschiebt, 

der  muss  ja  wohl  die  Daube  aufsetzen. 
kes  pirri  hüdma  paneb,  müd  kui  enia?  —  wer  sonst  als  die  Mutler 

bringt  die  Preife  zum  Tönen, 
kes  piskuga  ei  mOista  elada,  ei  sä  patjuga  ammugi  läbi  —  wer 

nicht  mit  wenig  zu  leben  weiss,  wird  mit  viel  lange  nicht  auskommen, 
kes  pitka  pQ  ommetigi  lazeb  taewase  kaswata?  teda  raiutakse 

ikka  enoe  ära  —  wer  lasst  doch  einen  hohen  Baum  in  den  Himmel 

wachsen?  er  wird  immer  vorher  abgehauen, 
kes  poluskaks  lodud,  ei  sest  kahe-kopika-tükki  ei  sä  —  wer  za 

einer  Poluschke  geprägt  ist,  von  dem  bekommt  man  kein  Zwetkopuken- 

Stück, 
kes  pßhja  jüb,  sab  poja  —  wer  bis  aul  den  Hoden  trinkt,  bekommt  ei- 

neo  Sohn, 
kes  pölewa  stltte  pe^I  käib,  se  omad  jalad  körwetab  —  wer  auf 

glühenden  Kohlen  gehl,  der  verbrennt  seine  Püsse. 
kes  pülgab  jumala  wilja?  —  wer  verschmäht  Gottes  Frucht  (wenn  man 

einen  dargeholeuen  Schnaps  nimmt), 
kes  pfld  läheb  püdma,  kautab  kana  —  wer  das  Rebhuhn  Tangen  geht, 

verliert  das  Hulm. 


kes  raho  rikab,  peab  naha  ehk  raha  andma  —  wer  den  Frieden 

bricht,  muss  die.  Haut  oder  Geld  geben. 
kes  rägib,  sg  kUlwab,  aga  kes  küleb,  so  korjab  —  wer  spricbi,  der 

sael.  aber  wer  börl,  der  sammelt  ein. 
kes  rohkem  loeb,  s6  rolikem  teab—  wer  mehr  liest,  der  weiss  mehr, 
kes  rohkem  sab,  se  enam  tahab—  wer  reichlicher  bekommt,  der  will 

meiir. 
kes  rutu  annab,  so  aonab  kahe  wörra  —  w&r  schnell  giebl,  giebl 

dofipeil. 
kes  saksa  saöti  näeb?  —  wer  sieht  wohl  einen  deutschen  Bettler, 
kes  sademeid  külwab,  peab  leki  leikama  —  wer  Funken  säet,  muss 

Lohe  ernten, 
kes  sea  käisa  s5b,  peab  niaraiiaid  kaewama  —  wer  den  Iliissel  des 

Schweines  issl,  muss  selbst  die  Färlierröthe  graben. 
kes  sirmi  lahti  ei  tee,  peab  kukru  lahti  tegema  —  wer  die  Augen 

nicht  aufmacht,  muss  den  Beutel  aufmachen, 
kes  sind  oaerab,  8ej.lt  mine  möda,  kes  sind  kidab,  s^l  pane  sil- 

mad  rätiku  sisse  —  wo  man  dich  verlacht,  da  gehe  vorüber,  wo 

man  dich  lobt,  da  hülle  das  Gesicht  in  das  Tuch, 
kes  sis  wirko  leibä  söze,  kui  laisko  ma  päl  ei  ole?  (d)  —  wer  wird 

denn  der  Fleissigen  Brot  essen,  wenn  es  nicht  Faule  in  der  Welt 

giebl. 
kes  sin  mos,  so  on  seal  mos  —  wer  hier  ein  Mann  ist,  der  ist  dort  ein 

Mann, 
kes  söb  korc  pejkit,  se  s6gu  pima  alt  kä  —  wer  die  Sahne  von  oben 

issl,  der  esse  auch  die  Milch  von  unten. 
kes  supiga  sQ  pSletanud,  se  puhub  kä  wee  peale  —  wer  mit  der 

Suppe  sich  den  Mund  verbrannt  hat,  der  bläst  auch  auf  das  Wasser, 
kes  sur  on,  mine  raSda,  kes  pizukeiie  on,  astu  üle—  wer  gross  ist, 

da  geh  vorüber,  wer  klein  ist,  da  steige  über. 
kes  sües  köhtu  tai^  ei  sä,  ei  sS  sa  kä  lakkudes  —  wer  essend  seinen 

Bauch  nicht  füllen  kann,  der  wird  ihn  auch  leckend  nicht  füllen, 
kes  täie  pihuga  killwab,  so  täie  pihuga  leikab  —  wer  mit  voller 

Hand  s3et,  der  erntet  mit  voller  iland. 
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kes  teeb  hafidiat  Öiie-k<jera?  ~  wer  macht  aus  einem  Wolf  einea 

Ilofliund. 
kes  tegi?  ize  tegi,  od.  tegid  ~-  wer  liai  es  gellian?  selltsl  hal  er  es 

gelhan,  od.  Iiasi  du  es  gcllian. 
kes  teize  pöllu-peiiart  künnub,  se  närib  teize  südame  soni  —  wer 

einßs  Anderen  Feldrain  pütigl,  der  nagt  an  den  Adern  seines  HerzeDS. 
kes  teize  tSst  tüdib,  elik  tejze  waewast  wÄnib?  —  wer  wird  wohl 

A'enide  ArbeiL  überdrüssig,  oder  von  fremder  Mühe  müde, 
kes  teizele  augu  kaewab,  langeb  ize  sisse,  od.  s3  ize  sisse  langeb 

—  wer  dem  Anderen  eine  Grube  grabt,  fällt  selbst  hinein. 
kes  lera  ei  kogu,  wakka  ej  sä  —  wer  das  Körnchen  nicht  sammelt, 

bekommt  keinen  ScheHel. 
kes  teab,  kiij  kaiigele  kubja  BÜniad  ulatawad?  —  wer  weiss  es,  wie 

weit  des  Frohnvogls  Augen  reichen, 
kes  teab,  kus  ta  ladwa  Ugutab?  —  wer  weiss,  wo  er  den  Wipfel  be- 
wegt. 
kes  teab,  mitu  tült  wüib  tema  jalge,  od.  seile  jala,  all  olta?—  wer 

weiss,  wie  viel  Winde  unter  seinen  Küssen,  od.  seinem  Fusse,  sein 

konneu  (was  ihm  bevor  steht), 
kes  töd  taga  ei  aja,  teda  ajab  tö  taga  —  wer  die  Arbeil  nicht  treibt, 

den  treibt  die  Arbeit, 
kes  tSd  teeb  ja  w^wa  armastab,  seda  aitab  juraal  —  wer  arbeitel 

und  die  Mühe  liebt,  dem  hilft  Gült, 
kes  tod  teeb,  se  raustaks  sab  —  wer  arbeitet,  der  wird  schmutzig, 
kes  töd  teeb,  s6  on  rikas  ja  nöid  —  wer  arbeitet,  der  ist  reich  und 

ein  Zauberer, 
kes  tule  ligi  lälieb,  pöletab  oma  rlded  —  wer  nahe  zum  Feuer  geht, 

verbreiiDl  seine  Kleider. 
kes  tült  külwab,  se  tofmi,  od.  tijisku,  lejkab,  od.  peab  tormi  lei- 

kama  —  wer  Wind  säet,  erntet  Sturm,  od.  Slöberwetler,  od.  mass 

Sturm  ernten, 
kes  tütre  säda  tahab,  peab  ema  melitama  —  vie.r  die  Tochter  haben 

will,  muss  der  Mutter  schmeicheln. 


fecs  hn3ratuze  töd  käib,  sab  wimaks  senna  —  wer  den  Wej  des  Ver- 
derbens gehl,  komml  zulelzl  hin. 

kes  hiindile  aitab  mtirda,  sab  ize  pärast  huiidist  murtud  —  wur 
dem  Wolfe  hilft  zu  zerreissen,  wird  sellisl  nachher  vom  Wolfe  zer- 
rissen. 

kes  huiitide  hulgas  elab,  od.  on,  peab  nendega  ulguma  —  wer  un- 
ter den  Wölfen  lebl,  od.  ist.  muss  mit  ihnen  heulen. 

kes  huötidega  clab,  hakkab  ulguma  —  wer  mil  den  Wölfen  lebl. 
fängl  an  zu  heulen. 

kes  übe  weikeze  liha-tüki  salaja  ära  wib,  se  wiks  kä  täje  bärja 
ära,  kui  ta  jöuaks  —  wer  ein  kleines  Slück  Fleisch  heimlich  weg 
bringt,  der  würde  auch  einen  ganzen  Ochsen  weg  bringen,  wenn  er 
könnte. 

kes  übest  m5s,  se  teizest  nigs  -  wer  in  Eiuem  ein  Manu  ist,  ist  auch 
in  dem  Anderen  ein  Mann. 

kes  üks  kord  oiua  sörmed  pöletand,  s€  bmdkn,  et  ta  teist  korda 
ei  pöleta  —  wer  ein  Mal  seine  Finger  verbrannt  hat,  der  hüte  sich, 
dass  er  sie  nicht  zum  zweiten  Mal  verbrenne. 

kes  ilks  kord  oma  sörmed  pöletand,  se  hojdku,  et  ta  teizel  korral 
oma  niaa  kä  ei  pöleta  —  wer  ein  Mal  seine  Finger  verbrannt  hat, 
der  hüte  sich,  dass  er  beim  zweilen  Mal  nicht  auch  die  Nase  ver- 
Itrenne. 

kes  waest-Iast  warrale  kutsub  ehk  pü-jalga,  od.  pfiis-jalga,  pal- 
ma?  —  wer  ladet  ein  Waisenkind  zur  Taufe,  oder  einen  Sielzfuss  zur 
Hochzeit. 

kes  waeze  talu-poja  bäda  uzub?  —  wer  glaubt  an  die  Noih  eines  ar- 
men Bauers. 

kes  waezeks  jänud,  s6  seizab  kä  waene  —  wer  arm  geworden  ist, 
der  bleibt  auch  arm. 

kes  waletab,  od.  wöfsip  (d),  so  warastab  (kä)  —  wer  lügt,  der  stiehlt 
auch. 

kes  wana  pattu  mäletab,  se  oma  hinge  unustab  —  wer  der  allen 
Sünde  gedenkt,  vergisst  seine  Seele. 


''^es  wanast  enam  tefdrit  sab?  —  wer  bekommi  aus  eiaein'J 

einen  Zelter, 
kes  waiiast  karust  enam  taiitsijat  sab?  ~  wer  bekommt  aus  einem 

allen  Bären  noch  einen  Tänzer, 
kes  wanast  koerast  enam  lianu-koera  kaswatab,  od.  Spetab?  - 

wer  erzielit,  od.  bildet,  aus  einem  alten  Hunde  noch  einen  Jagdhund, 
kes  wanast  bobusest  enam  träwlit  sab?  ~  wer  bekommt  aus  einem 

allen  Pferde  nocli  einen  Traber. 
kes  wanemate  söna  ei  taba  külda,  peab  wazika-nahka  külma  — 

wer  auf  der  Eltern  Wort  nicht  hören  will,  der  musR  auf  das  Kalbfell 

hören. 
kes  wara  üles  töüzeb,  leiab  warera  önue  —  wer  früh  aufslehl,  findel 

eher  das  Glück. 
kes  warga  est  wöib  seista?  —  wer  kann  für  einen  Dieb  .sieben, 
kes  wäfjas  ka^äike,  so  kodu  koerake  —  wer  aussen  ein  Kälzehen  i.si, 

isl  zu  Hause  ein  Hündchen, 
kes  wdringit  ei  hoia,  ega  s3  elades  täFrit  tasku  ei  sä,  od.  s&  oi  sä 

elades  täfrit  kokku  —  wer  den  Heller  nicht  bewahri,  der  bekommt 

im  Leben  nicht  den  Thaler  in  die  Tasche,  od.  zusammen, 
kes  wirge  wifja  ära  söb,  kui  maita  mä  peal  ei  ole?  —  wer  isst  des 

Thütigen  Ertrag  auf,  wenn  es  kein  Aas  auf  der  Erde  gieht  (keinen 

Paulen), 
kes  wirgete  wi^a  söb,  kiii  ep  ole  laisku  seas?  —  wer  isst  der  Thä- 

Ijgen  Ertrag  auf,  wenn  es  nicht  Eaule  darunter  giebl. 
kes  wirku  lähcb  sandinia?  wirk  suAnib  izegi  — wer  geht  wohl  einen 

Fleissigcn  antreiben?  der  Fleissige  treibt  sich  selbsi. 
kes  witsata  kaswab,  on  haniline  öiine-lapa  —  wer  ohne  Ruihe  au(- 

wüchst,  isl  ein  seltenes  Glückskind, 
kes  winaga  seRais  on,  s6  on  ka  uzin  ridu  töstma  ~  wer  mit  den 

Branntwein  umgehl,  der  ist  auch  schnell  dabei  einen  Streit  anzu- 
fangen, 
kes  wöib  ilma  sQd  ja  rahwa  mokad  kiitni  panna?  —  wer  kann  der 

Welt  Mäuler  und  der  Leute  Lippen  zuschliessen. 
kes  wöib  köikide  sDd  sulguda?  —  wer  kann  Allen  das  Maul  stopfen. 


kes  w5ib  nenda  söita,  kui  mä-ilm  rägib?  —  wer  kann  so  Tahren,  wie 

die  Weil  sagt. 
kes  w5ra  warandust  nöuab,  on  wärt,  et  ta  oma  waranduze  ära 

kaatab  —  wer  nacli  eines  Fremden  Habe  trachtet ,  verdieol,  dass  er 

seine  Habe  verliere. 
kewade  katsub  adrad  pöllule  ja  linntid  laulule  —  der  Frühling  ruft 

die  Pflüge  auf's  Feld  und  die  Vügel  zum  Gesang, 
kewade  paizutab  mahla  pQse  —  der  Frühling  schwellt  den  Saß  im 

Baume, 
kewade  paneb  pQd  puhkema  ~  der  Frühling  macht  die  Hüume  aus- 
schlagen, 
kewadene  lumi  kaub  klreste  ära  —  der  Frühlingsschnee  schwindet 

schnell. 
kewadene  wezi  tark,  sUglsene  loH  —  der  Frühlingsregen  ist  klug,  der 

Herbslregcn  einfältig  (versteht  nicht  abzuDiessen). 
kewadcne  wihiii  kuzutab,  sDgisene  fwihm)  kautab  —  Frühlingsregen 

giebi  Gedeihen,  Heibstregen  verdirbt, 
kewadene  wöras  lälieb  tiihja  köhuga  koju  ~  der  Frühjahrsgast  gehl 

mit  leerem  Magen  nach  Hause, 
kedab  palju  teistele,  ja  paneb  köik  oma  nafaka  —  «r  kocht  viel  Tür 

Andere,  und  verzehrt  Alles  selbst. 
k^gi  ei  pea  körgemale  leiidaina,  kiji  suied  kaniiawad  —  Niemand 

soll  höher  Biegen,  als  die  Flügel  tragen, 
kggi  ei  s^ida  enne  wärawast  läbi,  kiii  wäraw  lahti  on  —  Niemand 

fahrt  eher  durch  die  Pforte,  als  die  Pforte  ollen  ist. 
kegi  meister  ei  kuku  taewast  ~  kein  Meister  läilt  vom  Himmel, 
kel  übe,  mef  tige  —  die  Zunge  ist  glatl,  der  Sinn  boshaft, 
kibe  8öna  kihntab  wilia  ~  ein  scharfes  Wort  erregt  den  Zorn, 
kibe  wits  ja  nrnias  laps  —  scharfe  Ruthe  und  liebes  Kind, 
kibe  wIn  öliatab  süd  —  scharfer  Branntwein  macht  den  Mund  au-i- 

schlageo. 
kibemest  sab  kifg,  söuast  sab  tüli  —  aus  einem  Funken  entsteht  eine 

Flamme,  aus  einem  Worte  ein  Streit. 
kiodel  kanp  kSlab  tUli  —  eine  feste  Abmachung  verhindert  den  Streit. 
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king-sepp,  ja  oma  llstude  jQre!—  Schuster,  bleibe  bei  deinen  Leisten, 
kihgitud  Iiobuse  hambaid  ei  wöi  mitte  lugeda,  od.  ei  pea  mitte 

Ingema  —  eines  gesclienklen  Pferdes  Zäiioe  kann,  od.  soll,  man  nicht 

zühleo. 
kippujale  kappajale  ikka  sab,  ilma  istujale  ei  sä  midagi  —  der 

Slrebeode,  Laufende  bckomml  immer,  der  Sitzende  bekommt  nichts, 
kirik  ikka,  od.  s^skii,  keäk  küla  ~  die  Kirche  ist  immer,  oder  siehe, 

mitten  im  Dorfe. 
kitse  kärneriks  panenia  —  die  Ziege  zum  Gärtner  machen, 
kitse  ta  oli,  et  ial  lästu  lakkumata  ei  jätnud  —  so  geizig  war  er, 

dass  er  nie  einen  Span  unbeleckt  üess. 
kiwi  est  mönad  sa  ära,  kufja  sü  est  ei  möna  ~  einem  Stein  gehst 

du  aus  dem  Wege,  einem  bösen  Munde  entgehst  du  niclil, 
kiwi  (ja)  käQDU  est  w5ib  entiast  hoida,  aga  mitte  kufja  iaiiueze 

est  —  vor  einem  Stein  und  Stumpf  kann  man  sieh  in  Acht  nehmen, 

aber  nicht  vor  einem  bösen  Menschen, 
klwi-kändude  est  wöid  sa  ära  mönata,  aga  kufja  söna  est  mitte  ~ 

Steinen  kann  man  aus  dem  Wege  gehn,  aber  einem  bösen  Worte 

nicht, 
kiwi  küllest  lüakse  tükk  maha,  miks  sa  oma-sUda  ei  pehmiCa?  — 

von  einem  Steine  schlägt  man  doch  ein  Stück  herab,  warum  er- 

vreichsl  du  dein  Herz  nicht, 
kiwi,  mis  sagedaste  paigast  Iigutatakse,  d  kaswata  sammalt  - 

ein  Stein,  welcher  oft  von  seiner  Stelle  bewegt  wird ,  setzt  keia 

Moos  an. 
kiwi-süld  on  kergem  mBta  kui  kokku  kanda  —  ein  Faden  Steine  ist 

leichter  zu  messen  als  zusammen  zu  tragen, 
kida  koerale  liha  sua,  od.  liha-sSki!  -  preise  dem  flnnde  an  Fleisch 

zu  fressen,  od.  eine  Fleischspeise, 
kida  ÖiiDe,  kiü  kitsikust  peazed  —  preise  das  Glück,  wenn  du  aus 

der  Verlegenheit  kommst, 
kida  päewa,  km  magama  lähed  —  rühme  den  Tag,  wenn  du  schlaTen 


kideldes  koera-liha  sllakae  —  prahlend  wird  HandeÜeisch  gegessen. 
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klr  perses,  tali  taskas  —  Eile  im  Hinteren,  Feuer  in  der  Tasche, 
kiwitas  tob  kinda-täje,  köwitas  tob  körma-täie,  kufg  tob  knhja 

mä  lagedalt  —  der  Kibitz  bringt  einen  Handschuh  voll,  die  Kron- 
schnepfe bringt  ein  Fuder  yoU,  der  Kranich  bringt  einen  Schober  von 

der  Ebene  (vgl.  weiter  unten  IX). 
kodu-köruke  parem  kui  woi-leib  wSrozei  —  die  Brotrinde  zu  Hause 

ist  besser  als  das  Butterbrod  bei  Fremden, 
kodu  kald,  majal  muld  —  zu  Hause  Gold,  anders  wo  Erde, 
kodu  külsam,  ab  ja  taga  ajizam  —  zu  Hause  beriihmter,  hinter  dem 

Ofen  geehrter, 
kodu-laps  külsam,  abju-laps  apzam  —  das  Hauskind  ist  berühmter, 

das  Ofenkind  geehrter, 
koer  ajab  (kflU)  karwa,  aga  ei  jäta,  od.  kauta,  ammetit—  der  Hund 

lässt  wohl  Haare,  aber  er  lässt  nicht  von  seinen  Gewohnheiten, 
koer  ajab  saba,  saba  ajab  sawa  otsa,  sawa  ots  willa,  will  ei  witsi 

minna  —  der  Hund  treibt  den  Schwanz,  der  Schwanz  treibt  das 

Schwanzende,  das  Schwanzende  die  Wolle,  die  Wolle  hat  nicht  Lust 

zu  gehen, 
koer  hapgub,  senni  kui,  od.  kunni,  kOlaline  tuleb  —  der  Hund  bellt 

so  lange,  bis  der  Gast  kommt, 
koer  haugab,  tOf  kannab  —  der. Hund  bellt,  der  Wind  trägt  es. 
koer  heidab  karwa,  ei  heida  kombeid  —  der  Hund  legt  das  Haar  ab, 

die  Gewohnheiten  legt  er  nicht  ab. 
koer  ikka  nl  kaua  haugub ,  kui  hundi  silmaga  näeb  —  der  Hund 

bellt  immer  so  lange,  bis  er  den  Wolf  erblickt, 
koer  ja  kaSä  on  alati  tOlis  —  Hund  und  Katze  sind  immer  in  Streit, 
koer  kaswab,  hambad  kaswawad  kfi  —  der  Hund  wächst,  die  Zähne 

wachsen  auch, 
koer,  keda  kutsutakse,  hea  iaimene  tuleb  palumata  —  ein  Schelm, 

der  gerufen  wird,  ein  braver  Mensch  kommt  ungebeten, 
kqjr  kidab  ennast  ja  hea  mos  teist  —  der  Schelm  lobt  sich  und  der 

brave  Mann  einen  Anderen, 
koer  kldab  ennast  ja  nlzutab  teist  -  der  Hund  rfihmt  sich  und  macht 

den  Anderen  nass. 
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koer  oQ  ni  kapa  kfiU  söbr,  kuj  sa  pcad  silitad,  od.  k.  o.  sObr, 

seiini  kui  tall  pead  silitad  —  der  üund  ist  so  lange  ein  Freund, 

wie  man  ihm  den  Kopf  streichelt, 
koer,  pista  niua  oraa  sawa  alla!  —  Huod,  stecke  die  Nase  unter  dei- 
nen Schwanz, 
koer  sin,  koer  sejil  —  ein  Hund  hier,  ein  Hund  dort, 
koer  söb  oma  okse  ära  —  der  Hund  frissl  sein  Ausgespienes. 
koer  södetakse  liliaga,  teizele  ei  sä  kontigi  —  ein  Hund  wird  mit 

Fleisch  gefüttert,  ein  anderer  bekommt  nicht  einmal  einen  Knochen, 
koer  wägiselt  Järgi  ci  aja  —  mit  Gewall  verfolgt  ein  Hund  die  Spur 

nicht, 
ko^ra  kästakse,  ko^r  kazib  saba  —  dem  Hunde  befiehlt  man,  der 

Hund  zieht  den  Schwanz  ein. 
ko^ra  nahale  sünnib  koera  hamraas  —  Tür  die  Haut  eines  Hundes 

gehört  sich  der  Zahn  eines  Hundes, 
kqera  näfg  ja  lapse  kUlm  on  üks,  od.  ei  kästa  uskuda  —  Hundes 

Hunger  und  Kindes  Kälte  ist  eins.  od.  soll  man  nicht  für  wahr  halten. 
kQerale  sis  alles  süa  andma,  kui  bunt  juba  kai'Jas  on  — dem  Hunde 

dann  noch  erst  zu  fressen  geben,  wenn  der  Wolf  schon  in  der  Herde  ist. 
koeralgi  kabus  järel,  sedap  sis  minul  —  sogar  der  Huod  hat  eine 

Berechtigung,  wie  viel  mehr  ich. 
kogujal  piliaja  kannul  ~~  dem  Sammler  ist  der  Verschwender  auf  den 

Fersen, 
kobkus  nenda,  et  köib  ihu-karwad  wärisezid—  er  erschrak  so,  dass 

alle  Leibeshaare  ziüerlen. 
kohtu-käjk  kurnab  raha  kukrust  ja  kustutab  tule  ISDae-paja  alt  — 

Processircn  zieht  das  Geld  aus  dem  Beutel  und  liiscbl  das  Feuer  unter 

dem  Suppenkessel, 
kobtu-käimine  tob  enam  kiilutust  ktii  kazu  —  Processiren  bringt 

mehr  Unkosten  als  Gewinn, 
kohta-leib  ja  apteki-rohi  on  mölemad  kaHls  toit  -  Gerichisbrot  and 

Apothekenmedicin  sind  beide  theure  Speise. 
kobtD  uksed  oo  lajad  sisse  minna,  aga  kitsad  wälja  tuUa  —  die 
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Thüren  des  Geriebts  sind  breit  binein  zu  geben ,  dber  eog  beraos  zu 
kommen, 
kobtaga  ^gust  ja  tohtriga  tefwist  säma  on  ikka  flks  waene  azi  — 
mit  dem  Geriebt  Recbt  und  mit  dem  Arzt  Gesundbeit  erlangen,  ist  im- 
mer ein  kfimmerlicbes  Ding. 

kohus  kestab,  aga  flle-kohus  kaub  —  Recbt  bestebt,  aber  Unrecbt 

vergebt, 
kobas  koerale  hirmu  anda,  ei  koguni,  od.  mitte  tafwis,  ära  tappa 

—  den  Hund  strafen  ist  Recbt ,  nicbt  ibn  ganz  zu  tSdten ,  od.  es  ist 

nicbt  notbig  ibn  zu  tödten. 

kobus  nenda  km  mölstetakse,  ö|gus  nenda  km  tebakse^  otsos: 
poiS,  aja  bärjad  möiza!—  dasUrtbeil  ist  so,  wie  entscbieden  wird, 
das  Recbt  so,  wie  getban  wird,  der  Bescbeid:  Junge,  treibe  die  Och- 
sen  aufs  Gut. 

kobas  on  kolm  pä^wa  wanem  km  mS-ilm  —  das  Geriebt  ist  drei  Tage 
älter  als  die  Welt. 

koit  Öties,  kofi  k^as;  walge  Oties,  waga  taga;  pime  Qjies,  pits 
pibus  —  die  Morgenrötbe  ist  draussen,  der  Sack  auf  dem  Rficken; 
die  Helligkeit  ist  draussen,  eine  Furche  hinten;  das  Dunkel  ist  draus- 
sen, die  Peitsche  in  der  Hand  (unablässige  Arbeit). 

koka  mokk  tilgab  raswä  —  des  Koches  Lippe  trieft  von  Fett. 

kokkn-panijal  on  piUaja  kannnl  —  dem  Sammler  ist  der  Verschwen- 
der auf  den  Fersen. 

kommistab  bobone  neija  jalaga,  sädik  sis  inimene  —  stolpert  doch 
ein  Pferd  mit  vier  Füssen,  geschweige  denn  ein  Mensch. 

kon  mäke,  sU  wäke  (d)  —  wo  Höhe  ist,  da  ist  Kraft. 

koüdile  oled  ki^  bäfg,  mö|stuzele  wäbem  km  mezilane  —  an  Kno- 
chen bist  du  wie  ein  Ochs,  an  Verstand  kleiner  als  eine  Biene. 

konn  krOksub  jnba  kewadet  —  der  Frosch  verkunder  schon  den  Früh-     * 
ling  mit  Quaken. 

konn  otsas,  kala  metsas  —  der  Frosch  ist  zu  Ende,  der  Fisch  im  Walde 
(68  ist  aus  mit  Allem). 

kom  8ib  rnftttalCi  aga  e^  oska,  od.  e|  m([|sta,  k(»in  mättd  olla. 
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od.  olla  mättal  —  der  Frosch  gelangt  auf  den  Rasenhügel, 

Frosch  versleiil  nichl  nuf  dem  Rasenhiigul  zu  bleiben, 
kona  tabab  bärja-sünizeks  üäda  —  der  FroRch  will  so  gross  werden 

wie  ein  Ochs, 
kofja  üigel  ajal,  sis  on  sull  häda  ajal  —  sammle  zu  rechter Zi-tl,  datin 

bas(  du  zur  Zeit  der  Nolh. 
kost  ma  waine  wadza  küdzä,  ehk  obuüue  öUe  tee?  (d)  —  wo  soll 

ich  Armer  eiaeo  Kuchen  backen,  ich  Armseliger  Bier  hrauen. 
koti  peale  paugutatna  ja  koti  kandjat  iiimetama  —  auf  den  Sack 

{schlagen  und  den  Träger  des  Sackes  nennen. 
koti  rabasin,  mehe  tabasin  —  nach  dem  Sache  griff  ich,  den  Mann  er- 

fassle  ich. 
kotis  elamine  ej  säda  kOnka  otsa  —  das  Leben  im  Sacke  schafft  oicbi 

oben  auf  den  Hügel, 
kozuta  pCIdu,  sis  annab  ta  loiba  —  pflege  das  Feld,  dann  giebl  es 

Brot, 
kök  ei  jüua  Qksi  kötitu  täita  —   Kuchen  allein  kann  den  Magea  nicht 

Tüllen, 
kük  tahab  kört,  sepik  tahab  selget,  kakk  tahab  kaunist,  pudru 

tahab  pubast  -   Kuchen  will  Sahne,  Hefenhroi  will  Ungemiscbles, 

ein  Laib  will  Schönes,  Brei  will  Reines, 
kCbt  nenda  täi;;^,  et  tapa  täj  peale  —  der  Bauch  ist  so  voll,  dass  dn 

eine  Laus  darauf  lüdten  ULigsl. 
köht  Quriseb  bamiiiaste  peale  —  der  Bauch  murrl  über  dieZÜbue  (bei 

Hungrigen), 
köht  OD  izand,  ktill  se  suniiib  taga  —  der  Bauch  ist  ein  Herr,  lier 

Ireibl  wohl  nach, 
köht  on  izand,  sina  tema  sulaue  —  der  Bauch  ist  ein  Herr,  du  bist 

sein  Knechl.  • 
kölit  on  köige  kufjem  knibjas  taga  auödiraas  —  der  Bauch  isl  der 

schlimmste  Frohnvogl  im  Nachtreibeo. 
köht  täii,  mel'hea,  mis  waja,  se  on  warna  otsas  —  der  Bauch  ist 

voll,  der  Sinn  [röhlicb,  was  da  fehlt,  hängt  am  Nagel  (ist  vergessen). 
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1(5bt  teab  parem  kui  kell  oma  aega  ~  der  Bauch  kenn!  seine  Zeit 

besser  als  eine  Uhr. 
k&ht  wa^wab  kehwa  etmin  kui  rikast  ~  der  Bnucli  belästigt  den  Ar- 
men mehr  als  den  Reichen, 
kßige  aäja  hakatus  oa  raske  —jeder  Sache  Anfang  isl  schwer, 
köige  ilusamad  mäzikad  nopitakse  küige  waremiiie  —  die  schönsleo 

Crdbeeren  pOückl  man  am  rrüheslen. 
köige  parem  pere-uaene  on,  kellest  köige  wähem  rügitakse  —  die 

besle  UausFrau  ist  die,  von  welcher  am  wenigsten  gesprochen  wird, 
köik  ajab  oina  aega  taga  —  Alles  verlang!  seine  Zeit, 
küik  bakatus,  od.  alustus,  oti  raske  —  aller  Anfang  ist  schwer. 
köik  ei  ole  kuld,  mis  liilgab,  ega  köik  mitte  karud,  mis  karwa- 

aed   OD  —  nicht  Alles  ist  Gold,   was  gläuiLl,    und  nicht  Alle,  welche 

ranh  sind,  sind  Bären, 
ei  ole  mezi,  mis  magus  oii  —  nicht  Alles  ist  Honig,  was  süss  ist. 
k^ik  ei  ole  tiiid,  kes  lendawad,  ega  ß-pikud,  kus  laulawad  —  es 

sind  nicht  Alle  Tauben,  die  da  fliegen,  oder  Nacliligalleo,  die  da 

singen, 
köik  ei  ole  übe  targad  ega  übe  wirgad  ~  nicht  Alle  sind  gleich  klug, 

oder  gleich  aufgeweckt. 
köjk  ei  Soda  nl  palawalt,  kiii  kedetakse  —  nicht  Alles  wird  so  heiss 

gegessen,  wie  es  gekocht  wird, 
köik  herned  ei  ke  übe  korraga  pebmeks  —  nicht  alle  Erbsen  kochen 

zugleich  weich, 
köik  ihu-karwad  olid  muH  häda  täiz  —  alle  Leibeshaare  waren  mir 

voll  Nolh,  Angst. 
köjk  kanad  ei  sa  mitte  örrele  —  nicbl  alle  Hühner  gelangen  auf  die 

Stange. 
hSjk  katse-tö  on  raske  —  alle  Versuchsarbeil  ist  schwer, 
köik  kaiioad  ei  kaswata  iwi  —  nicht  alle  Schoten  tragen  Körner, 
köik  kozilazed  on  rikkad,  köik  wannid  waezed  -   alle  Freier  sind 

reich,  alle  Gefangene  arm. 
köik  körred  wihkawad  pürast  künla-päewa  talwe  —  alle  Haünen- 

gewächse  furchten  den  nach  Lichtmess  kommeodeo  Winter. 
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kSik  kaUikad  ei  mahu  ühe  kauzile  —  Dicht  alle  Hunde  haben  Plan 

an  einer  Sctiiissel. 
k^k  maiale  magasad  —  dem  Näscher  ist  Alles  süss, 
köik  mä  ei  kanna  iga  sugu,  od.  Qhe-sugUBt,  wiQa  —  nicht  jt-des 

Land  irägl  alle  An,  od.  einerlei,  Fruchl. 
köik,  mis  teie  tahate,  et  inimezed  tyle  peawad  tegema,  seda 

tehke  kä  tele  neile  — Alles,  was  ihr  wollt,  dass  die  Menschen  euch 

thun  sollen,  dass  tlml  auch  ihr  ihnen, 
köik,  olgu  kuniügad  ehk  kutsarid,  od.  saks  ja  safit  —  Alle,  sei  es 

Könige  oder  Kutscher,  od.  Herrschafl  und  Bettler, 
köik  oma  aega  ajab  —  Alles  verlangt  seine  Zeil. 
köik  omal  ajal  -  Alles  zu  seiner  Zeit. 
köik  OD  ikka  Goma-päewad,  ei  köik  ole  säma-päewad—  alle  (Tage) 

sind  immer  Esslage,  nicht  alle  sind  Erwerbslage, 
köik  oti  rista  rldlejad,  ei  ole  körja  koristajat  —  Alle  sind  um  das 

Gerätlie  Zankende,  ein  Bestatter  der  Leiche  ist  nicht  da. 
köik  pilwed  e;  anna  wett  —  nicht  alle  Wolken  geben  Wasser, 
köik  Said  oma  jau,  ja  sörraed  jiiid  jagajale  — Alle  bekamen  ihrTlieil, 

und  dem  Auslheiler  blieben  die  Finger, 
köik  Bügised  ej  ole  salwe  täitjad  —  nicht  alle  Herbste  sind  Füller  des 

Gelreidekaslens. 
köik  warandus  ej  aita  surma  wastu  —  alle  Habe  hilft  nicht  gegen 

den  Tod. 
köjkumata  öiinel  ei  ole  köit  tafwis—  unerschütteiles  Glück  bat  keinen 

Strick  nöthig, 
kölgastiku  kerge  koü  lagnab  lejwale  lizadust  (pt)  —  der  Strohscheune 

leichter  Sack  leiht  dem  Brote  Zusatz. 
köniiid  uenda  tazaste,  et  t|y  sureb  jala  alla  üra  —  du  gehst  so  lang- 
sam, dass  «ine  Laus  unter  deinem  Fusse  stirbt. 
kördiga  ei  sä  kaugemale  kui  üle  aja  hüpata,  pudruga  sab  ommeti 

teize  perese  —  mit  Suppe  kommt  man  nicht  weiter  als  über  den 

Zaun  zn  springen ,  mit  Brei  kommt  man  doch  bis  io  das  andere  Ge- 
ben. 


kSrgel  se,izal)  wSral  laydil  leib  —  liocli  steht  nur  Tremdem  Breite  das 


körgemale  ei  wöi  lennata,  kui  tlwad  annawad  —  höher  kann  man 

nicht  fliegen,  als  die  Flügel  gestatten, 
körges  on  wöral  laudil  leib,  wfil  körgemale  töstetakse  —  hoch  isi 

auf  rremilem  Brette  das  Brol,  noch  hoher  wird  es  gehoben, 
körkus  tob  kärna,  ja  uhkus  weab  bukka  —  Ueberhebung  bringt 

Krätze,  und  Stolz  führt  in's  Verderben, 
körts  on  kurati  kabel  —  die  Schenke  ist  eine  Kapelle  des  Teufels. 
kCrwetand  kaii  kardab   tuld  —  eiae  versengte  Katze  fiirditet  das 

Feuer, 
köwer  käzi  teeb  uksed  lahti  --  eine  krumme  Hand  macht  die  Thüren 

auf  (Geschenke). 
kubja  liha  Ifi  on  hellamal  lioitud  —  eines  Frohnvogis  Fleisch  und 

Bein  ist  zarter  gehalten. 
kubjas  oa  keskel  —  der  Frohnvogi  ist  in  der  Mitte  (der  Hunger  nölhigl 

zu  arbeiten). 
kuda  elu,  nenda  ots  —  wie  das  Leben,  so  das  Ende, 
kuda  kana,  nenda  muna  —  wie  die  Henne,  so  das  Ei. 
knda  känd,  nenda  wozu,  kuda  luänd,  nenda  kazu  —  wie  der  Stamm, 

so  der  SchÖssling,  wie  die  Föhre,  so  der  Wuchs. 
kuda  tnetsa  höigatakse,  nenda  mets  wasta  kölab  —  wie  man  in  den 

Wald  ruft,  so  schallt  der  Wald  entgegen. 
kuda  n^ne,  nenda  sSlik  —  wie  das  Weib,  so  der  Rock, 
kuda  sa  pöldu  band,  nenda  ta,  od.  pöld,  suUe  tazub  —  wie  du  das 

Feld  bearbeiiesi,  so  lohnt  es,  od,  das  Feld,  dir. 
kudas  käzi  käib?—  Ikka  warrusest  läbi,  kiiidast  warja-  wie  geht 

die  Hand?  —  Immer  durch  den  Aermel,  zum  Hand-schuh  hinaus,  d,  h. 

wie  geht  es?  4 So  so». 
kudas  tibu,  nenda  tefwis,  kudas  afst,  nenda  abi  —  wie  das  Hühn- 
chen —  od.  der  Ferding?  —  so  die  Gesundheil,  wie  der  Arzl,  so  die 

Hülfe, 
kubu  tOT  tiiiskab,  senna  ta  aniie  ajab  —  wohin  der  Wind  stöbert, 

dort  bildet  er  eine  Schneetrirt- 
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knha  flheksa  meat  ktilwawad,  sqal  ei  kaswa  ßhtcgi ,  aga  kns  ttks 

m6s  külwab,  kaswab  igii  iwa  —  wo  ueun  Männer  säen,  da  wächst 

oidits,  WD  ein  Mann  sliel,  wächst  jedes  Korn. 
kuhu  Warna  löd,  seuna  oroa  küe  riputad  —  woliin  du  den  Nogel 

sclilügsl,  dahin  hängst  du  deinen  Hock, 
kiii  alpi  wie  kümne  weega  wiheldakse,  siski  ei  sä  temast  midagi 

kui  üks  afp  —  wenn  man  einen  Narren  auch  mil  fünfzig  Wassern 

badel,  so  wird  doch  aus  ihm  nichts  als  ein  Narr. 
kui  hart,  nl  ludet  (d)  —  wie  ergriffen,  so  weggeworfen, 
kiii  hüda  köige  sürera,  sis  abi  küige  lähem  —  wenn  die  Noth  am 

grosslen  ist,  ist  die  Hülfe  am  nächsten. 
kui  häi5ti  teed,  (seda  od.  wel)  paremine  est  leiad,  od.  Idad  est  — 

wenn  du  gut  thust,  so  fiadesi  du  es  noch  hesser  vor. 
l^MJ  ti  w^i  parata,  sIs  pealr  laskma  karata  —   wenn  mao  nicht  ab- 
helfen kann,  so  tiiuss  mau  es  laufen  lassen. 
kiy  eraa  sureb,  iza  sögeneb  —  wenn  die  Mutter  stirbt,  wird  der  Vater 

hUnd. 
kui  eiine  kunla-piEewa  h&ig  rästa  alt  jüa  sab,  sis  ei  sä  pärast 

Mäfja-päewa  kaua  oma  nokka  kasta  —  wenn  vor  Liehlmess  der 

Ochs  unter  der  Traufe  zu  trinken  bekommt,  so  bekommt  nach  Marien 

die  Henne  nicht  ihren  Schnabel  lü  befeuchten, 
kin  ep  ole  wakka,  sTs  peab  pihuga  wältama  —  wenn  kein  ScheDel 

da  ist,  so  muss  mno  mit  der  Hand  sicli  behelfen. 
kiu  fiili  käzi  hfiiti  kaib,  sis  läbeb  ta  libeda  ja  peale,  tantsib,  ku- 

kub  maha  ja  murrab  jala  —  wenn  es  dem  Esel  wohl  ergehl,  so 

gehl  er  auT's  Glatteis,  lanzl,  lallt  und  bricht  das  Bein, 
kiii  iga  kodanik  püliib  oma  ukse  est,  sis  oii  köik  ßlits  puJiaa  — 

wenn  jeder  Bürger  vor  seiner  Thür  fegl,  so  ist  die  ganze  Strasse  rein, 
kui  iga  üks  teeb  oma  töd,  sis  on  köik  aijad  majas  he^d  —  wenn 

Jeder  seine  Arbeit  (hui,  dann  sind  alle  Dinge  im  Hause  gut. 
kiii  inimciie  astub  übe  sammu  Öüiüs-tegija  ligi,  sTs  tema  astabs 

mitu  sammu  meie  ligi  —  wenn  der  Mensch  einen  Schritt  lum  Bei* 

laod  tritt,  so  würde  er  viele  Schritte  zu  uns  treten. 
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kni  immune  julitub  weäki  kohta  eiik  aita  mineoia,  ej  toe  t6d  seal 
ühtegi,  ikka  tolm  liakbab  ka  temase  kiiiöi  —  wenn  ein  Mensch 
zufällig  in  die  Niilie  einer  Mühle  oder  in  einen  Speicher  geht,  dorl 
keine  Arbeit  verriclilet,  so  hefict  sich  doch  immer  der  Staub  auch 
an  ihn. 

kiii  inimene  ligiab,  sis  jumal  hgiab  kä  —  wenn  der  Mensch  behütel, 
so  behütet  Gott  auch. 

km  juhnii  käzi  hfiäti  käib,  sis  läheb  ta  katuse  pcale  lusti  jöksnia 

—  wenn  ea  demThoren  wohl  geht,  so  gehl  er  auf  das  Dach  .spazieren, 
kiii  jumal  ei  aita,  od.  Oniiista,  pi  aita  meie  tegeraine,  od.  sis  ei 

maksa  meie  to  —  weun  Gott  nicht  hilft,  od.  segnet,  so  hilft,  od.  gilt, 
unser  Thun  nichts. 

km  juma)  löL  loffi,  sis  annab  ta  kä  niolfi  —  wenn  Gott  einen  Ein- 
faltspinsel schalTt,  SD  giebl  er  auch  die  Mulde, 

km  kaew  tühi,  sis  on  wezi  kaHis  —  wenn  der  Brunnen  leer  ist,  so 
ist  das  Wasser  theuer. 

kui  kaigas  kellegi  pihta  juhtub,  sis  ta  katjub  —  wenn  der  Knüllel 
Einen  trifft,  so  schreit  er. 

km  kaks  armastust  kokku  läheb,  sis  tuleb  kolmas  wahe-kohta  ~ 
venn  zweierlei  Liebe  zusammen  kommt,  so  kommt  die  dritte  dazwi- 
schen (ein  Kind), 

kui  kaks  kaubas  oo,  eis  olgu  kolmas  körwas  kqera  perses  —  wenn 
zwei  in  einem  Handel  sind,  so  sei  der  dritte  daneben  im  Hinteren 
des  Hundes. 

kui  kaks  nina  pidi  kous  on,  sis  kolmas  oii  hammaste  wahel  — 
wenn  zwei  mit  den  Nasen  zusammen  stecken,  so  ist  der  Dritte  zwi- 
schen den  Zähnen, 

km  kala  mörras  on,  sis  ta  tahab  wälja,  Ices  wäljas  on,  tikub  sisse 

—  wenn  ein  Fisch  im  Netze  ist,  so  will  er  hinaus,  wer  draussen  ist, 
drängt  sich  hinein, 

kui  kanad  lähewad  örrele,  sis  laizad  lähewad  tole  —  wenn  die 

Hühner  auf  die  Stange  gehn,  so  gchu  die  Faulen  zur  Arbeit. 
kni  kand,  nl  wöza  —  wie  der  Stamm,  so  der  Schössling. 


78 


km  kafjane  peksab  kqera,  sfs  kqer 
kai 


enam  ei  lähe  kafja  —  wenn  der 

iiiiter  den  Hund  prügell,  so  geht  der  Hund  nicht  mehr  in  die  Hülung. 

karuse-päew  kuiw  on,  sis  anoab  Jamal  liea  tabeda  siigise  — 

wenn  der  Hargarelhentag  (rocken  ist,  so  gleblGotl  einen  guten  Irocke- 

oen  Herbsl. 
kui  kaSä  kottii  ära,  sis  kargawad  hired  tile  pinkide  lajide  —  wean 

die  Kalze  von  Hause  weg  ist,  so  springeo  die  Mäuse  über  Bänke  und 

Tische, 
koi  k&ii  kottu  ära,  sis  on  roüidel  rahuliDe  ela  —  wenn  die  Katze 

von  Hause  veg  isl,  dann  haben  die  Balten  ruhiges  Leben, 
kni  kftua  ktiera  kaelas  worst  seizab,  od.  kestab?  —  wie  lange  bleibt 

an  des  Hundes  Halse  die  Wursl. 
kiii  kae'  künär-päni  sitaga,  sis  sQ  körwoni  razwaga  (d)  —  wenn 

die  Hände  bis  zu  den  Ellenbogen  voll  Mist  sind,  so  ist  der  Mund  bis 

zu  den  Ohren  voll  Feit, 
kui  käed  sönniknga,  sis  so  leiwaga  —  wenn  die  Hände  mistig  sind. 

so  hal  der  Mund  Brol. 
kiii  koer  kiriku  läheb,  sis  iSheb  ta  kä  kaiitsli  peale  —  wenn  der 

Hund  in  die  Kirche  gebt,  so  gehl  er  auch  auf  die  Kanzel, 
kui  kqera  wiskad  ja  pibta  juhtud,  sis  ta  karjub  —  wenn  du  nach 

dem  Hunde  wirfst  und  ihn  trifTsI,  so  schreit  er, 
kui  konii  sab  künka  otsa,  sis  ei  töa  enam,  kuida  ta  maba  sab  — 

wenn  der  Frosch  auf  einen  Hügel  gelangt,  so  weiss  er  nicht  mehr, 

wie  er  lieruoler  gelangt, 
kui  koiit  terwe  od,  külap  kont  liha  kaswatab  —  wenn  das  Gebein 

nur  gesund  isl,  so  wird  das  Gebein  wohl  schon  Fleiscb  ansetzen  (\<iri 

Abgezehrten  nach  einer  Krankheit), 
kiii  köht  on  safiti  t^i,  sis  lieji  ei  mahu  senna  -  wenn  der  Bauch 

von  Schleclilem  voll  isl,  so  hat  das  Gute  keinen  Baum  darin, 
kui  kCbt  täi2  OD,  sl3  ei  maitso  leib  —  wen»  der  Bauch  voll  ist,   so 

scbmeckl  das  Brot  nicht, 
kqi  köht  t§iz,  sis  on  hea,  od.  hölpus,  töd  teha  —  wenn  der  Bauch 

voll  ist,  so  isl  es  gut,  od.  leicht,  zu  arbeileo. 
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kfiik  on  otsas,  sl3  on  sül  rahu  —  wenn  Alles  zu  Ende  ist,  so  hat 

der  Mund  Ruhe. 

köik  otsas  od,  sis  pane  aü  warna  ~  weno  Alles  zu  Ende  isl,  so 

hänge  den  Muud  an  dea  Nagel. 

köik  otsas,  sis  säwad  liambad  puhkama  —  wenn  Alles  zu  Ende 

ist,  SD  werden  die  Zahne  ruhen, 

kured  sflgisel  ära  lähewad,  sis  nemad  wötawad  Uhe  söma-aja 

talu-rahwa  käest  käza—  wenn  die  Kraniche  im  Herbst  fort  ziehen, 

so  nehmen  sie  eine  Mahlzeit  von  den  Bauern  mit  sich  (von  den  vier 

während  der  lungeren  Tage). 

küle-alone  lämmi,  sis  sü-werene  külm  (d)  —  wenn  es  unter  der 

Seite  warm  ist,  so  ist  es  am  Munde  kalt  (wer  auf  der  Bärenhaut  liegt, 

hat  nichts  zu  essen). 

kUU  mitu  Uht  ja  seda  sama  teewad,  sis  ei  ole  ta  ommeti 

mitte  sä  sama  —  wenn  auch  Viele  dasselbe  ihun,  so  ist  es  doch 

nicht  dasselbe. 

külle-alutie  sqe,  sis  sR-ärne  külm  —  wenn  es  unter  der  Seite 

warm  ist,  so  isl  es  um  den  Mund  kalt  (der  Faule  muss  darben). 

laps  kaewu  ianiieiiud,  sis  tehakse  rakked  ümber  —  wenn  das 

Kind  in  den  Brunnen  gefallen  Ist,  so  macht  man  eine  Einfassung 

darum. 

Iap3  ouhtiuze  kätte  sab,  sis  sulub  sü  kinni  —  wenn  das  Kind 

seine  Strafe  bekommt,  so  drückt  es  den  Mund  zu. 

laps  sab,  mis  ta  iiutab,  ei  ta  sis  enam  nuta,  od.  sts  jäb  ta 

wait  —  weno  ein  Kind  bekommt,  weshalb  es  weini,  so  weini  es 

nicht  mehr.  od.  so  wird  es  still. 
kui  laps  uppunud  on,  tehakse  kaewule  kän  pejile  -  wenn  das  Kind 

ertrunken  isl,  dann  macht  man  einen  Deckel  auf  den  Brunnen, 
kui  last  kästakse,  sis  möfsja  möistku  —  wenn  einem  Kinde  befohlen 

wird,  so  möge  die  Erwachsene  verstehen. 
kui  lästa  oo,  sis  pada  ei  külmeta  —  wenn  Spane  da  sind,  so  friert 

der  Kochtopf  nicht, 
ktü  läheb  tütar  toasta,  sis  lüheb  tö  toaata  (pt)  —  geht  die  Tochler 

aus  dem  Hause,  so  gehl  die  Arbeil  aus  dem  Hause. 


lehm  palju  pTma  annab,  ja  jalaga  lob,  ei  maksa  midagi  — 

wenn  fiine  Kuh  viel  Milch  giebt,   und  mit  dem  Fusse  schlägt,  so  liilfl 

tis  üiclils, 
km  leib  llibi  käib,  sis  liakkate  jalgega  pillama  —  wenn  die  Speise 

verdaiil  wird,  so  rangt  Ihr  an  die  Füsso  zu  werfeu. 
kui  ligi,  sis  puskab,  kui  kaugel,  sis  ammub  —  wenn  er  nülie  isi,  so 

siösst  er,  wenn  er  weit  isl,  so  brüllt  er. 
kui  litsid  ]iiiim  lAhewad,  sis  on  turu-kaup  odaw  —  weon  die  Huren 

in  die  Stadt  geben,  dann  sind  die  Marklwaaren  billig, 
kui  löka  llg  kokku  tömmatakse ,  sis  peab  ta  wimaks  praksatama 

—  wenn  man   das  Krummholz  zu   sehr  zusammenziebl,   so   muss  es 

endlich  brechen, 
kui  löppeb  t&,  sis  löppeb  toit  —  wenn  die  Arbeit  aufhört,  so  bort  dii- 

Nahrung  auf. 
kui  ma  enoe  üle  peni  sä,  üle  hanna  sä  ina  ainmugi(d)  ~  wenn  ich 

nur  erst  über  den  llund  kammB,  über  den  Schwanz  komme  ich  lange, 
kui  mari  sab  küpseks,  sis  ta  maba  kukub  —  wenn  die  Beere  reif 

wird,  so  lallt  sie  ab. 
km  Maft  kapsib  kazukaga,  sis  Kad'ri  ripsib  ndega  —  wenn  Martin 

im  Pelze  einher  läuft,  so  spritzt  Katbarinc  das  Wasser  aus  demKleidi-. 
km  ma,  nl  wiz,  ktii  lind,  n!  laul  —  wie  das  I^nd,  so  die  Sitte,  wiu 

der  Vogel,  so  der  Gesang. 
kmM&rt  ei  mäeta,  sis  Kad'ri  kaotas,  Sinimu  säd  silda  (d)  —  wenn 

Martin  nicbl  faulen  macht,  so  verdirbt  Kaiherina  und  Simon  legt  die 

Brücke  (Witterungsregel), 
kui  möt  täü,  sis  pillab  üle  —   wenn  das  Maass  voll  ist,  so  Divsst  es 

über, 
ko^  n^nc  jöb,  ja  katus  läbi  jökseb,  sä  on  küige  pahem  lugn  -  ] 

wenn  das  Weib  trinkt,  und  das  Dach  leckt,  das  ist  das  Scblimmsle. 
kui  naezel  ei  ole  wöimid  käea,  sis  ta  y  sürnü  tulele  ega  weele  - 

wenn  eiu  Weib  nicht  die  Schlüssel  in  der  Hand  bat,  so  taugt  sie  wel 

der  für's  Feuer  noch  fiir's  Wasser. 
kui  Döreniad  öed  säwad  eiine  mehele,  sis  nimeta  wanemat  i 
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wenn  die  jüngeren  Schweslern  eher  i 
werden,  so  nenne  die  allere  Schwesler  das  faule  Nestei. 
nuga  tuppe  jäb,  ja  ininiene  nälga  sureb,  als  on  s6  patt  — 
wenn  das  Messer  in  der  Scheide  bleibt,  und  der  Mensch  Hungers 
slirbt,  dann  ist  es  Sünde. 

kni  hobune  eaam  wöimu  säud,  sis  temaga  kä  räiigetnat  körmat 
weetakse  —  wenn  das  Pferd  meliiKrafl  erlangl  lial,  so  Rihrl  man  da- 
mit auch  ein  schwereres  Fuder. 

kui  hobune  on  wärawast  wülja  jöksnud,  sis  ei  maksa  enara  wära- 
waid  kinrii  panna  —  wenn  das  Pferd  zur  Pforte  hinaus  gelaufen  ist, 
so  lohnt  es  nicht  mehr  die  Pforte  zu  zumachen. 

kui  oied  üle  koera  astunud,  sTs  astu  Hie  sawa  kä  —  wenn  du  über 
den  Hund  getreten  bist,  so  Irill  auch  über  den  Schwanz. 

kqi  oraad  kärnad  hakkawad  sügelema,  kfiU  sis  m6s  oskab  töd 
teha  —  wenn  die  eigene  Krätze  anfangt  zu  jucken,  dann  versteht  der 
Mann  wohl  zu  arbeilen  (wenn  er  auf  sieb  selbst  angewiesen  ist), 

kui  on  hürga,  sis  on  sörga  —  wenn  ein  Ochs  da  ist,  so  ist  auch  ein 
Huf  da. 

kui  on  kadiinud  säpa  öigus,  ci  pa^li  Öigus  kölba  enam  Ubtegi  — 
wenn  des  Stiefels  Recht  verloren  gegangen  ist,  so  ist  des  Bastschuhs 
Recht  nichts  mehr  wertii, 

önne  ei  oska  kiiini  pidada,  eis  kaub  ta  käest  —  wenn  man  das 
Glück  nicht  fest  zu  hallen  versiebt,  so  schwindet  es  aus  der  Hand. 

kui  palJH  patusel  head  waja  on!  —  wie  viel  Gutes  fehlt  einem  Sünder. 

kui  pea  s6  löhike  laul  lauldud!  -  wie  bald  ist  diess  kurze  Lied  ge- 
sungen. 

kui  pere-mehel  lieinu  on,  als  h&vg  adral  —  wenn  der  Hausherr  Heu 
hat,  so  ist  der  Ochs  am  Pflug. 

kui  pere-mebel  on  leiba,  küll  jumalal  on  aega  —  wenn  der  Haus- 
herr Brot  hat,  Gott  bat  wohl  schon  Zell. 

kiii  pere-mes  y  ole  kodu,  sTs  on  wiz  waja  —  wenn  der  Hausherr 
nicht  zu  Hause  i.st,  dann  sind  fiinf  Mängel. 

kui  pörsa3t  pakutakse,  sis  pea  koti  sü,  od.  kott,  labti  —  wenn  ein 
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Ferkel  angebolen  vird,  so  halte  die  MüaduDg  des  Sacli;^ 

Sack,  offisu. 
kuj  raha-toetakse,  als  mine  wilFja,  kui  töd  tehakse,  sis  tule  ligi- 

weni)  Geld  gezählt  wird,  sa  geh  hinaus,   wenn  gearbeitet  wird,  so 

komm  herbei, 
kui  nuid  ora  lämini,  sis  pidü  tsagama,  »d.  päie  lömä(d),  kui  r^d 

tfima,  sl3  peab  tcda  tagunia  —  wenn  das  Eis&n  heiss,  od.  weich, 

ist,  so  riiuss  man  es  schmieden. 
kiii  sa  häHÜ  teed,  paremat  sa  es  laad  —  wenn  du  wohl  iLusl,  wirst 

du  Besseres  vor  Gnden. 
kiii  sa  kuratilc  lubad  kirikii  tulla,  sis  on  ta  kantsli  peal  kobe  — 

wenn  du  dem  Teufel  erlaubül  in  die  Kirche  zii  kommen,  so  ist  er  so- 
gleich auf  der  Kanzel, 
kui  sa  lähod  hiyida  ehk  tüle  tibade  otsa.  seile  häda  6st  d  wöi  sa 

warjule  minoa  —  wenn  du  auch  in's  Grab  gehst  oder  auf  die  Flügel 

des  Windes,  aus  dieser  Noili  kannst  du  dich  nicht  retten. 
kin  sa  oma  elu  ariuastad,  sis  pea  aega  kaHlks  —  wenn  du  dein 

Leben  liebst,  so  halte  die  Zeil  Tür  theuer. 
kui  sa  oma  oabka  armastad,  sis  ära  15  tdst  —  wenn  du  deine  Maul 

Hebst,  so  schlage  nicht  einen  Anderen, 
kiii  sa  pQd  noielt  y  paenuta,  sis  wöid  teda  wanalt  küll  katki 

miirda,  aga  mitte  enam  paeiintada  —  wenn  du  den  Baum  Dicht 

jung  biegsl,  so  kannst  du  ihn  alt  wohl  zerbrechen,  aber  nicht  mehr 

biegen, 
kni  !a  flks  kord  Qmber  toa  käid,  oled  sa  targem  kiii  sd,  kes  m&s 

istub  —  wenn  du  (auch  nur)  ein  Mal  nm  das  Zimmer  gehst,  so  bist 

du  klüger  als  der,  welcher  still  siUl. 
kni  sa  ßle  kqcra  astud,  sis  aetu  (Sie  sawa  kä  —  wenn  du  über  den 

Hund  steigst,  so  steige  auch  über  den  Schwanz, 
kui  saädil  midagi  ei  pea  olema,  sis  kautab  ta  kaünika  kotist  — 

wenn  der  Bettler  nichts  haben  soll,  so  verliert  er  seiu  Brotslück  aus 

dem  Sacke, 
kijj  saut  satina  sab,  sis  ta  tabab  kä  lawale  sada  —  wenn  der  Bett' 

ler  in  die  Badslube  kommt,  so  will  er  auch  aul  die  Prilscite. 
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km  tsiga  pä  ärä  kakkes,  ei  pane  knnifigas  päd  otsa  (d)  —  wenn  ein 
Schwein  einen  Kopf  abreisst,  so  kann  ein  König  ihn  nicht  wieder 
ansetzen. 

km  sina  wikatit  ei  nühi,  s!s  nühib  wikati  sind  —  wenn  du  die  Sense 
nicht  scheuerst,  so  scheuert  die  Sense  dich  (musst  Hammer  oder  Am- 
bos  sein). 

kui  sina  kael  on  nenda  paks,  kui  sinn  keäk-paik,  sis  wöta  seda 
ette  —  wenn  dein  Hals  so  dick  ist,  wie  deine  Mitte,  dann  unter- 
nimm es. 

kui  soe  on,  sis  peab  pögcnema;  ei  aita  nüd  müd,  sis  peab  jalgu 
laskma  —  wenn  es  warm  ist,  so  muss  man  entfliehen;  nun  hilft 
nichts  Anderes,  da  muss  man  sich  davon  machen.  . 

kui  sönad  püduwad,  sis  laze  käzi,  od.  ruzikas^  käja  —  wenn  die 
Worte  fehlen,  so  lass  die  Hand,  od.  Faust,  gelien. 

kui  suU  enesel  tibu  ei  ole,  sis  e|  tösta  sind  w5rad  tlwad  lendu  — 
wenn  du  selbst  keine  Flügel  hast,  so  werden  fremde  Flügel  dich  nicht 
zum  Fluge  erheben. 

kui  sull  kam  rammu  ja  lamba  süda  on ,  sis  tule  —  wenn  du  des 
Bären  Kraft  und  des  Schafes  Herz  hast,  dann  komm  (zu  einer  Magd). 

kui  sull  on  häda,  ehk  sad  läbi,  kui  surma-töbi,  ehk  säd  abi  — 
wenn  du  Noth  hast,  vielleicht  kommst  du  durch,  wenn  du  eine  Ster- 
benskrankheit hast,  vielleicht  bekommst  du  Hülfe. 

kui  talu-inimezel  üheksa  ammetit,  sis  kümnes  näfg  —  wenn  der 
Landmann  neun  Aemter  hat,  so  ist  das  zehnte  der  Hunger. 

km  tamm  (es),  nl  wözud  (taga)  —  wie  die  Eiche  vorn,  so  die  Schöss- 
linge  hinten. 

km  teed  hea  malia,  pane  parem  ümber,  ja  hea  wäraw  on  pöUu 
lukk  --  wenn  du  ein  Gutes  säest,  so  setze  ein  Besseres  herum,  und 
eine  gute  Pforte  ist  des  Feldes  Schloss. 

kui  teng  taskuh,  sis  tädi  turuh  (d)  -  wenn  der  Groschen  in  der  Ta- 
sche ist,  so  ist  die  Tante  auf  dem  Markt. 

kui  tö  loppeb,  sis  löppeb  leib—  wenn  die  Arbeit  aufhört,  so  hört  auch 
das  Brot  auf. 

km  tö,  nl  palk  —  wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 
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kui  tS  on  tehtiid,  s!s  on  magus  puhata,  od.  h^  hinnata  —  weoa 

die  Arbeit  gelhan  ist,  so  ist  süss,  od.  gul,  zu  ruben. 
kui  töd  teed,  sis  tee,  et  tänatakse,  kui  söd,  sis  §8,  et  sülitakse  - 

wenn  du  arbeilest,  so  arbeile  so,  dass  man  dankt,  wbdd  du  issl,  so 

iss  SD,  dass  man  speil. 
km  tözi,  sis  töusku,  kui  walo,  sTs  wajngu  —  wenn  es  wahr  ist,  so 

erhebe  es  sich,  wenn  es  Lüge  ist,  so  sinke  es, 
kiji  tuleb  murd  ratiile  pdle,  sis  tuleb  kä  katk  kadakaile  —  wenn 

zu  den  übrigen  Bäumen  der  Bruch  kommt,  dann  kommt  das  Verderben 

auch  zum  Wacholder, 
km  tuli  juba  rästaa,  kes  sis  enam  kustutab?  —  wenn  das  Feuer 

*schon  im  Dache  ist,  wer  lascht  dann, 
ktii  tüdruk  ou,  sis  Öige  pB,  kiii  naezeks  sab,  sis  lai  bü  —  als  Mäd- 
chen ein  gerader  Baum,  wenn  sie  Frau  wird,  ein  breites  Maul, 
kui  bunt  karja  ses,  sis  on  bi^aks  jäuud,  koerale  süa  auda—  wenn 

der  Wolf  in  der  Herde  isl,  dann  ist  es  zu  spät  geworden,  dem  Hunde 

zu  Fressen  zu  geben. 
kui  huiiti  rägitakse,  sis  buiit  on  ligi  —  weoQ  von  dem  Wolfe  ge- 
sprochen wird,  so  ist  der  WoU  nahe. 
kl«  burdast  karja-kijera  sab,  od.  sab  kafja-kqer,  sis  ebk  temast 

ka  inimene  sab  —  wenn  man  aus  einem  Windhund  einen  Viehbund 

bekommt,  od.  wenn  aus  einem  W.  ein  V.  wird,  dann  wird  rielleiclit 

auch  aus  ihm  ein  Mensch. 
kui  Uks  nöu  ei  aita,  sis  katsu  teist  —  wenn  ein  Baih  nicht  hilft,  so 

versuche  einen  andern, 
kiu  wakk,  nenda,  od.  ni,  käz  ~  wie  der  Korb,  so  der  Deckel, 
kui  wanad  uaezed  rldlewad,  sis  wiskawad  wanu  söiiu  pöhjast 

■wülja  —  wenn  alle  Weiber  zanken,  so  werfen  sie  alle  Wörter  aus 

dem  Grunde  heraus, 
km  wanem  öl,  nenda  laps  järel  —  wie  der  Vater  voran,  so  das  Kind 

nach, 
kui  wats  küll  rebeneb,  ega  büwa  toit  wöi  hukka  minna  —  wenn 

auch  der  Bauch  platzt,  eine  gute  Speise  kann  doch  nicht  umkomiDen. 


_  85  — 

ku|  we^kile  oled  talnud,  jahu  pead  s&ma  —  wenn  du  zur  Mahle  ge- 
kommen bist,  so  musst  du  Mehl  bekommen. 

km  wSras  nahk  6s,  kfiU  sis  leikab  kahe  kausta  täie,  ku|  oma,  sls 
e|  le|ka  rihmakest,  od.  rihmagi  —  wenn  er  ein  fremdes  Fell  vor 
bat,  so  schneidet  er  sich  so  Tiel  heraus  wie  zwei  Mittelstreifen,  wenn 
ein  eigenes,  so  schneidet  er  auch  nicht  ein  Riemchen,  od.  einmal 
einen  Riemen. 

kn|da  ^)  emis,  nenda  pörsas  —  wie  die  Sau,  so  das  Ferkel. 

k^da  ji^d,  nenda  kOrem,  kuida  säk,  nenda  maksud,  kuida  ö|gas, 
nenda  kohus  —  wie  die  Kraft,  so  das  Fuder,  wie  der  Ertrag,  so 
die  Abgaben,  wie  das  Recht,  so  die  Verpflichtung. 

kmda  kand,  nenda  kazu,  kuida  mänd,  nenda  wozu  — wie  der  Stamm, 
so  der  Sprossling,  wie  die  Kiefer,  so  der  Schoss. 

kmda  kafjane,  nenda  kari,  knida  walgas,  nenda  wari  —  wie  der 
Hirt,  so  die  Herde,  wie  das  Licht,  so  der  Schatten. 

kmda  käed  teewad,  nenda  ihu  peab  kandma  —  wie  es  die  Hände 
machen,  so  muss  es  der  Leib  tragen.  , 

kmda  känd,  od.  tamm,  6s,  nenda  wöznd  taga  —  wie  der  Stamm,  od. 
die  Eiche,  vom,  so  die  Schösslinge  hinten. 

kmda  känd,  nenda  kftbi,  od.  käbad  —  wie  der  Stamm,  so  der  Zapfen, 
od.  die  Zapfen. 

knida  käzi  teeb,  nenda  kael  kannab  —  wie  die  Hand  es  macht,  so 
wird  es  der  Hals  tragen. 

kmda  k@gi  metsa  hfiab ,  nenda  kostab  mets  wasta  —  wie  Jemand 
in  den  Wald  ruft,  so  hallt  der  Wald  entgegen. 

k^da  kögi  omale  azet  teeb ,  nenda  hingab  —  wie  sich  Jemand  bet- 
tet, so  ruht  er. 

kn|da  kegi  hfiab,  nenda  kostab  (se)  tagasi  ~  wie  Jemand  ruft,  so  hallt 
es  zurück. 

k^da  kflla  minole,  od.  minuga,  nenda  mina  kfllale  wasta,  od.  kü- 
laga  —  wie  das  Dorf  mir,  so  ich  dem  Dorfe  wieder. 

kuida  käli,  nenda  wili  —  wie  die  Saat,  so  die  Frucht. 


1)  Vgl.  auch  Sätze  mit  kuda,  kui. 
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kuida  küli  teed,  neuda  sa  le|kad  —  wie  du  säest,  so  wirst  du  ernteo. 
kuida  kürw,  nenda  ieikus  —  wie  die  Saat,  so  die  Ernte, 
kuida  lehm,  uenda  wazikas  —  wie  die  Kuh,  so  das  Kalb, 
kuida  lennates  tuleb,  nenda  lennates  läheb  —  wie  es  im  Fluge 
kommt,  so  geht  es  im  Fluge. 

kuida  lind,  nenda  lapl  —  wie  der  Vogel,  so  der  Gesang. 

kuida  lükkad,  nenda  läheb,  kiiida  tombad,  nenda  tuleb  —  wie  da 

schiebst,  so  geht  es,  wie  du  ziehst,  so  kommt  es. 
kiiida  mä,  nenda  maner,  od.  w!z  —  wie  das  Land,  so  die  Sitte, 
kuida  mä,  nenda  mafjad  —  wie  der  Boden,  so  die  Beeren. 

kuida  metsa  hütakse,  nenda  kostab  metsast  —  wie  in  den  Wald  ge- 
rufen wird,  so  hallt  es  aus  dem  Walde  wieder. 

kuida  mos  mötleb,  nenda  m6s  rägib  —  wie  ein  Mann  denkt,  so  spricht 

ein  Mann, 
kuida  mes,  nenda  palk  —  wie  der  Mann,  so  der  Lohn, 
kuida  mina  metsale,  nenda  mets  minule  —  wie  ich  dem  Walde,  so 

der  Wald  mir. 

kuida  möda  lönnad  on,  nenda  kannas  kä  —  wie  das  Garn,  so  ist 

auch  das  Gewebe, 
kuida  mötted,  nenda  teud  —  wie  die  Gedanken,  so  die  Thaten. 
kuida  näpud  j(^wad  likuda,  seda  möda  sü  jöuab  süa  —  wie  die 

Finger  vermögen  sich  zu  bewegen,  so  kann  der  Mund  essen. 

kuida  norelt  hafjutud ,  nenda  wanalt  tehtud  —  wie  jung  gewohnt, 
so  alt  gethan.  • 

kuida  öeldud,  nenda  neldud,  kuida  kedetud,  nenda  södud  —  wie 

gesagt,  so  verschluckt,  wie  gekocht,  so  gegessen, 
kuida  paik,  uenda  prQk  —  wie  der  Ort,  so  der  Gebrauch, 
kuida  pakk,  nenda  talb  —  wie  der  Klotz,  so  der  Keil. 
kuida  pea,  nenda  ktlbar  —  wie  der  Kopf,  so  der  Hut. 
kuida  pcre-mes,  nenda  sulane,  kuida  pere-naene,  nenda  ümmar- 

daja  —  wie  der  Hausherr,  so  der  Knecht,  wie  die  Hausfrau,  so  die 

Magd, 
kuida  pott,  nenda  tiiit  —  wie  der  Topf,  so  die  Tinte. 
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koida  pöld,  nenda  naired,  koida  wanemad,  nenda  lapsed  —  wie 
das  Feld,  so  die  Rüben,  wie  die  Eltern,  so  die  Kinder. 

kuida  pütt,  nenda  kän  —  wie  die  Schale,  so  der  Deckel. 

knida  sa  azef  teed,  nenda  sa  und  näed  —  wie  du  dir  beUest,  so 
träumst  du. 

kuida  sa  löma  toidad ,  nenda  ta  weab  —  wie  du  das  Thier  füUersl, 
so  zieht  es. 

kuida  sa  lökkad,  nenda  läheb  —  wie  du  stössest,  so  geht  es. 

kmda  sa  metsa  hüad,  nenda  ta  wastu  kostab,  od.  nenda  kölab 
mets  wastu  —  wie  du  in  den  Wald  rufst,  so  hallt  er,  od.  der  Wald, 
wieder. 

kuida  sa  nörelt  kaswad,  nenda  sa  wanalt  jäd  ~  wie  du  in  der  Ju- 
gend aufwächst,  so  bleibst  du  iofi  Alter. 

kuida  sa  södad,  nenda  lüpsad  —  wie  du  fütterst,  so  wirst  du  melken. 

kuida  sa  sSdad,  nenda  söidad  —  wie  du  Tütterst,  so  fährst  du. 

kuida  sadud,  nenda  läheb,  od.  mindud  —  wie  erlangt,  so  geht  es 
fort. 

kuida  sädud,  nenda  sodud  —  wie  erlangt,  so  verzehrt. 

knida  sS  leib  enam  übte  hakkab,  mis  kord  kaiki  sSnud?  —  wie 
soll  sich  das  Brot  wieder  zusammen  heften ,  das  einmal  gebrochen  ist. 

kmda  siga,  nenda  kfina  —  wie  das  Schwein,  so  der  Trog  (von  Be- 
wirthung). 

kuida  sina,  od.  sa,  mulle,  nenda  mina  suUe  ~  wie  du  mir,  so  ich 
dir. 

knida  tamm,  nenda  töru  —  wie  die  Eiche,  so  die  Eichel. 

kmda  tibu,  nenda  tef wis,  kuida  afst,  nenda  abi  —  wie  der  Ferding 
—  od.  das  Hühnchen?—,  so  die  Gesundheit,  wie  der  Arzt,  so  die  Hülfe. 

kuida  tS,  nenda  palk  —  wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

kuida  tulnud,  nenda  läinud  —  wie  gekommen,  so  gegangen. 

kuida  fthe  nimi,  nenda  teize  tegu  —  wie  des  Einen  Name,  so  des 
Anderen  That. 

kmda  flhest,  nenda  te|zest  —  wie  von  dem  Einen,  so  von  dem  An- 
deren. 

kuida  wakk,  nenda  ka^  —  wie  der  Korb,  so  der  Deckel. 
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kuida  wanemad  6l,  nenda  laps  järel  —  wie  die  Eltero  voran,  so  das 

Kind  hinten  nach, 
kuis  wakk,  nl  kaz  —  wie  der  Korb,  so  der  Deckel, 
kuiw  ästa  on  ahtra  lehma  @st,  inärg  ästa  jätab  ttsna  üma  —  ein 

trockenes  Jahr  ist  so  gut  wie  eine  gelte  Kuh,  ein  nasses  Jahr  ISsst 

ganz  ohne, 
kukcl  ei  ole  kure  jalgii  tarwis  —  ein  Hahn  hat  nicht  Kranicbflisse 

nüthig. 
kukk  laste  nuhtleja  —  der  Hahn  ist  der  Plagegeist  der  Kinder  (das 

Abcbuch), 
kuld  on  hihne  waras  —  das  Gold  ist  ein  Dieb  der  Seele. 
kald  paistab  izegi  sitast  wäFja  —  das  Gold  scheint  schon  von  selbst 

aus  dem  Koth  hervor. 
kuld  pörab  kuninga  m6le  —  das  Gold  wendet  des  Königs  Sinn, 
kulla  nägu,  muUa,  od.  sita,  magu  —  Aussehen  von  Gold,  Geschmack 

von  Erde,  od.  Dreck, 
kunagi  kaks  pead  otsa  oi  kaswa  —  nie  wachsen  zwei  Köpfe,  od.  Aeh- 

ren,  daran.   . 
kunas  koti  sopp,  od.  pörgu  haiid,  täiz  sab?  —  wann  wird  der  Zipfel 

des  Sackes,  od.  die  Hölle,  voll, 
kunas  sepal  nuga  on  ehk  king-sepal  korraline  säbas?  —  wann  hat 

der  Schmied  ein  Messer,  oder  der  Schuster  einen  Stiefel,  wie  er  sein 

soll, 
kunas  soki  kufp  izumas  chk  jöki  kipp  janumas?  —  wann  hungert  den 

VorlegelöfTei  nach  Speise,  oder  dürstet  das  Schöpfgefass  nach  Trank, 
kunas  snzi  soe  silma  pistab?  —  wann  sticht  der  Wolf  in  des  Wolfes 

Auge, 
kuninga  jüres  on  nl  sQf  kui  heina-kuhi,  aga  kui  se|a  sab,  sis  e| 

sä  pTpu  panna  —  bei  dem  König  ist  es  so  gross  wie  ein  Heuscho- 
ber, aber  wenn  es  hiehcr  kommt,  so  hat  man  davon  nicht  so  viel,  um 

es  in  die  Pfeife  zu  stopfen  (das  Recht). 
kuningas  ei  s8  kulda,  mä-m6s  ei  s8  mulda  —  der  König  isst  nicht 

Gold,  der  I^ndmann  isst  nicht  Erde, 
kuningas  knugel,  jumal  karges  —  der  König  ist  weit,  Gott  hoch. 
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kuüs  küQale,  taba  tead'jale  —  eine  Kunst  für  den  Hörenden,  eme  ge- 
wohnte Sache  für  den  Wissenden. 

knrat  kulutab  kQ:^  pari  kifigi  (wahel),  enne  kui  (Oks)  päf  raliwast 
kokkn  sab  —  der  Teufel  verbraucht  sechs  Paar  Schuhe  dazwischen, 
bevor  ein  Paar  Leute  zusammen  kommt. 

kurat  tanneb  kQjki  aSju,  aga  ree-raswa  ja  naeste-rahwa  tahku  e| 
pea  ta  wel  tundma  —  der  Teufel  kennt  alle  Dinge,  aber  Schlitten- 
fett und  des  Weibes  Schleifstein  soll  er  noch  nicht  kennen. 

kurati-sugu  e|  tö  head  lugu  —  Teufelsgeschlecht  bringt  nicht  Gutes. 
knfg  wätab  tUe  madala  aja  —  der  Kranich  sieht  über  den  niedrigen 

Zaun, 
kuri  elu  wähendab  ja  alandab  käest  ära  kojk  puhas  —  ein  böses 

Leben  termindert  und  verringert  Alles  in  der  Hand. 

kuri  kef  on  terawam  kui  nuga  —  eine  böse  Zunge  ist  schärfer  als  ein 

Messer. 
kuri  kqer  ka|tseb  köige  paremaste  kafja  —  ein  böser  Hund  beschützt 

am  besten  die  Herde. 

kuri  koer  hoiab  karja,  od.  pere  hoidja  —  ein  böser  Hund  behütet  die 

Herde,  od.  den  Hof. 
kuri  m^s  wananeb  paremaks,  kuri  naene  pahemaks  —  ein  böser 

Mann  wird  mit  dem  Alter  besser,  eine  böse  Frau  schlimmer. 

kuri  naene  peab  maja  ülewal,  od.  korra  peal  —  eine  böse  Frau  er- 
hält das  Haus  in  Ordnung. 

kuri  siga,  mönda,  od.  mitu,  wiga  —  ein  böses  Schwein,  mancherlei 
Ausflüchte,  od.  Gebrechen. 

kuri  tuleb  kutsumata  —  der,  od.  das,  Böse  kommt  ungerlifen. 

kuri  tuleb  kutsumata,  wiletsus  wilistamata  —  Böses  kommt  ohne 
Rufen,  Elend  ohne  Pfeifen. 

kuri  wötab  kuTbist,  paha  (söna)  pajast  —  das  Böse  nimmt  aus  dem 
VorlegelöfTel ,  das  Schlechte,  od.  ein  böses  Wort,  aus  dem  Kochtopf 
(Unfriede  verzehrt). 

kuri  wötab  pöfwist,  paha  söna  pajast  —  das  Böse  nimmt  von  den 
Knien,  ein  böses  Wort  aus  dem  Kochtopf. 
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kufja  hea  wasta  on  mä-ilma  wl^  —  Böses  gegen  Gutes  ist  der  Welt 

Sitte, 
kufja  köne,  od.  k6le,  alt  ei  sä  inimene  kuhugi  —  aus  einem  üblen 

Gerede  kann  der  Mensch  nirgend  hin. 
kufja  teu  heaT  käib  rutu  merd  ja  mäd  läbi,  hea  tegu  jäb  waeze 

s^na  —  der  Ruf  einer  bösen  That  geht  schnell  durch  Meer  und  Land, 

die  gute  That  bleibt  in  des  Armen  HüUc. 
kufjad  köned  rikuwad  head  kombed  —  böse  Reden  verderben  gute 

Sitten, 
kurk  kulutab  mchel  wäga  pafju  —  der  Hals  verbraucht  an  dem  Manne 

sehr  viel, 
kurk  kulutab  rohkem,  kui  käed  teniwad  —  der  Hals  verbraucht 

mehr,  als  die  Hände  verdienen, 
kus  baige  on,  seal  on  käzi,  kus  arm  on,  seal  on  süm  —  wo  ein 

Kranker  ist,  da  ist  eine  Hand,  wo  Liebe  ist,  da  ist  ein  Auge, 
kus  arm  on,  seal  on  silm,  kus  baige  on,  seal  on  käzi  —  wo  Liebe 

ist,  da  ist  ein  Auge,  wo  ein  Kranker  ist,  da  ist  eine  Hand, 
kus  azet  ei  ole,  seal  ei  ole  kä  a^ja  —  wo  keine  Stelle  ist,  da  ist  auch 

keine  Sache, 
kus  bäfg,  od.  härga,  tapetakse,  seal  weri  tilgub  —  wo  der  Ochs 

geschlachtet  wird,  ta  trieft  das  Blut, 
kus  hea  pü  tahab  sigineda,  seal  lazeb  cnnast  paenutada  —  wo  ein 

guter  Baum  gedeihen  will,  da  lässt  er  sich  biegen, 
kus  ehitust,  seal  kä  puru  —  wo  gebaut  wird,  da  ist  auch  SchuU. 
kus  ei  ole  hakatust,  od.  alustust,  seal  ei  ole  löpetust  ~  wo  Lein 

Anfang  ist,  da  ist  kein  Endo. 
kus  oi  ole  hirmu,  seal  ei  ole  armu  —  wo  keine  Furcht  ist,  da  ist 

keine  Liebe, 
kus  ei  ole  kaebajat,  seal  ei  ole  kä  mitte  kohtu-moi^tjat  —  wo  kein 

Kläger  ist,  da  ist  auch  kein  Richter. 
kus  ei  ole  sitakest,  sealt  ei  wöi  kä  saiakest  sSda  —  wo  kein  Mist 

ist,  da  kann  man  auch  kein  Brötchen  bekommen, 
kus  ei  ole  wastu-wötjat,  od.  w.-wötjaid,  seal  ei  ole  wljat,  od.  wl- 

jaid  —  wo  nicht  entgegen  genommen  wird,  da  wird  nicht  bin  gebracht. 
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kos  enqe  wett  od,  senna  jokseb  wäl  wett  jQre  —  wo  vorher  Wasser 

ist,  dabin  fliesst  noch  Wasser  hinzu. 
kus  luimene  ize  ei  astu,  seal  kä  jälge  talia  e|  ja  —  wo  der  Mensch 

nicht  selbst  auHlritt,  da  bleibt  auch  keine  Spur  nach, 
kus  inimene  izc  ei  ole,  seal  ei  sä  ta  pea  pestud  —  wo  der  Mensch 

nicht  selbst  ist,  da  wird  sein  Kopf  nicht  gewaschen. 
kus  inimene  ize  ennast  ei  peze,  seal  ei  ole  ta  ial  pestud  —  wo  sich 

der  Mensch  nicht  selbst  wäscht,  da  ist  er  nie  gewaschen. 
kus  kaks  kous,  seal  kolmas  sQs  —  wo  zwei  beisammen  sind,  da  ist 

der  Dritte  im  Munde, 
kus  kaks  teine  teizega  kaklewad,  seal  on  mölemad  sfidlazed  — 

wo  zwei  mit  einander  zanken,  da  sind  beide  schuldig. 
kus  ka^i  kodu  ei  ole,  seal  peawad  hired  tantsi-pidusid  —  wo 

keine  Katze  zu  Hause  ist,  da  halten  die  Mäuse  Tanzreste. 
kus  kazu  ei  kaswa,  seal  ei  maksa  waewagi  —  wo  nicht  Vortheil  er- 

.    wächst,  da  ist  es  der  Muhe  nicht  werth. 
kus  känd,  s^  wozu  —  wo  der  Stamm  ist,  da  ist  der  Schössling. 
kus  keletu  peazeb,  kui  meletu  p^le  paneb?  —  wo  soll  der  Stumme 

hin,  wenn  der  Un?erniinrtige  aufladet, 
kus  kits  kinni,  seal  kits  kizub  ikka  —  wo  die  Ziege  fest  ist,  da  rupft 

die  Ziege  immer, 
kus  kitust,  seal  l^tust  —  wo  Lob  ist,  da  ist  Tadel, 
kus  koer  kord  Ifia  sänud,  ei  ta  seal  teine  kord  haugu  enam  —  wo 

der  Hund  ein  Mal  Schläge  bekommen  hat,  da  bellt  er  ein  anderes  Mal 

nicht  mehr, 
kus  koera,  od.  koeral,  kodu,  (ehk)  herise,  od.  herisel,  ö-maja?  — 

wo  ist  des  Hundes  Haus,  oder  des  Schalkes  Nachtlager, 
kus  kogu,  seal  wäge  —  wo  viel  ist,  da  ist  Gewalt. 
kus  konn  sädud,  seal  kenn  södud  —  wo  der  Frosch  gefangen  ist,  da 

ist  der  Frosch  gegessen. 
kus  körem  langeb,  senna  rfinded  jäwad  —  wo  ein  Fuder  umrällt,  da 

bleibt  Gerülle. 
kus  k^gc  sagawam  roe  on ,  senna  lapsed  sisse  lähewad  —  wo  der 

tiefste  Koth  ist,  da  gehen  die  Kinder  hinein. 
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kus  kSik  lapsed  Ema-jöe  kaldale  sswad?  ~  wo  gelangen  alle  Kinder 

an  das  Ufer  des  Mullerbaches,  d.  h.  Embachs. 
kus  köneiejaid,  sejtl  küQaid  —  wo  Redende  sind,  da  sind  HÜrer. 
kus  küb  läheb,  senna  lähewad  nöbid  kä  —   wo  Jer  Rock  hin  geht. 

dahin  geben  die  Knopfe  auch. 
kus  kUpseb,'  senna  lilgub  —  wo  elwas  bratet,  da  trieft  es. 
kus  lammast  nidetakse,  seal  karw  kilrisob  —  wo  das  Schaf  gescho- 
ren wird,  da  knirscht  das  Haar, 
kus  lammast  nidetakse,  senna  langeb  willu  raaha  —  wo  da-s  Sch-if 

geschoren  wird,  da  fallt  Wolle  zu  Bodeu. 
kus  lapsi,  seal  leiba  —  wo  Kinder  sind,  da  ist  Brol. 
kus  lapuline  kuzeb,  senua  tQuzewad  nögesed,  kus  käzik  ktizeb, 

senna  kaswawad  kapsad  —wo  ein  ungebetener Hochzeilgasl  harol, 

da  erheben  sich  Nesseln,  wo  eine  Hochzeilsängerin  harnt,  da  wächst 

Kohl, 
kus  lehn],  seal  wazikas  —  wo  die  Kuh  ist,  da  ist  das  Kalb, 
kus  lind  lennab,  senna  suled  langewad  ~  wo  ein  Vi^el  fliegt,  dahiB 

fallen  die  Federn  nieder, 
kus  löuke  rammutab,  seal  ta  kä  ainmutab  ~  wo  die  Lerche  düngt, 

da  sperrt  sie  auch  den  Mund  auf,  od.  da  schöpft  sie  auch, 
kus  luid  lajidas,  seal  Imd  lajida  taga  kä,  od.  seal  neid  kä  lauda 

taga  ~  WD  Gebeine  im  Stalle  sind,  da  sind  Gebeine,  od.  giebl  es 

ihrer,  auch  hinter  dem  Stalle, 
kus  mflgi,  seai  möiz,  kus  kQfigas,  sejil  körts,  talud  so  ja  raba 

S^s  —  wo  ein  Berg  ist,  da  ist  ein  Gut,  wo  ein  Hügel,  da  ein  Krug. 

die  BauerhÜfe  sind  in  Sumpf  und  Moor, 
kus  märe  mölitab ,  seal  waiiker  wurab  —  wo  die  Schmiere  scliuiei- 

clielt,  da  sau.sl  der  Wagen, 
kus  mele-püzimust,  seal  'p  ole  wÄzimust  —  wo  Geduld  ist,  da  isl 

keine  Müdigkeit, 
kus  mu  wara,  seal  on  rau  süda  —  wo  meine  Habe,  da  isi  mein  Heri. 
kus  mulda,  seal  kulda  —  wo  Erde  isl,  da  ist  Gold, 
kus  na^ne  narakas,  soal  lastel  kaltsud  kaelas  —  wo  die  Frau  zer- 
lumpt ist,  da  haben  die  Kinder  Lumpen  um. 
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kos  naudi,  seal  näbrid  —  wo  Geld  ist,  da  sind  Nachbareo. 

kos  nui  lob,  senna  w^  peab  minema  —  wo  der  SchlSgel  schlägt,  da- 
hin moss  der  Pflock  gehn. 

kus  nurinat,  seal  hakatis  —  wo  Murren  ist,  da  ist  Veranlassung  dazu. 

kus  hobüDe  pfiherdab,  senna  jätab  karwa  —  wo  ein  Pferd  sich  wälzt, 
da  lässt  es  Haare. 

kus  on  härga,  seal  on  sörga  —  wo  Ochsen  sind,  da  sind  Hufe. 

kus  on  kott,  seal  on  kohus  —  wo  der  Beutel  ist,  da  ist  das  Recht. 

kus  (on)  lajidas,  seal  (on)  lauda  taga  —  wo  im  Stall  ist,  da  ist  hinter 
dem  Stall. 

kus  on  muldne  lumi?  od.  kus  muldne  lumi  on  jänud?  —  wo  ist  der 
vorigjährige  Schnee  geblieben. 

kus  on  ohra-iwa,  senna  e|  mahn  rukki-iwa  —  wo  ein  Xierstenkorn 
ist,  da  hat  ein  Roggenkorn  nicht  Raum  (ein  Trinker  isst  wenig). 

kus  (on)  paQu  wazika|d,  senna  sab  kä  paQu  häfgi  —  wo  viele  Käl- 
ber sind,  dahin  kommen  auch  viele  Ochsen. 

kus  on  r^ska,  seal  on  karnajd,  kus  on  warandust,  seal  warg^d 
—  wo  Aas  ist,  da  sind  Raben,  wo  Habe,  da  Diebe. 

kus  (on)  sitakest,  seal  (on  kä)  le|wakest  —  wo  Dünger  ist,  da  ist 
auch  Brot. 

kus  on  suitsu,  seal  kä  söja  —  wo  Rauch  ist,  da  ist  auch  Wärme. 

kus  on  tegija,  s^l  on  nägija  —  wo  ein  Thäter  ist,  da  ist  ein  Zeuge. 

kus  on  tema  surm,  seal  on  tema  muld  —  wo  sein  Tod  ist,  da  ist 
seine  Erde  (gleich  viel,  wo  man  stirbt). 

kus  boletus  es,  s^  önnetus  taga  —  wo  Sorglosigkeit  vorn  ist,  da  ist 
Unglück  hinten. 

kus  öhtu,  seal  ö-maja  —  wo  der  Abend  ist,  da  ist  das  Nachtlager  (der 
Armen). 

kus  önnis-tegija  kiriku  ehitab,  senna  teeb  kä  kurat  kabeli  —  wo 
der  Heiland  eine  Kirche  baut,  da  baut  auch  der  Teufel  eine  Kapelle. 

kus  paks  läheb,  senna  läheb  wedel  kä  —  wohin  das  Dicke  geht,  da- 
bin geht  das  Dünne  auch. 

kus  paigu  koere  peres,  sejil  jäb  risti-rahwas  haukumata  —  wo  viel 
Hunde  in  einem  Gehöfte  sind,  das  bleibt  das  Christenvolk  unangebellt. 
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kus  palja  on,  senna  kogub  wel  jure  —  wo  viel  ist,  Jahin  sammelt 

sieh  nocli  melir  hinzu. 
kus  paljii  päid,  seal  patja  mötteid  —  wo  viele  Köpfe  sind,  da  sind 

viele  Gedanken, 
kus  parem  jäi?  —  wo  ist  das,  od.  der,  Bessere  geblieben  (so  Tragt  man 

spöttisch,  wen»  einer  zu  ArbeilCDden  Irilt  oline  zu  grüsson  mit  dem 

gewöhnlichen  «jöudu!»  Kraft,  oder  njumat  appi!»  Colt  zu  Hülfe), 
kus  pädis  on,  seal  ses  peab  söudma  —  in  welchem  Boole  man  ist. 

darin  muss  man  rudern, 
kus  pea  pistad,  seal  pilewa  widat  —  wo  du  den  Kopf  hinstecltst,  da 

bringst  du  den  Tag  zu  (im  Sommer). 
kus  pörm  mast  kaub?  —  wo  verliert  sich  der  Staub  von  der  Erde. 
ku3  pöru  juaust  jflb?  —  wo  bleibt  die  Mih  vom  Magen  (Gleich  und 

Gleieii). 
kus  pöm  maust,  kus,  od.  ja,  rqe  rattast  jäh?  ~  wo  bleibt  die  Mih 

vom  Magen  und  der  Koth  vom  Bade, 
kus  püd,  od.  piiid,  raiutakse,  seal  langewad  lästud  mOlema  pöIe, 

od.  sinna  lästud  pudcnewad  —  wo  ein  Baum  abgehauen  wird,  da 

fallen  die  Spane  nach  beiden  Seiten. 
kus  pOd  pölewad,  seal  siiitsu  iiles  ttjuzeb,  od,  se^l  tiMizeb  suits 

üles  —  wo  das  Holz  brennt,  da  steigt  (der)  Itauch  auf. 
kus  r^be  mas,  seal  kärnad  kous  —  wo  ein  Aas  liegl,  dn  sind  die  Ra- 
ben beisammen, 
kus  raisk  e3  on,  soalt  koer  s8b  —  wo  ein  Aas  vor  liegt,  da  frissl  der 

ilund. 
kus  roc  küige  stlgawam,  senna  lapaed  sisse  läliewad  —  wo  der 

Koth  am  tielsten  ist,  da  gehen  die  Kinder  hiaeio. 
kus  rqe  rattast  jäb?  —  wo  bleibt  der  Kotb  vom  Rade, 
kns  rohkem  weäkid  jabwatamas,  sojil  kä  ikka  enneniiiie  jaha  sjib 

—  wo  reichlicher  MDhlen  nnahlen,  bekommt  man  auch  immer  eher 

Mehl. 
ku8  rnblad  es  oii,  senna  wörewad  wel  rublad  jfire  —  wo  Robel  ror 

sind,  dahin  nillen  noch  Bubel  hinzu. 
kaa  rnske  h&fg  Uks  kord  maganud,  tunnukse  flheksa  ästat  kohta 
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—  wo  der  rothe  Ochs  ein  Mal  geschlafen  hat,  erkennt  man  neun  Jahre 

die  Stelle  (eine  Feuersbrunst). 
kos  sa  flhe  käega  paned,  seal  kahe  käega  wötta  —  wo  du  mit  einer 

Hand  hin  legst,  da  ist  mit  beiden  Händen  zu  nehmen. 
kos  s@  wezi  jäi,  mis  öUele  widi?  —  wo  ist  das  Wasser  geblieben,  das 

zum  Biere  gebracht  wurde. 
kus  silm,  seal  kfilm,  kus  söfm,  seal  soe  —  wo  ein  Zwickel  ist,  da  ist 

es  kalt,  wo  ein  Knoten,  da  warm, 
kus  surm,  seal  muld  —  wo  der  Tod  ist,  da  ist  die  Erde. 
kus  sutt  maenitakse,  seal  ta  on  —  wo  der  Wolf  erwähnt  wird,  da 

ist  er. 
kus  tegij^d,  seal  nägija|d  —  wo  Thäter  sind,  da  sind  Sehende. 
kus  teraw  nurk,  seal  körge  torn  —  wo  eine  scharfe  Ecke,  da  ist  ein 

hoher  Thurm  (Gut  macht  Mulh). 
kus  tuld,  seal  suitsu  —  wo  Feuer  ist,  da  ist  Rauch, 
kus  tuwisid  on,  senna  lendab  w@l  tuwlsid  jfire  —  wo  Tauben  sind, 

dahin  fliegen  noch  Tauben  hinzu, 
kus  tolt  kOlwatakse,  seal  tormi  leigatakse  —  .wo  Wind  gesäet  wird, 

da  wird  Sturm  geemtet. 
kus  tfihi  kott  ial  p^jzul?  —  wo  ist  ein  leerer  Sack  jemals  aufgebläht. 
kus  bunt  talwel  peza  teeb?  —  wo  macht  der  Wolf  im  Winter  ein  Nest 

(von  Faulen). 
kus  buäti  köneldakse,  s^l  buät  on  —  wo  man  von  dem  Wolf  spricht, 

da  ist  der  Wolf, 
kus  wai  peazeb,  kui  nui  pihta  anuab?  —  wo  soll  der  Keil  hin,  wenn 

der  Klöpfel  darauf  los  schlägt, 
kus  wann  lambaid  on,  seal  kä  tallekezi  —  wo  alte  Schafe  sind,  da 

sind  auch  Lämmer, 
kus  warblazi  on,  senna  lendab  wel  warblazi  jure  —  wo  Sperlinge 

sind,  da  fliegen  noch  Sperlinge  hinzu, 
kus  wähe  tuld,  seal  palju  suitsu  —  wo  wenig  Feuer  ist,  da  ist  viel 

Rauch, 
kus  wiQa-wihud  püduwad,  seal  rabatakse  öfgi  —  wo  die  Getreide- 
garben fehlen,  da  schlägt,  od.  drischt,  man  Stroh. 


kp3t  kaza  ei  kaswa,  ei  maksa  waewa  —  woraus  nicht  Vortbeil  n 

wächst,  da  lohnt  es  der  Mühe  nicht. 
kust  köik  lapsed  Ema-j5e  äre  sawad?  —  woher  koiiimen  alle  Kinder 

an  den  Multcrlluss,  d.  Ii.  Eoibach. 
kust  mlna  wötaD?  kas  wöta  wöi  kurati  sil'mist  wälja!  —  wdier 

.sofi  ich  nehmen?  nimm  es  meinel  wegen  aus  des  Teufels  Augen 
kust  siiits  töuzeb,  seal  tuli  all  ~  von  wo  sich  Rauch  erhebt,  da  iM 

Feuer  darunter. 
kust  tnr,  spalt  mel'  —  von  wo  der  Wind,  tod  da  der  Sinn, 
kust  tQf,  sealt  naeste  mSX  —  von  wo  der  Wind,  von  da  der  Weibw 

Sinn, 
kust  fiks  hea  pQ  tahab  sündida,  se  annab  enuast  (hästi)  paenn- 

tada  —  woraus  ein  guter  Baum  werden  will,  das  lässl  sich  gA 

biegen, 
kust  wallast?  'Saksa  wallast»  —  aus  welchem  Gebiet?  aus  dem  Ge> 

biel  einer  Herrschaft  (wenn  man  nicht  nähere  Auskunft  geben  will), 
kust  wöetakse,  seal  wäheneb  —  von  wo  genommen  wird,  da  wird  es 

weniger, 
kutsik  kilabus,  wana  piui  härähüs(d)—  ein  Hündchen  kläffl,  ein  alter 

Hund  knurrt, 
kutsikale  ei  ole  hambaid  tarwis  —  ein  kleines  Hündchen  braucht  keim 

Zahne. 
kutsumata  wurad,  teadmata  rög  —  ungebetene  Güste,  unbekaoata 

Speise. 
kuza  suitsu,  seal  on  soja  —  wo  Hauch  ist,  da  ist  Wärme, 
kuza  süred  sämad,  sej.1  oii  sured  sömad  —  wo  grosses  EiDkommMl 

ist,  da  ist  grosses  Essen. 
kOlab,  et  so  ila  tilgub  —   er  hört  zu,  so  dass  der  Mund  von  Schleim 

irieft. 
kolmas  01)  tözi,  nägemas  on  wale  —  beim  Hören  ist  es  WabrheÜ, 

beim  Sehen  Lüge. 
kOz  wiga,  seitsmes  surni  —  sechs  Schäden,  der  siebente  der  Tod. 
küze  kännu  pe^ale  baäk  kunagi  ej  kaswa  ~  auf  dem  Stampf  «> 

Ficlilc  wachst  nie  eine  Birke. 
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kfila-käija  ja  magaja  oza  jäetakse,  aga  törkuja  oza  ei  jäeta  —  des 
Besuchmachenden  und  des  Schlafenden  Portion  wird  übrig  gelassen, 
aber  des  Widerspenstigen  Portion  wird  nicht  übrig  gelassen. 

kfila-Ieib  maitseb  magusam ,  od.  on  magus  —  fremdes  Brot  schmeckt 
süsser,  od.  ist  süss. 

kfila  sömad  kOnniksele,  oma  sSmad  otse  kohe  —  fremdes  Essen 
bis  an  die  Schwelle,  eigenes  Essen  gerade  hin  (das  fremde  reicht 
nicht  zu). 

kfilap  ^)  aeg  annab  katsuda  —  die  Zeit  wird  wohl  erproben  lassen. 

kfilap  aeg  wälja  näitab  —  die  Zeit  wird  es  wohl  ausweisen. 

külap  arm  aitab,  kui  usk  lödab  —  die  Liebe  wird  wohl  helfen,  wenn 

der  Glaube  hofft. 
kOlap  ela  öpetab  —  das  Leben  wird  schon  lehren. 
kQlap  jumal  oma  ilmad  pSrab,  peaks  meil  waestel  nl  rutuste 

säma  patust  pördud  —  Gott  wird  wohl  seine  Witterung  wenden, 

möchte  man  bei  uns  Armen  eben  so  schnell   sich  von  der  Sünde 

wenden, 
kfilap  kaää  kautand  möne  rämatu  wahelt  ära  —  die  Katze  hat  wohl 

manchen  Brief  dazwischen  verloren  (wenn  verschiedene  Berichte  über 

etwas  nicht  zusammen  stimmen). 

külap  keletu  peab  wedama,  mis  möletu  peale  paneb  —  der  Stumme 
muss  ja  wohl  schleppen,  wa^  der  Unverständige  auflegt. 

külap  köbt  ajab  taga  —  der  Bauch  wird  schon  treiben.  ^ 

külap  kulm  silma  boiab  —  die  Braue  wird  schon  das  Auge  behüten 
(ironisch). 

kfilap  leib  töd  teeb  ~  das  Brot  wird  wohl  arbeiten  (Miethlingsarbeit). 

kfilap  mägi  oma  märja  kuiwatab  —  der  Berg  wird  wohl  schon  seine 
Nässe  trocknen. 

külap  muld  taza  teeb  —  die  Erde  wird  wohl  ausgleichen  (der  Tod). 

külap  oma  sü  ikka  lizem  od  kui  kana  sü  —  der  eigene  Mund  ist 
wohl  immer  näher  als  der  Hühnermund. 


1)    Vgl.  noch  die  Sätze  mit  küll. 
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kDlap  paraneb,  enne  kiü  mehele  säd  —  es  wird  schon  heileo,  ehe  da 

einen  Mann  bekommsl. 
külap  paraneb,  enne  kui  (nöre)  iiaeze  säd,  od.  wötad  —  es  wird 

schon  heilen,  ehe  du  eia  junges  Weih  bekommst,  od.  Dimmsl  (bei 

VerleUungen  von  Kiadern). 
külap  pitk  ^g  wägub  —  die  lange  Zeil  wird  wohl  auch  zu  Ende 

gehen, 
klllap  sad  sOga  paQugi  teha  —  mit  dem  Munde  kannst  du  wobl  \iel 


tbuD. 


das  wird  schon 


külap  s6  paraneb  enne  ära,  kui  sa  iia^ze  wÖtad  - 

heilen,  ehe  du  ein  Weib  nimmsl. 
kölap  so  süi  sSmiDG,  od.  waew  ou,  aga  pizukene  sämine  —  das  isl 

wohl  ein  grosses  Essen,  od.  eine  grosse  Mühe,  aber  ein  geringer 

Ertrag, 
külap  sina  ikka  liiina  Ouc  teed  —  du  wirst  wobl  immer  eine  Sladt  in 

deinem  Hofe  bauen  (zu  einem  Prahler), 
külap  sQga  jöuab  palja  teha  —  mit  dem  Munde  kann  man  wohl  viel 

thun. 
kUlap  tcgijal  töd  on,  magajal  und  —  der  Thatige  hat  wohl  schoo  Ar- 
beit, der  Liegende  Schlaf, 
külap  tö  öpetab  —  die  Arbeit  wird  wohl  lehren, 
külap  töbi  näeb  igasc  paika  —  die  Krankheit  siebt  wobl  überall  bia 
0    (Gndel  überall). 
kUleli  mis  wOrksamb  (d)  —  auf  der  Seite  liegend  hält  ein  Mann  langer 

vor  (nicht  arbeitend), 
küll  aga  walge  ära  söb,  rais  mnst  kokku  paneb  —  der  Weisse  wird 

aber  wohl  vermehren,  was  der  Schwarze  sammelt  (Winter,  Sommer). 
kUll  azi  wölb  w6l  teiziti  minna,  od.  wasta  arwamist  tulla  —  die 

Sache  kana  wohl  noch  anders  gehen,  od.  wider  Erwarten  kommen, 
küll  häda  ajab  palwele  -  Noth  treibt  wohl  in's  Gebet, 
küll  häda  annab  pareraat  nötia  —  Noth  giebt  wohl  besseren  Rath. 
küll  h9da  kölitab  targcmaks  —  die  Noth  wird  schon  klüger  machen, 
bütl  häda  nöua  aanab  —  die  Nolh  wird  schon  ein  Mittel  linden  lassen. 
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kflll  häda  öpetab  ette  vätama  —  Noth  lehrt  wohl  Vorsicht. 

kflll  häda  sab  öpetama  —  Noth  wird  schon  belehren. 

kflll  häfg  jänese  tabab,  km  ep  enne,  sIs  katlas  -  der  Ochs  wird 

den  Hasen  wohl  einholen,  wenn  nicht  eher,  so  im  Kessel. 
kfiU  hea  lanl,  od.  lugu,  lazeb  ennast  kaks  korda  laplda  —  ein  gu- 
tes Lied  lässt  sich  wohl  zwei  Mal  singen. 
küll  elu-kord  sab  üles  näjtama  —  das  Leben  wird  es  wohl  zeigen. 
küU  ial  w5ra  lojusest  sab  lojust,  aga  wöra  leiwast  ei  sä  lejba  — 

aus  dem  Thier  des  Fremden  bekommt  man  wohl  einmal  ein  Thier, 

aber  aus  dem  Brot  des  Fremden  bekommt  man  kein  Brot  (geborgtes 

Brot  verschlägt  nicht). 
küll  ilm  öpetab  —  die  Well  wird  schon  lehren  (wer  auf  die  Eltern  nicht 

hört), 
kfill  jumal  Däeb  ilma  näitamata  ja  küleb  ilma  kulutamata  —  Gott 

sieht  wohl,  ohne  dass  man  zeigt,  und  hört,  ohne  dass  man  verkündigt. 
ktUl  jumal  rikast  rinnust  kindi  peab  ni  kaua,  km  waene  järele 

sab  —  Gott  hält  wohl  den  Reichen  an  der  Brust  so  lange  fest,  bis  der 

Arme  nach  kommt, 
kflll  Jamal  teeb,  km  anname  teha  ~  Gott  wird  wohl  thun,  wenn  wir 

.  ihn  thun  lassen, 
kflll  jumal  tühja  jöuule  kä  jätku  annab  —  Gott  wird  schon  auch  der 

unzureichenden  Kraft  Vermehrung  geben, 
kflll  jumalal  päiwi,  kui  aga  pere-mehel  leiba  on  —  Gott  hat  wohl 

Tage,  wenn  der  Hausherr  nur  Brot  hat  (fauler  Arbeiter). 
kflll  kade  silm  teize  önne  önnitseks  —  ein  neidisches  Auge  möchte 

wohl  des  Anderen  Glück  angeln. 
kflll  ker  toidab  —  die  Zunge  wird  schon  ernähren  (durch  Betrug), 
kflll  köletu  peab  wedama ,  mis  möletu  p^le  paneb  —  der  Stumme 

muss  schon  schleppen,  was  der  Unvernünltige  auflegt, 
kflll  kqer  häwa  parandab  —  der  Hund  wird  schon  seine  Wunde  heilen. 
kflll  kqer  kqera  (ära)  tunneb  —  ein  Hund  kennt  wohl  den  anderen, 
kflll  kqer  oma  pere-mehe  tunneb  —  der  Hund  erkennt  wohl  seinen 

Herren, 
kflll  leib  iks  latsi  löl^d ,  ent  latse'  ei  sa  iks  löwä  mann  (d)  -  das 

7* 
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Brot  wird  schon  iiniiiei'  Kiod^jr  finden,  aber  Kinder  gelangen  nicht 

immer  zuto  Brol, 
ktill  leib  sah  söja,  od.  sojale,  sai  sötkuja,  od.  sötkujale  —  das  Broi 

bekommt  wolil  einüß  Esser,  das  Weissbrol  einen  Kneler,  od.  d.  B. 

kommt  wohl  zu  einem  Esser,  d.  W,  zu  einem  Knpter. 
küll  lidu  Di  kaua  poistega  lipitseb,  kui  litsiks  sab  —  di«  Coquetle 

schwänzelt  wohl  so  lange  mit  den  Burschen .   bis  sie  eine  Ilure  wird, 
küll  mägi  oma  mäfja  kuiwatab  ~  der  Berg  wird  svhon  seine  Nässe 

trocknen, 
küll  mes  oma  mehe  tunneb  —  der  Mann  wird  schon  seinen  Manu  er- 
kennen. 
küll  näfg  näiitäs,  ja  oht  oppas  (d)  —  der  Hunger  wird  schon  zeigen, 

die  Nolh  lehren, 
küll  omad  witsad  peksawad  —  die  eigenen  Ruthen  schlagen  wohl, 
küll  pitk  aeg  wägub  (üks  kord  Iiauale)  -  die  lange  Zeil  stirbt  wohl 

einmal  bin  in's  Grab, 
küll  pitk  pjiew  jöuab  öhtule  —  der  lange  Tag  gelangt  wohl  zum  Abend, 
küll  roh  iUs  tsea  lüüd,  ent  tsiga  ei  löwwä  iks  ruht  (d)  -  der  Trog 

findet  wohl  immer  ein  Schwein,  nber  ein  Schwein  findet  nicht  immer 

einen  Trog. 
kUll  (sa)  oied  niiia  otsa  liakand,  aga  sa  ep  ole  wöl  ea  otsa  ba- 

kand  —  du  hast  wohl  die  Nasenspilze  erfassi,  aber  ita.s  Lebensende 

hast  du  noch  nicht  errassl. 
küll  sa  sod  ize  oma  sülitud  kapsad  -  du  wirst  wohl  selbst  deinen 

bespienen  Kohl  aufessen. 
küll  se  azi  wölb  w6l  teist  wizi  miuna  —  diese  Sache  kann  wohl  noch 

anders  gehen, 
küll  5Ö  s5b,  kes  lÖuuat  magab  —  der  wird  es  wohl  verzehren,  welcher 

2U  HiUag  schlaf!  (lachende  Erben) 
küll  sügajöaab  patju  teha— mit  dem  Munde  kann  man  wohl  viel  Ihun. 
küll  ta  wöib  katsuda,  kas  ta  pfi-noaga  kulda  wöib  leigata  —  er 

kann  wohl  versuchen,  ob  er  mil  einem  hölzernen  Messer  vermag  GoM 

zu  i^chneiden. 
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kflil  tegijal  od  tOd,  magajal  und  —  der  Thälige  hat  woU  Arbeit,  der 

Liegende  Schlaf. 
küU  tuleb  häfjale  saba  tafwis,  kiii  parmud  wälja  tulewad  —  wohl 

hat  iler  Ochs  den  Schn'auz  nüliiig,  wenn  die  Bremsen  heraus  kommen, 
kUll  huiit  wötab  kä  loctud  lamba,  o<l.  lanimastes,  od.  kä  loetust  — 

der  Wolf  fiiniQiI  wohl  auch  das  gezülille  Schaf,  od.  von  den  gezahUen 

SchafeD,  od.  von  dem  Gezählten, 
küll  waiia  kä  Ifibib  ja  afbib,  kui  kaerad  kutistawad  —  auch  eiu 

Aller  tändelt  und  faselt  wohl,  wenn  der  Hafer  kitzelt. 
kOll  wanal  kä  möni  kord  wel  tite-hambad  süs  —  auch  ein  Alter  hat 

manches  Mal  wohl  noch  die  Milchzähni!  im  Munde. 
küll  wazika  nahk  wTakse  tum  peale  nl  kiii  bäija  nahk  —  die  Haut 

eiues  Kalbes  wird  wohl  auch  auf  den  Markt  gebracht  wie  die  Haut 

eines  Ocb.sen  fauch  juuge  Leute  müssen  sterben). 
^küU  wölb  ta  katsuda,  kas  pQ-noaga  kulda  wöib  lygata  —  er  mag 
^^^  immer  versuchen,  ob  man  mit  einem  liülzerneu  Messer  Guld  schneiden 
^Hp  kann, 
^^ail  wflra  lojusest  sab  lojust,  aga  wöra  leiwast  ci  sä  leiba  —  wohl 

bekommt  man  Vieh  von  des  Fremden  Vieh,  aber  nicht  Brot  von  dea 

Fremden  Brot  (vgl.  lästu-tuli  etc.). 
küUa  küllest  enne  sab,  od.  sab  enam,  km  nätja  otsast  —  von  der 

Fülle  bekommt  man  eher,  od.  mehr,  als  von  dem  Mangel. 
kiülus  ajab  uhkeks  —  Fülle  macht  übermüthig. 
kiilm  ajab  kiled  pöpe  —  die  Kälte  treibt  die  Hände  in  den  Busen, 
külm  ajab  metie  ree  pealt  maha,  istub  izc  peale  —  die  Kälte  treibt 

den  Mann  lom  Schlitten,  setzt  sich  seihst  darauf, 
külm  kizub  kindad  karmanist  —  die  Kalte  zieht  die  Handschuhe  aus 

der  Tasche, 
külm  küzib  köri  käest  kazukat  —  die  Kälte  verlangt  von  der  Gurgel 

einen  Pelz  (durch  üranntweiutrinken). 
küim  Mai  ja  mäfg  Juni  täidab  kefdrid  ja  aidad  laeiii  —  kaller  Mai 

und  nasser  Juni  füllen  Keller  und  Scheuer  bis  zur  Decke, 
külm  paneb  lindude  aida-ukse  lukku  —  die  Kälte  verschliessl  die 

Speicherlhür  der  Vügel. 
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kfllm  teeb  jalgu  alla  —  Kälte  macht  Beine  unter, 
kfllm  teeb  wette  üle  sillad  —  Kühe  macht  Brücken  über  die  Wasser. 
kfllwa  he^d,  sis  kaswab  hejid  —  säe  Gutes,  so  wächst  Gutes. 
kflniDe-rublane  nimi  ja  kopikane  ammet  —  ein  zehnrubliger  Name 

und  ein  Ami  eine  Kopeke  werlh. 
küU  läheb  metsa,  pange  pada  kuramuli;  kala-mea  läheb  kalnle, 

pange  pada  tulelo  —  der  Jäger  gehl  in  den  Wald,  kehrt  den  Kessel 

um;  der  Fischer  geht  zum  Fischen,  setzt  den  Kessel  auf's  Feuer. 
küzija  sü  peale  Pi  Ißda,  waid  wötja  käe  peale  löakse  —  ;»nf  des 

Fragenden  Mund  schlag!  man  nicht,  sondern  auf  des  Nehmenden  Hand 

schlägt  man. 
kü  oli  übe,  wäga  kibe  —  die  Schlange  war  glall,  sehr  scharf, 
künla-kiiize  Bula  wastab  wastla-kQ  ära  —  für  das  Thauweller  im 

Februar  haflel  der  Märzmonat  (im  Mürz  friert  vs  wieder). 
könla-pä  sula  ja  Marcta-pä  pßiid  on  iiärja  ema  —  Thauwelter  zu 

Lichtmess  und  Dürre  am  Margaretheritag  sind  die  Mutler  des  Hungers, 
laen  on  iga  kord  lajiza  wölg  —  Geborgtes  ist  jedes  Mal  eine  offenbare 

Schuld, 
laeo  ou  kerge  auda,  aga  raske  tagasi  säda  ~  Geliehenes  ist  leicht 

lü  geben,  aber  schwer  zurück  zu  bekommen, 
laena  iil  kajia  teistele ,  ktii  ize  laeuama  lähed  —  leibe  so  Innge  An- 
deren, bis  du  selbst  borgen  gehst  (ironlscti). 
laena  perse  külase,  ja  situ  ize  liibi  külle-litid  —  leihe  den  Hinleren 

aus,  und  seh..,,  selbst  durch  die  Ri[ipen, 
laenaja  leiab  enam  laitust  kui  tänu  —  der  Leiher  Gndet  mehr  Tadel 

als  Dank, 
t^oaja  OD  söbr,  aga  tagasi  aöudja,  od.  laeou  pärija,  od  waenlane 

—  der  Leihende  ist  ein  Freund,  aber  der  das  Geliehene  Zurückfor- 

demde  ist  ein  Feind, 
l^namine  on  hülpsam  kiii  kätte-tömine  —  Borgen  ist  leichler  als 

Zurückbriogen. 
l^nu-leib  ja  lästu-tuli  —  geborgtes  Brot  und  Spanfeuer. 
lahti  lastud  sönal  ei  ole  hända  —  ein  los  gela.ssenes  Wort  hat  keinen 

Schweif  (zum  Zurückziehen). 
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tkMi  lejgatud  wllukas  ei  kaswa  enam  kokku  —  ein  abgesclinitieDes 

Brolslück  vächsl  nicht  mehr  zusammen. 
lai  sQ,  lai  sefg  — .  breiler  Mund,  breiter  Rücken  (der  Rücken  muss 

büssen). 
laisk  härg  säze  wirgale  janesele  järge  (d)  —  der  faule  Ochs  holt  den 

raschen  Hasen  ein  {in  der  Pfanne), 
laisk  ei  pea  leiba  kinni,  wirgiil  koit  ja  köht  täii  —  der  Faule  hält 

das  Brot  nicht  fest,  der  Fleissige  hat  Sack  und  Bauch  voll, 
laisk  bqer,  hea  önn  —  fauler  Hund,  gutes  Glück. 
lajsk  Otab,  kuiitii  päew  löja  läheb  —  it-r  Faule  wartet,  bis  die  Sonne 

unter  gehl. 
Iftisk  petab  möne  korra  uzinat  —  der  Faule  beirügt  bisweilen  den 

Fleissigen  (kommt  zuvor). 
laisk  tecb  ikka  laiipa-öhtu  —  der  Faule  macht  immer  Sonnabendabend, 
laiskus  ja  hiSletus  on  keliwuze  wennad  —  Faulheit  und  Sorglosigkeit 

sind  die  Brüder  der  Armuth. 
laiskus  käib  pitkamizi  öl,  waezus  tuleb  kermeste  järele  —  Faullieil 

gehl  langsam  voran,  Armuth  kommt  schnell  nach, 
laiskus  läheb  naha  wahele—  Faulheit  geht  zwischen  die  Haut  {gewöhnt 

sich  leicht  an). 
lajskDS  on  karati  pea-padi  —  Faulheit  ist  des  Teufels  Kopfkissen, 
laitajaid  od  küll,  aga  wöta  körem  oma  selga,  talu  ezite,  ja  laida 

als  teist.—  Tadler  giebl  es  genug,  aber  nimm  die  Last  auf  deinen 

Rücken,  trage  sie  erst,  und  tadle  dann  den  Anderen. 
lamba  oügu,  huüdi  tegu  —  Aussehen  eines  Schafes,  Thun  eines  Wolfes, 
tammas  läheb  wähi  käest  willu  säma  —  das  Schaf  gehl  von  dem  Krebs 

Wolle  bekommen. 
laps  kätkis,  Igjb  kapis  —  ein  Kind  in  der  Wiege,  Brot  im  Schrank. 
laps,  kell  süna  süs,  jalg  all  —  ein  Kind,  welches  ein  Wort  im  Munde 

hat,  einen  Fuss  unteb. 
laps,  mis  ßles  kaswab  hirmuta,  sS  sureb  auuta—  ein  Kind,  welches 

ohne  Furcht  aufwächst,  das  stirbt  ohne  Ehre, 
lapse  mäfini-azi  on  pD-pulk  ja  sita-julk  —  des  Kindes  Spielzeug  ist 

ein  llolzpllock  und  eine  Koihfrummel. 


•Ji. 
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lapsedja  aaffid  uzuwad,  et  kabe  kümne  rublate  ja  kahc  kümue 

ästale  otsa  ei  s3  —  KinJer  und  Narren  glauben,  <lass  zwanzig  Hubel 

und  zwanzig  Jahru  kein  Eode  nebmen. 
lapsel  walutab  sörme  ots,  emal  walutab  süda  —  dem  Kinde  ihut  die 

Spitze  des  Fingers  weh,  der  Mutter  das  Herz, 
lapsele  laiildakse,  mörsja  müistku  —  dem  Kinde  wird  es  gesangea, 

die  Erwachsene  mag  es  verstehen, 
lapsest  kaswab  hifjamine  jäUe  lapse  wanetn  ~  aus  einem  Kinde  er- 
wächst spater  wieder  ein  Valer  oder  eine  Mutter, 
lapsest  kaswab  mßni  kord  wanematele  waenlaue  —  aus  einem  Kinde 

erwäcbsl  manches  Mal  den  Eltern  ein  Feind, 
last  enne  stiödiiDist  ära  ristitama  —  das  Kind  schon  vor  der  Geburt 

tau  Ten. 
lats  ikk  wäist,  emä  ikk  last  (d)  —  Jas  Kind  weint  über  das  Messer, 

die  Muller  weint  über  das  Kintl. 
laiila  ebk  lue  tema  wasta,  s6  oii  ilks  köik  —  singe  oder  bete  zu  ihm, 

das  ist  Alles  eins. 
Laprits  tüb  ezitnczi  halge  —  Lorenz,  der  Laurentiustag,  bringt  die  er- 
sten Holzscheite, 
laozutud  söna  lagub  —  ein  ausgesprochenes  Wort  verbreilel  sich, 
lazc  kurat  kiriku,  als  ta  läheb  kä  kantsli  peale-  lass  den  Teure)  in 

die  Kircfie,  so  geht  er  auch  aiir  die  Kanzel, 
laze  Daerda  peale,  iiaerja  perses  hambad  —  lass  nur  lachen  immer- 

bin,  die  Zähne  sind  in  des  Lachenden  Hinleren, 
laze  sant  sanna,  sai'it  taht  kä  lawwale  (d)  —  lass  einen  Bettler  io  die 

Badstube,  der  Beiller  will  auch  auf  das  Breit, 
laze  saöt  sauna,  sant  talinb  wilita;  anna  taile  wiht,  sarit  tahab 

lawale  —  lass  einen  Bettler  in  die  Badslube,  der  Bettler  will  einen 

Badebesen;  gieb  ihm  den  Badebesen,  der  Betller 
laze  sädaii  sauna,  külap  sis  kä  lawa  peale  läheb 

in  die  Badstubc,  dann  geht  er  wohl  auch  auf  die  Bank, 
lästa-toli  ja  laenu-leib  ei  kesta  pitkale,  od.  ei  ole  pitkalt 

Teuer  und  geborgtes  Brot  dauern  nicht  lange. 


1  auf  die  Bank, 
lass  den  Teufel 
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läbi  lejgatud  le|b  ei  taha  enam  kokku  pahkuda  —  ein  durchge- 
schnittenes Brot  will  nicht  wieder  zusammen  backen. 
läheb  önneks,  sls  on  hea;  läheb  bukka,  sIs  sän  sfia  —  glückt  es, 

so  ist  es  gut;  misslingt  es,  so  bekomme  ich  zu  essen  (Sprichw.  der 

Diebe). 
läheb  sirmist  ja  läheb  melest  kä  —  es  geht  aus  den  Augen,  und  es 

geht  auch  aus  dem  Sinn. 
läheb  hundi  @st  pakku,  od.  pelgu,  leiab  karu  es,  od.  karu  kahe 

pojaga  @s  —  er  flieht  vor  dem  Wolf,  und  findet  einen  Bären  mit 

zwei  Jungen, 
lähen  ma  Sömest  Rötsi,  üks  kqer  ölen  igas  kohas!  —  geh  ich  aus 

Finnland  nach  Schweden,  ein  und  derselbe  Hund  bin  ich  überall. 
läks,  et  jalad  kuklase  löid  —  er  ging,  dass  die  Füsse  in  den  Nacken 

schlugen  (so  eilig). 
läks  tema  sürt  säma,  aga  jäme  pütus  pihku  —  er  ging  Grosses  zu 

erlangen,  und  Dickes  fiel  ihm  in  die  Hand, 
lehm  iQpsab  süst,  kana  muneb  nokast  —  die  Kuh  milcht  aus  dem 

Monde,  die  Henne  legt  Eier  aus  dem  Schnabel. 
lehm  on  kä  übe  silma  pärast  pime  —  eine  Kuh  ist  auch  eines  Auges 

wegen  blind. 
lehmast  sab  wanandel  wdl  liha  ja  nahka  —  von  der  Kuh  bekommt 

man,  wenn  sie  alt  wird,  noch  Fleisch  und  Haut, 
leib  wanem!  —  das  Brot  ist  ein  Vorgesetzter,  sc.  dem  man  folgen  muss 

(bei  Annahme  der  Einladung  zum  Essen), 
leiba  töres  leutab,  kala  töres  kautab  —  rohes  Brot  erweicht,  roher 

Fisch  bringt  Verderben, 
leigatud  laps  hoiab  noa  6st  —  ein  geschnittenes  Kind  hütet  sich  vor 

dem  Messer, 
leikuzel  on  kanad  kurdid  —  bei  der  Ernte  sind  die  Hühner  taub, 
lenda,  od.  mine,  körgemale,  km  tlwad  annawad!  —  fliege  nur  höher, 

als  die  Flügel  erlauben  (ironisch). 
lenda  sls  wel,  kui  wezi  perse  püdub!  —  fliege  dann  noch,  wenn  das 

Wasser  an  den  Hinteren  geht  (ironisch), 
le^k  on  katuseta  hone  —  eine  Wittwe  ist  ein  Haus  ohne  Dach. 
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lent  ej  38da  m  palawalt,  km  kedetakse  —  die  Suppe  isst  man  niAl 

so  heiss,  wie  sie  gekocht  wird, 
übe  keT,  herise,  od.  kefmi,  mer  —  glatte  Zunge,  Scbalkesstno. 
übe  kef,  kibe,  od,  kare,  mör  —  glatte  Zunge,  harter,  od.  rauher.  Siaa. 
übe  köf  OQ  kawal  petis  —  eine  glatte  Zunge  ist  ein  schlauer  Betrüger, 
übe  kef  teeb  paTju  söbru,  ja  palia  sBna  murrab  wßra  käe  —  eise 

glatte  Zunge  maclil  viel   Freunde,  und  ein  böses  Wort  bricht  des 

Fremden  Hand, 
libe  kef  (ja)  tige  iQ&X  —  glatte  Zunge,  tückischer  Sinn 
Übe  tö  paneb  jala  liblsema  —  glatter  Weg  macht  den  Koss  gleiten.         1 
Ugi  sugu,  wies  wezi  tari  peal !  —  nahe  Verwandtschaft,  das  rdnfte  Was- 
ser auf  der  Dünnbiermaische  (ironisch). 
liha  ei  kaswa  kondita,  ega  pü  oksteta  —  Fleisch  wächst  nicht  ohna 

Knochen,  noch  ein  Baum  ohne  Aeste. 
liha  C-Ieut)  llpa,  od.  libata,  pealt,  kala  (-leiit)  käpa,  od.  kabata, 

pöbjast  —  Fleischsuppe  schöpfe  von  oben,  Fischsuppe  kratz« 

Boden, 
liha  otäid,  koüdi  leiad  —  Fleisch  suchst  du,  einen  Knochen  findest  du, 
liha  tob  ligidale,  kapsad  wiwad  kaugele  —  Fleisch  bringt  nahe.  KoU 

bringt  weit  hin. 
liha  tsres,  od.  üdis  od.  Qz,  lihutab,  od.  leutab,  kala  türes,  od.  fldit 

od.  üi,  kautab—  rohes  Fleisch  macht  feist,  od.  erweicht,  roher  Fisck 

bringt  in's  Verderben, 
lihane  kef  leikab,  od.  tapab,  Inize  kaela  —  die  Qeischerno  ZungA 

schneidet  den  knöehemen  Hals  ab. 
tiliata  wöib  iDimeiie  clada,  ei  mitte  lejwata  —  ohne  Fleisch  kann 

der  Mensch  leben,  nicht  ohne  Brol. 
linad  pitkad  liugujale,  takud  taga-jöksjale,  tudrad  toa-istajale, 

lusted  laiza  takkujale  (pt)  —  tier  lange  Flachs  dem  Gleitenden,  dift 

Heede  dem  hinten  nach  Laufenden,  die  Leindotter  dem  Slubensitier, 

die  Trespe  dem  faulen  Trinker. 
lind  ei  lenda  mitte  oma  peza  jürest  kaugele  —  der  Vogel  fliegt  nkU 

weit  weg  von  seinem  Neste, 
liod  ei  wdi  k&rgemale,  od.  kaugemale,  lennata,  kuj  Uwad  kaau 
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wad  —  ein  Vogel  kann  nicht  höher,  od.  weiter,  fliegen,  als  die  FI6- 

gel  tragen, 
linna-s^a  sarwed  p^stawad  ju  silma  —  die  Ecken  der  Sladtweiss- 

brote  werden  schon  sichtbar, 
llg  JQlgus  iQkkab  mere  pöhja,  kermus  keldri  ~  zu  grosse  Kühnheit 

stSsst  in  den  Boden  des  Meeres,  Schelmerei  in  den  Keller,  d.  h.  das 

Gefängniss. 
llg  köwerdamine  tob  murdmist  —  zu  starkes  Biegen  bringt  Brechen, 
llg  parja  ajab  koti  löhki  —  zu  viel  macht  den  Sack  bersten. 
llgatud  kiwil  ei  ole  sammalt  —  ein  bewegter  Stein  hat  kein  Moos, 
llgutud  pü  e|  haljenda  —  ein  Baum,  welcher  bewegt  worden  ist,  grünt 

nicht, 
llkuw  wezi  läheb  selgemaks,  seizaw  wezi  pahemaks  ja  hajsema  — 

Wasser  in  Bewegung  wird  reiner,  stehendes  Wasser  schlechter  und 

stinkend, 
loe  ehk  lajila  tema  wasta,  sd  on  üks  kö|k  —  bete  oder  singe  zu  ihm, 

das  ist  Alles  eins, 
loetud  raha  e|  köla  warga  käppa  —  das  gezählte  Geld  hindert  des 

Diebes  Hand  nicht, 
lode-tül  on  taewa  lud  —  der  Nordwestwind  ist  des  Himmels  Besen, 
löm  tunnistab  löja  auu  ehk  häbi  —  das  Geschöpf  bezeugt  des  Urhe- 
bers Ehre  oder  Schande, 
lötus  OD  (kä)  hea  mäs  —  HoOhung  ist  auch  ein  guter  Mann. 
löikas,  et  jalad  all  tuld  löiwad  —  er  schritt  zu  (lief),  dass  die  Fasse 

unten  Feuer  schlugen. 
lOpetnzes  iga  mos  tark  —  am  Ende  ist  jeder  Mann  klug, 
loa  sitatad,  löu  leigatud  —  von  der  Lerche  gedüngt,  von  der  Lerche 

geerntet  (schlechte  Düngung). 
lOnke  tob  löune-soja,  päzokene  päewa-söja,  ö<pikk  tob  ö-sOja  - 

die  Lerche  bringt  Mittagswärme,  die  Schwalbe  Tageswärme,  die 

Nachtigall  Nachtwärme, 
löukene,  od.  löu,  sittab,  löukene,  od.  löu,  leikab  —  die  Lerche  düngt, 

die  Lerche  erntet, 
lobaja,  od.  lubadus,  hea  m^s,  kinni-pidaja  w6l  parem  —  der  Ver- 
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s|>rechei!de,  o4.  das  Versprechen,  isl  eio  guler  Mann,  der  Haltend« 

ein  noch  besserer, 
lumi  oti  nenda  sfigaw,  et  iga  samma  peal  oU  perse-aze  taga  — 

der  Schnee  war  so  tief,  dass  bei  jedeis  Schrilt  eine  Spur  des  Hinte- 
ren da  war. 
lusti-pidu  ajab  möni  kord  kurja  idu  —  Lustgelag  tretbl  bisweilen 

einen  böseu  Keim, 
luzikaga  autud,  kufbiga  wöetud  ~  mit  dem  LöCTel  gegeben,  mit  dem 

VorlegelölTel  genommen, 
lü  kaswatab  liba,  aga  liha  ei  kaswata  lud  —  Knochen  erzeugt  Fleisch, 

aber  Fleisch  erzeugt  nicht  Knochen, 
lud  koiidid,  oil.  lu-koiidid,  (werewad)  walitsejalc  -   die  Koochei 

rollen  zu  dem  Wäblendea. 
lühike  OU,  sfir  häbi  —  kurze  Ehre,  grosse  Schande  (von  Gestohlenem), 
ma  ei  knie  enam  oma  Öiget  nime  —  ich  höre  meinen  eigentlichen  Na- 
men oicbi  mehr  (von  Schiinprworteu). 
ma  ep  ole  kellegi  uaba  narmast  ära  wiDud  —  ich  habe  von  Nieman- 
des Haut  einen  Keizeu  weggebracht, 
ma  ep  ole  seda  ära  wötnud,  s€  tOdi  mu  majase  —  ich  habe  es  nicht: 

weg  genommen,  es  wurde  mir  ins  Haus  gebrach)  (Entschuldigung  der 

Müller,  Schneider,  Weber,  wenn  sie  stehlen), 
ma  lä  sutta  pakko  ja  lüwwä  kaliro  kate  pojaga  6ti  (d)  -  ich  üieh« 

vor  dem  Wolf  und  ßnde  einen  Baren  mit  zwei  Jungen  vor  mir. 
ma  loo  sind,  et  punane  wüQa  tuleb  —  ich  werde  dich  schlagen,  d»s» 

Rolhes  heraus  kommt, 
lua  pean  nenda  elama,  kiii  iiiinu  jäfg  nüitab  —  ich  muss  so  leben, 

wie  meine  Lage  anzeigt, 
ma  püau  laiska  petta,  y  laze  laisk  ennast  petta  —  ich  möchte  dei 

Faulen  betrügen,  der  Faule  lasst  sieb  nicht  betrügen  (mir  einen  Gaii| 

ersp,iren). 
ma  rägin  kuhja,  od.  kuhjast,  sa  rägid  kuhja  aeda,  od.  ajast  —  ich 

spreche  von  dem  Schober,  du  sprichst  vom  Zaun  des  Schobers, 
ma  sain  ni  märjaks,  et  ep  ole  hamba  all  enam  kmwa  kohta—  ich 

wurde  so  nass,  dass  unter  dem  Zahne  keine  trockene  Stelle  mehr 
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ma  tazQD  sd  wöla  oma  pihtadega  —  ich  werde  diese  Schuld  mit  mei- 

Den  Schultern  bezahlen  (abarbeiten). 
ma  teen  sinuga  wli  imet,  ja  iga  ime  ize-wizi  —  ich  werde  fünf 

Wunder  mit  dir  machen,  und  jedes  Wunder  auf  eine  besondere  Weise. 
madal  aed  lazeb  hölpsaste  flle  hflpata  —  ein  niedriger  Zaun  lässt 

leicht  hinüber  springen. 
madal  mä,  süred  laened  —  flacher  Boden,  grosse  Wellen, 
madal  m^s  sab  enne  mäzika,  od.  roafja,  mäst,  kui  körge,  od.  pitk, 

tähe  taewast  —  ein  kurzer  Mann  bekommt  eher  eine  Erdbeere,  od. 

Beere,  vom  Boden,  als  eia  langer  einen  Stern  vom  Himmel, 
madal  nlu  ajab  tale  kTrest  katusele  —  ein  niedriges  Vordach  treibt 

von  einem  Funken  das  Feuer  in's  Dach. 
madal  wezi,  sfigaw  pöhi  —  niedriges  Wasser,  tiefer  Boden, 
madalast  aiast  kargas  egä  üts  ftle  (d)  -   über  einen  niedrigen  Zaun 

springt  Jeder. 
Madelena  annab  häda-leiba,  od.  -kOki,  Jägu  annab  sfire  kaku  -~ 

Magdalene  giebt  zur  Noth  Brot,  Jacob  giebt  ein  grosses  Laib. 
Madise*päewal  antakse  kanale  wOti  kätte  -r  am  Matthäustag  über- 

giebt  man  dem  Huhne  den  Schlüssel. 
madu  poetab  naha,  aga  ei  poeta  paha  —  die  Schlange  legt  die  Haut 

ab,  aber  nicht  das  Böse, 
magab  söba,  od.  saba,  (aga)  ei  maga  söba-,  od.  sawa-,  alune  —  die 

Decke,  od.  der  Schwanz,  schläft,  aber  nicht  das,  was  unter  der  Decke, 

od.  dem  Schwänze,  ist. 
magades  ei  leia  k^gi  leiba  —  schlafend  findet  Niemand  Brot. 
magaja  jagu  pannakse  fliese  —  des  Schlafenden  Portion  wird  aufbe- 
wahrt, 
magaja  kaööi  suhu  ei  jökse  hlri,  od.  hif  —  in  einer  schlafenden  Katze 

Mund  laufen  keine  Mäuse,  od.  die  Maus  nicht, 
magaja  koer  ^i  taba  warast  —  ein  schlafender  Hund  erwischt  den  Dieb 

nicht, 
magaja  koeral  sür  pqa,  jöksja  koeral  lai  seTg  —  ein  schlafender  Hund 

hat  einen  grossen  Kopf,  ein  laufender  Hund  einen  breiten  Rücken. 
magaja  oza  pannakse  paigale,  törkuja  oza  sttakse  ära  —  des  Schia- 
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fenden  Portfon  wird  anri»evahrl,  ties  Störris«heii  PotlioB  vM 

gegessen, 
magaja  uni  ja  tegija  tö  ei  löppe  —  des  Schlafendea  Schlar  and  dea 

Arbeilenden  Arbeit  hürl  Dicbl  auf. 
magajal  und,  tegijal  tod  —   der  Liegende  bal  Schlar,  der  Thälige  Ar- 
beil, 
magu  iiiujal,  magii  o^tjal  —  Geschmack  hat  der  VerkäuFer,  Geschmack 

der  Käufer  (beiderseitige  Zufriedcnheil). 
magus  petab  maia  ära,  od.  maiast  ~  das  Süsse  betrügt  den  Nasch- 
haften, 
maha  jäetud  leib  läheb  (taga  järel)  magusaks  —  das  nachgelassene 

Brot  wird  hinleriier  süss. 
maias  ikka  mau  pöletah  —  der  Naschhafte  verbrennt  sich  immer  des, 

Magen, 
maias  maüseb  köik,  ja  käritu  katsnb  —  der  Naschhafte  schineckl, 

und  der  Ungeduldige  versucht  Altes. 
maja  ilma  naezcta  kui  pere  ilma  ka^äita,  maja  ilma  mebeta  km 

öue  ilma  koerata  —  ein  Haus  ohne  Frau  ist  wie  eine  Wirlhschaft' 

ohne  Katze,  ein  Haus  ohne  Mann  wie  ein  Hof  ohne  Hund, 
majal  mutik,  t^zel  paize  —  ein  Haus  hat  eine  Beule,  das  andere  eins. 

Geschwulst, 
niä'ilm  läheb  wanemaks  ja  päew  pAewalt  ikka  targemaks  —  dia 

Welt  wird  älter  und  von  Tag  zu  Tag  immer  klüger. 
mä  kiilnietaud,  kärs  katki  —  das  Land  ist  gefroren,  der  Rüssel  wund 

(Ausreden  des  Faulen), 
mä-mes  kedab,  od.  panob,  meri-wett  ja  jähv-kala,  ranna-möa- 

meri-kala  ja  jäfw-wett  —  der  Landhauer  kochi  Meerwasser  und 

einen  Seetisch,  der  Sirandbnuer  einen  Meeriisch  und  Seevasser  (lii 

und  wenig), 
mä  kUi'idjat  15  kiwiga  pähä,  nidu  nitjale  amia  pala  leiba  —  dei' 

Pflüger  des  Feldes  schlage  niil  einem  Stein  auf  den  Kopf,  dem  Mäher 

der  Wiese  gieb  einen  Bissen  Brot, 
mä  luilab,  kui  ta  jäb  sßni'iikuta  —  der  Boden  weint,   wenn  er  ohne 

Dünger  bleibt. 
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m&  peetakse  pettuzega  kinäi  —  mit  Betrug  hält  man  sein  Landstuck 

fest, 
mä-pind  katab  köik  köwerozed  kinni  —  der  Erdboden  deckt  Alles 

Krumme, 
mä-pind  külmetand,  sea  kärs  katki  —  der  Erdboden  isl  gefroren,  des 

Schweines  Rüssel  wund  (vgl.  oben  mä  külmetand  etc.). 
mS  p([iies  ej  ole  (inimezel)  enam  w%ewa,  od.  übtegi  waewa  —  im 

Busen  der  Erde  hat  der  Mensch  keine  Noth  mehr. 
mä  sflles  on  magus  magada  —  im  Schooss  der  Erde   ist  süss  zu 

schlafen. 
mSd  kfintakse  mitu  korda,  aga  sdmet  külwatakse  äks  kord  —  das 

Land  wird  viele  Mal  gepQügt,  aber  der  Same  ein  Mal  gestreut. 
Märja-piew  tob  keiSk-hommiku ,  ja  rukki-wibt  wib  keSk*hom- 

mika  —  der  Marientag  bringt  den  Mittmorgen,  die  Roggengarbe  ent- 

Gitart  den  Mittmorgen  (die  Morgenpause  in  der  Arbeit  zum  Frühstücken), 
rnftda-muna  peab  kä  pezas  olema  —  ein  faules  Nestei  muss  auch  im 

Neste  sein, 
mäfjal  mal  ep  ole  wihma  tafwis  —  ein  nasser  Boden  hat  keinen  Re- 
gen nöthig. 
m&mie  wakakene,  sänne  käzekene  (d)  —  wie  das  Gefass,  so  der  Deckel, 
märitud  ratas  jökseb  libedam  —  ein  geschmiertes  Rad  läuft  glatter. 
mee-kwp-m6s  lakub  mOne  korra  oma  söfmi  —  der  Honighändler 

leckt  bisweilen  seine  Finger. 
meega  pütakse  m^ast  —  mit  Honig  sucht  man  den  Naschhaften  zu 

fangen. 
mehe  au  on  ta  kübar  peas,  naeze  au  on  ta  pölwil  —  des  Mannes 

Ehre  ist  sein  Hut  auf  dem  Kopfe,  des  Weibes  Ehre  ist  auf  ihren  Knien 

(das  Kind). 
me)ie-koät  maksab  (ikka)  raba  —  Mannes  Knochen  kostet  immer  Geld 

(ist  etwas  werth). 
mehe  PQeg  näeb  mönda  —  eines  Mannes  Sohn  sieht  Manches. 
mehe  ruzikas  on  magusam  kui  mee-luzikas  —  des  Mannes  Faust  ist 

süsser  als  ein  Löffel  Honig. 
mehed  ikka  mölemad  —  Männer  sind  sie  immer  beide. 
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mehel  on  mehe  sQda  —  der  Mann  hat  eines  Mannes  Herz. 

mehest  sab,  od.  kaswab,  mes  —  aus  eineai  Manne  wird,  od.  erwächst» 
ein  Mann. 

mehi  ei  pea  mitte  loetama,  waid  kälutama  —  Männer  mässen  nicht 
gezählt,  sondecn  gewogen  werden. 

ineie  ei  ole  himude  pere-mehed,  waid  nemad  ikka  meie  pere-me- 
hed  —  wir  sind  nicht  die  Herren  unserer  Begierden,  sonderii  sie 
sind  immer  unsere  Herren. 

meie  kahe  patt  ei  mahu  mitte  pörgu  katla  kema,  et  keb  üle  — 
unser  beider  Sünde  hat  nicht  Raum  im  Kessel  der  Hölle  zum  KochsD, 
denn  er  kocht  über. 

meie  persed  peksetakse  alati  nenda  palawaks,  et  s066iks  kar- 
tuhwlid  nende  peal  ktipseks  teha  —  unsere  Hinteren  werden  im- 
mer so  heiss  geprügelt,  dass  man  Kartoflfeln  darauf  backen'  könnte. 

meil  ep  ole  metsa  enam  jänest  kattagi  —  wir  haben  nicht  mehr  Wald 
auch  nur  einen  Hasen  zu  bedecken. 

mere  polt  tob  kala-säki,  mä  polt  murin  külma-pakki  (pt)  —  vom 
Meere  her  bringt  das  Gewitter  Fische,  vom  Lande  her  Kälte. 

merel  silmad,  metsal  körwad  —  das  Meer  hat  Äugen,  der  Wald  Ohren. 

meri  tapab  ndre  mehe,  kare  katkestab  nöre  häfja  —  das  Meer  reibt 
den  jungen  Mann  auf,  das  Rasenpflügen  den  jungen  Ochsen. 

mets  ja  n^ste-rahwa  perse  on  iga  übe  päralt  —  Wald  und  Weiber- 
scham gehören  Jedem. 

mets  on  nl  paks,  et  u§s  oi  peaze  läbi  —  der  Wald  ist  so  dicht,  dass 
keine  Schlange  hindurch  kann. 

motsa-mös  kidab  öhtu,  kala-mös  hommiku  —  der  Jäger  rühmt  am 
Abend,  der  Fischer  am  Morgen. 

metsa  ptid  pannakse  westes  kokku,  aga  inimezi  ükski  ei  tee  ühe- 
suguseks  —  die  Bäume  des  Waldes  werden  wohl  zusammengelegt» 
indem  man  sie  behaut,  aber  die  Menschen  macht  Niemand  gleichartig. 

metsal  körwad,  seinal,  od.  wäTjal,  silmad  —  der  Wald  hat  Ohren,  die 
Wand,  od.  das  Feld,  Äugen. 

metsal  silmad,  seinal  körwad  —  der  Wald  hat  Augen,  die  Wand 
Ohren. 
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mezi  peia,  wiha  naeze-mehe  süs  —  Honig  in  des  Bräutigams,  Bitteres 

in  des  Mannes  Mund. 
mezi  süs,  aga  sapp  sOdames  —  Honig  im  Munde,  aber  Galle  im 

Herzen, 
m^s  aluminc  kafp,  na^ne  pealmine  kafp  —  der  Mann  ist  die  untere 

Schale,  das  Weib  die  obere  Schale  (der  Muschel). 
m6s  ei  jöua  fiheksa  hobusega  ni  palju  sisse  tüa,  kui  naene  übe 

pöllega  wäQa  w!b  —  der  Mann  vermag  nicht  mit  neun  Pferden  so 

viel  herein  zu  Führen,  wie  das  Weib  mit  einer  Schürze  hinaus  bringt, 
m^s  ikka,  kes  rägib,  aga  lits,  kes  üles  rägib  —  ein  Mann  ist  immer, 

der  da  spricht,  aber  eine  Hure,  der  da  verräth. 
mes,  kes  petab,  naff,  kes  pctta  lazeb  —  ein  Mann,  wer  betrügt,  ein 

Narr,  wer  sich  betrügen  lässt. 
m6s  läheb  tele,  wötab  kalmu  kaela,  ja  naene  läheb  nnrka,  wötab 

kalmu  kaela  —  der  Mann  geht  auf  Reisen,  nimmt  das  Grab  auf  den 

Hals,  und  das  Weib  geht  in  den  Winkel,  nimmt  das  Grab  auf  den 

Hals  (Gefahr  droht  überall). 
mos  most,  mäftark,  raba-kukur  külus,  jahu-wäkk  walge  —  der 

Mann  schmutzig,  der  Sinn  klug,  der  Geldbeutel  berühmt  und  der  Mehl- 

scheOel  weiss. 
mSs  most,  ööA,  od.  leib,  walge  —  der  Mann  schmutzig,  das  Gluck,  od. 

Brot,  weiss. 
mos  peetakse  sönast  (ja)  barg  sarwest  —  der  Mann  wird  beim  Worte 

gebalten,  der  Ochs  beim  Hörn, 
mds  püab  hülget,  od.  mcrd,  aga  bälge,  od.  meri,  pfiab  kä  m6st 

—  der  Mann  fangt  wohl  den  Seehund,  od.  das  Meer,  aber  der  See- 
bund, od.  das  Meer,  fangt  auch  den  Mann, 
mds  sab  naeze,  aga  lapsed  ei  sä  ema  —  der  Mann  bekommt  ^in  Weib, 

aber  die  Kinder  bekommen  keine  Mutter. 

■ 

m6s  silestetfis  möbke,  lats  lapjo  päle  (d)  —  der  Mann  wird  in  den 
Brottrog  geglättet,  das  Kind  auf  die  Brotschaufel  (d.  h.  ein  Mädchen, 
welches  den  Teig  im  ßrottroge  gut  glättet,  bekommt  einen  guten  Mann, 
ein  Weib,  welches  beim  Einschieben  die  Laibe  auf  der  Brotschaufel 
gut  glättet,  bekommt  hübsche  Kinder). 
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mest  arvatakse  mütsist,  naest  lanust  --  der  Mann  wird  beurtfaeüi 

Dach  der  Mülze,  das  Weib  nach  der  ilaube. 
m6st  inntakse  sönast  ja  härga  safwist,  od.  sörast  —  den  Mann  kennt 

man  am  Worte,  den  Ochsen  an  den  llöraero,  ml.  am  Huf. 


mida')  armsam  laps,  seda  kibedam,  od.  walusam,  wits 
res  Kind,  desto  scliarfere  Ruthe. 


je  liebe- 
je  seltener  da  siehst  (d.  b. 


mida  harwem  näed,  scda  armsam  oied  - 

besuchsl),  desto  lieber  bist  du. 
mida  enam  koere  kous,  seda  wedelam,  od.  lahjem,  lake  —  je  mehr 

Hunde  beisammen  sind,  desto  dünner,  od.  magrerer,  ist  das  GesöfT. 
mida  enam  päid,  seda  enam  talitmizi  —  je  mehr  Köpfe,  desto  mehr 

Willen, 
-uiida  enam  sa  liurmikut  silitad,  seda  enam  huänik  liaiseb  —  je 

mehr  du  einen  MislhauTen  glättest,  desto  mehr  stinl<.t  er. 
mida  enam  sitta  silud,  seda  enam  sitt  haizeb  —  je  mehr  du  den 

Kolh  streichst,  deslo  mehr  stinkt  er. 
mida  enam  tült,  seda  enam  tuld  —  je  mehr  Wind,  desto  mehr  Feuer, 
mida  kala  kegi  püab,  s€  ta  sab  —  nach  welchem  Fische  Einer  Tahndet, 

den  bekommt  er. 
mida  karusem  koer,  seda  parem  ta  on  —  je  rauher  der  Hund,  deslo 

besser  ist  er. 
mida  kaugemal  sa  STgi  tule  est  boiad,  seda  wähem  wdiwad  ae- 

mad  pölema  minna  —  je  weiter  mau  das  Stroh  vom  Feuer  hält, 

desto  weniger  kann  es  aDfangen  zu  brennen, 
mida  körgemase  tikud,  seda  sQgawamase  kukud  —  je  hoher  du 

strebst,  deslo  tiefer  rältsl  dti, 
mida  lindu,  seda  latilu  (d)  —  wie  der  Vogel,  so  der  Gesang, 
mida  mäd,  seda  marja  (d)  —  vie  das  Land,  so  die  Beere, 
mida  mustemad  käed,  seda  walgem  leib  —  je  schmutziger  die  Hände, 

desto  weisser  das  Brot. 


1)  Für  mida  (JO  «ird  total  a 
g«Dden  Sätzen. 


eil  seda  gebraucht  hier  »ad  ia  den  fol- 
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midapahem  kqer,  seda  parem  06ii  —  je  schlimmerer  Hund,  desto 
besseres  GIfick. 

mida  pahem  m6s ,  seda  parem  öidi  —  je  schlimmer  der  Mann ,  desto 

besser  das  Glück, 
mida  pitkem  m6s,  seda  pitkem  meT  —  je  ISnger  der  Mann,  desto 

grosser  die  Langmuth. 
mida  pizem  keha,  seda  sQrem  sttda  —  je  kleiner  der  Korper,  desto 

grösser  das  Herz, 
mida  sQrem  keim,  seda  kuldsem  önö  —  je  grosser  der  Schelm,  desto 

goldener  das  Glück, 
mida  sQrem  sO,  seda  l|iem  olgo  piht  —  je  grösser  der  Mund,  desto 

breiter  sei  der  Rücken. 
mida  sOrem  tuisk,  seda  parem  tüa  —  je  grösser  das  Gestöber,  desto 

besser  zu  bringen  (zu  stehlen), 
mida  sürem  bulk,  seda  wedelam  l6m  —  je  grösser  die  Menge,  desto 

dünner  die  Suppe, 
mida  wa^zem  saüt,  seda  sQrem  kott  —  je  ärmer  der  Bettler,  desto 

grösser  der  Sack, 
mida  w^ksem  tüF,  seda  läbem  tohn  —  je  stiller  die  Luft,  desto  näher 

der  Sturm, 
mida  wanemaks  säd,  seda  targemaks  jäd  —  je  älter  du  wirst,  desto 

kluger  wirst  du. 
mida  warem,  seda  parem  öpetada  rumalutaza;  ei  wana  enam  pet- 

mizest  kflle  —  je  früher,  desto  besser  zu  belehren  nach  der  Dumm- 
heit; ein  Alter  lässt  sich  nichts  mehr  einreden, 
mida  wähem  jQiida,  seda  kangem  kinzu  —  je  geringer  die  Kraft, 

desto  stärker  der  Trotz, 
mida  weikem  wägi,  seda  rohkem  wiha  —  je  kleiner  die  Macht,  desto 

grösser  der  Zorn. 
midagi  e;  sä  nl  pimedas  tehtud ,  mis  mitte  wimaks  walge  ette  ej 

taleks  —  es  wird  nichts  in  so  Finsterem  getban,  dass  es  nicht  zuletzt 

an's  Licht  käme, 
midä  sOrme'  sSrutawa',  sedä  perse'  pidäwä'  (d)  —  was  die  Finger 

melken,  das  haben  die  Hinteren.  ^ 
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miks  Sepp  pihid  peab?  —  wozu  hat  ilenn  der  Schmied  die  Zange, 
milla!  seljast  hing  wöTja  lälieb?  —  wann  geht  denn  die  Seele  nim 

Rücken  hinaus  (an  Prügeln  stirht  man  nicht). 
mina  herra,  siiia  herra,  kes  on  sis  koti-kandja,  od.  kes  pergel 

kotü  paneb?  —  ich  ein  Herr,  du  ein  lierr,  wer  ist  denn  der  Sack- 
träger,  od,  wer  Henker  legi  denn  in  den  Sack. 
mina  jän  nenda  kui  tüie  peale,  ei  tea,  kus  wöin  oma  pejid  warjn- 

tada  —  ich  bleibe  wie  auT  dem  Winde,  icb  weisH  nicht,  wo  ich  mein 

Haupt  schützen  soll, 
mina  pean  nenda  olema,  kui  mu  jürg  näit^b  —  ich  muss  so  sein, 

wie  meine  Lage  es  anzeigt, 
mina  tahau  sind  klta  tflbjas  kirikus  ja  kuiwas,  od.  Öltetumas. 

körtsus  —  ich  will  dich  loben  in  einer  leeren  Kirche  und  in  einuni 

trockenen,  od.  bierlosen,  Kruge  (scherzw.). 
mine  adrata  kündma,  ebk  nijdata  kala  püdma  —  geh  ohne  PQug 

pQügen,  oder  ohne  Netz  fischen, 
mine  ibnuzelt  raha  laenama!  —  geh  von  dem  Geiz  Geld  borgen, 
mine  kaswata  sa  huüdist  karja-koera!  —  geh  und  erziehe  aus  einem 

Wolf  einen  Viehhund, 
mine  kopikata  körtsi,  ehk  wihata  sauna  —  geh  ohne  Groschen  in  deu 

Krug,  oder  ohne  Badebesen  in  die  Badslube. 
mine  kuFTi  kUzist  eäki  kiskuma!  ~  geh  aus  des  Habichts  Klauen  die 

Beule  reissen. 
mine  kurja  waimuga  wöitlema,  sis  wöta  ästane  iywa-kott  selga- 

wenn  du  mit  einem  bösen  Geiste  kampren  gehsl,  dann  nimm  nur 

einen  jährigen  Drotsack  aul  den  Rücken, 
mine  mufRst  lund  taga  ajama!  —  geh  dem  torigjährigen  .Schnee  nach- 
spüren, 
mine  otsi  (sa)  önne.  km  öi'in  ei  otsi  sind,  od.  sind  ei  otsü  —  geh 

suche  du  das  Glück,  wenn  das  Glück  dich  nicht  sucht, 
mine  pa^ika  paluma,  pask  laguneb  laiemale  ~   geh  nur  den  Koib 

bitten,  der  KoIIj  verbreilel  sich  noch  mehr. 
mine  sauna  wihata,  ehk  Unna  rahata  —  geh  in  die  Badslube  ohne 
.     Badebescu,  oder  in  die  Sladt  ohne  Geld. 
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la  perse,  korja  kure-mar'ju  —  geh  w  des  Schweines  Hinteren, 

pflücke  Rauschbeeren. 
mine  sl3  ujuma,  kiii  wezi  küile  all  on  —  dann  schwimme,  wenn  das 

Wasser  unter  der  Seite  ist. 
mine  sömata  magama,  töuze  ISmata  (lies  —  geh  ohne  Essen  zu  Bette, 

stell  ohne  Schlüge  auf  (wenn  Kinder  am  Abend  noch  essen  wolleti). 
mine  tengäldä  köitgi,  ehk  wihalda  saiina(d)~- geh  ohne  Geld  in  den 

Krug,  oder  ohne  Besen  in  die  Badstube, 
mioe  tült  kii'ini  püdma!  —  geh  den  Wind  fest  nehmen, 
mine  hulluga  Ölut  tegema,  jöb  Ölle  ja  söb  rawa—  geh  nur  mit  einem 

Tollen  Bier  machen,  er  wird  das  Bier  trinken  und  die  Traber  essen. 
mii]e  haüili  est  hoidma,  kam  tuleb  kallale  —  geh  nur  vor  dem  Wolfe 

dich  hüten,  ein  Bar  wird  über  dich  der  kommen, 
mine  huüdi  süst  tagasi  wöttna!  —  geh  aus  des  Wolfes  Mund  zurück- 

Dcbmea. 
mine  hundist  ka^a-koera  tegema,  ehk  sinust  ininiest!  —  gehe  aus 

einem  Wolfe  einen  Viehhund  machen,  oder  aus  dir  einen  Menschen, 
mine  hunti  appi,  sfld  hammustada  —  geh  einem  Wolfe  zu  iliilfe,  du 

wirst  gebissen  werden, 
mine  wihata  sauna,  ehk  rahata  Unna,  sest  ep  ole  kazu  ühtegi  — 

»geh  ohne  Badebesen  in  die  Badslube,  oder  ohne  Geld  in  die  Stadt, 
das  ist  vergeblich. 
minu  perse-augu  sönis  on  enaui  tarkust  kui  sinu  pejis  —  in  den 

Adern  meines  Afters  ist  mehr  Klugheit  als  in  deinem  Kopfe. 
minu  söm  on  södud,  minu  jöm  on  jödud  —  mein  Essen  ist  gegessen, 

mein  Trinken  gelruuken  (ich  werde  niciit  mehr  essen). 
minii  sörme  llkmes  on  enam  tarkust  kui  sull  peas  —  im  GÜede 

meines  Fingers  ist  mehr  Klugheit  als  in  deinem  Kopfe, 
minu  tüdrukul  on  tüdruk,  minu  sulasel  on  sulane  —  meine  Magd 

hat  eine  Magd,  mein  Knecht  einen  Knecht  (sie  mögen  nicht  arbeiten), 
minule  tehakae  seitsme  ahjuga  lyba  —  Tür  mich  wird  in  sieben  Oe- 

fen  Brot  gebacken  (Prahlerei). 
mis  aitab,  et  kidu  mökitab,  kui  kits  wastu  ei  mökita?  —  was  hilft 

es,  dass  das  Zickelchen  mekerl,  wenn  die  Ziege  nicht  entgegen  mekert. 


mis  ^tab  kitse  mekerdama,  kui  sikk  ei  mekerda?  —  vas  hiin  der 
Ziege  Mekern,  wenn  der  Bock  nicht  inekerl. 

mis  ajast  (lä^nud),  se  arust  (läinud)  —  was  aus  dem  Hof  gegangeu, 
ist  aus  dem  Sinn  gegangen. 

mis  hakkab  kufbi  külge,  s§  hakkab  kondi  kUlge  -  was  ao  den 
SuppeulülTel  liaflel.  das  hafte!  an  dcD  KnocheD. 

mis  Haiitsuke,  od.  Juku,  ep  ole  öppinud,  seda  Haiits,  od.  Juban, 
ei  möista  —  was  Hänscheu  niclit  gelernt,  versteht  Hans  nicht, 

mis  inimeoe  otsib,  seda  ta  leiab,  mis  ta  näha  tabab,  seda  ta  u&eb 
—  was  der  Mensch  sucht,  das  lindet  er,  was  er  sehen  will,  das 
sieht  er. 

mis  iza  korjand  üzaga,  poeg  pillab  bölmaga  —  was  der  Valer  all- 
mählich gesammelt  hat,  das  verschwendet  der  Sohn  mit  dem  Scboosse, 
d.  h.  mit  vollen  Hunden. 

mis  jäb  ajast,  se  jäb  arust  —  was  aus  dem  Hofe  bleibt,  bleibt  aus  den 
Gedanken. 

mis  j^u  läbi  e|  sä,  sab  ehk  ni^u  läbi  —  was  nicht  durch  Starke  er- 
langt wird,  wird  vielleicht  durch  Klugheit  erlangt. 

mis  Juku  OD  öppinud,  seda  Juban  ei  unusta  —  was  Hänschen  ge- 
lernt hal,  das  vergisst  Johann  nicht. 

mis  jumal  meie  südamc  Bisse  on  tikkinud,  sfta  loeb  ta  kä  &ra  — 
was  Golt  in  uusre  Seele  gegraben  hat,  das  liest  er  auch. 

mis  Jüts  d  ole  öppinud,  seda  Juri  ei  möista,  vgl.  oben  mis  Haat- 
suke  etc. 

mis  kala  kegi  pQab,  seile  ta  leiab  —  auf  was  für  einen  Fisch  Einer 
fahndet,  den  findet  er. 

mis  kaTfis,  on  kaijnis  —  was  Iheuer  ist,  ist  hübsch. 

mis  kaunis,  se  kalTis,  tnis  odaw,  sS  mäda  -  was  hübsch  ist,  ist 
Iheuer,  was  billig  ist,  ist  Taul. 

mis  kauniste  öitseb,  so  rutu  närtsib  —  was  schön  blüht,  das  welkt 
scboell. 

mis  kazin,  s5  kalTis  —  was  hübsch  ist,  ist  theuer. 

mis  käest  kaub,  od.  kadus,  seda  hakatakse,  od.  minnakse,  kabetse- 
ma  —  was  aus  der  Hand  verloren  geht,  das  fängt  man  an  zu  bedauern. 


lliis  kegi  tSab,  ei  so  leiba  —  was  Einer  versieht,  das  JsslMiB^^^^ 
mis  kSletu  tSab,  mis  meletu  teeb?  -  was  weiss  der  Slumtne  davon, 
was  der  Unvernünnige  ihul  (Pferd  und  Mensch). 
^JBis  kirwes  oisib,  seda  kirwes  leiab  ~  was  das  Beil  suchi,  das  findet 
y        das  fieil. 
mis  kits  kitsele  aünab,  kui  izegi  hSwa-kört  oärib?  —  was  soll  eine 

Ziege  der  anderen  gebAi,  wenn  sie  selber  Espenrinde  nagl. 
mis  koer  ei  näe,  seda  koer  ej  haugu  —  was  der  Hund  nichl  sieht, 

das  belli  er  nicht  an. 
mis  koer  se  on,  kes  öues  ei  haygu?  —  was  Ist  das  fiir  ein  Hund,  der 
I  nichl  im  Hofe  belli. 

mis  kqera  sawa  all  on,  seda  sa  tSad!   —  was  unter  des  Hundes 
Schwanz  ist,  das  weissl  du  (so  viel  verstehsl  du). 
F  mis  kopikuks  lödud,  se  on  kopik,  mis  OQ  tukat,  s6  on  tukat  — 
was  als  Kopeke  geschalTen  isl,  das  ist  Kopeke,  was  als  Dukalen,  das 
[  ist  Dukaten. 

[  mis  kSbus,  se  körwal,  mis  watsas,  se  warjul  —  was  im  Bauche  ist, 
[         das  ist  bei  Seile,  was  im  Magen  isl,  das  ist  geborgen. 
I  mis  körge  (on),  sest  mine  möda,  mis  madal  (on),  sest  astu  Ule  — 
J         w^  hoch  ist,  da  geh  vorhei,  was  niedrig  ist,  da  sIeig  über.  ■ 
.  mis  kurel  wiga  körgustella,  km  henied  nina  all?  —  warum  sollte 
der  Kranich  nicht  herrlich  leben,   wenn  die  Wicken  vor  dem  Schna- 
bel liegen, 
mis  täheb  ajast,  se  läheb  arust  —  was  aus  dem  Hof  gehl,  das  geht 

aus  dem  Sion. 
mis  läinud,  se  läinad  —  was  gegangen,  das  ist  gegangen  (hin  ist  hin), 
mis  lubaiDiDe  maksab,  kni  tegemine  pOdulik?  ~  was  gilt  das  Ver- 
I         sprechen,  wenn  das  Thun  mangelhaft  ist, 
mis  mes  naiia  pärast  hölibl  ega  perse  kaeni  ej  kaswata  —  was 
kümmert  ein  Mann  sich  um  seine  Haut!  aul  dem  Hinteren  wächst  ja 
doch  kein  Hafer, 
mis  minn  ktilge  ei  pöleta,  seile  pe^le  mina  ci  pubu  —  was  nicht 
meine  Seite  brennt,  darauf  blase  ich  nicht. 
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mis  mmza  wtakse,  s€  satub  kiii  tülde,  oi.  56  niakse  oeDda  km 

tüle  sisse  —  was  auf  den  Herrenhof  gebracht  wird,  das  gebt  in  den 

Wind,  od.  das  wird  so  wie  in  den  Wind  gebracht, 
mis  must  od,  s6  mustaks  jab  —  was  schwarz  ist,  das  bleibt  schwarz, 
mis  naestc  tarkus  on?  huiidi  est  tuppa  hoida  —  worin  besteht  des 

Weibes  Klugheit'?  vor  dem  WolTe  sich  in  der  Stube  zu  halten, 
mis  nör  mos  teeb,  s6  wana  mes  rikub  —  was  der  junge  Mann  thul, 

das  verdirbt  der  alte  Mann  (i'Vost  und  Thauwetler). 
mis  nördus  kokku  paneb,  od.  korjab,  seda  wanadus  (es)  leiab  — 

was  die  Jugend  sammelt,  fmdet  das  Aller  vor. 
mis  nörelt  haritud,  sest  wanadus  H  wördu  —  woran  man  sich  jung 

gewöhnt  hat,  davon  lasst  das  Alter  nicht, 
mis  nörnal  kokku  paneb,  seda  wanumis  leiab  —   was  man  jung 

sammelt,  das  Ijndel  man  im  AJler  vor. 
mis  nüd  saksa  haiguzest  rakida?  per  pöigiti  perses,  kohe  Uaigus 

käes  —  was  ist  von  der  Tlerrschan  Krankheit  m  reden?  ein  Farz 

{[ÜBT  im  Hinteren,  sogleich  ist  die  Krankheit  da. 
mis  odaw,  sß  mädaw,  od.  mäda,  mis  kalTis,  s6  kajinis  —  was  billig 

ist,  das  ist  Taul,  was  Iheuer  iH,  das  ist  hübsch, 
mis  okkaks  lödud,  ou  oQrelt  teraw  ~  was  zu  einem  Dorn  gevchaffeii 

ist,  ist  jung  schon  spitzig, 
mis  oma  käzi  känab,  seda  oma  kael  kannab,  od.  oma  piht  köige 

armsamaks  peab  —  was  die  eigene  Hand  biegt,  das  trägt  der  eigene 

Hals,  od.  das  hat  die  eigene  Schulter  am  liebsten, 
mis  011  loff  laps,  sest  ei  s3  midagi  mest,  aga  mis  oskab  wallatust 

teba,  se  pärast  kä  witsib  töd  teba  —  was  ein  schläfriges  Kiod 

ist,  daraus  wird  kein  Mann,  was  aber  versieht  Unartigkeiten  zu  ma- 
chen, das  hat  nachher  auch  Lust  zu  arbeiten, 
mis  on  Iiundi  sQs,  s€  on  bm'idi  perses  ~  was  in  des  Wolfes  Mund 

ist,  das  ist  in  des  Wolfes  Hinteren, 
rais  pärast  meie  sis  kahekezi  oleme?  —  warum  sind  denn  wir  beide 

(prahlend), 
mis  pärast  sIs  sepp  ktted  tule  pistab,  kiii  pibid  es  on?  —   warum 
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sollte  denn  der  Schmied  die  Hände  in's  Feuer  stecken,  wenn  die 

Zange  da  ist. 
mis  pea  eksib,  seda  perse  peab  wastama  —  was  der  Kopf  fehlt, 

muss  der  Hintere  verantworten, 
mis  pea  teeb,  sS  perse  maksab  —  was  der  Kopf  thut,  das  bSsst  der 

Hintere. 
mis  pitkalt  tuleb,  tuleb  hä^ti  —  was  langsam  kommt,  kommt  gut. 
mis  r^be  täna,  s6  rajbe  homme  —  was  heute  ein  Aas  ist,  ist  morgen 

ein  Aas. 
mis  rikas  hölib  flhe  silma  pärast?  teine  on  taskus,  od.  m.  r.  übest 

silmast  hölib,  kellcl  tejne  taskus^?  —  was  kümmert  der  Reiche 

sich  um  ein  Auge?  das  andere  ist  in  der  Tasche,  od.  was  küoamert 

der  Reiche  sich  um  ein  Auge,  der  das  andere  in  der  Tasche  hat. 
mis  rata  e|  Ifthe ,  läbeb  ommeti  pitkalt  —  was  nicht  schnell  geht, 

geht  doch  langsam, 
mis  sa  albiga  teed,  od.  wöid  teha?  —  was  thust  du,  od.  kannst  du 

thun,  mit  einem  Albernen, 
mis  sa  nörelt  öpid,  seda  wanalt  möistad  —  was  du  jung  lernst,  das 

verstehst  du  alt. 
mis  sa  paljast  lammast  nidad?  nida  seal,  kuS  willu  peal  on  — 

was  scherst  du  ein  nacktes  Schaf?  schere  da,  wo  Wolle  ist. 
mis  sa  rägid?  sina  sead  sötmata  —  was  redest  du?  deine  Schweine 

sind  noch  nicht  gefuttert  (sagt  man,  wenn  Kinder  drein  reden  wollen), 
mis  sa  tabad,  et  tejzed  peawad  sinule  tegema,  seda  sama  tee  sina 

kä  teistele  —  was  du  willst,  dass  Andere  dir  thun  sollen,  dasselbe 

thu  du  auch  Anderen. 
mis  sa  teed,  seda  sa  le|ad  —  was  du  thu^,  das  findest  du. 
mis  sa  teed,  seda  teed  ize  enesele  —  was  du  thust,  das  thust  du  dir 

selber, 
mis  sa  te|zele  teed,  seda  tehakse  suUe  Jälle  —  was  du  einem  Ande- 
ren thust,  das  wird  man  dir  wieder  thun. 
mis  sa  tfibja  kidad,  oma  aega  widad?  kana-kurr  sind  ära  söb  — 

was  rühmst  du  dich  mmfitz,  verweilst  deine  Zeit?  der  Habicht  wird 

dich  fressen. 
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mis  sa  üksi  teed,  kuj  teine  d  s&  wedu  weetnd?  ~  was  madist  du 

allein,  wenn  ein  Anderer  Dicht  damit  zu  Stande  kommt,  die  Last  tu 

ziehen, 
mis  sajas  säkse,  od.  seatud  (sädiid?),  se  pulmas  peetakse,  od.  pee- 

tud  —  was  auf  dem  Hochzeilszuge  erhallen  wird,  das  wird  aaf  der 

Hochzeit  verbraucht, 
mis  seal  külas  süa  anti?  ma  Bain  ikka  peialt  wastu  -  was  wurde 

dort  im  Dorfe  zu    essen  gegeben?    ich  bekam  immer   gegen   dra 

Daumen  (etwas). 
mis  seHega  tegu,  mis  teize  mehe  jagu?  —  was  hat  man  damit  lu 

tliuD,  was  eines  Anderen  Aolheil  ist. 
mis  sest  kazu,  kui  kqer  kTdab,  ehk  kahju,  kid  lits  laidab?  —  was 

hilft  es,  wenn  ein  Hund  (od.ScIjelm)  lobt,  oder  was  schadet  es,  wenn 

eine  Hündin  (od.  Hure)  ladeil. 
mis  sest  kull  kazu  oii,  kiii  lebm  pafju  pima  aanab,  aga  jfille  ja- 

laga  Umber  lob?  —  was  nützt  es  wolil,   wenn  eine  Kuh  viel  Hilcb 

giebt,  aber  wieder  mit  dem  Fusse  umwirfl. 
mis  sest  teistele  head  sab,  kes  ize  enesele  head  ei  tee?  —  was 

soll  Anderen  Gutes  kommen  von  dem ,  welcher  sich  selbst  nichts  Gu- 
tes tbut. 
mis  sä  aitab  istumine,  kul  ei  ajta  astumine?  —  Sitzen,  was  hilft 

das,  wenn  Gehen  nicht  hiin. 
mis  se  peab  mijile  Head  tegeraa,  kiii  ei  tee  ize  eneselo?  —  was 

soll  der  Anderen  Gutes  thun,  wenn  er  es  sich  selbst  nicht  thul. 
mis  se  töab,  kes  ep  ole  übtegi  katsuaud,  od.  kes  wel  midagi  ej 

ole  katsunud?  —  was  weiss  der,  welcher  noch  nichts  versucht  hat. 
mis  siga  teeb,  mis  h^  on?  —  was  ihut  ein  Schwein,  das  gut  wäre, 
mis  siad  ei  pöleta,  seda  sina  ej  kustuta  —  was  dich  nicht  brennt,  das 

lösche  du  nicht. 
mis  sinu  käest  ei  küzita,  sest  pea  sü  kimii  —  um  was  man  dich 

nicht  fragt,  davon  halte  den  Mund, 
mis  sinuse  ei  püdu,  siana  ära  pista  oma  nina  —  was  dich  nicht  an- 
gebt, dahin  stecke  die  Nase  nicht. 
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soe  BOfa,  s6  eoe  perseh  (d)  ~  was  in  des  Wolfes  Maal  ist,  das  ist 
in  des  Wolfes  HJDleren. 

SQle  wöetakse,  od.  suhu  pistetakse.  bä  ep  ole  wargus  ega 
patt  —  was  für  den  Mund  geDommeii,  od.  in  den  Mund  gesleckt, 
wird,  i.tl  weder  Diebslahl  noch  Sünde. 

stireks  tahab  säda,  liakkab  niadalalt  peale  —  was  gross  werden 
will,  fängt  \om  Medrigen  an. 

süda  täü  (on),  sest  sfi  kobnitab,  od.  seda  kobrutab  sO  —  wes 
das  Hevz  voll  ist,  davon  schaunil  der  Mund. 

süda  wibkab,  seda  silm  ei  ihka  —  was  das  Herz  hassl,  darnach 
sehnl  sich  das  Auge  nichl. 

sfldames  k6b,  sest  ragib  kel  —  was  im  Herzen  kocht,  davon 
spricht  die  Zunge. 

süfg  suhu  tob,  seda  wälja  Utleb  —  was  der  Speichel  in  den  Mund 
bringt,  das  spricht  er  aus. 

tiiud  tühjast  toast  wötab.  od.  t.  talnst  tabab?  —  was  nimmt  die 
Sencbe  aus  der  leeren  Stube,  od.  dem  leeren  Hofe, 
täna  tehtud,  OD  homme  höletu  —  was  heute  gemacht  Ist,  macht 
morgen  keine  Sorge  melir. 

teie  tahate,  et  teized  peawad  teile  tegema,  .seda  tehke  teie 
kä  teiste  wastu  —  was  Ihr  wollt,  dass  die  Alleren  euch  thun  sollen, 
das  Ihut  auch  ihr  den  Anderen. 

teize  perse  peal  wiga  liugu  laska?  —  was  hindert,  auf  eines  An- 
deren Hinteren  zu  gleiten  (auf  fremde  Kosten  sich  zu  Gute  thun). 
tibu  OD,  od.  kälub,  täl'ri  wastu?  —  was  ist,  od.  wiegt,  ein  Heller 
gegen  einen  Thaler. 

tiili  mind  pj  pöleta,  seda  ma  ei  kustuta  —  welches  Feuer  mich 
nicht  brennt,  das  lösche  ich  nichl. 

tuli  siud  ei  pöleta,  seda  Üra  miue  kustutama,  muidu  pöletad 
ize  eiinast  —  welches  Feuer  dich  nichl  brennt,  das  gehe  nicht  lö- 
schen, sonst  verbrennst  du  dich  selbst. 

hniiJi  süs,  se  (on)  hundi  köhus,  od.  nahas  —  was  in  des  Wolfes 
Bachen  ist,  das  ist  in  des  Wolfes  Bauch,  od.  Haut. 


—    124  — 


mis  fibe  mSlest  kald ,  se  taze  malest  mald  —  vas  naeh  i«s 

Sinne  Gold  bt,  ist  nach  des  Anderen  Sinne  Erde, 
mis  öhele  hea,  od,  3ige,  on  tyzele  paras  —  was  dem  Einen  gul,  od. 

recht,  isl,  isl  dem  Anderen  passend. 
mis  wanem  öl  rügib,  seda  nörera  peab  kiiiiii  —  was  der  Aellere  vor 

sprichl,  liält  der  Jüngere  fest, 
mis  wanemad  tecwad,  seda  lapsed  nüewad  —  was  die  Eliern  ihun, 

das  sehen  die  Kinder, 
mis  warsan  opit,  toda  wanan  mäletat  (d)  -  was  du  aU  füllen  lernst, 

dessen  erinnersl  du  dich  im  Aller, 
mis  wibaga  tebakse,  läheb  wiltu  ~  was  im  Zorn  gethan  wird,  gelS 

schief, 
mis  wofst  ou,  sg  worstiks  jäb  —  was  eine  Wurst  ist,  das  bleibt  etM 

Wursl. 
mis  w5ib  hftfjast  muidu  säda,  ktii  weise-Hha?-  was  kann  man  foi 

einem  Ochsen  sonst  haben  als  Rindfleisch, 
mis  wöija  wötab,  ktii  at'idja  ei  anna?  —  was  soll  der  Nebmer  ueh- 

mcD,  wenn  der  Geber  nicht  giebt. 
missest  sGda  täü  (od),  sest  rägib  sQ  ~  wovon  das  Her2  voll  ist,  di* 

von  spricht  der  Mund. 
mitme  oaeze  su  ou  nenda,  et  ta  ajaks  reed  ja  rattad  oma  h^egt' 

kurgust  läbi  —  manches  Weihes  Mund  ist  so,  dass  sie  Schliltei 

und  Wageo  mit  ihrer  Stimme  durch  die  Kehle  treiben  könnte 
mitmed  pead,  mitmed  möttcd,  mitmed  käed,  mitmed  tSd  ~  riete 

Köpfe,  viele  Gedanken,  viele  Hände,  viele  Arbeiten, 
mitte  liamba  all  euam  kuiwa  —  unter  dem  Zahne  nichts  Trockenet 

mehr, 
mitte  kijer  ei  baugu  taga  —  kein  Hund  bellt  darnach, 
mitu  aäja  kiilla  karwa  —  viele  Dinge  sehen  aus  wie  Gold, 
mölder  ei  wöi  tületa  jabwatada  —  der  Möller  kann  nicht  ohne  Witt 

mahlen, 
möldri  matt  ja  körtsi  m5t  olgu  maksetud  —  des  Müllers  Met«  und 

des  Kruges  Maass  sei  bezahlt, 
mördri  matt  od  möne-snguue  —  des  Müllers  Mel2e  ist  vielartig. 
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mördri  sead  ja  jonkru  hobused  on  ikka  lihased  —  Müllers  Scbweioe 

und  Verwalters  Pferde  sind  immer  feist. 
möisÜik  ette-wätamine  on  tarkuze  ema  -^  verständige  Vorsicht  ist 

die  Mutter  der  Weisheit, 
möistlik  möistab,  ja  aruline  sab  aru  —  ein  Verständiger  versteht,  und 

ein  Einsichtsvoller  sieht  ein. 
m^stlikude  wahel  peab  öle-köfs  wastu,  aga  jöledad  kiskuwad 

raud-ahelad  katki  —  zwischen  Verständigen  hält  ein  Strohhalm, 

aber  Unverständige  reissen  eiserne  Ketten  entzwei. 
möjstmata  jagajale  jäwad  paQad  näpud  —  dem  unverständigen  Ver- 

theiler  bleiben  die  blossen  Finger. 
möjstus  ei  tule  mitte  enne  aega  —  Verstand  kommt  nicht  vor  der 

Zeit, 
moistost  peab  tagant  sisse  tautama  —  Vernunft  muss  von  hinten  ein- 
gepaukt werden, 
mönda  on  nähtud,  wlmne  w@I  nägemata  —  Manches  ist  gesehen,  das 

Letzte  noch  ungesehen. 
mönda  w5ib  tegijal  juhtuda,'  magajal  ei  midagi  —  Manches  kann 

dem  Thätigen  passiren,  dem  Schlafenden  nichts. 
mOni  läheb  metsast  mehele ,  möni  kargab  kännu  otsast  —  Manche 

beirathet  aus  dem  Walde,  Manche  springt  von  dem  Stamme  herab, 
möni  läheb  pfttsiga,  od.  kakuga,  kannikat  otsima  —  Mancher  geht 

mit  einem  Laib  ein  Stück  Brot  suchen. 
mo  kftzi  ^  ulata  kud  ega  päikest  ära  kustatama  —  mein  Arm  reicht 

nicht,  den  Mond  oder  die  Sonne  aus  zu  löschen. 
mu  peas  ep  ole  enam  seda  karwa,  mis  ta  ei  oleks  söimanud  — 

auf  meinem  Kopfe  ist  kein  Haar  mehr,  das  er  nicht  geschimpft  hätte. 
mu  tfldrnknl  on  tüdruk,  mu  sulasel  sulane  —  meine  Magd  hat  ihre 

Magd,  mein  Knecht  hat  seinen  Knecht  (sie  sind  arbeitsscheu). 
ronga  wiFja,  maga  waewa  —  viel  Habe,  viel  Sorge. 
mnld  mädäs,  llw  leotas  (d)  —  die  Erde  fault,  der  Sand  erweicht. 
muld  pärib  köik  —  die  Erde  erbt  Alles. 
mnldse  naern  järele  tnleb  (möni  kord)  nutt—  nach  dem  vorigjährigen 

Lachen  komnt  bisweilen  Weinen. 
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mall  ep  ole  müd  armu,  kiii  taewa  llw  ja  mä  muld  —  ich  habe  sonst 

keiae  Liebe,  als  des  Himmels  Sand  und  der  Erde  Mulm. 
muH  cp  ole  seda  llget,  od.  ihu-karwa,  mis  tema  ep  oleks  ära  söi- 

manud  —  es  ist  Itein  Glied,  od.  Haar,  an  mir,  das  er  nicht  ge- 

scliimpn  hätte. 
muH  on  be^  kozilaiie:  kiriku-kirwes,  riuid-labidas ,  liwa-Hannaa 

—  ich  habe  einen  guten  Freier:  die  Kirchenail,  den  eisernen  Spaten, 

den  Sandhaos,  d.  h.  den  Tod. 
muH  on  6s  rutt,  suH  aga  taga  —  ich  habe  Eile  vorn,  du  nur  hintea 

(du  kommst  zu  spät). 
iDuU  on  kalit  sugu  robtu  —  ich  habe  zweierlei  Arzenei  (Lohn  und 

Strafe). 
muH  oti  kaks  hejid  kozilast:  kiriku-kirwes  ja  raiid-labidas  —  ich 

habe  zwei  gute  Freier:  die  Kirchenail  und  den  eisernen  Spaten. 
muU  DU  sest  kahju,  temal  kazu  —  ich  habe  Schaden  davon,  er  Vor- 

theil. 
mulle  sab  sest  kahju,  temale  jälle  kazu—  mir  erwächst Schadeo  dar- 
aus, ihm  wieder  Vortheil. 
muna  (tahab)  targeni  (olla)  kui  kana  —  das  Ei  will  klüger  sein  als 

die  Henne, 
munad,  mis  pezast  kaugele  wörewad,  lähewad  sagedaste  raisku  — 

Eier,  welche  weil  hin  vom  Nesle  rollen,  kommen  oft  um. 
manad  werewad  (kä)  pezas  —  die  Eier  rollen  auch  im  Neste. 
munad  werewad  pezas  teine  teize  wastu,  miks  sis  mitte  elus  ini- 

mezed?  —  die  Eier  rollen  im  Nesle  gegen  einander,  warum  dena 

nicht  im  Leben  die  Menschen, 
mure  ei  ajta  tiie  mulgu,  ega  kauna  kurwastus  kUngast  kaudu  — 

Sorge  hilft  nicht  über  den  Zaun,  und  Trauern  tragt  nicht  den  Kügd 

hinan, 
rauretse  öigcl  ajal,  sis  on  sull  liäda  ajal  —  besorge  dir  zu  rechter 

Zeil,  dann  hast  du  zur  Zeit  der  Nolh. 
murra  witsa,  kui  ta  nürk  on,  sureks  kaswauud  pü  ei  laze  ennast 

enam  paenutada  —  brich  die  Ruthe,  wenn  sie  schwach  ist.  der 

gross  gewachsene  Baum  lassl  sich  nicht  mehr  biegei. 


mnst  toer,  aga  walged  hambad  sOs  —  schwarzer  Hund , 

Zähne  im  Munde. 
must  sörme-küz  oo  pizikene,  aga  nl  palju  ei  sä  —  ein  scbwarier 

Fingernagel  isl  wenig,  aber  so  viel  bekommt  man  nicht, 
mustlane  pöretas  enae  Jömist  wee  sisse  ja  kitis:  patju  parem  kuj 

paljas  wezi!  —  der  Zigeuner  farzle  in  das  Wasser  vor  dem  Trinken 

und  rühmte:   viel  besser  als  blosses  Wasser  (van  eingebildeten  Vor- 

Iheilen). 
muzul  mulla  magu  —  ein  Kuss  ücbmeckt  nach  Erde, 
mü  muhk,  teine  paize  —  etwas  Anderes  isl  Beule,  etwas  Anderes  Ge- 
schwulst (Beobachtung  der  rechten  Namen). 
mOd  ei  ole  niajas  kiii  tuld  ja  wet  —  Anderes  ist  im  Hause  nicht  als 

Feuer  und  Wasser. 
müd  km  hma  aga  urkas  —  es  isl  nicbLs  übrig  als  sich  in  der  Höhle  zu 

hallen  (bei  grosser  Kalle). 
mütsiga  sa  annad,  tuütsita  käi  kätte  sämas  —  mil  der  Mütze  hast  du 

gegeben,  ohne  Mütze  fordere  es  wieder  zurück  (demüthig  bittend), 
müzid  maja  hlrtele  hüpata,  ka^Sidele  karata  —  du  verkauilest  das 

Haus  zum  Hüpfen  den  Mäusen,  zum  Tanzen  den  Katzen  (es  steht  leer). 
Daene  oa  mehe  lukk  —  das  Weib  ist  des  Mannes  Schloss. 
naene  on  pere-raehe  püksid  jalga  ajanud  —  das  Weib  bat  des  Haus- 
herren Hosen  angezogen, 
naera,  od.  naffi,  mad  üks  kord,  ta  naerab,  od.  naffib,  sind  Übeksa 

korda  jälle  —  verspotte  das  l^nd  ein  Mal,  es  verspottet  dich  neun 

Mal  wieder  (von  schlechter  Beackerung). 
□aeras,  et  habe  wärises  —  er  lachte,  dass  der  Bart  zitterte. 
naerjal  nael  perses,  kaks  teist  küinmend  pead  peal  —  der  Spötter 

hat  einen  Nagel  im  Hinteren,  daraul  zwöir  Köpfe. 
naei^irae,  et  tahtsirae  aüdame  haigeks  nafirda  —  wir  lachten,  dass 

wir  das  Herz  krank  lachen  wollten. 
naersiwad,  et  püksi-nupud  pörkazid  —  sie  lachten,  dass  die  Hosen- 

knöpre  absprangen, 
naeriilt  tehtud  ja  töelt  peetud  —  im  Scherz  geihan  und  im  Ernst  ge- 
,  ^  tialteD. 
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n^ste-rahwa  kim  .ja  usii  kihwt  peab  üks  olema  —  Weibes  Begier 

nnii  der  Schlange  Gifi  soll  eins  sein. 
naeste-rahwa  t5  ei  löppe  elades  otsa  —  des  Weibes  Arbeil  hört  im 

Leben  niclil  auf. 
naeste-rahwa  t5  ja  wana  hobuse  s5t  ei  paista  sil'mi,  od.  ei  Dfihta 

midagi  —  eines  Weibes  Ärbeil  und  eines  allen  Pferdes  Fütlerung 

fallen  nicht  in  die  Augen,  od.  sind  ^ar  nicht  zu  sehen. 
naeste  rahwal  on  pitlcad  Iiiuksed,(aga)lüliikezed  mötted  —  Prauen- 

zimnier  haben  lange  Haare,  kurze  Gedanken, 
naeste-rahwal  on  pitkemad  plehid  km  aru  —  ein  Frauenzimmer  hat 

längere  Fleeblen  als  Versland, 
naeze  pea  ja  kaiia  pea  läliewad  (enamiste)  übte  —  eines  Weibes 

Kopf  und  eines  Huhnes  Kopf  kommen  meist  überein. 
nairis-mä  kaudu  otsib  üigemat  ted  —  durch  das  Rübenfeld  sucht  er 

den  nüchslen  Weg  (um  zu  stehlen). 
Dairis-mäst  kaib  te  otse  iäbi  —  der  Weg  geht  gerade  durch  das  Rö- 

benfeld. 
niiiste-raliwa  hius  pikk,  m^I  lilhikene,  kfil'  pikk  ja  lagja  (d)  —  des 

Weibes  Haar  ist  lang,  der  Verstand  kurz,  die  Zunge  lang  und  breit, 
nani  azi  ej  labe  mitte  kaugele  —  eines  Narren  Sache  geht  uicbl  weit 
uarri  mäd  üks  kord,  ta  nafhb  sind  übeksa  korda  jällc,  s.  oben 

Qfiera  mäd  etc. 
narri  niöst,  (nga)  ära  naffi  mehe  kübarat  —  spolle  über  den  Maou, 

aber  spolle  niclit  über  des  Mannes  Hut. 
nurti  nagst,  aga  ära  naffi  naeze  tanu  —  spotte  über  das  Weib,  aber 

spolle  nicht  über  des  Weibes  Haube, 
tiaffi  oma  nijest,  prugi  oma  pröti,  Öpeta  oma  lapsi  (s(lzi)  sSnia  — 

necke  dein  Weib,  gebrauche  deine  Draut,  lehre  deine  Kinder  (Kohlen) 

essen, 
naffi  pflldu  flks  kord,  püld  naffib  sind  übeksa  korda—  necke  im 

Feld  ein  Mal,  und  das  Feld  neckt  dich  iii:ud  Mal. 
natuku  kä  bea,  patju  wöl  parem  —  etwas  ist  auch  gut,  viel  ist  oock 

besser, 
uatukc  waletama,  natukc  warastaina,  se  on  nl  hea  kui  psTadra 
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mad,  od.  pole  adra  mä  —  etwas  lügen,  etwas  stehlen  ist  so  gut 

wie  ein  halber  Haken  Land. 
natnke  waletama,  natuke  warastaraa  od  pole  adra  orjus,  od.  aitab 

nl  paQu  kui  pOle  adra  mä  —  etwas  lügen,  etwas  stehlen  ist  die 

Frohne  eines  halben  Hakens,  od.  hilft  so  viel  wie  ein  halber  Haken 

Land, 
natokene  wargust,  od.  natukest  warastama,  aatukene  walet,  od. 

natukest  waletama,  käib  pole  adra  mä  öst  —  etwas  Diebstahl, 

od.  etwas  stehlen,  etwas  Lüge,  od.  etwas  lü^n,  gilt  Tür  einen  halben 

Haken  Land. 
Däga  jänes  upitab  ülc  kiriku  —  wie  ein  Flase  ansetzt  über  die  Kirche 

zu  springen  (von  unnützen,  langen  Vorbereilungen). 
näga  pfitt,  nenda  käi  —  wie  die  Schale,  so  der  Deckel, 
näfg  ajab  hundi,  od.  soe,  külase  —  Hunger  treibt  den  Wolf  in's  Dorf, 
näfg  ei  jäta  nuga  tuppe  —  Hunger  lässt  nicht  das  Messer  in  der  Scheide 

(zwingt  Alles  zu  verkaufen), 
näfg  köhus,  uhkus  südames  —  Hunger  im  Magen,  Stolz  iofi  Herzen. 
näTg  OD  koige  parem  kokk  —  Huuger  ist  der  beste  Koch. 
näfg  paneb,  od.  suniiib,  karu  käppa  imema  —  Hunger  bringt  den 

Bären  dazu,  die  Tatze  zu  saugen. 
DäQane  kqer  od  kibedam  —  ein  hungriger  Hund  ist  böser. 
näQaoe  koer  salwab,  od.  hammustab,  Dägednmaste  —  ein  hungriger 

Hund  beisst  gieriger. 
näljane  täi  hammustab  kibedamaste,  od.  kibedamaste  hammostab 

—  eine  hungrige  Laus  beisst  schärfer. 
näQaste  näpud  ei  sä  raswa  tilkuraa  —  der  Hungrigen  Finger  werden 

nicht  von  Fett  triefen, 
näpu-täi^  tot  od  parcDi  kui  stile-täis^  walet  —  eine  Prise  Wahrheit 

ist  besser  als  ein  Schooss  voll  Lüge. 
näri  özel  mets  waAriis,  anDab  jumal  wilja-wödu  —  in  der  Neujahrs- 
nacht der  Wald  gefangen,  d.  h.  bereift,  giebt  Gott  reiche  Ernte. 
neid  od  wähe,  kes  audeks  aDDawad,  üks  ülieksa  hulgas  —  derer 

sind  wenig,  welche  verzeihen,  einer  von  neun. 
Deli  leiba^  kolm  last  —  vier  Brote,  drei  Kinder  (ein  Neujahrswunsch). 

9 
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oemad  ei  tea  8d  ega  päewa  —  sie  wissen  nicht  von  Nacht  oder  Tag 
(haben  immer  zu  schafTen). 

nenda  kaua  naeze  pea  sile,  kui  mehe  rinnus  hinge  on  —  so  lange 
ist  der  Kopf  der  Frau  glatt,  wie  in  des  Mannes  Brust  Athem  ist. 

nenda  kui  bind,  nenda  ka  kaup  —  wie  der  Preis,  so  auch  die  Waare. 

nenda  kui  linnu  beaf  (on),  nenda  ta  laulab  —  wie  des  Vogels  Stimme 
ist,  so  singt  er. 

nenda  kui  mina  metsale,  nenda  mets  minule  —  wie  ich  dem  Walde, 
so  der  Wald  mir. 

nenda  kui  pütt  (on),  nenda  (kä)  kd^  —  wie  die  Schale,  so  ist  auch 
der  Deckel. 

nenda  kui  sädud,  uenda  läinud  —  so  wie  bekommen,  so  gegangen. 

nenda  kui  sina  mulle,  nenda  mina  sulle  —  wie  du  mir,  so  ich  dir. 

nenda  kui  tegu,  nenda  kä  palk  —  wie  die  That,  so  auch  der  Lohn. 

nenda  kuida  sefts,  nenda  süda  —  wie  die  Gesellschaft,  so'das  Herz. 

nenda  römus,  kiii  kaswaks  tema  rukkil  kaks  pead  otsas  —  so  ver- 
gnügt, als  ob  an  seinem  Roggen  zwei  Aehren  wüchsen. 

nenda  teeb  töd,  et  kolm  tilka  könu  otsa  es  —  er  arbeitet  so,  dass 
drei  Tropfen  an  der  Spitze  des  Kinnes  sind. 

nenda  wanker  jökseb,  kui  sa  takka  lükkad  —  der  Wagen  läuft  so, 

wie  du  von  hinten  schiebst. 
n@d  tabad  ej  jäta  seda  wizi,  otsiwad  ikka  süd  —  diese  Gewohnheiten 

lassen  diese  Art  nicht,  sie  suchen  immer  Veranlassung. 

ned  wötsid,  et  warna  enam  scina  ei  jänud  —  sie  nahmen,  so  dass 
kein  Nagel  in  der  Wand  blieb. 

nimi  ei  riku  meid,  aga  meie  teud  rikuwad  meid  —  der  Name  schän- 
det uns  nicht,  aber  unsere  Thaten  schänden  uns. 

nimi  ei  riku  mest,  olgu  pada  ehk  pang,  liud  ehk  luits  (d)  —  der 
Name  schändet  den  Mann  nicht,  sei  es  Kessel  oder  Eimer,  Schussel 
oder  Löffel. 

nina  bäbiga  hölma  alla  pistma  —  die  Nase  vor  Scham  unter  den  Rock- 
schooss  stecken. 

nina  mehe  nägu  —  die  Nase  ist  des  Mannes  Gesicht. 
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nioa  nenda  sQr,  et  kaks  p&ri  sahku  sab  —  die  Nase  ist  so  gross,  dass 
man  zwei  Paar  Pflugscharen  daraus  bekommt. 

Dioa  otsa  oäed,  aga  ea  otsa  ei  näe  —  die  Nasenspitze  siebst  du,  aber 
des  Lebens  Ende  siehst  du  nicht. 

nizu-leib  ja  tfltar-lapsed  ei  sejza  mitte  kaua  wärsked  ~  Weizen- 
brot und  Mädchen  bleiben  nicht  lange  frisch. 

DI  awalikult,  et  pime  kepiga  w5ib  ära  tunda  —  so  offenbar,  dass 
ein  Blinder  es  mit  dem  Stocke  fühlen  kann. 

nl  head  beinad ,  et  kas  haige  saks  söga  —  so  gutes  Heu ,  dass  eine 
kranke  Herrschaft  es  essen  mag. 

nl  ihnus,  et  mitte  saädile  kiwi  pead  peksa  ei  anna  —  so  geizig, 
dass  er  nicht  einem  Armen  einen  Stein  giebt,  sich  den  Kopf  zu  zer- 
schlagen. 

nl  kawwa  waderi'  kui  watska,  nl  kawwa  söbra'  kui  söira  (d)  —  so 
lange  Gevatter,  wie  Kuchen,  so  lange  Freunde,  wie  Käse  da  ist. 

nl  kazinaste,  et  iga  kasäi-poeg  neid  sawa  pejil  ära  kannab  —  so 
spärlich,  dass  jedes  Katzenjunge  sie  auf  dem  Schwanz  davon  trägt. 

nl  kazu-näfjane ,  et  wöi  sflndimata  lamba-talled  ema  ihust  wäQa 

kiznb  —  so  habsüchtig,  dass  er  auch  die  ungeborenen  Lämmer  aus 

dem  Leibe  der  Mutter  reisst. 
nl  kui  ezä  härdu ,  nl  poig  pillel  (d)  -  wie  der  Vater  erlangte ,  so 

zerstreut  der  Sohn. 
nl  kui  tül  tob,  wezi  wlb  jälle  -  so  wie  der  Wind  herbei  bringt,  bringt 

das  Wasser  wieder  fort. 
nl  külm,  et  süda  wäriseb  -  so  kalt,  dass  das  Herz  zittert. 
nl  lugu  kui  nöudmine  -  die  Lage  ist  so,  wie  das  Streben  (wie  man 

es  treibt  etc.). 
nl  pafjo  söprust  kui  söira  (d)  —  so  viel  Freundschaft  wie  Käse. 
nl  pime,  et  sörmegi  suhu  pista  ei  näe  -  so  dunkel ,  dass  man  nicht 

einmal  sieht  den  Finger  in  den  Mund  zu  stecken. 
nl  wagusi,  et  kärblaze  lendamist  woib  külda  -  so  still,  dass  man 

das.  Fliegen  einer  Fliege  hören  kann. 
nl  wähe  kui  tuluke  ja  wezi  wOiwad  kaks  waenlast  Ohes  kons 

9* 
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elada  —  so  veoig  wie  Feuer  und  Wasser  könneD  zwei  Feinde  zu- 
sammen lebeQ. 

läae  wötad,  rihma  maksad  -  cidsd  Baslstreifen  nimmst  du,  einen 
Hicuieu  bezaiilsl  du. 

nöf  kqer  ärritab,  od,  algab,  wana  salwab  —  eio  junger  Hund  knurtl, 
od.  fängt  an,  ein  alter  beissl. 

not  iialik  wenib,  waua  nalik  rebeueb,  od.  löhkeb  —  junge  Haut 
dehnt  sieb,  ;ilte  Haut  reisst,  od.  plalü. 

nöf  robi  on  k^ik  pehme  —  junges  Gras  ist  alles  weich.  . 

nöf  sitt,  wana  korit  —  junger  Kolli,  alter  Knochen  (jung  aber 
kräftig). 

nöf  weri,  nöf  tahtmine  —  junges  Blut,  junges  Wollen,  od.  Streben. 

nöre  kfi  wazibas  kozub  paremine  —  ein  Kalb  von  neuem  Mond  ge- 
deiht besser. 

nörel  nugise,  waual  warese  siimad  —  die  Junge  bat  Marder-,  die 
Alle  Krälienaugen. 

nöres  eas  kerge  clu,  wauas  eas  kefjamine  —  in  der  Jugend  leichtes 
Leben,  im  Alter  Betteln. 

nörikuna  pilT  ja  ilu,  naizena  näl'g  ja  pizarad  —  als  junge  Krau  Pfeile 
und  Herrlicbkeii.  als  Weib  Hunger  und  Thränen. 

nörte  leskede  südamed  ja  kiwi-wägiiad  on  uzinad  jahturaa  —  iie 
Herzen  junger  Willwen  und  Sieinschalen  werden  schnell  kall. 

uQdrus  nöiiab,  od.  iiQuutab,  kaiigus  kaatab  —  Schwäche  strebt,  od. 
maclil  sirebeu,  Stärke  verliert. 

nödrus  wüidab,  kangus  kautab  -  Sehwäciie  gewinnt,  Starke  ver- 
liert. 

n§jd  uaerab  uöid«  —  der  eine  Zauberer  lacht  über  den  anderen. 

nGa  ailab  niest  —  Verstand,  od.  Itaili,  hilft  dem  Manne. 

nöu  aitab  mest,  nS  houst  -  Verstand  hilft  dem  Manne,  ein  Nu,  d.  b. 
Antreiben,  dem  Pferde. 

nöua  niöda,  aga  mitte  jöuu  moda  -  nach  Versland,  aber  nicht  nach 
Verniögen. 

uöuuga  toliakse  pareni  tod,  kui  sQre  wäega  —  mit  Nachdeiiken  ar- 
beitet man  besser  als  mit  grosser  Kraft. 
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oöunga  töd  tehakse ,  ei  stire  wäega  —  mit  Nachdenken  arbeitet  man, 

nicht  mit  grosser  Kraft, 
naga  tapes  läheb  kä  ära  -  das  Messer  in  der  Scheide  geht  auch  fort, 
nqiaga  Iflakse  häwa,  sönaga  Ifiakse  IQ  katki  —  mit  der  Keule  schlägt 

man  Wunden,  mit  dem  Worte  schlägt  man  den  Knochen  entzwei, 
nutt  taleb,  od.  töazeb,  mOue  korra  naerust  —  aus  Lachen  kommt 

bisweilen  Weinen, 
nfid  elawad  kö|k  wöjmuzega  mä  p^I  —  jetzt  leben  Alle  auf  Erden 

mit  Macht  (und  Rechten), 
nfid  ma  panen  sarwed  seina  —  jetzt  hänge  ich  die  Homer  an  die  Wand 

(bekümmere  mich  um  nichts). 
DÜd  00  kits  kaewus  —  nun  ist  die  Ziege  im  Brunnen  (in  Noth). 
nfid  OQ  kits  kapsa-ajas,  od.  käe  all  —  nun  ist  die  Ziege  im  Kohlgar- 
garten, od.  unter  der  Hand  (nun  ist  man  oben  drauf). 
nfid  on  kits  kotis  ja  sarwed  wäJQas  —  nun  ist  die  Ziege  im  Sack  und 

die  Homer  draussen,  od.  nfid  on  kits  kotis  ja  lambad  panase 

wärawa  taga  —  n.  i.  d.  Z.  i.  S.  und  die  Schafe  hinter  der  rothen 

Pforte  (nun  stehn  die  Ochsen  am  Berge), 
nfid  on  konn  kfinka  otsas  —  nun  ist  der  Frosch  auf  dem  Hügel  (oben 

drauf), 
nüd  on  köjk  kanad  Orrel  —  nun  sind  alle  Hühner  auf  der  Stange, 
nfid  on  köjk  otsas,  pane  hambad  warna  —  nun  ist  Alles  aus,  hänge 

die  Zähne  an  den  Nagel, 
nfid  on  k^ik  targad  töl  —  nun  sind  alle  Klugen  bei  der  Arbeit  (ironisch), 
nfid  on  köik  wargad  wabad  —  nun  sind  alle  Diebe  frei, 
nfid  on  röts  rOal  —  nun  ist  Schweden  bei  der  Speise,  od.  nfid  on  rOts- 

lazed  häfja  kallal,  od.  härga  tapmas  —  jetzt  sind  die  Schweden 

beim  Ochsen,  od.  b.  Schlachten  d.  Ochsen  (nun  stehen  die  Ochsen  am 

Berge), 
nfid  on  silmad  pihus  —  jetzt  sind  die  Augen  in  der  Hand  (grosse  Noth). 
nfid  on  wezi  ahjus  (ja  tule-löke  wee-ojas)  —  nun  ist  das  Wasser  im 

Ofen  und  das  Feuer  im  Bache  (grosse  Noth). 
nfid  pannakse  me|d  jnmalaga  wöjtlema  —  jetzt  sollen  wir  mit  Gott 

kämpfen  (beim  Wegbessern). 
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«ne  siuk  sita  päl,  ezi  istut  lawwa  takah  (d)  —  das'E 

auf  Kolh,  selbsl  siüesl  <Iu  am  Tisclie. 
hobune  ei  wea,  kui  te  ei  wea  —  das  Pferd  scMeppl  dichl.   wenn  der 

Weg  nicht  schleppt, 
hobune  komraistab  kä  nelja  jala  peal  -    eia  Pferd  stolpert  auch  auf 

vier  Füssen, 
hobune  köpitseb,  od.  kommistab,  netja  jala  peal,  sedap  mes  slü 

sSaa  peal  —  ein  Pferd  stolpert  auf  vier  Füssen,  um  sa  eher  eisMsun 

auf  einem  Worte. 
hobune  osta  rikka  käest,  naeue  wöta  waeze  käest  —  ein  Pferd 

kaufe  vom  Reichen,  ein  Weib  nimm  vom  Armen, 
hobasega  tuleb,  ja  bärjaga  läheb,  od.  hobusil  tuleb,  häril  Ifibeb— 

mii  einem  Pferde,  od.  mit  Pferden,  kommt  es,  mit  einem  Ochsen,  od. 

mil  Ochsen,  gehl  es  (schuell  und  langsam), 
hobust  soda  kin  weuda  ja  köida  kiji  warast  —  ein  Pferd  füllere  wie 

einen  Bruder,  uod  fessele  es  wie  einen  Hieb, 
odaw  kala,  lahja  l€in  —  billiger  Fisch,  magere  Suppe, 
oh  sa  waene  mSs,  hifjaks  sa  jöudsid!  —  o  du  armer  Mann,  zu  spai 

bist  du  gekommen, 
oh  saksa  sD,  oh  saksa  mokk!  —  o  deutscher  Mund,  o  deutsche  Lippe 

(von  Kostverächtern), 
oht  Dpetab,  nälg  näitab  —  Nolh  lehrt,  Hunger  giebl  .\nweisung. 
h^a  ennast  ezimeze  pleki  est  —  hüte  dich  vor  dem  ersten  Flecken, 
hq^  ize,  (sIs)  hoiab  jumal  (bä),  od.  juuial  hoiab  kä  —  behüie  selbsl, 

dann  behülei  auch  Gott, 
hoja  sü  kiüni,  süda  jahtub  ära  ~  halte  den  Mund  zu,  das  ilerz  kühlt 

sich  ab  (vgl.  hoidke  etc.). 
hqiakfiin  teda  oma  sQ  ses,  nenda  armas  -  ich  mochle  es  im  Munde 

hallen,  so  lieh  ist  es. 
hoida  honet  ehitab,  lahke  ladu  lastub  -  behüten  baut  ein  Haus,  ein 

Spalt  macht  die  Scheune  verfallen, 
hoidke  omad  raokad  lukku,  muidu  lennab  kärbes  kurku  —  haltet 

eure  Lippen  verschlossen,  sonst  fliegt  eine  Fliege  in  den  Hals  (schenh. 

wenn  Einer  den  Mund  offen  hält,  vgl.  hoia  sü  etc. 
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ole  aga  lammas,  sIs  ou  huädid  tufjas  —  sei  nur  ein  Lamm,  so  sind 

die  WMfe  auf  dem  Nacken, 
ole  ize  m6s,  pea  tejst  mdst  meheks  kä  —  sei  selbst  ein  Mann,  halte 

einen  anderen  Mann  auch  für  einen  Mann, 
ole  km  pere-mSs  igas  kohas  teiste  öl  —  sei  als  Hausvater  üherall 

den  Anderen  voran, 
oleks  mu  k^l  nenda  paks  (olema)  kui  mu  keha,  sIs  ma  wOtaksin 

oma  kaela  peale  --  wäre  mein  Hals  so  dick  wie  mein  Leib,  dann 

würde  ich  es  auf  meinen  Hals  nehmen  (unternehmen), 
oleksid  wa^klikul  silmad,  sIs  ta  paneks  flhel  51  üheksa  ust  ki66i 

—  hätte  die  Blindschleiche  Augen,  so  würde  sie  in  einer  Nacht  neun 

Thuren  zumachen  (Menschen  tödten). 
ölen  nT  wibanC)  et  ma  tulisid  süzi  sttlitaksin  -  ich  bin  so  ärgerlich, 

dass  ich  glühende  Kohlen  speien  möchte, 
oles  muH  oza  olewat,  küll  säs  ktllast  kapustit  (d)  —  wenn  ich  nur 

Fleisch  hätte,  so  würde  ich  Kohl  wohl  schon  aus  der  Nachbarschaft 

bekommen, 
olge  rSmsad  rSmsategä  ja  Dutke  naijatega  —  seid  fröhlich  mit  den 

Fröhlichen  und  weinet  mit  den  Weinenden, 
olgu  aed  ni  suf ,  kui  ta  on,  mulk  ikka  üks  —  sei  der  Garten  so  gross 

wie  er  wolle,  die  ZaunöfTnung  ist  immer  eine  und  dieselbe, 
olgu  kaä^i-kala  peale  —  mag  ein  Katzenflsch  darüber  sein  (bei  kleinem 

Zugeben  im  Handeln), 
olgu  kiwi  palawam  kui  palaw,  kui  tema  peale  sfilitatakse,  jahtub 

ta  ommetigi  —  sei  ein  Stein  auch  noch  so  heiss,  so  kühlt  er  sich 

doch  ab,  wenn  man  darauf  speit, 
olgu  mis  ta  on ,  üks  ta  ikka  on  —  sei  er,  was  er  sei ,  einer  und  der- 
selbe ist  er  immer, 
olgu  ohuks,  kui  ep  ole  rohuks  —  mag  es  als  Aushülfe  dienen,  wenn 

nicht  als  Arzenei. 
olgu  päew  nl  pitk  kui  ta  on,  od.  pitkem  kui  pitk,  ommetigi  ta 
öhtuks  jQjiab,  od.  läheb  ta  Obtule,  od.  (d)  siski  täU  Odaög 
sSp  -r  sei  der  Tag  so  lang,  wie  er  wolle,  od.  länger  als  lang,  docti 
kommt  er  zum  Abend. 
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olgu  peale,  otsi  raha,  lepi  kokku,  niine  sanna—  mag  es  seil,  mdte 

Geld,  verlrage  dich,  geh  in  die  Badslube.  ' 

olgu  pime,  wigane,  kui  ta  aga  izaiie  —  sei  er  blind,  ein  Krüppel. 

wenn  er  nur  mänDlich  isl. 
olgu  wllets  wigane,  olgu  sai'it  saniane,  kiij  aga  oleks  izaiie  —  sei 

es  ein  elender  Krüppel,  sei  es  eiii  kränklicher  Beider,   wenn  es  nur 

ein  Männlicher  wäre, 
oli  nl  vvara,  et  haned  alles  palja  jalu  käiziwad  —  es  war  so  früh, 

dass  die  GüDse  noch  barruss  ginge», 
oma  all,  oma  liaiz  —  eigene  Ehre,  eigener  GesOnk. 
oma  eit  eidekene,  wSras  eit  raisk  —  eigene  Muller  Müllerchen,  Stief- 

ffiutler  Aas. 
oma  ema  wits  ja  wöra  ema  wöi-leib  l^on  üks)  —  der  eigenen  Moller 

Ruthe  und  der  Sitefiiiulter  Btitlerbrol  isl  einerlei. 
oma  jutuga  rohket  raäd  kaima  ja  tuld  keök  jörwe  tegema  —  mii 

seiner  Rede  einen  rciclilichen  Weg  gehen  und  niillen  im  See  ein  Feuer 

anmachen  (Prahlerei), 
oma  karu,  oma  kaer,  od.  kaerad  —  eigener  Bär,  eigener  Hafer  (vgl. 

imlen  oma  pijld  elc). 
oma  käzi  käiid,  oma  käl  kand  (d)  —  eigene  Hand  biegt,  eigener  Hals 

irägt. 
oma  kitus  haizeb  -  Eigenlob  slinkl. 

oma  kodii  kqeradgi  tunnewad  — zu  Hause  kennen  Einen  auch-die  Hunde, 
oma  laps  on  lapsukene,  w8ras  laps  on  lästukene  —  eigenes  Kind 

isl  ein  Kindchen,  Sliefkind  isl  ein  Spänchen, 
oma  lejb  toidab,  ja  oma  ramm^  toetab  köige  rohkem  —  eigenes 

Brol  nährl,  und  eigene  Krall  sliilzl  am  meisleo. 
oma  leitud,  w5ras  warastud  -  eigen  isl  das  Gefundene,  fremd  das 

Gestohlene, 
oma  peza,  kuldne  peza  -  eigenes  Nesl,  goldenes  Nesi. 
oma  peza  on  ikka  oma  peza  —  eigenes  Nesi  ist  immer  eigenes  Nesl. 
oma  pits,  wSras  hobune  —  eigene  Peitsche,  fremdes  Pferd, 
oma  p<Md,  oma  pörsas  —  eigenes  Feld,  eigenes  Ferkel  (Ealschuldigong, 

wenn  das  eigene  Vieh  io's  Feld  gehl). 
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oma  silm  ei  peta  ära  —  eigenes  Auge  täuscht  nicht. 

oma  silm  (on  muH)  kaningas  —  eigenes  Auge  ist  König. 

oma  s<}na  sötkub  tejze  tentast  —  eigenes  Wort  tritt  Tremden  Schimpf 
mit  Füssen. 

oma  taf  witns  on  köige  parem  knbjas  —  das  eigene  Bedürfniss  ist  der 
beste  Frohnvogt. 

oma  tädi  pölend  körukene  on  parem  kui  wöra  wöi-leib  —  des 
eigenen  Vaters  verbrannte  Brotrinde  ist  besser  aK  des  Fremden  But- 
terbrot. 

oma  tehtnd  t5  on  meister-tö  —  selbstgemachte  Arbeit  ist  Meisterstück. 

oma  tönitnd  leiwal  on  saia  magu  —  selbstverdientes  Brot  bat  den  Ge- 
schmack von  Weissbrot. 

oma  taba,  oma  luba  —  eigene  Stube,  eigene  Bestimmung  (völlige  Un- 
abhängigkeit). 

omad  witsad  kibedad  witsad  —  eigene  Rutben  sind  scharfe  Ruthen. 

omad  witsad  peksawad  köige  walosam  —  eigene  Ruthen  schlagen  am 
schmerzlichsten. 

omaga  sab  inimene  omale  waenlazi  —  durch  sein  Eigenthum  bekommt 
der  Mensch  Feinde. 

omal  mal  koeradgi  tannewad,  wöral  mal  kSgi  ei  tanne  —  im  eige- 
nen Lande  kennen  Einen  sogar  die  Hunde,  im  fremden  Lande  kennt 
Einen  Niemand. 

omal  mal  öitseb  Öiini,  kodn  kaswab  kaza  parem  (pt)  —  im  eigenen 
Lande  bläht  das  Glück,  zu  Hause  wächst  die  Pflanze  besser. 

omast  kohast  olga  häbi,  omast  kohast  jolgus  —  an  der  rechten 
Stelle  sei  Scheu,  an  der  rechten  Stelle  Kühnheit. 

hommikune  aeg  knldne  aeg  —  Morgenzeit  ist  goldene  Zeit. 

hommikune  t5  kuld,  öhtane  tS  mald—  Morgenarbeit  ist  Gold,  Abend- 
arbeit Erde. 

hommikazel  tuüiiil  on  kuld  sfis  —  die  Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde. 

homseks  hoia  leiba,  aga  mitte  töd  —  Tür  Morgen  bewahre  Brot,  aber 
nicht  Arbeit. 

on,  od.  ons,  jomal  mind  pisku,  od.  piznkeze,  önnega  lönad,  sTs 
pean  mina  pisku  önnega  toitma,  od.  pizukeze  önnega  elama  — 
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hsiGott  mich  mil  geringem  Glücke  geschafTen,  so  muss  ich  rnil  geria- 

gern  Glücke  micli  aühren,  oä.  lebeu. 
on  nägu  söidu-liobused,  kui  kaeru  säwad,  sis  ei  höU  patju  hein- 

test  —  CS  h\  wie  mil  deo  Fahrpferdeu ,  wenn  sie  Ilaftir  bckommeii, 

so  küminerD  sie  sich  nicht  viel  uin's  Heü. 
Oll  iiT  palju,  kui  16  witsaga  wette  —  es  ist  so  viel,  wie  schlage  mil 

eioer  Ilulhe  iu's  Wasser  (es  Iruclilel  nichts), 
011  pilew  lühikenc,  inimezed  wel  Iiirjamad  —  isl  der  Tag  kur»,  die 

Menschen  sind  noch  später. 
üii  siga  juba  iaudast  wäljas,  sls  wast  niinnakse  ust  kinni  pasema 

—  ist  das  Schwein  schon  aus  dem  Slaile,  dann  erst  geht  man  die 

Thtir  zu  machen. 
OD  sönad  iCpeDud,  sis  laze  käzi  käia  —  sind  die  Worte  zu  Endo,  datiD 

luss  die  Hand  gehen. 
hopen  ei  pelgä  löki,  liopen  pelgäs  söki  (d)  —  ein  Pferd  achtel  nichl 

auf  Schlüge,  ein  Pferd  aclilet  auf  das  Essen, 
oras  ep  ole  w6l  salwet^  ~  das  Getreide  als  Gras  ist  noch  nichl  imKom- 

kaslen. 
orasest  wilja  aäikse  —  aus  dem  Grase  lässl  sich  dasGelreide  erkennen, 
ori  möistab  orja  Öpetada  ja  waras  warast  nuhelda  —  der  Knecht 

versieht  den  Knecht  zu  belehren  und  der  Dieb  den  Üieh  zu  strafen, 
ofjaat  sab  oza-jagaja,  pere-pojast  sab  palgaline  —  aus  einem  Knecht 

wird  ein  Antheilausibeiler,  aus  einem  Wirlhssobn  ein  Tagelöhner, 
oskab  lammast  iilta,  kui  löm  kae  all  oii  —  er  versteht  ein  Schaf  zu 

scheren,  wenn  das  Thier  in  seiner  Hand  isl. 
ostab  sea  kotis  -  er  kauft  das  Schwein  im  Sack. 
ostad  ühtu  ja  wätad  hommiku,  sis  ei  maksa  kahte  wäbki  —  kaüfsi 

du  am  Abend  und  besiehst  du  am  Morgen,  so  ist  es  nichl  zwei  Krebse 

werth. 
otaw  kana,  laih  lern  (d)  —  billiges  iluhn,  magere  Suppe, 
otsi  ohtu,  katsu  robtu  —  suche  Hülfe,  versuche  Arzenei. 
faöbelda  on  kergem  kui  maksta  —  prahlen  ist  leichter  als  leuhlen. 
hölas  ette-wätamine  pistab  Önnetuze  silmad  wäfja  —  emsige  Vor- 
sicht glicht  dem  Unglück  die  Augen  aus. 
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boletus  68,  önnetas  taga  —  Sorglosigkeit  vorn,  Unglück  hinten. 

boletus  ja  Gnnetns  k||wad  seltsis,  od.  on  seltsi-mehed  —  Sorglosig- 
keit und  Unglück  gehen  zusammen,  od.  sind  Gesellschafter. 

hölikas  ja  uzin  inimene  korjab,  ja  l^sk  selili  mas  pörab  päkad 
wastu  taewast  —  der  Sorgsame  und  Fleissige  sammelt,  der  Faule 
kehrt,  auf  dem  Rücken  liegend,  die  Ballen  der  Hand  gen  Himmel. 

hör  ei  uzu  höra,  waras  ei  nzu  warast  —  die  Hure  traut  der  Hure 
nicht,  der  Dieb  traut  dem  Diebe  nicht. 

hör  ei  uzu  öiget,  port  puhast,  waras  waga  —  die  Hure  traut  dem 
Rechtlichen  nicht,  die  Lüderliche  dem  Reinen,  der  Dieb  dem  Frommen. 

h5ra  uhkus  ja  amme  rikkus  ei  kesta  kaua  aega  —  der  Stolz  einer 
Hure  und  der  Reichthum  einer  Amme  währen  nicht  lange. 

ötaja  önge  tuleb  kala  —  an  des  Wartenden  Angel  kommt  ein  Fisch. 

ö  ei  ole  kellegi  s5br  ~  die  Nacht  ist  Niemandes  Freund. 

8  6s,  surm  seFja  taga  —  Nacht  vorn,  Tod  hinter  dem  Rücken. 

Ö-kuff  ja  kQi  pelgawad  päewa  walgust  —  Eule  und  MoUe  scheuen 
das  Tageslicht. 

Ö  on  warga  wari  —  die  Nacht  ist  der  Schutz  des  Diebes. 

5-pikk  lehtimata  metsas,  kerged  wihud  warda  otsas  —  eine  Nach- 
tigall im  unbelaubten  Wald,  leichte  Garben  vor  dem  Dreschflegel. 

5-t81e  uzinakene,  päewa- töle  hiQukene  —  zur  Nachtarbeit  rasch,  zur 
Tagesarbeit  langsam  (schlechte  Haushälterin).  * 

51  flheksa  pqega,  päewal  mitu  mötet  —  die  Nacht  hat  neun  Söhne, 
der  Tag  viele  Gedanken. 

höälus  sudab  sinuga  nl  paQu,  kui  sa  tahad  —  Schlechtigkeit  vermag 
so  viel  bei  dir,  wie  du  willst. 

höbe  pea,  kuld  nupp,  aga  käriseb  ku|  kadakas  —  silberner  Kopf, 
goldener  Knopf,  aber  prasselt  wie  Wacholder  (von  schönen,  aber  bö- 
sen Weibern). 

öiete  uputaks  mind  wee-luzika  sisse  —  er  möchte  mich  recht  in 
einem  Löffel  Wasser  ersäufen. 

öige  hölma  ei  hakka  ükski,  ja  waga  weri  ej  werise  —  des  Ge- 
rechten Rockschooss  fasst  Niemand  an ,  und  des  Frommen  Blut  ziUert 
nicht. 
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öige  sflbr  kSlnb  rohkem  kui  kuld  —  ein  rechler  Freund  wiegt  «hirft- 

rer  als  Gold, 
öigus  elab  köige  wanemaks  —  Itedlichkeil  lebt  am  längsten. 
ÖJgus  otsas,  kehus  kotis  —  die  Gerechtigkeit  la  Ende,  das  Reehl  \m 

Sack, 
öigus  peab  ikka  öiguzeks  jänia  —  Recht  muss  Immer  Hecht  bleilten. 
Öigus  pUzib,  iiga  üle-kohas  lälicb  raisku  —  Gerechligkeil  besieht, 

aber  Uageretiiligkeil  gehl  uoler. 
öiguze  wastu  ei  sä  ükski  —  gegen  das  Rechl  vemiag  Niemand  elwts. 
hölpsaste  tuleb,  hölpsaste  litlieb  ~  leicht  kommt  es,  leicht  geht  es. 
öni^  leidjal,  kahju  kautajal  —  Glück  hal  der  Finder,  Schaden  der  Ver- 
lierer, 
öna  wStjal,  wili,  od.wiQa  on.wijal,  köiz  kaebajal,  od.  köüS  kaeba* 

jale  kaela  —  Glück  hal  der  Nehmer,  Vorlheil  der  Wegbringende, 

den  Strick  der  Klager,  od.  der  Strick  an  dea  Hals  des  Klägers. 
öDuelik,  kcs  oma  katase  all  magab  —  glücklich,  wer  unler  seineH 

eigenen  Dache  scIilSfl. 
Öünelik,  kes  onia  laua  taga  istub  —  glücklich,  wer  am  eigenen  Tische 

sitzt. 
Önnelik,  kes  rahul  wüib  surra  —  glücklich,  wer  ruhig  sterben  kann. 
Önnes  peab  inimene  ette  wätama,  ja  önnetuzes  lötiaa  —  im  Glud 

nfUss  der  Mensch  sich  vorsehen  und  im  Unglück  holTeu. 
Önneto,  kes,  od.  on,  wendade  ori,  wilets,  kes,  od.  on,  öe  palga- 

line  —  Unglücklicher,  wer  der  Brüder  Knecht  ist,  Elender,  wer  der 

Schwester  Tagelöhner, 
önnetus  oi  käi  muda  kiwa  kätida,  waid  müda  inimezi  —  ünglücfc 

wandelt  nicht  unter  Steinen  und  Baumstämmen  einher,  sondeni 

den  Menschen, 
önnetus  ei  käi  üksi ,  waid  tema  järel  wöl  teizi  —  das  Unglück  g^ 

nicht  allein,  sondern  ihm  folgen  noch  andere, 
önnetus  ei  söida  fial)  kellaga-  Unglück  fahrt  nicht,  od.  nie.  mit  eintr 

Glocke. 
Cnnetus  ei  sÖida  kellaga,  ega  wiletsus  wilega  —  Unglück  Hihrt  nicht 

mit  einer  Glocke,  noch  Elend  mit  einer  Pfeife. 
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Onnetus  sö^dab  ilma  kellata  —  Unglück  Tährt  ohne  Glocke. 
Onnetus.  taleb  uksest  ja  aknast  korraga  —  Unglück  kommt  durch 
Thür  und  Fenster  zugleich. 

önnis,  keda  sQl  öpetatakse,  wilets  waene,  keda  witsaga  kaswata- 
taksc  -^  ein  Glücklicher,  wer  mit  dem  Munde  belehrt  wird,  ein  ar- 
mer Elender,  wer  mit  der  Ruthe  erzogen  wird. 

önsam  on  anda  km  wötta  —  seiiger  ist  zu. geben  als  zu  nehmen. 

Speta  seale  marn  tnhnimist!  —  lehre  ein  Schwein  das  Aufwühlen  des 
Rasens. 

Speta  hnndi-poega  (eziteks)  murdma!  —  lehre  einen  jungen  Wolf  erst 
zerreissen. 

öpi  ize  ennast  tnndma  —  lerne  dich  selbst  kennen. 

öpi  Döres  eas,  kui  sa  tahad  wanas  eas  tark  olla  —  lerne  in  der  Ju- 
gend, wenn  du  im  Alter  klug  sein  willst. 

öjiel  ja  toal  on  w6l  ukse  läwi  wahel  —  Hof  und  Stube  haben  noch  die 

Schwelle  der  Thür  zwischen  sich. 
öan  e|  knku  kännust  kaugele  —  der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme. 
paberi  walge  kannatljk,  ja  ilnsad  sönad  ei  sS  leiba  —  das  Weiss 

des  Papiers  ist  geduldig,  und  schöne  Worte  essen  kein  Brot. 

pada  ei  ole  iga  kord  nl  must,  kui  söimatakse  —  der  Kochtopf  ist 
nicht  immer  so  schwarz,  wie  er  geschimpft  wird. 

pada  naerab  katlat,  ühed  mustad  mölemad  —  der  Kochtopf  lacht 
über  den  Kessel,  gleich  schwarz  sind  sie  beide. 

pada  söimab  katlat,  katel  soimab  pada,  mölemad  on  mustad  — 
der  Topf  schimpft  den  Kessel ,  der  Kessel  schimpft  den  Topf,  beide 
sind  schwarz. 

pada  söimab  katlat,  kui  mölemad  mustad  on  —  der  Topf  schimpft 
den  Kessel,  wenn  beide  schwarz  sind. 

pada  hufjutab  katlat,  aga  mölemad  on  mustad  —  der  Topf  schreit 

den  Kessel  an,  aber  beide  sind  schwarz. 
paha  ei  paranda  paha  —  Bös  bessert  nicht  Bös  (Strenge  bessert  nicht). 
paha  köf  töstab  tüli  —  böse  Zunge  erregt  Streit. 
paha  koer,  parem  önü  —  schlechter  Hund,  besseres  Glück. 
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paha  lind,  paha,  od.  pahem,  lapl  —  schlechter  Vogel,  schlechter,  oi. 

schlechterer,  Gesang, 
paha  röm  rikub  rahwa  elu  —  böse  Lust  verdirbt  der  Leate  Leben, 
paha  siga,  paQa  wiga:  kärs  kärnas,  mä  kfllmetand,  od.  mS  kfil- 

metandy  od.  külmenud,  kärs  käruanc  —  schlechtes  Schwein, 

viele  Mängel:  der  Rüssel  schorfig,  das  Land  gefroren  (bei  grundlosen 

AusQöchten). 

paha  tahtmine  Iciab  igal  asjal  paha  pOhja  —  böser  Wille  findet  bei 
jedem  Dinge  einen  schlimmen  Grund. 

pahad  jüred  sigiwad  tugcwaks  —  böse  Wurzeln  gedeihen  und  werden 

stark, 
pahal  korjajai  pal'ju  wargaid  —  der  schlechte  Sammler  hat  viel  Diebe, 
pahal  hoidjal  mönda  warast  —  der  schlechte  Bewahrer  hat  mancherlei 

Diebe. 

pahandus  ei  tule  ühelt  polt,  waid  tuleb  ikka  kahelt  pDlt  —  Aerger 
kommt  nie  von  einer  Seite,  sondern  kommt  immer  von  beiden  Seiten. 

pahur  siga,  palju  wiga  —  schlechtes  Schwein,  viele  Mängel, 
paiguti  kiii  säze  säf,  paignti  kui  hobuse  rei£  —  stellweise  wie  die 

Wade  einer  Mücke,  stellweise  Avie  der  Schenkel  eines  Pferdes  (von 

ungleichem  Gespinnst), 
paks  kör,  wedel  pim  —  dicke  Sahne,  dümie  Milch. 
paks  nahk  tahab  kibcdat  höpi  —  dicke  Haut  will  scharfen  Schlag, 
paks  päts,  padi-wats  —  dickes  Brotlaib,  Magen  wie  ein  Kissen, 
paks  s6me  kautab,  harw  samc  kaswatab,  od.  kozutab  —  dichte  Saat 

verdirbt,  dünne  Saat  bringt  Wachsen,  od.  Gedeihen. 

paksem  weri  kiij  wezi  —  dicker  ist  das  Blut  als  das  Wasser  (Verwandte 
.stehen  Einem  näher  als  Fremde). 

paksuste  palud  sa  junialat,  ja  härad,  od.  wötad  kinüi,  harwuti 
kuratit  —  viel  bittest  du  Gott,  und  selten  ergreifst  du  den  Teufel. 

paka  pagari  lapsele,  od.  lastele,  saia!  —  biete  doch  dem  Kinde,  od. 

den  Kindern,  des  Bäckers  Weissbrot  an. 
palju  kiza,  wähe,  od.  weidi,  willu  —  viel  Geschrei,  wenig  Wolle. 
paQn  kQleb,  pizut  rägib  —  er  hört  viel,  spricht  wenig. 
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paQu  kfllalizi  kustatawad  Idme-paja  alt  tale  ära  —  viele  Gäste  lö- 
schen unter  dem  Suppenkessel  das  Feuer  aus. 
paQu  lamb%idy  wähe  willa  —  viel  Schafe,  wenig  Wolle. 
paQa  lapsiy  la|ad  silmad  —  viel  Kinder,  breite  Augen  (grosse  Aurmerk* 

samkeit). 
palju  naermizest  tunnukse  rumalat  mSst  —  am  vielen  Lachen  er- 

kennt  man  den  Dummen. 
paQa  sigu  lagastawad  lake  wedelaks  —  viel  Schweine  machen  das 

GesölT  dünn. 
palu  jumalat  ning  tee  töd  —  bete  und  arbeite, 
palwe-maja  t^nistus  on  fiks  wahe-paluke  —  der  Gottesdienst  im  ßet- 

hause  ist  ein  Zwischenessen  (keine  Hauptmahlzeit). 
palwe  pärast  ja  täie  pärast  —  für  Bitten  und  vollen  Betrag  (Geld  und 

gute  Worte). 
pane  kännu  flmber  ehted,  sis  on  känd  ilus  —  lege  um  einen  Baum- 

stamm  Schmuck,  dann  ist  der  Baumstamm  hübsch. 
pane  kännule  ehted,  od.  kaunid,  Omber,  sis  on  känd  kena,  od.  s!s 

ta  on  ilus  —  lege  einem  Baumstamm  Schmuck  um,  dann  ist  der 

Baumstamm,  od.  er,  schön. 
pane  kits  kärneriks,  kflll  (sa)  sis  palju  kapsaid  säd  —  setze  eine 

Ziege  als  Gärtner  ein,  dann  wirst  du  viel  Kohl  bekommen  (ironisch). 
pane  kläi-kappi,  ize  wata  emalt—  setze  es  in  einen  Glasschrank,  und 

beschaue  es  selbst  von  weitem, 
pane  koer  lihale  wahiks!  —  stelle  den  Hund  hin  als  Wächter  für  das 

Fleisch, 
pane  koera  kaela  wofst!  —  hänge  an  des  Hundes  Hals  eine  Wurst. 
pane  möistlik  m6s  kas  iTwa-kflnka  otsa,  ta  elab ;  aga  pane  m^ist- 

mata  kas  kulla-poiti,  ta  ikka  on  kammitsas  —  setze  einen  ver- 
ständigen Mann  meinet  wegen  auf  einen  Sandhügel,  er  wird  leben; 

aber  setze  einen  unverständigen  meinet  wegen  in  einen  Goldtopf,  er 

wird  immer  in  Fesseln  sein. 
pane  sea  selga  kuld-sadul,  od.  p.  seale  kuld-sadul  selga,  siski  jäb 

ta  seaks  —  lege  einem  Schweine  einen  goldenen  Sattel  auf,  es  bleibt 

doch  ein  Schwein. 
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pane  sealc  knld  rönnas  ninase,  kttll  ta  muda  ajab  —  lege  dem 

Schweine  einen  goldenen  Ring  in  die  Nase,  es  wird  wohl  im  Ko(h 

wählen, 
pane  sikk  kärneriks,  kttll  sis  körib  piüd,  od.  sis  säwad  püd  kSri- 

tud  —  setze  den  Bock  als  Gärtner  ein,  dann  wird  er  schon  die  Bäume. 

schälen,  od.  dann  werden  die  Bäume  geschah, 
pane  hnnt  lamba-karjatseks!  —  setze  den  Wolf  als  Schafhfiter  ein. 
papi  kott  ning  koti  sopp  ei  sä  iai,  od.  elades,  täiz  —  des  PfaOen 

Sack  und  des  Sackes  Zipfel  werden  nie  voll. 

papi  külimit,  koti  sopp  ja  porgu  haud  ei  sä  elades  täiz—  des  Pfaf- 
fen Metze,  des  Sackes  Zipfel  und  der  Hölle  Abgrund  werden  nie  voll. 

parem  aegsaste  ette  wädata  kui  pärast  kahetseda  —  bes.ser  zeitig 

vorher  sehen  als  nachher  bedauern, 
parem  auda  kui  otsida  —  besser  geben  als  suchen. 

parem  anuga  liauda  minua,  od.  sarra,  kui  häbiga  ilmas  clada  — 
besser  mit  Ehren  in's  Grab  gehn,  od.  sterben,  als  mit  Schande  in 
der  Welt  leben. 

parem  ästa  ödata  kui  kaks  kahetseda—  besser  ein  Jahr  lang  wartea 
als  zwei  bedauern. 

parem  häda  kaugel  kui  rohi  ligi  —  besser  die  Krankheit  weit  als  die 

Arzenei  nahe, 
parem  hca  härg  köhus  kui  tühja  kölgastiku  nurgas  —  besser  ist 

ein  guter  Ochs  im  Magen  als  in  dec  Ecke  der  leeren  Futlerscheune. 

parem  enne  mötelda  kui  pärast  kahetseda  —  besser  vorher  bedenken 
als  nachher  bedauern. 

parem  ette  wädata  kui  pärast  kahetseda,  od.  oigata  —  besser  vor- 
aus seh^n  als  nachher  bedauern,  od.  seufzen. 

parem  (ikka)  senna  tuld  teha,  kus  (enne)  tule-aze  6s  on  —  besser 
ist  es  immer  dort  Feuer  au  zu  machen,  wo  schon  vorher  eine  Feuer- 
stäUe  ist. 

parem  kaks  korda  küzida  kui  üks  kord  eksitust  käia  —  besser 
zwei  Mal  fragen  als  ein  Mal  irre  gehn. 

parem  karta  kui  kahetseda  —  besser  Türchten  als  bedauern. 
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parem  kftmble-laius  kodu  km  waka-ma  wöral  mal  —  besser  eine 
tlandbreile  zu  tinuse  als  eine  Lofstelle  in  der  Fremde. 

parem  kdd  kapsaid  rahuga  kiii  nüm-häfg  rluga  —  beEser  ein  Ge- 
richt Kohl  in  Frieden  als  eio  Mastochs  mil  Slreil, 

parem  kiwi  ourgas  kui  pops  majas  —  besser  ein  Slein  in  der  Ecke 
als  ein  Badsliiber  im  Hause. 

parem  koda  kcrukezed  kiii  wöi-Ieib  wöfsis,  od.  wörsil  —  besser  zu 
Hause  Hinden  als  BuUerbrol  bei  Fremdeo. 

parem  korts  kannas  kui  wilT  warbas—  besser  eine  Falle  an  der  Ferse 
als  eine  Blase  an  der  Zebe. 

parem  kolda  kui  karta  —  besser  hüren  als  fürchlen. 

parem  lahja,  od.  lahi,  lajidas  kui  lihaw  raetsas  -  besser  ein  Mage- 
res im  Stall  als  ein  Feltes  im  Walde. 

parem  lahja  laudas  kui  wäguw  wärjas  —  besser  ein  Mageres  im  Stall 
als  ein  Krädiges  draussen. 

parem  lahja  rahu  kui  rammus  tüli,  od.  raswane  rld  —  besser  ein 
magerer  Friede  als  ein  feister  Streit,  od.  fetler  Zank. 

parem  lammas  rahuga  kui  nöm-häfg  rTuga  —  besser  ein  Scbaf  mit 
Frieden  als  ein  Maslochs  mit  Streil. 

parem  leiwa-könike  kodu  närida  kiii  sala  süa  wöra  jQres  —  bes- 
ser eine  Brolrinde  za  Hause  zu  kauen  als  Weissbrot  bei  Fremden  zu 


parem  lepis  muua  pölik,  kui  on  waenus  wana  kana  (pt)  —  besser 
ist  ein  halbes  Ei  in  Eintracht  als  ein  alles  Huhn  in  Hader. 

parem  lüpsta  kiij  iififgida  —  besser  melken  als  schinden. 

parem  mäs  kui  süres  püs  —  besser  auf  der  Erde  als  auf  einem  gros- 
sen Baum. 

parem  raüa  kui  osta  —  besser  verkaufen  als  kaufen. 

parem  uaerda  kui  uutta  —  besser  lachen  als  weinen. 

parem  nfierja'  silma  wädata  kui  nutjale  —  besser  in  eines  Lachenden 
Auge  sehen  als  einem  Weinenden. 

parem  natukezega  kui  üsna  ilma  —  lieber  mit  Wenigem  als  ganz  ohne. 

parem  naha  jala  waewa  km  wäe  jftTgi  —  hesser  ist  es  die  Füsse  an- 
zustrengen als  Spuren  der  Gewalt  zu  sehen. 
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parem  nSnii  kajipa  b'ui  jmiil  kajipa  —  besser  mit  Nachdenken  als  inil 

Krafl. 
parem  hijida  kin  oiata,  od.  ohata,  od.  üliata  —  besser  sich  hüten  hIs 

scufeeii. 
parem  oraa  hagana-  kuj  wura  sefge  leib  —  besser  das  eigene  spreuiea 

ds  des  Kremden  reines  Brot, 
parem  oma  rlde  sqe  km  teize  mehe  tö  soe  —  besser  die  Wärme 

vom  eigenen  Kleide  als  von  eines  fremden  Mannes  Arbeit. 
parcEB  omast  kiii  wurast  käest  laeuata  —  besser  von  eigener  als  \oo 

fremder  Hand  borgen. 
parem  liommikuni  telitnd  kuj  ölitimi  möeldud  -   besser  Ns  /um 

Morgen  gclhan  als  bis  zum  Abend  gedachl. 
parem  ou  elaw  wäeti  laps  kiii  surniid  kuntiigas  —  besser  ist  ein 

lebendes  schwaches  Kind  als  ein  todler  König. 
parem  on  kaks  lindu  pozitelles  km  üks  lind  —  besser  zwei  Vögel 

beim  Nisten  als  ein  Vogel, 
parem  on  köruke  hüle  käes  kui  kakuke  tüle  käes  —  besser  isi  eine 

Rinde  im  Besitz  der  Lip'pe  als  ein  Laib  in  der  Luft, 
parem  on  kurja  kaniiatada  kui  kurja  telia  —  besser  isl  Böses  erdul- 

deii  als  Böses  Ihuu. 
parem  on  liipsls  kui  tapis  —  besser  ist,  .sc.  eine  Kuh,  beim  Melken  alt 

beim  Schlachten, 
parem  on  naerjat  wädata  kiu  nutjat  —  besser  ist  es  einen  Lachcudcii 

an  zu  sehen  als  einen  Weinenden, 
parem  on  oja  suignda  kiii  jöge  —  besser  ist  es  einen  Bach  zu  däm- 
men als  einen  Fluss. 
parem  (on)  oma  liaganad,  od.  Iiagananc,  ktü  wura  sefge  leib — 

besser  isl  die  eigene  Spreu,  od,  das  eigene  spreuige,  als  des  Frem- 
den reines  Brot, 
parem  (on)  oma  ema  wits  km  wÖra  eraa  (wöi-)  leib  —  besser  der 

eigenen  Mutter  Itutbe  als  der  StiefDiutter  Butterbrot,  od.  Brot, 
parem  on  oma  rlde  so^  kiji  wöra  tö  soe  —  besser  ist  die  Wärme  vm, 

dem  eigenen  Kleide  als  von  des  Fremden  Arbeil. 
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parem  on  omast  kui  wöra  käest  paluda  —  besser  ist  es  von  der 
eigenen  als  von  des  Fremden  Hand  zu  Ritten. 

parem  on  pingi  all  rahuga  kui  pingi  peal  rahuta  —  besser  ist  es 
unter  der  Bank  mit  Ruhe  als  auf  der  Bank  ohne  Ruhe. 

parem  on  söna  hammaste  taga  kui  kele  peal  ~  besser  ist  ein  Wort 
hinter  den  Zähnen  als  auf  der  Zunge. 

parem  on  söna  hoida  kui  pärast  qiata  —  besser  ist  es  sein  Wort  zu 
behüten  als  hernach  zu  seufzen. 

parem  on  ukse  tagant  pörda  timber  kiii  tagant-seinast  —  besser 
ist  es  bei  der  Thür  umzukehren  als  von  der  Hinterwand  (vom  Ab- 
schliessen  eines  Kaufs,  oder  von  der  Trauung). 

parem  on  uUi  öpetada  kui  tarka  tazuda  —  besser  ist  es  einen  Dum- 
men zu  belehren  als  einen  Klugen  zu  beschicken. 

parem  on  udetand  lok  kui  tuhane  perse  —  besser  ist  ein  bereiftes 
Krummholz  als  ein  aschiger  Hinterer  (eine  gute  Braut  aus  der  Ferne 
geholt). 

parem  on  wana  mehe  habeme  all  kui  nöre  mehe  ruzika  all  —  bes- 
ser ist  es  unter  dem  Bart  eines  alten  Mannes  als  unter  der  Faust  eines 
jungen  Mannes. 

parem  on  witsa  rag  weistel  kewade  närida  kui  heina  süle-täü 
sügisel  —  lieber  hat  das  Vieh  im  Frühling  eine  trockene  Ruthe  zum 
Nagen  als  einen  Schooss  voll  Heu  im  Herbst. 

parem  paksu  painutada  kui  penikest  järele  wedada  —  besser  ist  es 
eine  Dicke  zu  biegen  als  eine  Feine  nach  sich  zu  schleppen  (ein  kräf- 
tiges und  ein  schwächliches  Weib). 

parem  pafja  jalu  kui  katkisis  kinnis  —  besser  mit  blossen  Füssen  als 

in  zerrissenen  Schuhen. 
parem  palu-  kui  paha  söna  —  besser  ein  Biitwort  als  ein  böses  Wort. 
parem  päzuke  peus  kui  kotkas,  od.  kufg,  katusel  —  besser  eine 

Schwalbe  in  der  Hand  als  ein  Adler,  od.  Kranich,  auf  dem  Dache. 
parem  pelgama  kui  kahetsema  —  besser  Türchten  als  bedauern. 
parem  pidu  rikka  koeral  kui  kehwa  sulasel  —  besser  hat  es  des 

Reichen  Hund  als  des  Armen  Knecht. 
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parem  pitk  pönike  iiäfg  kiji  jäme  ja  lühike  näfg  —  besser  ein  Isd- 

ger  und  dünner  Hunger  als  ein  dicker  und  kurzer  Hunger, 
parem  pizuke  pere-mös  km  sof  suiaüe  —  besser  ein  kleiner  Herr 

als  ein  grosser  Knecht, 
parem  pöT  muna  kiii  tühi  kör  —  besser  ein  halbes  Ei,  als  die  leere 

Schale. 
parem  rahuga  tigane  kul  tiiliga  häfg  —  besser  in  Frieden  eine  Meise 

als  mit  Streit  ein  Ochs, 
parem  säze  kints  kapsas  kui  Osna  ilma  liha  —  besser  ein  Mücken- 
schinken im  Kohl  als  ganz  ohne  Fleisch, 
parem  söja  surra  kiii  külma  kiSlda  —  besser  ist  es  an  Wärme  la 

sterben  als  an  Kälte. 
parem  somata  niagama  tninna  kiü  murega  üles  töusta  ~  besser  ist 

es  ohne  Essen  schlafen  zu  gehen  als  mit  Sorgen  auf  zu  stehen, 
parem  sönut  sota  ktn  kölnut,  od.  koTjat,  kozutada  -~  besser  ist  es 

einen  Sallen  speisen  als  einen  Todlen,  od.  eine  Leiche,  pflegeo. 
parem  sü  sisse,  od.  sulm,  räkida  kui  sefja  taga  —  besser  rn's  Ge- 
sicht reden  als  hinter  dem  Hüchen. 
parem  sQ-täi:£  sölast  kui  mau-täiz  magedat  —  besser  ein  Mund  toll 

Salziges  als  ein  Magen  voll  Ungesalzenes. 
parem  süga  paluda  km  käega  wötta  —  besser  mil  dem  Munde  bitten 

als  mit  der  Hand  nehmen, 
parem  taza  kui  wäga  —  besser  leise  als  sehr. 
parem  Uli  kapsasteg  kui  d  raswa  räzukest  —  besser  eine  Laus  im 

Kohl  als  kein  Bischen  Fett, 
parem  tehtiid  kui  teutud  —  besser  gethao  aU  verschmäht, 
parem  lihane  kotis  kui  metsis  oksa  peal  —  besser  eine  Meise  im 

Sack  als  ein  Auerhahn  auf  dem  AsI. 
parem  tutiat  kaetsejat  kui  kümme  kahetsejat  —    besser  tausend 

Neider  als  zehn  ßemillleidor. 
parem  ukse  est  pögeneda  kui  taga-nurgast  —  besser  von  der  Thür 

fliehen  als  aus  der  llinterecke. 
pareni  üks  lind  kotis  kiii  kOmme  mctsas  —  hesser  ein  Vogel  im  Sack 

als  zehn  im  Walde. 
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parem  (üks)  warblaue  peus  kiii  kiimmc  katuse  p^l,  od.  katusel  — 
besser  ein  Sperling  in  der  Hand  als  zehn  auf  dem  Dache. 

parem  waeoe  aimga  km  rikaa  häbiga  —  besser  arm  mit  Ehre  als 
reicli  mit  Schande. 

parem  waeue  ja  waba,  kui  ribas  ja  rakendud  —  besser  arm  und 
frei  als  reich  uud  in  den  Strängen, 

parem  watia  habeme  all  kui  nöre  pitsa  all  —  hesser  unter  eines  Al- 
len Bari  als  unter  eines  Jungen  Peitsche. 

parem  weistel  witsa  rag  kewade  närida  kai  heina  süle-tä^  sü- 
gise  —  besser  wenn  das  Vieh  im  Frühjahr  eine  trockene  Ruihe  zu 
nagen  bat  als  im  Herbst  einen  Schooss  voll  Heu. 

parem  wöib  wifl  warba  peal  olla  kiii  korts  kinhas  —  lieber  mag 
eine  Blase  an  der  Zehe  sein  als  eine  l'alle  im  Schuh  (von  Eiteien). 

paremb  harja  maaga  km  halle  mauga  siiwwä  (d)  —  hesser  ist  es 
unreif  Schoieckendes  als  schimmelig  Schmeckendes  zu  essen. 

paremb  eime  kawada,  od.  kaeda,  kui  peräst,  od.  päle,  kahida,  od. 
kahitseda  (d)  —  besser  vorher  zusehen  als  nachher  bedauern. 

parerab  ettc  köneld  kui  perrä  töreld  (d)  —  besser  vorher  gesagt  als 
nachher  gezankt. 

paremb  laih  laiidab  kui  wägew  wälä  päl  (d)  —  besser  Mageres  im 
Stall  als  Fettes  draussen. 

paremb  om  ahjo  wiruze!  olla  km  lawwa  otsah  (d)  —  besser  ist  es, 
auf  der  Ofenbank  zu  sein  als  am  Ende  des  Tisches. 

paremb  ora  nüssä,  od.  nüssetü,  kui  ntli'gi,  od.  ärä  nöletü  (d)  — 
besser  ist  melken,  od.  gemelkt,  als  schinden,  od.  geschunden. 

paremb  pars  perseh  kiu  peräh  (d)  —  besser  das  Ferkel  im  Hinleren, 
d.  h.  im  Magen,  als  hinten  nachlaufend. 

paremb  wana  wafjon  kui  nöre  ilon  (d)  —  lieber  in  der  Verborgenheit 
des  Alten  als  in  der  Pracht  des  Jungen. 

patt  ezite  kiii  nhe  htukse-karwaga  bakkab  meid  siduma,  pirast 
yleme  kui  aiikru-koies  kiiiiii  —  die  Sünde  fangt  zuerst  an  uns  wie 
mit  einem  Haar  zu  binden,  nachher  sind  wir  wie  mit  einem  Anker- 
lau fest. 

patt  leikab  Öiguze  kaela  maha ,  wiu  murrab  öiguze  pea  otsast 
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ära  "  die  Suade  schneidel  üer  Gerecliligkeil  den  Hals  ab,  derBnul* 

wein  bricht  der  Gerechligkeil  den  Kopf  ab. 
patt  OD  hiiine  perc-niös  —  die  Sünde  ist  Herr  in  der  Seele, 
piiew  lilkbab  öle,  laizad  lühewad  tule  —  der  Tag  neigl  sich  zurNaeLl, 

die  I'aulen  gebn  zur  Arbeil. 
päewal  teewad  koerust,  uzg  od  meles  —  am  Tage  thun  sie  Schalkheil, 

in  der  Nacht  denken  sie  daran  (Iräumen). 
päilinc  wätab  päewa  peale,  süda  kütab  külimitu  peale  —  derTage- 

lübucr  sieht  auf  die  Sonne,  das  Herz  brennt  nach  dem  ScheHel. 
pärast  pöua  pilwid,  pärast  ilu  itkemist  —  nach  der  Dürre  Wolken, 

nach  der  Freude  Weinen, 
pätsiga  kanüika  järßle  wiskama  —  mit  dem  Laib  nacli  dcni  Urolstück 

werfen. 
pea  nenda  kilieleb,  ta  wist  taliab  kijrtsu,  od.  sauna,  barja  —  der 

Kopf  juckt  .SD,  er  verlangt  gewiss  nach  der  Krugs-,  od.  Badsluben-, 

Bürste  (wo  die  Haare  gerauft  werden), 
pea  pfidjale,  saba  säjale,  kesk-paik  kötjale  —  der  Kopf  dem  Fischen- 
den, der  Schwanz  dem  Bekommenden,  die  Mille  dem  Kochenden,  d.b. 

dem  Eigenihilmer  (sagen  die  Sirandbauern,  wenn  ein  Anderer  ^^A 

dem  Fange  viel  ab  haben  will), 
pea  töuzeb,  perse  waub  —  der  Kopf  erhebt  sich,  der  lliutere  siokt' 

nieder  {wenn  es  am  Morgen  schwer  ist  aul  zu  stehen), 
pea  tüdruk  kiiini,  kui  peig-mös  tuleb!  —  halle  nur  das  Mädchen  feäl, 

wenn  ein  Bräutigam  liomiul  (Kauf  bricht  Miellie). 
peaga  ci  pejize  k$gi  seinast  läbi  —  mil  dem  Kopf  kommt  Niemand' 

durch  die  Wand, 
peak  oH  nUha  neitsikeüe,  alt  oli  ainimi  uaezekene  —  von  oben  an- 
gesehen war   sie  ein  Jungferchen ,    von    unten   war  sie  lange  ein 

Weibchen, 
peast  wädatakse  peigu,  jalast  neiiiu  —  bei  dem  Burschen  sieht  mas 

auf  den  Kopf,  bei  dem  Madchen  auf  die  Füsse. 
peig-mös  lamraas.  abi-elus  Iiaminas  -  der  Brüutigam  ein  Schaf,  » 

der  I^he  ein  Zahn, 
pekiga  pütakse  hlrekezi  -  mit  Speck  fängt  mau  Mäuse. 
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peksmize  höbid  lähewad  kelia  kfllge,  aga  sönade  peks  läheb  ke- 
hast  läbi  —  Prügelscbläge  gehen  an  den  Körper,  aber  der  Schlag 
der  Worte  geht  durch  den  Körper. 

peni  om  söbr,  s6ni  kui  päd  silitetäs  (d)  —  der  Hund  ist  ein  Freund, 
so  lange  der  Kopf  gestreichelt  wird. 

pere-koergi  ei  sa  haukumata  sfla  —  sogar  ein  Hofhund  bekommt  nicht 
zu  fressen  ohne  Bellen. 

pere-mehe  hea  söna  kutsub  külalizi  sisse  —  des  Hausherrn  freund- 
liches Wort  ruft  die  Gäste  herein. 

pere-mehe  nüri  kirwes  leikab  enam  kui  kolme  sulase  terawad 
kirwed  —  des  Hausherrn  stumpfes  Beil  schneidet  mehr  als  dreier 
Knechte  scharfe  Beile. 

pere-mehe  silm  on  wel  enam  kui  tema  käzi  —  des  Hausherrn  Auge 
ist  noch  mehr  als  seine  Hand. 

pere-mehe  silm  teeb  lömad,  od.  hobused,  rammusaks  —  des  Haus- 
herrn Auge  macht  die  Thiere,  od.  Pferde,  feist. 

pcre-mes,  kes  pohku  müb,  sandi-koti  kaela  wlb  —  ein  Wirth,  wel- 
cher Futter  verkauft,  schalTt  sich  den  Bettelsack  an  den  Hals. 

pere-mös  hulgub,  ori  magab  wäzimust  —  der  Hausherr  treibt  sich 
umher,  der  Knecht  verschläft  die  Müdigkeit. 

pere-möst  sozitakse  sefja  tagant,  pere-naest  naerdakse  nurga  ta- 

gant  —  über  den  Hausherrn  zischelt  man  hinter  dem  Rücken,  über 

die  Hausfrau  lacht  man  in  der  Ecke. 
perse-nahk  wäga  kitsas,  ei  sä  kummardada  —  die  Haut  über  dem 

Hinteren  ist  gar  zu  eng,  er  kann  sich  nicht  bücken  (von  Unhöflichen), 
petis  peksab  ize  ennast  —  der  Betrüger  schlägt  sich  selbst, 
pettuzega  maja  peetakse,  walega  naene  wöetakse  —  mit  Betrug 

wird  das  Hauswesen  unterhalten,  mit  Lüge  das  Weib  genommen. 
pettuzel  on  löhkine  kub  —  Betrug  hat  einen  löcherigen  Rock, 
peu-täi^  näba  on  enam  kui  siile-täi^  külda  —  eine  Hand  voll  Sehen 

ist  mehr  als  ein  Schooss  voll  Hören. 

peze  kazukat,  aga  ära  tee  teda  märjaks  —  wasche  den  Pelz,  aber 
mache  ihn  nicht  nass. 


pikalt  ilult  töazeb  pirii ,  naTjatuzest  näpistasta  (pt)  —  aas  luger 
Lust  ersteht  Weilten,  aui;  Scherzen  Koeiren,  J.  !i.  Bedrängniss. 

pikera  jalg  aatub  pikemad  sammud  —  ein  längeres  Bein  macht  län- 
gere Schrille. 

pikk  piff  pikä  ilo  päie  (d)  —  langes  Weinen  auf  lange  Lust. 

pirrkatki,  torud  kotti,  kurat  selga,  uksest  wälja  -  die  Sackpfeifc 
entzwei,  die  Röhren  in  den  Sack,  den  Teurel  auf  den  RückeD,  zur 
Thür  hinaus  (es  isl  Alles  aus). 

pin  pika  ilu  peal  —  Weinen  auf  lange  Lust. 

pilf  hüab  pinu  taga,  toru  hüab  toa  taga,  safw  hüab  sauna  taga, 
sßfmik  liüab  söüiiiku  taga  —  die  Pfeife  ertonl  hioler  dem  Holi- 
sluss,  die  Sackpfeife  hinler  der  Slube,  das  llorn  hinler  der  Badstube, 
die  Flute  hinler  dem  Dtingerhaufen  (lustiges  Lehen). 

pilTiga  widi,  pizarail  tödi  —  mil  Weinen,  od.  mit  der  Pfeife,  wurde  es 
weggebracht,  mit  Thränen  wurde  es  hergebrachl, 

pifw  taleb  ikka  ilu  peale  —  eine  Wolke  komml  immer  auf  die  Lust. 

pime  ei  pea  mitte  jalutumat  uacrma  —  ein  Blinder  muss  Dicht  über 
einen  Lahmen  lachen. 

pime  kana  Idab  kä  wallest  tera  —  ein  blindes  Huhn  ßndel  auch  bis- 
weilen ein  Korn. 

pime  peab,  söge  sötkub  —  der  Blinde  liiill,  der  NichLsehende  tritt  mil 
dem  Fusse. 

pini  soze  pikält  peedü,  kass  kawwa  armadu  (pt)  —  der  Hund  frisst 
das  lange  Aufbehaltene,  die  Katze  Jas  lange  Gesparte. 

pini  Ute  koru'  istu  kui  sajzu  (d)  —  ein  Hund  isl  gleich  hoch  sitzend 
oder  stehend. 

piskuBt  tost  sab  enam  kui  sürcst  seizmizest  —  von  wenig  Arbeil 
bekomm!  mau  mehr  als  von  langem  Stehen,  d.  h.  Nichlsthun. 

pista  mu  kUlge,  ma  uaerau  kä—  stich  in  meine  Seile,  irh  lache  auch. 

pista  uma  uina  seniia,  kus  kirp  köige  kibedam  hammustab  — 
stecke  deine  Nase  dahin,  wo  der  Floh  arn  schärfsten  beissl. 

pista  pörsas  kotti,  kiii  pakutakse  -  stecke  das  Ferkel  in  den  Sack, 
wenn  es  angeboten  wird. 
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pjsta  sOrmed  törwa  sisse,  sis  sawad  törwaseks  —  stecke  die  Finger 

in  Tlieer,  so  werden  sie  iheerig  {wer  Pecli  angreifl,  elc). 
pitk  mBY  kizub  pinna  sUmast,  kannatus  kautab  wiha  waenu  — 

Langiiiulh  zieht  den  Splitter  aus  dem  Auge,  Geduld  vertilgt  bittre 

Fein  dsc  hall, 
pitk  wikasti  löb  laia  käre  —  eine  lange  Sense  schlagt  einen  breiten 

Schwaden. 
pizike  kiwi  Itikkab  enne  körma  ümber  kiii  süf  kiwi  —  ein  kleiner 

Stein  stösst  eher  ein  Fuder  um  als  ein  grosser  Stein. 
pizikezest  tost  sab  eiiam  kiu  sürest  seizust  —  von  kleiner  Arbeit 

hat  man  mehr  als  von  langem  Stellen,  d.  h.  Nichtsthun. 
pizost  tule  tuli,  sönast  tüli  (d)  —  aus  einem  Funken  entsteht  Feuer, 

aus  einem  Worte  Streit. 
pizake  mätas  lob  wallest  eune  könna  ümber  kui  sür  —  ein  kleiner 

Hügel  nirH  bisweilen  eher  ein  Fuder  um  ahs  ein  grosser. 
piziike  säde  teeb  süre  tiile  —  ein  kleiner  Funke  macht  ein  grosses 

Feuer. 
pizukezed  lapsed,  pizuke  inure  —  kleine  Kinder,  kleine  Sorge. 
^^Mukezed  lapsed,  pizukezed  muretsuzed,  süred  lapsed,  süred 
^^b  muretsuzed  —  kleine  Kinder,  kleine  Sorgen,  grosse  Kinder,  grosse 
^^^J  Sorgen. 

pizukezed  pajad  ajawad  rutu  ülc  —  kleine  Kessel  kochen  schnell 

über, 
pizut  lapsi,  paTju  leiba  —  weuig  Kinder,  uel  Brot, 
pizut  huUul  melt,  segi  targa  persest  —  wenig  hat  der  Narr  Verstand, 

und  auch  das  ist  aus  des  Klugen  Hinteren, 
pip  OD  ligera  ktu  naezekeno  —  die  Pfeife  ist  näher  als  das  Weibchen, 
pits  annab  pöled  kaerad  laiza  hobuselc  —  die  Peitsche  giebt  dem 

faulen  Pferde  die  Hälfte  des  Hafers, 
pits  on  laiza  hobiise  kaera-wSder  —  die  Peitsche  ist  des  faulen  Pfer- 
des Haferfutler. 
poe  küll  rajid-pähkle  sisse,  aga  juinal  iiäeb  sind  sianagi  -  krieche 

wohl  in  eine  eiserne  Nuss,  aber  Gott  siebt  dich  auch  dort. 
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pqistele  peab  räraatut  togant-otsast  sisse  taguma  —  dun  Jungen 

muss  man  das  Lesen  vom  Hinterende  her  einpauken. 
pojzid  oi  wöta  tttkki  su  küllest  öra ,  nemad  pauewad  tüki  su 

kUlge  —  die  Bursche  nehmen  nicht  ein  Slück  von  dir  ab,  sie  selien 

dir  ein  Stück  an. 
port  ei  uzu  pubast  ega  waras  waga  —  die  Hure  iraul  der  Iteioen 

nicht  noch  der  Dieh  dem  Ehrlichen. 
pörkenud  lilia  külalistc  toidus  -  halh  gares  Fleisch  der  Gäste  Nah- 


ilinlüren  nach  dem  Slrarpfahl  zu, 
n  Auge 


pöra  perse  kägi  pole  —  kehre  dein 
d.  h.  empfange  die  verdiente  Strafe. 

pora  Silin  jumala  pöIe,  jäta  scfg  wallatuze  pole  —  wende  dei 
zu  Gotl,  lasK  den  Itückeu  Dach  der  Zuchllosigkeit  hin. 

pBgeue  halwa  koba  est,  aga  mitte  lialwa,  od.  kui'ja,  saksa  est  — 
Qiehe  eine  schlechte  Stelle,  aber  nicht  einen  schlechten  Herren. 

pölend  ka^s  pelgab,  od.  kardab,  ttild  -  eine  verlrannle  Kalie  fliehl, 
od.  rürchlel,  das  Feuer, 

pölend  kassid  kardawad,  od.  kaäöikeno  kardab,  tuld  —  verbrannte 
Katzen  fürchten,  od.  ein  verbranntes  Kätzchen  fürchtet,  das  Feuer. 

p51Iu-mes  pöline  rikas,  amraeti-mes  ajuli  rikas  —  der  Landinami 
ein  für  immer  Heicher,  der  Handwerker  zeitweilig  reieh. 

pöllu-uiSs  pöline  rikas,  amraeti-iues  haruti  rikas,  kaup-mSs  kor- 
raldi  rikas  —  der  Laudmann  ein  fiir  immer  Reicher,  der  Handwer- 
ker seilen  reich,  der  Kaufmann  bisweilrn  reich, 

pöllu  iiurk  kaniiab  loiba,  maja  uurk  wötab  leiba  —  des  Feldes  Ecke 
trägt  Brot,  des  Hauses  Ecke  kostet  Brol  (die  Entbindung  eines  Weibes). 

püUust  töuzcb,  mis  izc  sisse  wiskad,  aga  imllus  mädaneb,  mis 
snlane  külwab  —  m\  dem  Felde  geht  auf,  was  du  selbst  hinein  ' 
wirfst,  aber  auf  dem  Felde  fault,  was  der  Kuechi  säet. 

pörgii  hfljid  ja  saksa  perse,  kes  neid  jötiab  täita?  —  der  Hölle  Ab- 
grund und  des  Herren  Hinlerer,  wer  vermag  die  zu  füllen. 

pöna  jäfjcd  paranewad,  iiutu,  od,  wihioa,  jurjed  ei  parane  —  die 
Spuren  der  Dürre  bessern  sich,  die  Spuren  des  Weinens,  od.  des 
Regens,  bessern  sich  nicht. 
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pöua  lapsed  naerawad,  wihma  lapsed  nutawad  —  der  Dörre  Kinder 

lachen,  des  Regens  Kinder  weinen  (Dürre  ist  weniger  nachtheilig  als 

zu  viel  Regen), 
pöwwa  latse'  ei  ike  nl  kui  wihma  latse'  (d)  —  die  Kinder  der  Dürre 

weinen  nicht  so  wie  die  Kinder  des  Regens. 
prQdi  käza-raha  katab  köik  uaezc  wead  kinni  —  die  Mitgift  der 

Braut  deckt  alle  Mängel  des  Weibes  zu. 
pudru  ei  söda  ial  nl  palawalt,  kui  teda  ködetakse  —  den  Brei  isst 

man  nie  so  heiss,  wie  er  gekocht  wird, 
pudru  nl  kömalt  ei  söda,  kui  kedetakse  —  der  Brei  wird  nicht  so 

glühend  heiss  gegessen  wie  gekocht. 
pudruga  sab  äle  aja  htipata,  kördiga  külase  minna  —  mit  Brei  kann 

man  über  den  Zaun  springen,  mit  Grützsuppe  in  die  Nachbarschaft, 

od.  in  das  Dorf,  gehen, 
puhas  SU  (ja)  puhas  käzi  käib,  od.  peazeb,  (kÖik)  mä-ilma,  od.  ma- 

ilmast,  läbi  —  reiner  Mund  und  reine  Hand  kommen  durch  die  ganze 

Welt, 
puhu  oleme  rikkad,  tcize  waezed  —  ein  Mal  sind  wir  reich,  das  an- 

dere  Mal  arm. 
puhu  tuluke  pilwese!  —  blase  einmal  das  Feuer  in  die  Wolke  (iro- 
nisch), 
puhub  juttu,  et  habe  wahutab  sös  —  er  schwatzt,  dass  ihm  der  Bart 

am  Munde  schäumt, 
purdud  koer  on,  od.  ikka,  arg  —  ein  gebissener  Hund  ist  inuner 

furchtsam. 
pü  ej  kaswa  oksata  ega  liha  kondita  —  ein  Baum  wächst  nicht  ohne 

Ast  noch  Fleisch  ohne  Knochen, 
pü  tuntakse  wiljast,  inimene  tegudest  —  den  Baum  erkennt  man  an 

der  Frucht,  den  Menschen  an  den  Handlungen. 
ptis  on  teize  mehe  haigus,  od.  wiga  —  am  Baum  ist  des  anderen 

Mannes  Krankheit,  od.  Schade  (unbeachtet), 
püha-päew  pödew  od.  püha,  esmas-p.  edew,  tejzi-p.  tözine  od.  te- 

gija,  ke^k-nädal  kehw  od.  kidu,  nerjas-p.  näljane,  rede  rikas 

od.  ri^ti-alune,  lap-p.  laisk  od.  ladus —  Sonntag  heilig  od.  kränk- 
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lieh,  Monlag  kokeu,  Dienstag  ernslliafl  od.  ihalig,  Mittwoch  schwäch- 
licli,  Donoerslag  hungrig,  Freitag  reich  oi.  Kreuziräger,  SouDabenil 
faul  od.  freuadlich  (Deutung  für  ilie  an  diesem  Tage  Geborenen). 

püksata  mos  safwita  häfg  —  ein  Mann  ohne  Hosen  ein  Ochs  ohne 
Hürner. 

raba  ajab  rattad  joksma  —  Geld  setzt  die  Bäder  in  Bewegung. 

ralia  jökseb  raha  jQre  —  Geld  liiufi  dem  Gelde  zu. 

raba  murrab  ratida  —  Geld  bricht  Eisen. 

raha  (ou)  hinne-waras  —  das  Geld  ist  ein  Seelendieb. 

raha-rikkus  hinne  hukkus  —  Reichlhum  an  Geld  ist  der  Seele  Ver- 
derben. 

raha  tönib  mest,  aga  nies  ei  wüj  raha  tgnida  —  Geld  verdient  den 
Mann,  aber  der  Mann  kann  nicht  Geld  verdienen. 

raha  tenida  on  kergerii  kiii  raha  hoida  ja  öigel  wizil  prükida  - 
Geld  zu  verdienen  ist  leichler  als  Geld  zu  bewahren  und  auf  rechte 
Weise  zu  gebrauchen. 

rabu  kaswatab,  tüli  kautab  —  Friede  erzeugt,  Streit  vernichtet. 

rabu  kozutab,  waen,  od.  tüli,  kautab  od.  körib  —  Friede  giebt  Ge- 
deihen, Feindschaft,  od.  Streit,  vernichtet  od.  schadet. 

rahu  teeb  raswaseks  ja  labkumine  lahjaks  —  Friede  macht  Fell  und 
Zwietracht  mager, 

rahu  wöidab  raba  —  Friede  besiegt  Geld  (ist  besser). 

rahuline  mefkäib  rikkuzest  üle  —  Friedrerligkeit  geht  über  rteichlhuui.  J 

rajumist  ei  pea  mitte  s<jzma  jäctama,  enne  km  pü  lange!)  - 
Hauen  muss  man  nicht  eher  uaclilassen,  als  bis  der  Baum  lallt. 

rakk  kutsikob  eüni  etäs  (d)  ~  ein  Hund  lebt  sein  Leben  lang  ; 
Hund. 

rasw  petab  hiri  löksu  —  Fett  lockt  Mäuse  in  die  Falle. 

raad  sulatata  tules,  fiädiks  patuse  inimeze  süda  —  das  Ei.sen  i 
im  Feuer  geschmolzen,    geschweige  denn  das  Herz   des  ! 
Menschen. 

rapda  pcab  tagnma,  kui  ta  palaw  oq  —  das  Eisen  muss  man  sc^ 
den,  wenn  es  heiss  ist. 
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TimsA  tahab  poiste  persest  wäQa  Idskuda  —  das  Lesen  muss  man 

ans  der  Knaben  Hinteren  heraus  ziehen, 
rägi  mSst,  aga  e|  nimeta  mSst  —  sprich  von  dem  Manne ,  aber  nenne 

den  Mann  nicht, 
rägi,  mis  tözi,  ja  s8,  mis  kQps  on  —  sprich,  was  wahr,  und  iss,  was 

gar  ist. 
rebase  kawalus  wöidab  karu  —  des  Fuchses  List  trägt  aber  den  Ba- 
ren den  Sieg  davon, 
rebase  sitta  s^aks  pidama  —  Fuchskoth  für  Weissbrot  halten, 
rebasel  on  enam  km  üks  auk,  od.  urgas  —  der  Fuchs  hat  mehr  als 

ein  Loch, 
ree  ja  ratta  surm  on  t6  äres  —  des  Schlittens  und  Rades  Tod  ist  am 

Wege. 
regi  ja  wanker  ei  lepi  übel  tel  —  Schlitten  und  Wagen  geben  sich 

nicht  mit  einem  Wege  sufrieden. 
rikas  maksab  rahaga,  waene  maksab  nabaga  —  der  Reiche  bezahlt 

mit  Geld,  der  Arme  bezahlt  mit  der  Haut, 
rikas  mos  algab  prötsessi,  aga  waene  löpetab  teda  —  ein  reicher 

Mann  fangt  den  Process  an,  aber  ein  armer  beendigt  ihn. 
rikas  peazeb  rahaga,  waene  maksab  serja- nabaga  —  der  Reiche 

kommt  mit  Geld  davon,  der  Arme  bezahlt  mit  der  RQckenhaut. 
rikas  rahwas,  robke  and  —  reiche  Leute,  reichliche  Gabe. 
rikas  tapab  süre  bäfja,  ej  sä  mauku  mekkidagi;  ma  tapan  wana 

warese,  se^lt  sän  sada  wofstikest  —  der  Reiche  schlachtet  einen 

grossen  Ochsen,  und  bekommt  eine  Wurst  auch  nicht  einmal  zu 

schmecken;  ich  schlachte  einen  alten  Raben  und  bekomme  hundert 

Wurstchen, 
rikka  surm  ja  waeze  pulmad  on  kQlsad  —  des  Reichen  Tod  und  des 

Armen  Hochzeit  sind  berühmt, 
rikka  töbi  ja  waeze  ölut  on  kQlsad  asjad,  od.  kQlus  —  des  Reichen 

Krankheit  und  des  Armen  Bier  sind  berühmt, 
rikkal  on  enam  söbru  kui  kehwal  —  der  Reiche  hat  mehr  Freunde 

als  der  DärfUge. 
rikkal  bölpus  haige  oUa  —  der  Reiche  hat  es  bequem  krank  zu  sein. 
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riklfal  ralia,  waezel  lapsed  -^  Jer  Ueiche  hat  Geld,  der  Arme  seine 

Kinder, 
rikkal  süf  pea,  waezel  aüred  jalad  -  der  Uciclie  hat  einen  grossen 

Kopf,  der  Arme  grosse  Füssu. 
rikkast  perest  osta  hobnne,  waezest  wallast  wöta  naene  —  aus 

einer  reichen  Familie  kaufe  dein  Pferd,  aus  einem  armen  Gebiete 

nimm  dein  Weil). 
rid  rikub,  raliu  rikastab  —  Streit  verdirbt,  Friede  Lereicherl. 
rohii  iiina  tärkab,  küiiiii-mös  ärkab  —  des  Grases  Spitüe  spriessl,  der 

Pflüger  erwachl, 
roiik  ja  ronk  on  kokku  kaks  roiika  —   ein  ilahc  umt  ein  Italie  sind 

zusammen  zwei  Raben, 
roppus  ja  ulikus  kaswawad  ühe  jürc  jiea!  —  Unllailiiijkeii  und  Slolz 

wachsen  anf  einer  Wurzel, 
roit  käib  sei'iiii  kaiia  pekki  iitlppamas,  kumii  lüksu  j&b  —  diu  Halle 

gellt  so  lauge  am  Speck  zupfen,  bis  sie  in  der  Falle  bleibl. 
rög  ei  ole  iai  palawam  kui  sis,  kiii  tulelt  lauate  töstetakse  —  eiui; 

Speise  ist  nie  heisser,  als  wenn  sie  vom  Feuer  aul  den  Tisoli  üeseiH 

wird, 
röta  röal  —  Schweden  bei  der  Speise,  d.  h.  nun  stehen  die  Ochse«  am 

Berge  (vgl.  nild  röts  elc.). 
röwi  suits  ja  tuki  wing  on  saksa  surm.  od.  hing  -  der  lUuch  d«r 

Küche  und  der  üunsl  des  Fuuerbraudes  sind  des  Deutschen  Tod,  od. 

Alhem, 
röhutud  find  rogib  -  eine  gedruckte  Brust  kenelil. 
rßin  on  rahu  tütar  —  Freude  ist  die  Tochter  des  Friedens, 
römsastc  nirig  julgcsti;  nörcs  eas  käiakse  —  liühlich  und  muthig 

wandelt  man  in  der  Jugend, 
rublane  iiimi,  kopikaiie  ammet  -  der- Name  einen  Itubel,  das  Ami 

eine  Kopeke  werlh  (wenig  einträgliches  Geschäft), 
rukis  on  maja  pere-mös  ~  Roggen  ist  der  Wirth  im  Hause, 
ruraal  kits  on  se,  kes  ei  möista  pQd  körida,  ktii  pO  ös  oii  —  eine 

dumme  Ziege  ist  die,  welche  nicht  versteht  einen  Baum  zu  schälen, 

wenn  der  Daum  vor  ihr  ist. 
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nunal  kits  (on  sd),  kes  püd  ej  oska  körida  —  eine  dumme  Ziege, 

welche  nicht  versteht  deo  Baam  zu  schälen, 
mmal  näeb  palju  waewa  —  der  Dumme  hat  viel  Beschwerde. 
romal  siga,  kes  nabra  äre  näiga  sareb  —  ein  dummes  Schwein, 

welches  neben  dem  Getreideschober  Hungers  stirbt. 
rumal  teeb  kahjo,  kui  tald  läheb  näitama  —  der  Dumme  richtet 

Schaden  an,  wenn  er  (auch  nur)  geht  um  Licht  zu  zeigen. 
rnmal  ahkus  ei  kölba  mitte  koera  sawa  alla  —  dummer  Stolz  taugt 

nicht  unter  des  Hundes  Schwanz. 
ramal  waras,  kes  oma  jäfgi  ei  oska  kustatada  —  ein  dummer  Dieb, 

der  nicht  versteht  seine  Spuren  zu  verwischen, 
rnmala  aknad  on  aiati  tuhmid  —  des  Dummen  Fenster  sind  immer 

trübe. 
rumaial  ei  kaswa  ial  ni  pafja  suFgi  selga,  et  lennata  wöib  —  dem 

Dummen  wachsen  nie  so  viel  Federn  auf  ^em  Rucken,  dass  er  flie- 
gen kann, 
rumaial  mehel  kaswawad  head  kartuhwlid  —   dem  dummen  Manne 

wachsen  gute  Kartoffeln, 
romalaste  küzida  on  kergem  kqi  targaste  kosta  —  dumm  zu  fragen 

ist  leichter  als  klug  zu  antworten, 
rotembast  sät,  kapgembast  jät  (d)  —  am  eiligsten  bereitest  du  dich, 

am  weitesten  bleibst  du  zurück. 
ratnl  ep  ole  länt,  maial  ep  ole  oza,  kUll  laisk  petab  uzinat  —  Eile 

hat  keine  Suppe,  der  Naschhafte  keine  Portion ,  der  Faule  wird  wohl 

den  Behenden  überholen. 
rutt  rattal,  (kire  kodaral),  waua  nacne  wankril  —  Schnelligkeit  hat 

das  Rad,  Eile  die  Speiche,  ein  altes  Weib  ist  auf  dem  Wagen  (man 

eilt  und  kommt  doch  nicht  weiter).  ^ 

sa  ei  hftbene  jomala  wifja!  —  du  schämst  dich  nicht  vor  Gottes  Frucht 

(wenn  Einer  auf  dem  Rücken  liegend  isst). 
sa  e|  sä  sest  nT  pafju  kni  hif  köwasist  —  du  bekommst  davon  nicht 

so  viel  wie  die  Maus  von  einem  Schleifstein. 
sa  küled  nl  kui  siga  palinas,  od.  pajus—  du  hörst  so  wie  das  Schwein 

auf  der  Streu,  od.  im  Weidenbusch. 
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sa  hoiad  honst,  ega  sind  hobuse  naha  sisse  ei  raaeta  —  dn  scho- 
nest das  Prerd,  man  wird  dicli  doch  nichl  \a  ein  Prerderell  begraben, 
sa  säd  täna  enne  sü-täiG  wlna  kui  mina—  du  wirst  heule  eher  einen 

Mund  voll  Branutwein  bekommeii  als  ich  (wenn  Einer  früher  eiaWort 

ausspricht), 
sa  tahad  kaiipa  pöIt  ilma  ja  raha  wel  tagasi  —  du  willst  als  Waarc 

die  halbe  Welt  und  noch  Geld  zurück, 
sa  waletad  nenda,  et  sd  habe  pölema  läheb  —  du  lügsl  so.  dass  dein 

Bart  in  Brand  geratheu  wird, 
saba  pidi  ei  süüni  houst  ette  panna  —  mit  dem  Schweife  kann  idib 

ein  Pferd  nicht  vorspannen, 
sadusel  söidab  saks,  udusel  hulgub  buiit  —  bei  Regenweller  \ihtl 

der  Üeutsclie,  bei  Nebelweller  schleicht  der  Wolf, 
saia  sQakse  izuta,  Glut  juakse  januta  —  Weissbrot  isst  man  ohne 

Hunger,  Bier  trinkt  man  ohne  Bursl. 
sajad  ci  saa  kuskil  taewast  —  nirgends  regnen  die  Weissbrole  vom 

Himmel, 
saks  sätis  kocra,  koer  ajas  aaba,  saba  ajas  sawa  otsa,  ots  fltles: 

karwad,  karake  ize!  —  der  Herr  schickte  den  Hund,  der  HonJ 

trieb  den  Schwanz,  der  Schwanz  trieb  das  Schwanzende,  das  Eode 

sagte:  Haare,  springet  selbst, 
saks  söidab  säiiiga,  talu-poeg  reega,  mina  kehwa  kelguga;  takka 

tulen,  ette  laben—  der  Gutsherr  fahrt  mit  dem  Schlillen,  der  Bauer 

milder  Schleife,  ich  Armer  mit  dem  Handschlillcn;  von  hinten  komme 

ich,  nach  vorn  gehe  ich. 
saksK,  od.  sakste,  katel  ksb  (ikka)  salaja  —  des  Deutschen  Kessel 

kocht  immer  heimlich  (gegen  Geheimthuer). 
saksa  kef  ja  böbe-^ha  käib  köik  mä-ilma  läbi  —  des  Deutschen 

Sprache  und  Silbcrgcld  gehn  durch  die  ganze  Well, 
saksa-rahwa  tujsk,  od.  pask  (?),  on  mä-rahwa  usk  —  der  Deutschen 

Gestöber,  od.  Kolh  (?),  ist  der  Ehsica  Glaube, 
saksa  Ulli  on  saüdi  suma-aeg  -~  des  Deulschen  Schlaf  ist  des  Bettlers 

Mahlzeil,  od.  Essenszeil, 
sakste  katel,  od.  wiha,  kSb,  kui  kapsad  audawad  k&oe  s 
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korra  puhkeb,  sIs  on  Hg  —  der  Deutschen  Kessel,  od.  Zorn,  kocht, 
wie  der  Kohl  unter  dem  Deckel  gebäht  wird;  bricht  er  einmal  los, 
dann  ist  es  zu  viel,  od.  ist  er  zu  gross. 

sala-tSl  on  wahest  ka  wätajaid  —  geheime  That  hat  bisweilen  auch 
Zeugen. 

salaja  tehakse,  sauna  wiakse  —  im  Geheimen  wird  es  gethan,  in  die 
Badstube  wird  es  gebracht. 

salajalt  tehakse,  awalikolt  nähakse  —  heimlich  wird  es  gethan,  öffent- 
lich wird  es  gesehen. 

sammaldab  Idwi,  kui  seizab,  wereja  kiwi  harjendab  —  ein  Stein 
bemoost,  wenn  er  in  Ruhe  ist,  ein  rollender  Stein  glänzt. 

saüdi-kepp  ei  sada  taewase,  sldi-rle  ei  säda  pOrguse  —  der  Bettel- 
stab geleitet  nicht  in  den  Himmel ,  ein .  seidenes  Kleid  geleitet  nicht 
in  die  Holle. 

sant  kaAa  kagutab  ize  oma  peza  üles  —  ein  schlechtes  Huhn  verräth 
selbst  sein  Nest  mit  Kakeln. 

Saat  palub  enesele  kotti  —  der  Bettler  erbittet  sich  einen  Sack. 

sara-pQ  satteb  sOdamest  —  der  Eschenbaum  verfallt  vom  Herzen  aus 
(von  inneren  Schäden). 

8ara-pa  sfida  satikse  —  des  Eschenbaums  Hen,  d.  h.  Inneres,  zerfällt. 

samane  sarnatsega  lepib  kohe  ~  der  Gleiche  befreundet  sich  sogleich 
mit  dem  Gleichen. 

sarwist  härga  seutakse,  sönast  mSsta  söfmitakse  (pt)  —  an  den 
Hörnern  fesselt  man  den  Ochsen,  an  dem  Worte  bindet  man  den  Mann. 

sau  pitkem,  minust  ennast  toidab  —  der  Stab  ist  länger,  er  nährt 
sich  von  mir  (?). 

saul  söidab  saks,  ujul  hulgub  bunt  —  im  Regen  Tährt  der  Deutsche, 
im  Nebel  schweift  der  Wolf  umher.  m 

sa  ei  keäki  raibet  römu  päle  ja  fcagana-kotii  awwu  päle  (d)  — 
Keiner  bringt  ein  Aas  zur  Freude,  oder  einen  Spreusack  zu  Ehren. 

sab  ezimene  uindus,  od.  oinastus,  m5da  (lä|Dud),  kttU  sis  inimene 

walwab,  od.  sls  on  inimene  walwul  —  ist  die  erste  Schläfrigkeit 

voriiber,  dann  wacht  der  Mensch  wohl,  od.  dann  ist  der  Mensch 

munter. 
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sab  Jäkobi-päew  Qle,  sIs  lüakse  raud-aae)  roliu  sisse—  ist  der  Ja- 

cobilag  vorüber,  so  wird  ein  eiserner  Nagel  in  das  Gras  gescfalagea 

(es  ist  schwer  zu  mübeii). 
sab  käed  pitkemaks  —  er  bekommt  die  Hände  länger  (bei  der  Geburl 

eines  Sohnes,  welcher  bei  der  Arbeil  heiren  uird). 
sab  konn  künka  otsa  ja  talu-poeg  saksaks,  konibgi  ei  sä  encsest 

enam  aru  —  gelangt  der  Frosch  oben  auf  den  Hügel,  und  wird  der 

Bauer  ein  Herr,  so  kennt  keiner  von  beiden  sich  selbst  mehr, 
sab  sai'it ,  sab  sandi  pojä  kä  —  bekomml  der  Bettler,  so  bekomtni  des 

Bettlers  Knabe  auch. 
sada  koer  bui^di-karja,  seal  ta  läbeb  kiskujaks  —  schiciie  den  Hund 

in  eine  Wolfsherde,  so  wird  er  dort  reissend. 
säda  siga  saksa-mäle,  peze  siga  sebiga,  (sjga  tuleb  koju),  sigl 

jäb   seaks   —   schicke  ein  Schwein   nach  Deutschland,   wasche  eia 

Schwein  mit  Seife,  das  Schwein  komml  nach  Hause,  daS  Schwein 

bleibt  ein  Schwein, 
sädan  ei  tule  alati  säbastega,  waid  sagedaste  sukes  —  der  Teulel 

kommt  nicht  immer  in  Stiefeln,  sondern  oft  in  Strümpfen. 
San  (ma)  üle  kqera,  sis  sü.n  (ma)  üle  sawa  kä  —  komme  ich  aber 

den  Hund,  so  komme  ich  auch  über  den  Schwanz, 
sät)  peksa,  sTs  sän;  ega  perse  kaeru  n  kaswata  —  bekomme  \A 

Prügel,  so  bekomme  ich;  auf  dem  Hinteren  wuchst  ja  kein  Hafer, 
säpa  QigQB  ikka  pareoi  kui  pa^li  digus  —  des  Stiefels  Hecht  ist  im- 

immer  besser  als  des  Haslscbuhs  Recht, 
säpad  jalas,  warbad  wätjas!  —  Stiefel  am  Fuss,  die  Zehen  aussen. 
säl  es  ole  cnümb  hell!  es  walo  (d)—  es  war  dort  nicht  Laut  mehr  nicht 

Schein  (zu  sehen  und  zu  hören), 
sea-kaup  ei  kütto  süiiiii,  möfsja-kaup  ei  ukse  taga  (pt)  —  der 

Schweinehandel  macht  sich  nicht  im  Sack,  der  Handel  um  eine  Bram 

nicht  hinter  der  Thür. 
aea  seQas  kuld-sadul!  —    auf  des  Schweines  Rücken  ein  goldenttr 

Sattel, 
seal  ei  peaze  hlf'  ei  barakas  —  da  kommt  weder  Maus  noch  Bster 

durch. 


dorl  mag  es  sein,  (lieher  vcriaulen  (das  Un- 
iii  dem  Boole 


seal  olgu,  seie  küJugu 

glück), 
seal  pädis  peab  söudina,  kus  kägi  oii  juhtunud 

muss  Einer  rudürn,  wohin  er  gerade  gekomtuen  isl, 
sealap  s6  peni-saba  aja  wahel  seizab!  —  da  isl  der  llundescliwanz 

zwiscbeo  dem  Zaun, 
seda  kohta  ei  leia,  kus  raagades  süa  sab  ja  riet  kaiida  —  eine 

solche  Stelle  wird  man  nicht  finden,  wo  man  schlafend  zu  essen  be- 
kommt und  Kleider  zu  tragen. 
seda  köku  sa  wead,  slniia  perse  sa  löpped  —  diese  Schliche  treibst 

du,  darin  wirst  du  umkommen, 
«seda  ma  külen»,  ütles  üks  kurt,  kiu  ta  körwa-lopsu  sai  —  das 

höre  ich,  sagte  ein  Tauher,  als  er  eine  Ohrfeige  bekam, 
seda,  mis  sa  teizele  tahad  üelda,  title  eime  ize  enesele  —  was  du 

einem  Anderen  sagea  willst,  das  sage  vorher  dir  selbst. ') 
seistes  süa  seitse  pattu,  küliti  süa  küinine  pattu,  pMiti  sÜa  pöh- 

jatQ  patt  —  stehend  essen  isl  sieben  Sünden,  auf  der  Seile  liegend 

essen  zehn  Sünden,  auf  den  Knien  essen  bodenlose  Sünde. 
seitse  siga  kohe  karja  laska,  kümne  künd  —  sieben  Schweine  ge- 
rade auf  die  Weide  lassen,  das  Pfiugeu  von  zehn  {sie  wühlen  ro  viel 

auf), 
seitse  wenda  elawad  Ühes  kous  ralms,  aga  kahe  wenua-uaeze 

keskel  kaswab  söda  —  sieben  Brüder  leben  in  Frieden  beisammen, 

aber  zwisciien  ztvei  bruderfrauen  erwachst  Krieg, 
seitsmest  ahjust  oii  ta  juba  leiba  sönud,  kaheksas  karask  wöl 

katsumata  —  aus  sieben  Oefen  hat  er  selion  Brot  gegessen,  der 

achte  Kuchen  ist  noch  ungcfirobi, 
syzaw  wezi  läheb  haizema  —  stehendes  Wasser  fängt  un  zu  stinken. 
sdzwas  wees  on  niadu  —  in  stehendem  Wasser  sind  Würmer. 
seil  011  karwu  hambail  —  der  hat  Haare  auf  den  Zühncn. 
seil  on  Öige  jänese-süda  sös  —  der  hat  recht  ein  Hasenherz, 


1}  Andere  mit  s 
er  mida. 


in  der  Bedeutung  >jco  anfangende  Spriclimu 
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seil  on  parem  önii  kui  aru  peas  —  der  hal  besseres  Glück  als  im 

Kopfe  Versland, 
seil  011  sönu  keie  peal!  —  der  hat  einmal  Worle  auf  der  Zunge, 
seile  aäjaga  on  eiiara  töd  kui  tegemist  —  bei  dieser  Sache  ist  mehr 

Arbeil,  Plackerei,  als  Ausrichten. 
seile  est  ei  sä  sörnie  mitte  tuliba  pista  —  dafür  kann  man  deu  Fin- 
ger nicht  in  die  Asche  stecken, 
seftsia  on  segasem,  ja  liulgas  on  ubasem  —  in  Geselischfi  ist  es  ge- 

inischler,  in  der  Menge  angenehmer. 
seni  om  kufg  kölu  kui  sulg  sulanu  (d)  —  unterdessen  ist  der  Kranich 

gestorben,  bis  die  Stauung  aufgethaul  ist. 
senna  peab  talb  uiinema,  kus  kirwe  pöhi  ajab  —  dahin  muss  der 

Keil  gehen,  wohin  ihn  der  Rücken  des  Beiles  treibt, 
seiiüi  wötab  lUtiike,  od.  lühike  wötab,  marja  mäst,  kiii  pitk  kam- 

mardab  —   während  der  Lange  sich  bückt,  nimmt  der  Karae  die 

Beere  vom  Boden  auf, 
sepist  ei  kaiita  seljas  —  ein  Handwerk  braucht  man  nicht  auf  den 

Itücken  zu  tragen. 
Sepp  ei  prügi  mmdu  pihtisid,  kui  raua  tulest  wäl]a  wötta  —  der 

Schmied  gebraucht  die  Zange  nicht  anders,  als  um  das  Eisen  aus  dem 

Feuer  lu  nehmen  (Nothnagel). 
seu  kqera  kaela  worst!  —  binde  nur  dem  Hunde  eine  Wurst  um  den 

Hals. 
se  ajab  nägu  keba  wett  kaela  —  das  stürzt  gleichsam  heisses  Wasser 

über  den  Hals  (von  plülzlichem  Schreck), 
se  armastab  ennast  wSga  wähe,  kes  teist  wihkab  —  der  liebt  sidi 

sehr  wenig,  welcher  einen  Anderen  liassl. 
s6  ei  aita  meid  mitte  üle  kaäsi  sawa  —  das  hilft  uns  nicht  über  den 

Schwanz  einer  Katze. 
sS  ei  aita  mitte  nl  paTjti,  kui  kassi  sawa  alt  maba  kuktib  —  das 

hiin  nicht  so  viel,  wie  unter  dem  Schwanz  einer  Kalze  nieder  lallt. 
so  m  jata  afija  aja  allagi  —  das  liisst  die  Sache  nicht  unier  dem  Zaun, 
so  ei  maksa  kellegil  silma-hammast  —  das  kostet  Keinem  einen  Au* 

genzabn. 


so  karjamine  on  enam  kni  will  wärt  oq  -  Jiess  Geschrei  ist  mehr 

als  die  Wolle  werth  ist. 
s5  ker  selge,  ei  söoa  wöi  enam  hambaid  ega  safwi  säda  —  diese 

Sprache  ist  deutlich,  kein  Worl  kann  mehr  Zähne  oder  Uöroer  be- 

kommea. 
se  bqer  kizendab,  kelle  pihta  kepp  püdub  —  der  Hund  schreit,  des- 
sen Bücken  der  Stock  trifli. 
sö  lammas  nidetakse,  kellcl  willad  on  ~   das  Schaf  wird  geschoren, 

welches  Wolle  hal. 
«se  läbeb  korda»,  ütles  üks  kord  waiia  naene,  kiii  säfk  seljas  pö- 

les  —  das  geht  schon  an,  sagic  einmal  ein  altes  Weib,  als  das  Hemd, 

welches  sie  an  hatte,  brannte. 
sö  Idwa-kaniiikas,  mis  on  ära  leigatud,  ei  süniii  kokku  llmida  — 

das  Brotstück,    welches  abgeschaillen  ist,   lüsst  sich  nicht  wieder  an- 
kleben, 
se  nud  seizab,  kes  eniie  jökseb  —  der  steht  jetzt,  welcher  vorher 

lauft . 
se  hobuiie  söidab  pSzaga  wöitu  —  diess  Pferd  läuft  mit  einem  Strauch 

um  die  Wette  (von  faulen  Pferden). 
se  oleks  muUe  kUmoes  to!  ~  das  wäre  mir  die  zehnte  Arbeit. 
sS  on  küil  sünud,  kes  suniud  on  —  der  hat  genug  gegessen,  welcher 

lodt  ist. 
se  on  nägu  karwa  peal  —  das  ist  wie  auf  einem  Haar  {gefahrlich), 
sö  on  nägu  pea  tulde  pista  —  das  ist,  wie  den  Kopf  io's  Feuer  stecken 

(sehr  gefährlich). 
sö  on  Dägu  wett  kerisele,  od.  haue  peale,  od.  koera  selga  wizata 
^^^L—  das  ist,  wie  Wasser  auf  den  Ofen,  od.  auf  eine  Gans,  od.  auf  den 
^^^■nöckea  eines  Uundes  werreu  (giinz  rruchtlos). 
^TFon  ni  kerge,  et  puhuks  mäst  taewase  —  es  ist  so  leicht,  dass  man 

es  von  der  Erde  in  den  Himmel  blasen  könnte, 
se  on  öigus,  kiiida  mSistetakse  —  das  ist  Hecht,  wie  es  entschieden 

wird, 
sö  oa  ramal  kits,  kes  «  möista  püd  körida,  kui  pu  ös  on  —  das 
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ist  eine  dumme  Ziege,  welche  aichl  verslehl  einen  Baum  zu  schälen, 

wenn  der  Baum  vor  ihr  ist. 
se  OH  teatud,  mis  on  elatud  —  was  man  erlebt  hal,  das  liat  man  er- 
fahren, 
se  on  waene  lind,  kcs  oma  sul'gi  ei  jöua  kanda  —  das  ist  ein  be- 
dauernswürdiger Vogel,  der  seine  FedefD  nicht  i\i  tragen  vennag. 
se  on  wie  mehe  silma  jätnud  wee  jälle,  od.  wie  mehele  wett  silma 

jätnud  —  das  hat  fünf  Menschen  Wasser  im  Auge  zurück  gelassen 

{hat  Viele  be(rübl). 
se  hölib  111  palju  sest,  od.  peksu  pärast,  kui  wiska  haue  selga 

wett  —  er  macht  sich  so  -viel  daraus,  od.  aus  Schlägen,  wie  wcni 

man  auf  eine  Gans  Wasser  wirft  (d.  h.  gar  nichts), 
se  siga,  kes  ei  töfinu  päewa,  töiinub  8ze  —  das  Schwein,  welcbei 

nicht  am  Tage  wühlt,  wühfl  in  der  Nacht, 
so  töusku  wara  honimiku  üles,  kes  mind  tahab  petta!  —  der  stehe 

fnlh  am  Morgen  nuf,  wer  micii  betrügen  will. 
s§  IQdruk  on  nenda  sefge,  et  kohe  süiiniks  teda  kuninga  pojale 

anda  —  diesi>s  Mädchen  ist  so  rein,  dass  man  es  sogleich  dem  Sohu 

des  Königs  geben  künntc. 
se  wihin  annab  raeile  leiba!  —  dieser  Regen  giebl  uns  Brot. 
SS  wTlukas,  od.  wiluke,  mis  leiwast  sab  leigatud,  ega  ss  kokku 

enam  ei  liakka  —  das  Stück,  welches  vom  Brot  geschnitten  wird, 

das  ballel  wohl  nicht  mehr  an. 
Bö  wli,  mis  nörelt  öpiti,  od.  öpib,  jäb  kä  wannsele,  od.  so  wanalt 

jäb  —  die  Weise,  welche  man  in  der  Jugend  gelernt  hal,  od.  lernt, 

bleibt  auch  dem  Aller,  od.  im  Aller, 
sea  sQ  seki  möda  ja  köht  koti  möda  -  richte  den  Mtind  nach  dem 

Beutel  ein  und  den  Bauch  nach  dem  Sacke. 
rtsep  se  on»,  ütleb  Muru-Mikk  —  «das  ist  es  ehen»  sagt  M.  M.  (vgl. 

•  so  muss  es  kommen»  sagt  Neumann). 
siga  bäib  senüi  labi  aja,  knnni  aja  wahele  jäb  —  das  Schwein 

kriecht  so  lange  durch  den  Zaun,  bis  es  daznischeD  stecken  bleibt, 
siga  kidab  sitta,  lehm  tatikat,  od.  lammas  tati-sent  -  das  Schwein 

lobt  den  Kolh,  die  Kuh,  od.  das  Schar,  den  Schleimpilt. 
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siga  läheb,  kfina  jSb  (ikka)  —  das  Schwein  geht,  der  Trog  bleibt 
immer. 

siga  näeb  kud  —  das  Schwein  sieht  den  Mond  (ein  blindes  Huhn  findet 
auch  wohl  ein  Korn). 

siga  nelja  jalaga  e|  sä  örsile,  ja  kana  kahe  jalaga  kOll  sab  —  das 
Schwein  mit  vier  Fassen  kommt  nicht  auf  die  Stange»  das  Huhn  mit 
zweien  kommt  wohl. 

siga  söb  perc-mehega  fihes  laaas  —  das  Schwein  isst  an  einem  Tische 
mit  dem  Hausherren  (ist  das  schätzbarste  Thier). 

sikul  on  ikka  sarwed  enesc  pole  kaswanud  —  dem  Bock  sind  immer 
die  Hörner  nach  ihm  selbst  hin  gewachsen. 

sile  pealt,  kare  s6st  —  glatt  von  aussen,  rauh  von  innen. 

silita  kaSSi,  ka^ä  töstab  saba  w6l  körgemale  —  streichele  die  Katze, 
die  Katze  hebt  den  Schwanz  noch  höher. 

siHta  houst  s6st,  sTs  ei  ole  suga  tarwis  —  streichele  das  Prerd  von 
innen,  dann  ist  kein  Striegel  nothig. 

silm  on  kuningas  —  das  Auge  ist  König. 

silm  OD  kuningas,  kSzi  tegija  —  das  Auge  ist  König,  die  Hand  der 
Ausführende. 

silm  on  kuningas,  wöras  pere  wölu  —  das  Auge  ist  König,  der  Fremde 
der  Verzauberer  des  Hausstandes. 

silma-walu  sita-walu,  warba-walu  waeze  walu  —  Augenschmerz 
Kothschmerz,  d.  h.  unbedeutend,  Zehenschmerz  des  Armen  Schmerz. 

silma-wezi  wihtlemize  öst  ja  sap  sauna-kütmize  est  ~  Thränen  statt 
Quästens  und  der  Stock  statt  des  Heizens  der  Badstube. 

silmad  jäiwad  öue,  tuppa  —  die  Augen  blieben  draussen,  im  Zimmer 
(wenn  man,  in  ein  Zimmer  oder  aus  demselben  in  die  Helligkeit  hin- 
aus tretend,  zuerst  nicht  sehen  kann,  weil  die  Augen  durch  die  Dun- 
kelheit oder  das  Licht  geblendet  sind). 

silmad  lahti  wöi  kukur  lahti  —  Augen  offen  oder  Beutel  offen. 

silmad  näewad  enam  kui  silm  —  Augen  sehen  mehr  als  Auge. 

silmad  on  hinne  p^gel  —  die  Augen  sind  der  Spiegel  der  Seele. 

silmad  silita wad  houst,  käed  kobiwad  kotikut  —  die  Augen  strei- 
cheln das  Pferd,  die  Hände  tasten  nach  dem  Sacke. 


silm&dega  ta  s&b  enam,  kui  süda  wastu  wötab  —  mit  den  Ad^ 

issl  er  mehr,  als  der  Mageji  enlgegeo  oimuil. 
silmadega  tahaks  teda  ära  süa  —  er  mochte  ihn  mit  dcD  Augen  aai- 

essen. 
silmaga  wöib  klill  wädata,  käega  ej  wSj  mitte  k^ik  katsuda  ~ 

man  kann  wohl  mit  den  Augen  betrachten,  mit  der  fland  kann  man 

nicht  Alles  anfassen, 
aiiia  ep  ole  mitte  seda  wett  wärt,  mis  leiwa  sßs  on  —  du  bist  nicht 

das  Wasser  werth,  das  im  Brote  isl. 
sina  ep  ole  mitte  seda  wett  wärt,  mis  leiwa  tegijal  otsa  6s  on  - 

du  bist  nicht  das  Wasser  werlh,  das  der  das  Brot  Machende  an  der 

Stirn  hat. 
sina  oied  kolm  päewa  eotic  sündimist  juha  aewastand  —  du  bist 
■"   schon  drei  Tage  vor  der  Geburt  geniest  (du  bist  selir  klug), 
sina  pead  waid  olema,  kui  lammas  peretab,  sädik  sis,  od.  sedap, 

kui  mSs  rägib  —  du  mussL  still  sein,  wenn  ein  Schaf  fant,  ge- 
schweige denn,  wenn  ein  Mann  spricht, 
sina  wanaks,  miua  nöreks,  kü  kulla-karwaline  —  du  älter,  icb  jün- 
ger, goldrarbiger  Mond  (heim  Erscheinen  des  Neumondes), 
sind  oleks  he^  aurma  järele  säta,  sis  oleks  aega  wel  küll  patu3t 

p8rdä  —  es  wäre  gut  dich  nach  dem  Tode  zu  schicken,  dann  bälie 

man  noch  Zeil  genug  Busse  zu  ihun. 
sind  oleks  wärt  tule  ja  törwaga  pöletada  -   du  verdiensl  mit  l-euer 

und  Theer  verbrannt  zu  werden, 
sinna  peab  wai,  od.  talb,  minema,  kuhu  kirwe  silm  ajab  —  dahin 

muss  der  Pflock,  od.  Keil,  geben,  wohin  ihn  der  Rücken  des  Beiles 

treibt, 
sinna  peazed,  sinna  kaid  —  dahin  kannst  du  gelangen,  dabin  gehst  <Iu 

(sich  nach  der  Decke  strecken), 
sinna  wezi  walgub,  kus  koht  köige  nögusam  —  dabin  lliessi  du 

Wasser  ab,  wo  die  Stelle  am  niedrigsten  ist. 
sinu  tefwist,  minu  kiirku  —  deine  Gesundheit,  in  meine  Kehle  (beim 

Zutrinken). 
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siDnl  OD  Üks  kub,  ja  Uks  jumal  —  du  b^st  eineo  Ftock  und  einen 
Gou. 

sinust  ei  ole  müd  wel  kqi  kaä^i-kabral  —  du  bist  noch  zu  nicbls  wei- 
ter gut  al-s  zu  eiaem  Kalzeakorporal  (zu  kleinen  Kindern). 

sis  tsaa  r^da,  kui  raud  küm  om  (d)  —  dann  hämmere  das  Eisen, 
wenn  es  glühend  ist. 

sitast  ei  sä  sldi,  kana-pazast  kalewit  —  aus  Dreck  wird  nicht  Seide, 
aus  Hühnerkoth  nicbt  Tuch. 

sitika-wilnl  lähewad  laizad  tÖIe  —  in  der  Mistkäferkühle  (d.  h.  gegen 
Abend)  gehen  die  Faulen  zur  Arbeit. 

sitke  kannab  siti,  heldel  ep  ole  hel'migi  kaelas  —  der  Geizige  tragt 
Seide,  der  Gütige  hat  nicht  einmal  Perlen  um  den  Hals. 

sitkel  OD  sldi-snkad  jalas,  heldel  ep  ole  hermigi  kaelaa  —  der  Gei- 
zige hat  seidene  Strümpfe  an,  der  Gütige  nicht  einmal  Perlen  um  den 
Hals. 

sitt  köik  saiidi  palwus,  kui  ize  ei  mSista  —  ein  Kotli  ist  alles  Beten 
des  Bettlers,  wenn  er  es  selbst  nicht  versteht, 

sitt  on  leib  —  Kolh  ist  Brot  (Düngung). 

Sit  ajab  karu  pezast  wäQa  ~  der  Igel  treibt  den  Bären  aus  dem  Nest. 

sis  kölbab  hunt  kä  öpe-koeraks!  —  dann  taugt  auch  der  Wolf  zum 
Hofhund. 

sis  oli  siga  aja  waliel  —  da  war  das  Schwein  im  Zatin  stecken  geblie- 
ben (die  Ochsen  am  Berge). 

ST3  on  härjal  häuda  tarwis,  kiii  kil  kallale  tuleb  —  dann  hat  der 
Oclis  einen  Schwanz  nolbig,  wenn  die  Bremse  über  ihn  her  fällt. 

sis  peawad  leiwad  warmis  olema,  ehk  siga  pölegu  jöes!  ~  dann 
müssen  die  Brote  fertig  sein,  oder  das  Schwein  mag  im  Flusse 
brennen. 

scizab  kqcra  kaelas  worst,  kui  sinu  taskus  raba  seizab  —  dann 
bleibt  auch  an  des  Hundes  Halse  eine  Wurst,  wenn  in  deiner  Tasche 
das  Geld  bleibt. 

sis  wiska  pätsiga  kaiiiiika  järele  —  dann  wirf  mit  dem  Laib  nach  dem 
Brolstück . 


sts 
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sobige  ize  keskis,  jagage  taza  —  »erlragt  eucli  unter  eiDander,  ilieilet 

friedlich, 
söi,  et  nahk  iiurises  —  er  oss,  dass  die  Ilaul  brummte. 
so  lejba  ja  15  söüiüku  pcale  sitta  --  iss  Brot,  und  schlage  auf  den 

Misthaufen  Mist. 
s5,  od.  sögu,  rais  küps,  rägi,  od.  räkigu,  mis  tözi  on  —  i.ss,  od.  man 

esse,  was  gar,  sprich,  od.  mm  spreche,  was  wahr  Ist. 
SO  sTs  seimi  kiwa,    km  kännud  kaswawad  —  iss  denn  so  lange 

Sleiae,  bis  die  Baumsliimpfe  wachsen  (wenn  Einer  beim  Essen  mä- 
kelt), 
aöb  sü,  katsub  kaks,  kolraandal  olgu  kogu  es  —  ein  Mund  isst,  zwei 

schmecken,  dem  dritten  möge  ein  Haufen  vor  liegen. 
Soda  kui  söbra  ja  karda  kuj  waenlast  —  speise  wie  einen  Freund 

und  fürchte  wie  einen  Feind. 
Böja  on  seastajal  —  der  Sparer  hat  einen  Verzehrer. 
sök  sünfiib  sögj  pejile,  lök  ei  süni'ii  lögi  peale  —  Speise  passi  wold 

auf  Speise,  Sehlag  passl  nicht  auf  Schlag, 
söma-aeg,  od.  söma-ajal,  käzi  pitk  —  zur  Essenszeil  ist  der  Arm 

lang, 
söme  kui  säme  —  lassl  uns  essen,  wenn  wir  bekommen  (die  Gülegen- 

heil  benuüten). 
sön  sütt  ja  saiwan  saue  —   ich  esse  Kohlen  und  beisse  Lehm  (wenn 

nichts  schmeckt). 
sonud  hingab,  töbine  oigab  —  der  Saite  ruht,  der  Kranke  ächzl. 
sötind  pöld  tahab  terawat  äest,  od.  äket  —  ein  vergrastes  Feld  ver- 
langt eine  scharfe  Egge. 
siSbr  körib  näbre,  od,  söbra,  ptiksid,  od.  kätsad,  od.  perse  —  der 

Freund  zieht  des  Nachbars,  od.  Freundes,   Hosen  aus,  od.  scfaiadel 

den  Hinteren  (verräth  od.  übcrvortbeill), 
s5br  muretseb  söbra,  aga  jumal  köikide  est  —  der  Freund  sorgt  für 

den  Freund,  aber  Gotl  für  Alle, 
söbr  oled,  kui  laenad,  waeiilane  kui  kälte  küzid  —  ein  Freund  bisl 

du,  wenn  du  leihsl,  ein  Feind,  wenn  du  zurück  forderst. 
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!br  sülitab  söbra  tasku  —  der  Freund  speit  in  des  Freundes  Tasche 

(übervorlbeih  IIid). 
söbr  wöttes,  waenlane  tagasi  wies  —  ein  Freund  beim  Nehmen,  ein 

Feind  beim  Zurückbringeo. 
söbra  wöib  üksi-paini  häda  ajal  tundma  öppida  —  einen  Freund 

kann  man  nur  zur  Zeil  der  Noth  liennen  lernen, 
söbrale  laenad,  waenlaze  käest  säd  —  einem  Freunde  leihst  du,  von 

einem  Feinde  bekommst  du. 
BÖbnis  ei  ja  wanaks  ~  Freundschaft  altert  nicht, 
söge-silma  ja  toiikni  kaup&  sobitakso  pimedas  ~  des  Blinden  und 

des  Lahmen  Handel  wird  im  Dunkeln  besprochen. 
söiraajale  jäwad  sönad,  ja  rahu  rikkujale  rahutu  süda  —  dem 

Schimpfenden  bleiben  die  Worte  umi  dem  Stiirer  des  Friedens  ein 

friedloses  Flerz. 
söitiä  tuLat  nerja,  et  tuline  pask  taga  -    er  rilt  in  tausend  Galopp, 

dass  heisser  Koth  hinterdrein  war. 
Sommer  süf  sola  jätk,  wezi  pitk  pima  jätk  —  grober  Kies  ist  eine 

Verlängerung  des  Salzes,  langes  Wasser  eine  Verlängerung  der  Milch. 
Bona  murrab  meste  mele  —  das  Wort  bricht  der  Manner  Sidd. 
söna  peastab,  söna  kJiidab  —  das  Worl  macht  frei,  das  Wort  bindet, 
söna  pistab,  söna  peastab  —  das  Won  sticht,  das  Worl  rettet. 
söna  sörmib,  söna  pejstab  mche  —  das  Wort  bindet.  da.s  Wort  löst 

den  Mann, 
sönast  pcetaksc  nies,  sarwest  häfg  —  beim  Worte  wird  der  Mann  ge- 
halten, beim  Hörn  der  Ochs. 
sönast  säze  töra,  pizost  säze,  tuli  (d)  —  aus  einem  Worte  entsteht 

Zank,  aus  einem  Funken  entsteht  Feuer, 
sörme  küz  on  pizukene,  aga  nl  patju  ei  sä  —  der  Nagel  des  Fingers 

ist  klein,  aber  nicht  so  viel  bekommt  man. 
sörme  otsast  külwa,  sörme  otsast  lyka  —  mit  der  Fingerspitze  säe, 

mit  der  Fingerspitze  ernte, 
sörmed  jäwad  jagajale  —  die  Finger  bleiben  dem  Verllieilenden. 
sörmed  püdnwad  möne  koiTa  wora  kiilge  —  die  Finger  lasten  bis- 
weilen Fremdes  an. 
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sOrmed  w&zinad  hölpsamalt  tehes  kui  sQ  sües  —  die  Finger  ermä- 
den  leichler  beim  Arbeilen  als  der  Mund  beim  Essen. 

sOzar  sölmib  sönad  kokku,  wend  se  räpsib  rämatuse  (pt)  —  die 
Schwester  bindet  die  Wörit^r  zusamineii ,  der  Bruder  kritzelt  sie  id's 
Buch. 

BÖIudes  sab  wili  sefgeks  —  durch  Sichten  wird  das  Getreide  rein. 

SU  käest  palutakse  pead,  sa  pakud  perset  —  man  bittet  dich  um  den 
Kopf,  du  bietest  den  Hinteren. 

suge  houst  pealt  ja  aeat  —  striegele  das  Ffenl  von  aussen  und  von  in- 
nen (rüllere  gut). 

sugutazcd  omad,  k^p  w6ras  —  die  Verwandten  sind  Eigene,  der 
Handel  ist  ein  Fremder. 

stti  ja  tafw  taplewad  teinc  teizcga,  oil.  t.  ikka  —  Sommer  und  Win- 
ter streiten  mit  einander,  od.  immer. 

siiits  ei  tßuze  ilma  tuleta  —  Rauch  erhebt  sich  nicht  ohne  Feuer. 

sulge  pealt  ölge  peale  säraa  —  von  Federn  auf  Stroh  kommen. 

sull  ou  ikka  tark  niua  —  du  hast  immer  eine  kluge  Nase. 

sull  on  jämedam  kael  kui  keha  —  dein  Hals  ist  ilick»r  als  dein  Leib, 

sull  on  wel  körwa-tagused  ligedad,  iiokk  kollane,  ja  taliad  teizest 
targem  olla  —  du  hast  noch  die  Stelle  hinter  den  Obren  uass,  den 
Schuabut  gelb,  und  du  willst  klüger  .sein  als  der  Andere. 

sunüi  sikku,  chk  sikk  annab  plma!  —  zwinge  nur  den  Bock,  vielleieM 
giebt  der  Bock  Milch. 

surm  ei  pari  aja  järele  —  der  Tod  fragt  nicht  nach  der  Zeil. 

surra  (on)  ligemal,  od.  lizem,  kui  säfk  {ihu  ppjtl)  —  der  Tod  ist  nä- 
her als  das  Hemd  auf  dem  Leibe. 

surm  on  meil  jala  all  iga  päew  —  der  Tod  ist  uns  jeden  Tag  unter 
dem  Fusse. 

surm  Bös,  kalm  kaelas  -  der  Tod  ist  im  Munde,  das  Grab  am  Halse. 

surma  ette  ei  wö^  Ükski  kätt  panua  -  gegen  den  Tod  kann  Niemand 
die  Hand  vor  hatten. 

surma  est  ei  wiij  ükski  ära  jöksta  —  dem  Tode  kann  Niemand  ent- 
laufen. 

Burnu  sü  ei  jöua  tui'iiiistada,  ja  waiini-tofni  müridel  d  ole  körwu 
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'  eines  Todten  Mond  kann  nicht  zeugen,  und  die  Mauern  des  Ge- 
fängnisses haben  keine  Ohren. 

surnust  izast  enam  Inga  pidama  km  elawast  lapsest  —  auf  den 
gestorbenen  Vater  mehr  Rücksicht  nehmen  als  auf  das  lebende  Kind. 

satt  hake\  rahha  luke'  (d)  —  den  Wolf  anschreien,  Geld  zählen, 
satt  lätt  pakka ,  l(^d  kahru  6st  (d)  —  vor  dem  Wolf  flieht  er,  einen 
Bären  findet  er  vor  sich. 

sawe  silm  ja  talwe  hammas  —  Sommers  Auge,  Winters  Zahn  (Früh- 
lingsfrost b.  Sonnenschein). 

sawine  rand  ei  pea  kaua  jäd  —  sommerlicher  Strand  hält  das  Eis  nicht 
lange. 

suzi  heit  karwa,  ei  mitte  wizi  (d)  —  der  Wolf  lässt  sein  Haar,  nicht 

seine  Weise, 
sazi  iks  soe  polt  (d)  —  der  Wolf  ist  immer  auf  Seiten  des  Wolfes, 
sazi  soe  polt  sönna  ei  ütle  (d)  —  der  Wolf  sagt  kein  Wort  von  dem 

Wolf. 
Sozi  anehos,  pini  mälehOs  (d)  -^  der  Wolf  vergisst,  der  Hund  erinnert 

sich. 
Sozi  uwwelt  söze  ja  kawwehe  kargas  —  der  Wolf  isst  Ungares  und 

läuft  weit. 
sQ  OD  potsi  käe-raha  —  der  Mund,  od.  Kuss,  ist  das  Handgeld  auf  die 

Scham, 
sü  OD  sUdame  mSt,  od.  tulk  —  der  Mund  ist  des  Herzens  Maass,  od. 

Dolmetscher. 

sQ  sat  sälä-täwwe,  söä  tege  terwüzetä,  od.  rikk  terwüze  (d)  —  der 

Mund  schickt  einen  Rücken  voll,  das  Herz  macht  krank,  od.  verdirbt 

die  Gesundheit. 
sQ  söb,  katsub  kaks  —  ein  Mund  isst,  zwei  schmecken. 
sQ  süruk  ehitab  sQre  linna,  käzi  kange  ei  tee  kana-pezagi  —  der 

prahlende  Mund  erbaut  eine  grosse  Stadt,  die  starke  Hand  macht  auch 

nicht  einmal  ein  Hühnernest. 

80  teeb  Sure  Unna,  käed,  od.  käzi,  ei  tee  käu-,  od.  kana-,  od. 
kärbse-,  pezagi,  od.  kaä^i-sabagi  —  der  Mund  macht  eine  grosse 
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Sladt,  die  Hände,  od.  die  Hand,  machen  nichl  einmal  ein  Kuckucks-, 

od.  Hühner-,  od.  Fliegen-,  Nesl,  od.  einen  Katze nschwaaz. 
8ü  teeb  Sure  liaiia,  käzi  teeb  kärbse-peza  —  der  Mund  machl  eine 

grosse  Sladt,  die  Hand  macht  ein  Fliegennest. 
sQga  teeb  süre  hulga,  kättega  ej  tee  kaua-pezagi  —  mit  dem  Munde 

macht  er  eine  grosse  Menge,  mit  den  Händen  macht  er  niciii  einmal 

ein  [lühnerne.sl. 
3üf  jalg  süred  säpad,  sfir  käzi  süred  kindad  —  grosser  Fuss  grosse 

Stiefel,  grosse  Hand  grosse  Handschuhe, 
sflf  jalg  tafwitab  sQrt  säbast,  od.  kihga  —  ein  grosser  Fuss  bat  einen 

grossen  Stiefel,  od.  Schuh,  nölhig. 
süf  junial  on  se  seTtside  wahe  teinud  —  der  grosse  Gott  hat  diesen 

Unterschied  der  Stünde  gemacht, 
sür  laew  mingu  merde,  lötsik  jägu  ranna  ligi  —  ein  grosses  Schill 

mag  In 's  Meer  gehen,  ein  Boot  bleibe  nahe  nm  Uftir. 
süf  pere,  süf  köht  —  ein  grosser  Hausstand,  ein  grosser  Magen, 
süf  sugu,  warga  bimu  —  vornehmes  Geschlecht,  Dlehes  Verlangen. 
sQf  süakse  ära,  piskaga  elatakse'kä  -  Grosses  zehrt  man  auf,  von 

Kleinem  lebt  man  aucli. 
sQr*  tükk  ajab  sü  löhki  —  ein  grosses  Stück  zerreissl  den  Mund, 
süf  wara,  süf  niure  ~  grosse  Habe,  grosse  Sorge. 
sared  sömad,  süred  sämad  —  grosse  Mahlzeiten,  grosse  Einkünfte. 
sQrel  melicl  oa  süred  püksid  —  ein  grosser  Mann  hat  grosse  Hosen.. 
Bürem  kiwi  litsub  wähcmat  alla  —  der  grössere  Stein  druckt  den  klei- 
neren nieder.  i 
snrus  suretab,  kaiigus  kautab  —  Grösse  bringt  Tod,  Stärke  Verderbea. 
süms  surutaksc,  kangus  katitatakse,  madal  ajab  ikka  mäst  Ubi- 

Grosse  wird  gedrückt.  Stärke  vertilgt,  der  Niedrige  schlägt  sich  im-  , 

mer  durch  im  l^ande. 
8üst  Iilheb,  od.  lüinud,  töbi  sisse  -  durch  den  Mund  geht,  od.  ist  ge- 
gangen, die  Krankheit  hinein  {von  Betrunkenen). 
Büst  sab  pea  wälja  öeldud,  aga  ei  so  nenda  iizinaste  tagasi  ei  sä 

—  es  wird  wohl  bald  aus  dem  Munde  heraus  gesagt,  aber  es  gelangt 

nicht  so  schnell  wieder  zurück. 


sögawas  kaewua  palju  wett,  siski  löppeb  wahest  otaa  —  in  einem 
liefen  BruDaeii  ist  viel  Wasser,  dennoch  gehl  es  bisweilen  zu  Ende. 

fiügise  näed  orast  küU,  86  ep  ole  aga  wel  safwis  —  im  Herbst  siebst 
du  wohl  das  Roggengras,  aber  das  isl  noch  nichl  in  den  Getreide- 
kästen. 

sügise  on  scred  somized,  od,  sömad,  kewade  on  keed  kaHid,  od. 
magusad  —  im  Herbst  sind  grosse  Mahlzeiten,  im  Frühjahr  sind  die 
Hülsen  theuer,  od,  süss, 

sügise  södab,  kewade  kurnab  —  der  Herbst  fütlerl,  der  Frühling  mer- 
gelt aus. 

sügisel  OD  seitse  söma-lauda,  kewadel  ei  kakukest  —  der  Herbst 
bat  sieben  Speiselische,  der  Krühling  liein  Laibchen. 

süld  mest,  teine  hangu,  koliuas  uppi,  sis  teeb  kolme-sülla-kör- 
guze  kuhja  —  ein  faden  Mann,  ein  zweiter  Heugabel,  ein  dritter 
Lüpfeu,  das  macht  einen  drei  Faden  hohen  Schober. 

3(ilega  wl,  piliiiga  tö  —  mit  dem  Schoosse  bringe  fort,  mit  der  Hand 
zurück  (trenn  Ciner  zur  Stadt  gehl). 

saüdinud  aSju  ei  wOi  parata  —  geschehene  Dinge  kann  man  nicht 
bessern. 

sünüib  lapsuke,  sts  süniiib  kä  emale  pini  rindu  —  entsteht  ein  Kind, 
so  entsteht  auch  der  Mutter  Milch  in  der  Brusl. 

siizi  hakkab  Böest  ~  eine  Kohle  entzündet  sich  au  der  anderen. 

Sil  übte,  patt  pöleks  —  die  Schuld  zusfimnien,  die  Sünde  zur  Hälfte. 

sÜakse  süred  somad,  elataksc  kä  piskuga  —  man  verzehrt  die  gros- 
sen Mahlzeiten,  man  lebt  auch  von  Wenigem. 

sud,  od.  sü,  katiai,  säd,  od.  sü,  känel  —  Schuld  hat  der  Kessel,  Schuld 
der  Deckel. 

Süd,  od,  aü,  rokal,  süd,  od,  sü,  wazikal  —  Schuld  hat  der  Trank, 
Schuld  hat  das  Kalb. 

sÜes  kaswab  a§ma-izu  —  beim  Essen  wächst  der  Appetit, 

ta')  ei  üle  mu  sü-täiel  ega  mu  lejwal  ohiud—  er  ist  weder  bei  mei- 
nem Mund  \d1I  noch  bei  meinem  Brotü  gewesen  (nichts  zu  Ihun  gehabt). 


I  1)   Vgl,  anch  die  mit  otema»  beginne ndeii  Bälie 
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ta  ei  ole  seile  wee  wärt,  mis  ta  Idwa  sös  söb  —  er  ist  Jas  Wasser 

Dtchl  wcrth,  das  er  im  Brote  isst. 
ta  ei  sa  miiiust  nl  palju  kiy  bif  köwasist  —  er  bekommt  von  mir 

Dicht  so  viel  wie  die  Maus  vom  SchleiTslein  (gar  nichts). 
ta  elab  önue  ulu  all  Ja  magab  Märja  kaenlas  —  er  lebi  unter  dem 

Dache  des  Glückes  und  schlaf  in  Maria's  Ann. 
ta  jöksis  nl,  et  jalad  kuklase  löid  —  er  lief  so,  dass  die  Füsse  an  den 

Nacken  schlugen, 
ta  läheb  kaäiiikaga  pätsi  otsima  —  er  geht  mit  dem  Brolslück  das  Laib 

suchen, 
ta  läheb  kazukat  söendama  seaj,  kus  tuba  pöleb  —  er  gehl  da  den 

Pelz  wärmen,  wo  die  Slube  brennt, 
ta  läks,  et  püksi-wofdid  wätkuzid  —  er  ging,  dass  die  Hosenfalten 

blilKlen  (eilig). 
ta  lendab  körgemase,  kui  tlwad  kanuawad  —  er  fliegt  höher,  als  die 

Flügel  tragen, 
ta  nutab  mul'dist  naeru  —  er  weint  über  das  Lachen  vom  vorigen 

Jahre, 
ta  oleks  mind  (leme-)  luzika  sisse  uputanud  —  er  halte  mich  in  ei- 
nem SuppeolÜirel  ersäuFl  (aus  grossem  Zorn), 
ta  ou  köjk  sö<l  solkiaud,  köik  marjad  maitsnud  —  er  hat  alle  Sümpfe 

betreten,  alle  Beeren  geschmeckt, 
ta  on  lödud  kaika-aluseks  ja  teize  taga-aetawaks  —  er  ist  geschaf- 
fen als  unter  dem  Prügel  Stehender  und  von  Anderen  Nachzutrei' 

bender. 
ta  on  uenda  ihaus,  et  ei  ratsi  nina  nüzata  —  er  ist  so  geizig,  dass 

er  die  Nase  nicht  schnauzen  mag. 
ta  OD  nl  ilinuä,  et  mitte  koer  lema  maja  nurka  ei  iilzuta  —  er  ist 

so  geiitig,  dass  kein  Hund  die  Ecke  seines  Hauses  benetzt. 
ta  on  nl  ubke  ja  lai  et  ta  pi  mahu  enam  oma  nalia  sisse  —  er  ist 

so  stolz  und  breit,  dass  er  in  seiner  Haut  nicht  mehr  Itaum  hat. 
ta  OD  nl  walge  kiii  abju  i'ind  —  er  ist  so  weiss  wie  der  Rand  des 

Ofens  (ironisch). 
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ta  on  Qks  heris  oma  nahas  —  er  ist  ein  Schalk  in  seiner  Haut. 

ta  hölib  iiT  paTju  häbist  kiii  kqer  sitast  —  er  macht  sich  so  viel  aus 

der  Schande,  wie  ein  Hund  aus  dem  Koth. 
ta  ptlab  mä-ilma  söjaks  kUtta  —  er  sucht  die  ganze  Welt  warm  zu 

heizen. 
ta  r§gib  lahke  palgega,  aga  süda  luötleb  kurja  —  er  sprich!  mil 

freundlichem  Gesicht,  aber  das  Herz  sinnt  Böses. 
ta  räkis  nl,  et  «böu»  ja  nböbi«  wahel  wahet  ei  olnud  —  er  sprach 

so,  dass  zwischen  Strom  und  Schlag  kein  Unterschied  war  (dass  der 

Mund  schäumte), 
ta  tahtis  sealt  leigata,  kubu  ta  ei  oliiud  külwanud  -   er  wollte  da 

ernten,  wo  er  nicht  gesäet  halte, 
ta  lahtis  wora  adraga  künda-  er  wollle  mil  einem  fremden  Pfluge 

pflügen. 
ta  teeb  jöe  senua,  kus  mitte  wee-pTska  ei  ole  —  er  macht  einen 

Bach  dahin,  wo  kein  Wasserlropfen  ist. 
ta  teeb  ainna  tuM,  kus  wezi  ou  —  er  macht  dabin  Feuer,   wo  Was- 


ta  hÖab  und  tagasi  —  er  ruft  den  Schlaf  zurück  {von  einem  Gähnenden). 

ta  waletab,  et  sü  siiitseb  —  er  lügt,  dass  der  Mund  rauchl. 

ta  wlb  wilust  tüki  ära  —  er  bringt  von  dem  Schatten  ein  Slück  weg 

(ist  ein  grosser  Dieb), 
ta  wötnud  häfja  übte  sarwe  pidi  selga  —  er  hal  den  Ochsen  an  dem 

einen  Hörn  auf  den  Bücken  genommen, 
taba  kslab  majast  —  das  Schloss  ball  vom  Hause  ab. 
taba  kelab  warast  —  das  Schloss  hall  den  Dieb  ab. 
taba  hoiab  wara  —  das  Schloss  bewahrl  die  Habe, 
taga  ofsid,  südlazeks  säd  —  du  verfolgst,  und  du  wirst  der  Schuldige, 
taba  wiskad,  Sst  leiad  —  nach  hinten  wirfst  du  es,  vorn  findest  du  es. 
tahad  sa  karu-jahile  rainna,  tee  säfig  wafmis,  aga  pijdra-jahile, 

tee  pü-säfk  —  willst  du  auf  die  Bärenjagd  gehen,  so  bereite  das 

Bett,  aber  auf  die  Blenjagd,  bereite  den  Sarg. 
tabad  sa  lihe  söbra  kautada,  sTs  laeiia  temale  raha  —  willst  du 

einen  Freund  verlieren,  so  leihe  ihm  Geld. 
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talb  ppab  senna  minema,  Uns  kirwes  ajab  —  der  Keil  mnss  dahin 

gehen,  wohin  das  Beil  Ireibl. 
tatb  weab  talba  —  ein  Keil  Ireibl  den  anderen. 
talP)  jalg  alles  iiiiia  all,  ja  tahab  tark  olla  —  er  hat  noch  den  Fuss 

unier  der  Nase  und  will  l^lug  sein  (ein  Knirfisj. 
talu-pqeg  ei  tea  ömale  kui  tejze,  koliuanda  walda  ~  eines  Bauern 

Wissen  reicht  nichl  weiter  als  bis  zum  zweiten,  drillen  Gebiet, 
talu-poja  &agxi  ja  paju  siigu  ei  li5peta  iikski  ära  —  Bauerngeschlechi 

und  Weideuge.schlüchl  rottet  NiemoDd  aus. 
talu-poja  tiitar  inihgu  talu-pojale  naezcks  —  eines  Bauers  Tochter 

heirnlhe  einen  Bauer. 
talu-pojast  sab  küll  saksa,  aga  saksast  ei  sg  enam  talu-poega'— 

aus  einem  Bauer  wird  wohl  ein  Herr,  aber  aus  einem  Herren  wird 

uichl  mehr  ein  Bauer, 
tafw  ajab  ahju  taga  —  der  Winter  treibt  hinter  den  Ofen, 
tafw  ajab  karu  pezase  —  der  Winter  ireibl  den  Bären  in's  Lager, 
tafw  kiziib  kindad  karmaaist,  od.  taskust  —  der  Winter  zieht  die 

Handschuhe  aus  der  Tasche, 
talwe  selg  pöruiiud  katki  —  des  Winters  Rücken  ist  zerbrochen  (di« 

Milto  Überstanden) 
taiwel  ou  kahe  mebo  ji^tid  —    der  Winter  hat  die  Kraft  von  nrei 

Männern, 
tatitsib  ikka  täiz  köht,  cj  liüppa  üz  säpk  —  lanzt  auch  immer  ein 

voller  Magi'n,  ein  neues  Hemd  springt  nichl. 
targal  on  igal  pöi  oraa  iza-inä  —  der  Kluge  hat  überall  sein  Vaterland, 
targem  aniiab  jöiele  —  der  Klügere  giebt  nach. 
tark  kutsar,  kes  neuda  möistab  söita,  et  ohjad  söiinikuzeks  ei  si 

—  ein  kluger  Kutscher,  der  so  zu  labren  versieht,  dass  die  Zügel 

nicht  kothig  werden, 
tarkus  läheb  taga  polt  sisse  —  Klugheit  geht  von  hinten  ein. 
tarkus  on  enam  kiii  rikkus  —  Klugheil  ist  mehr  als  fteichthina. 


1}  Vgl.  ttuvli  die  älkizc  mit  teilial. 
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tarkus  on  binne  tefwis  —  Klugheit  ist  Gesundheit  der  Seele. 

tarkus  taleb  taga  järelc  —  Klugheit  kommt  hinten  nach. 

tau  rauda,  kui  raud  kfim  od  --  schmiede  das  Eisen»  wenn  das  Eisen 

glühend  ist. 
tau  rauda  senni,  kui  ta  palaw  od  —  schmiede  das  Eisen,  so  lange  es 

heiss  ist. 
tand  tfihjäst  tarest  midägi  wött  (d)  —  die  Seuche  nimmt  aus  der 

leeren  Stube  etwas, 
tautab  tObja  tQlt  —  er  droht  mit  leerer  Luft  (vergeblich). 
tautamizel  ep  ole  häDda  taga  —  Drohen  hat  keinen  Schwanz  hinten. 
taza  ja  targu ,  roadalaste  ja  märgu  —  sanft  und  klug ,  demüthig  und 

verständig, 
tazane  siga  ikka  koti  löbub  —  ein  stilles  Schwein  zerreisst  immer  den 

Sack, 
taf*  sök,  täf  jok,  täf  tö  kä  —  Kofent  ist  die  Speise,  Kofent  ist  der 

Trank,  Kofent  ist  auch  die  Arbeit  (wie  der  Lohn  so  die  Arbeit). 
täü  köbt  ei  kfizi  süa  —  ein  voller  Magen  verlangt  nicht  zu  essen. 
täiz  köbt  ei  nzu  tflhja  köbtu  —  ein  voller  Magen  glaubt  einem  leeren 

Magen  nicht. 
täü  mSt,  täii  raha  —  volles  Maass,  volles  Geld, 
täoa  helmes,  homme  mullas  -  heute  eine  Perle,  morgen  in  der  Erde, 
täna  kuld,  bomme  muld  —  heute  Gold,  morgen  Erde. 
tfina  malle,  homme  suUe  —  heute  mir,  morgen  dir. 
tftnamata  karu  langeb  kaewauduse  tagasi,  kust  teda  aidati  —  ein 

undankbarer  Bär  fallt  zurück  in  die  Grube,  aus  der  man  ihm  geholfen 

hatte, 
tftnamata  karu  iQkatakse  auku  tagasi  —  ein  undankbarer  Bär  wird 

in  das  Loch  zurück  gestosseu. 
tänasid  to|metnzi  ära  wiska  homse  warna  —  die  heutigen  Geschäfte 

wirf  nicht  auf  den  Nagel  von  morgen. 
teda  kita  oli  nftgu  siga  wasta  päewa  sflgada  —  ihn  loben  war  so 

wie  ein  Schwein  gegen  den  Sonnenlauf  kratzen. 
tee  h^d  ebk  kufja,  seda  leiad  öst  —  thu  Gutes  oder  Böses,  das  fin- 
dest du  vor. 
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tee  head,  sTs  (sa)  Jeiad  head  —  thu  Gutes,  äam  findest  dii  Gnlps. 
tee  ize,  teeta  mmda,  käi  ize,  karista  muida  —  thu  selbsl,  Iralle  An- 
dere an  zum  ThuD,  guli  selbsl,  treibe  Andere. 
tee  köhuale  liead,  ehk  knilse  ktirja  kafja!  —  ihu  oioem  Schlechtea 

Gilles,  oder  hülß  eines  Busen  Herde, 
tee  kufjale  head,  ehk  kaitse  kObna  kafja,  se  on  Öks  —  ihu  einem 

Böseo  Gutes,  oder  hüte  eines  Schlechten  tierde,  das  ist  eins, 
tee,  mis  sa  tced,  head  ehk  paha,  od.  kuija  ehk  he^d,  küU  sa  leiad 
est  —  Ihu,  was  du  Ihust,  Guics  oder  Böses,  od.  Böses  oder  Gutes, 
du  wirst  es  schon  vorfiRden. 
tee  öigust,  sis  ei  karda  kedagi   ~  ihu  Rechtes,   d-mn  fürchtest  da 

Niemand, 
tee  Öigust,  sis  sind  kidab  jumal  ja  inimezed,  od.  iniinene  —  tba 

Rechtes,  dann  lobt  dich  Gotl  und  Menschen,  od.  Mensch, 
tee  sl9  pulmo  püst  ja  otsi  auu  aja-teibast  —  dann  mache  Hochieil 

vom  Baume  und  suche  Ehre  von  der  Zaunsinnge  (ironisch). 
tee  töd  higiga,  sis  s5d  leiba  himuga  —  arbeite  mii  SchvFeiss,  daoa 

wirst  du  dein  Brot  mit  Appclil  essen. 
tee  töd  ja  kiniiita  wöd;  kui  söma  lähed,  sis  iiörgata  —  arbeite  und 
zieh  den  Gürtel  fesl  zusammeD;  wenn  du  esspu  gehst,  so  lockere  ihn. 
tee  töd  ja  palu  jumalat  —  arbeile  und  bete, 
tee  töd  tö  ajal  ja  aja  juttit  jutu  ajal  —  arbeile  zur  Zeil  der  AihtA 

und  plaudere  zur  Zeit  des  Plauderns. 
tegija  käest  sühüib  möiida,  aga  seizja  käest  ^i  sOiiäi  midagi  — 
aus  der  Hand  des  Schaß'eodeu  geschieht  Manches,  aus  der  Hand  des 
Miissigen  geschieht  nichts, 
tegijal  ün  ikka  süd,  inagajal  ep  ole  niidagi  —  der  Thalige  hat  immer 

Scliutd,  od.  Veranlassung,  der  ächlafcnde  keine, 
tegijal  tud,  niagajal  uiid  —  üerThä'tige  hat  Arbeit,  der  Liegende  Schlaf, 
tegijale  silöiiib  niOnda,  ntagajale  ei  ühtcgi  —  dem  Thäligen  gescfaiehl 

Manches,  dem  StTblalundeu  uichls. 
teie  pakute  armu,  aga  meie  ei  wöta  wastu  —  ihr  bietn  Gnade  aa, 
aber  wir  nehmen  sie  nicht  au. 


teie  rigite  pa^Ju  jömast,  aga  m  ükski  rägi  janast  —  ihr  redei  viel 

vom  Trinken,  aber  Keiuer  redel  von  Durst, 
teie  süst,  jumala  käest  —  aus  eurem  Munde,  aus  Golles  Haud  (erwie- 

dert  man  auf  gule  Wünsche), 
teine  ajab  piffi,  tfjne  toru  —  der  Eine  bliisl  die  Flöle,  der  Andere  die 

Basspfeife  {beide  gleich  gul). 
(teiiie)  häda  räkides,  teine,  od.  häda,  wait  olles  —  es  ist  schlimm 

zu  sprechen,  schlimm  zu  schweigen, 
teine  häda  teeb  teize  häda  ~  eine  Noth  macht  die  andere, 
t^ine  elab  kiwi-kaiigru  otsas,  teioe  ei  ela,  ehk  oleks  ta  nina  pidi 

witja-salwes  ~  der  Eine  lebt  auf  einem  Steinhaufen,  der  Andere 

Tebt  nicht,  und  sieckte  er  mit  der  Nase  in  einem  Getreidekasten, 
teiüe  jalg  hauas,  leine  hajia  are  peal,  od.  parral  —  der  eine  Fuss 

ist  im  Grabe,  der  andere  auf  dem  Rande  des  Grabes. 
t^ne  käzi  kannab  tejst  —  eine  Hand  irägl  die  andere, 
t^ne  käzi  pezeb  teist  —  eine  Hand  wäscht  die  andere, 
teine  noene  on  Qniinardaja  —  die  zweite  Frau  ist  eine  Magd, 
tane  rägib  kuhjast,  tdne  kuhja-alusest  —  der  Eine  sprichl  vom 

Schober,  der  Andere  von  der  Unterlage. 
teJDe  silm  jokseb  wctt  —  das  eiue  Auge  ihränl,  =^  suwe  silm  etc. 
teine  taln,  teine  täf  —  anderer  Hof,  anderer  Kofenl. 
teine  teeb  kuhja,  tyne  ktihja  aeda  —  der  Eine  macbl  den  Schober, 

der  Andere  den  Zami  des  Schobers,  =  teine  rägib  kuhjast  etc. 
teistele  anna  köik  andeks,  aga  ize  enesele  mitte  —  Aaderen  verzeih 

Alles,  aber  dir  selbst  nicbl. 
tyze  häda  on  (ikka)  pü  killles  —  des  Anderen  Noih  isl  immer  am 

Baum  (unbeachlel). 
teize  sefjast  on  hea  rihraa  leigata  —  aus  eines  Andureu  Rücken  ist 

gul  einen  Kiemen  m  schneiden, 
teize  silma  näed  pindu,  oma  silma  ei  näe  pafki  —  in  des  Anderen 

Auge  siehst  du  einen  Splitter,  in  dem  eigenen  Auge  siehst  du  den 

Balken  nicht, 
teize  waiu  on  kiwi  kiilles  —  des  Anderen  Schmerz  ist  am  Stein  (un- 
beachtet). 
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teizcl  mal  teine  wiz  ~  ein  anderes  Land  hal  andere  Sitte. 

teizel  liüwa  kakk,  teizel  eba-kakk  —  der  Eine  hat  ein  gutes  Laib. 

der  Andere  ein  schlechtes  (Glück  und  Unglück), 
teizes  pihas  niitt,  teizes  Daer  —  in  der  einen  Hand  Weinen,    in  der 

anderen  Lachen. 
tefrija  peiu  Ja  ueiu  wahel  sab  emie  saia-kaku,  pärast  sab  gada 

kuratit  —  der  Unterhä'niller  zwischen  Bursch  und  Mädchen  bekommt 

vorher  ein  Laib  Weissbrol,  nachher  hundert  Teiifel. 
tema')  ajab  oma  iiiiu  jöiit,  puiig  tuiineb  haiget,  od.  haigiist  —  er 

geht  seiner  Ehre  nach,  der  Beutel  empfindet  Krankheit, 
tema  järjed  on  mulle  armsamad  kui  teine  inimene  —  -seine  Spuren 

sind  mir  lieber  als  ein  anderer  .Mensch, 
tema  lälieb  ikka  sürt  säma,  jämedat  jagama,  wTmate  tuleb  pd- 

Dike  ots  peuse  —  er  gehl  immer  Grosses  bekommen,  Dickes  aus- 

Iheilen,  zuletzt  kommt  das  dünne  Ende  in  die  Hand, 
tema-iiäguue  nenda,  kiii  oleks  tema  süst  (ja  silmast),  od.  Dokast, 

wälja  larinenud  —  ihm  iihnlich,  als  ob  er  aus  seinem  Munde  (Ge- 
sicht), od.  Schnabel,  gefallen  wäre, 
tema  on  ammet-mes,  mis  silm  näeb,  seda  käzi  kofjab  —  er  isi  ein 

Geschäftsmann,  was  das  Auge  sieht,  das  sammelt  die  Hand, 
tema  süda  oit  kiwi  ja  köwa  tema  ses  —  sein  Herz  ist  Stein  und  hart 

in  ihm. 
tema  tabab  neli  Jauda,  müd  tlbtegi  —  er  braucht  vier  Bretter,  weiter 

nichts  (einen  Sarg). 
tema  tö  on  kui  käs^i  hiniie-minek;  d  lälie,  ei  Ja  —  sein  Arbeiten 

ist  wie  das  Verscheiden  einer  Katze;  sie  gehl  nicht,  sie  bleibt  nicht. 
temaP)  ei  olnud  rege  ega  ratast  taga  -  er  halte  weder  Schlitten 

noch  Rad  hinler  sich,  ==  Kind  noch  Kegel, 
tcmal  ep  oje  nina-tnbaka  wärt  aru  pejis  —  er  hat  nicht  für  eine  Priae 

Schnupitabak  Verstand  im  Kopfe. 


1)   Vgl  noch  ol»D  die  SUte  mit  ta. 
3)  Vgl.  aocb  oben  tall. 


temal  ep  ole  ni  paQu  m&d,  et  i&  jalga  peale  paiieks  —  er  hat  nicht 

so  fiel  Land,  dass  er  einen  Fuss  darauf  sclze. 
temal  ep  ole  ni  patju  mäd,  et  ta  tiks  kord  kukcr-palTi  file  lazeks 

—  er  hal  nicht  so  viel  Land,  dass  er  ein  Mal  einen  Purzelbaum  dar- 

üfier  schlagen  koonli;, 
temal  on  enara  wölgii  kui  Iiiukse-karwu  peas  —  er  hal  mehr  Schul- 
den aia  Haare  auf  dem  KopL 
temal  on  raha  kui  rahka  —  er  hal  Geld  wie  Kies. 
temal  on  sellega  enam  tßd  kiii  tegemist  —  er  hal  daniil  mehr  Arbeit 

als  Geschäll  (er  marhl  sich  unnütz  zu  scbaiTen). 
temal  on  vili  kawalust  körwa  taga  —  er  hal  fünf  Riinku  hiiiler  den 

Ohren, 
temal  reied  alles  iiina  all,  ja  tahab  tark  olla  —  ihm  hängen  die 

Beine  noch  unler  der  Nase,  und  er  will  klug  sein  (eine  Kotznase), 
temast  ei  jänud  müd  järele  kiii  tuli  ja  wezi  -  os  isi  von  ihm  nichts 

nach  geblieben  als  Feuer  und  Wasser, 
terad  teewad,  salwed  sawad,  iza  aita  maksab  hiiiua  —  die  Körner 

machen,  die  Kornkaslen  bekommen,   des  Vaters  Speicher  bezahlt  den 

Preis. 
!rane  laps  on  kürsitu,  terane  kirwes  lejab  kiwi  —  ein  scharfsinni- 
ges Kind  ist  ungeduldig,  ein  scharfes  Bell  (indel  einen  Stein. 
terane  silra,  terasem  möistua  —  scharfes  Auge,  schärferer  Verstand. 
teraw  kirwes  küU  kä  kiwi  leiab  -  ein  scharfes  Beil  ßndel  wohl  auch 

seinen  Stein, 
leraw  kirwes  leiab  kiwi,  ja  ubkus  tuleb  eniie  laiigemist  —  ein 

scharfes  Beil  findet  einen  Stein,  und  Hochmulh  kommt  vor  dem  Falle, 
terwel  perse  kört  täii  —  der  Gesunde  hat  den  Hinteren  voll  Sahne 

(Wohlbehagen). 
tö  saiit  ja  jalg  lüliikene  —  der  Weg  ist  schlecht  und  der  Fuss  kurz, 
tea  pafju,  aga  könele  wähe  —  wisse  viel,  aber  sprich  wenig, 
tilk  ommeti  önestab  kiwi  —  ein  Tropfen  höhlt  doch  den  Stein. 
tltsal  ep  ole  teda  5za,  hädalizel  hända  taga  (pt)  -  der  Emsige  hat 

keinen  Weg  vor  sich,  der  Eilige  keinen  Schwanz  hinten. 
toe  tugewua  tuleb  toest,  ja  sflzi  sUtib  sOest  —  die  Festigkeit  einer 
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Slülze  kommt  von  einer  anderen  Sliilze,  und  eine  Kohle  estzöodef 

aa  der  audereii. 
to  juiual.  wl  jumal,  ära  Jamal  iTga  tee!  —  bring  Golt,  bring  rortGotl, 

Goll  Ihu  oiclil  zu  viel. 
t&  oi  häbista  kedagi,  waid  atiustab  kö^ki  —  Arbeit  macht  Niemandem 

Schande,  sondern  ehrl  Alle. 
t5  bldab  ize  ennast  —  die  Arbeil  rühmt  sich  selbst. 
t5  kidab  tegijat,  (ja)  löm  löjat  —  die  Arbeil  rühmt  den  Verferliger 

und  das  Geschöpf  den  Schöpfer, 
tö  maksab  kopikat,  ammet  kaks  —  die  Arbeit  kostet  eine  Kopeke,  das 

Geschäft  zwei, 
tu  Opetab  ize  ennast  —  die  Arbeit  selbst  wird  sich  lehren, 
tö  öpetab  tö-tegijat,  ja  katsudes  kaswab  ramm«  —  die  Arbeit  be- 
lehrt den  Arbeitenden,  und  mit  Versuchen  wächst  die  KraJt. 
to  rSmastab  -  Arbeit  macht  froh. 
tö  tSnaseks,  jöud  bomseks  —  Arbeit  für  heule,  Krall  für  morgen  (venn 

ein  Theil  fiir  morgen  bleib!). 
tö  tegijale  teng,  höle-kaüdjale  kaks  -  dem  Ausführer  der  Arbeit  eine 

Kopeke,  dem  Sorge  Tragenden  zwei, 
tß  tejzele,  öpetus  omale  —  die  Arbeit  für  den  Anderen,  die  ßelehning 

für  sich. 
tSd  on  tegijal,  uud  (oii)  loagajal  —  Arbeit  hat  der  Thätige,  Scbtar  der 

Liegende. 
t61  Ol)  wiba  jür,  aga  magus  will  —  die  Arbeit  hat  eine  bitlere  Wanel 

aber  eine  süsse  Prucht. 
t5st  tUdiod,  waewast  wäzind  -~  von  .\rbeit  ersciiüpfl,  von  Anstrengung 

ermüdet  (schlagmiide). 
töta  ei  sä  kedagi  sÜa  —  ohne  Arbeil  bekommt  Niemand  zu  essen, 
töbi  södab  küU,  aga  ei  kozuta  mitfe  —  Krankheit  speist  wohl,  aber 

giehl  nicht  Gedeilien  (der  Kranke  hat  keine  Esslusl). 
töbi  tuleb  boustega,  läbeb  härgega  jAlle  ära  ~  Krankheit  kommt  mit 

Pferden,  gehl  mil  Ochsen  wieder  fort  (schnell,  langsam). 
tOde  töstab,  wale  waatab  —  Wahrheit  erhebt,  Lüge  drückt  nieder. 


tOde  töpzeb  ikka,  Dagu  rasw  wee  alt,  wlfja  —  die  Wahrheit  steigt 
immer  hervor,  wie  Reit  aus  dem  Wasser. 

töde  tßuzeb,  wale  waub  —  Wahrlieit  steigt,  Lüge  siokl. 

tue  hClma  ei  hakka  kdgi  kinni  —  des  Redlichen  Ftockschooss  fast  Nie- 
mand an. 

töine  tare,  od,  talo,  töine  täf  (d)  —  andere  Slube,  od.  anderer  ßauer- 
hof,  anderer  Kofeot. 

tötnba  bihgG  ja  tee  tod  —  hole  Athem  und  arbeile, 

Tönise-päewal  tafw  hafja  peal;  leib  pöleks,  pöhk  pöleks  —  am 
Anloniustag  culininirt  der  Winler;  Brot  und  Viehfiiller  aul  der  Hälfte. 

törgese  jagu  kaub,  magaja  oza  tuleb  kätte  —  des  Widerspeiisllgen 
Portion  geht  verloren,  des  Schlarendeo  An(heil  kommt  in  seine  Hand. 

tösta  roiik  üle  katuse,  als  arwab  ta  ennast  üle  pilwete  seizwat  — 
hebe  den  Raben  über  das  Dach,  so  mein!  er  über  den  Wolken  zu 


tdstab  hända,  aga  ei  tösta  kanda  —  er  behl  den  Schwanz,  aber  hehl 
nicht  die  Ferse. 

töDtamizel  ep  ole  hända  taga  —  Versprechen  hai  keinen  Schwanz 
hinten. 

töatus  (-mes)  ajab  saridi  ukse  est  ära  —  Versprechen,  od,  ein  Ver- 
sprecher, treibt  den  Bettler  von  der  TItiir  fort. 

tiinze  üles,  ejlne  mßs  wäfjas!  kea  waras,  s6  jöksku  metsa!  —  sieh 
auf,  der  gestrige  Mann,  d.  h.  der  Tag,  ist  dal  wer  ein  Dieb  ist,  lauTe 
in  den  Busch. 

tözi  OD  kütja,  wale  (on)  nägija  —  Wahrheit  ist  hörend,  Lüge  sehend, 

tözi  on  wägew  wöiija  —  Wahrheit  ist  ein  mächtiger  Sieger. 

tözi  töasku,  wale  waugu  —  die  Wahrheit  erhebe  sich,  die  Lüge  sinke. 

IrQ  sulane,  Önnelik  pere-mös,  trQ  ümmardaja,  önnelik  pere-naene 
—  treuer  Knecht,  glücklicher  Hausherr,  treue  Magd,  glückliche  Haas- 
frau. 

tsirk  körgeh,  muua  perseh  (d),  —  der  Vogel  hoch,  das  Ei  im  Hinteren. 

tsödze'  watsa  töjje,  ezi  seije  —  die  Tante  brachte  einen  Kuchen,  ass 
ihn  selbst  auf. 
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tuhka-päew  wihcldakse  liba  seljast  malia  ja  kala  selga  ~   am 

Ascliermillwoch  wird  das  Fleisch  ab-  und  der  Fiifch  3ufgei|iiäsle1. 
tuim  töle,  kernie  süle  —  trag  zur  Arbeil,  schnell  zum  Essen, 
tule  kTrg  mOnab  seile  järcte,  kclIc  käest  tema  on  waQa  peuzenud 

—  die  FeuerOamme  ziehi  dem  nach,  aus  Jessen  Hand  sie  gekommen  ist. 
tule  ciejte,  tö  multe.  ina  tuleii  teile,  anna  nmlle,  sis  oleme  ikka 

söbra-iuehed  —  komm  zu  uns,  liring  mir,  ieli  komme  m  euch,  gieb 

mir,  dann  sind  wir  immer  Freunde, 
tulcb  aeg,  tuleb  nöii  —  komml  Zeil,  kommt  Ralh. 
tolel  on  lai  käzi  —  Feuer  hat  eine  breite  Hand, 
tulel  Oll  lai  käzi.  weel  sügaw  wagu  —  Feuer  hat  eine  breite  Hand, 

Wasser  eine  tiefe  Furche, 
tuli  ja  wezi  on  kölinata  —  Feuer  und  Wasser  siod  nicht  verboten, 
tuli  töuzeb,  wGzi  waub  —  das  Feuer  erhebt  sich,  das  Wasser  senkt  sich, 
tunuuksc  ikka,  mis  wee  wgretud,  ei  tunta  saja  sudud  —  man  er- 
kennt immer,  was  vom  Wasser  gerollt  ist,  gtigessenes  Weissbrol  er- 
kennt man  nichl. 
tawikeze  madalus  ja  siwwu  wiba  (d)  -  Uemuth  der  Taube  und  Gifl 

der  Schlange. 
tül'  jökseb  külalize  jala  all  —  der  Wind  läuft  unter  den  Füssen  des 

Gastes, 
tor  kozatab  kaiia-poja,  od.  kana-poja  kozutab,  wiha  lebt  lapsel 

nöre  —  die  Lufl  macht  das  Hühnchen  gedeihen,  des  Badebesens  Blalll 

das  junge  Kind. 
tüT  on  teize  inimeze  abi  —  der  Wind  ist  die  Hülle  eines  zweilfu  Men J 

sehen  (so  gut  wiö  ein  zweiler  Ruderer), 
tüftöb  tefwista  temale,  pilwed  pitka  igada  (pt)  —  dtr  Wind  brinj 

ihm  Gesundheit,  die  Wolken  langes  Leben, 
tüf  töuud,  wezi  winud  —  iler  Wind  bat  es  gebracht,  das  Wasser  e 

fiihrl. 
tOle  tiwul  tulcb  häda,  sitika  saminul  lahkub  ta  mejlt  — 

geln  des  Windes  kommt  <lie  Noth,  mit  dem  Schritte  des  Mistk|| 

eotrernl  sie  .sich  von  uns. 


—    187  — 

tOle  toetuzel  ja  käste  karastuzel  —  mit  Unlerslülzung  li 

Brtiuickang  des  Thaues. 
tQlest   ei  wöi    kfigi    elada  —    von   Lufi ,  od.  Wind ,   kann  Niemand 

leben. 
tüdrukuna  tui,  oaezcna  nui  —  als  Mädchen  eine  Taube,  als  Weib  eio 

Knülle!, 
tühi  ajab,  od.  tob,  tüii  raajase  —  Mangel  bringt  Unfriede  in's  Haus, 
tüfai  jutt  on  kui  hundi-sitt  niuet  ja  karwane  —  falsches  Gerede  ist 

wie  Wolfskolli  schwarz  und  haarig, 
t&hi,  ol  tUhine,  käes,  tülike  peus  —  Mangel  in  der  Hand,  Streit  in 

d«r  Hand. 
tObi  koit  ei  wöj  püäti  seista  —  ein  leerer  Sack  kann  nicht  üufrecht 

stehen, 
tühi  köht  ajab  tod  tegema  —  leerer  Magen  treibt  zum  Arbeiten, 
tfihi  kObt  ja  teraw  nuga  —  leerer  Magen  und  scliarfes  Messer, 
tühi  köht  OQ  kSige  paretn  kokk  —  ein  leerer  Magen  ist  der  beste 

Koch, 
tühi  köht  teeb  leiwale  sala  magu  —  ein  leerer  Magen  giebt  demBrol* 

den  Geschmack  von  Weissbrol, 
tühi  pea  on  ilma  terata  —  ein  leerer  Kopf  ist  ohne  Schärfe,  od.  eiu  ] 

leere  Aehre  ist  ohne  Korn, 
tflhi  teeb,  od.  tob,  tflli,  od.  toru,  majase,  od.  perese,  od.  taluse  - 

Mangel  bringt  Gezänk,  od.  Streit,  in's  Haus,  od.  in  die  Familie,  od.  ii  j 

den  Bauerhof. 
1  tdhiketie  käes,  tUlikene  peuB  —  Mangel  in  der  Hand,  Unfriede  in  der  J 

Hand. 
Itlifaja  köhtiga  od  raske  wilet  puhuda  —  mit  leerem  Magen  ist  m,  I 

schwer  die  Flöte  zu  blasen, 
lühja  peji  jöiiad  sa  ära  kanda,  tühja  köhtu  mitte  —   einen  leeres  1 

Kopf  kann  man  tragen,  einen  teeren  Magen  nicht, 
hhja  söime  kallal  läliewad  hobused  ndu  —  an  luerer  Krippe  ge-  ' 

rathen  die  Pferde  in  Streit. 
:alt  kui  siku  safw,  tßkalt  kui  hJukse-karw  —  stückweise  wie  das 
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Hörn  eines  Bockes,  stückweise  wie  ein  Kopfhaar  {uDgleiehcü  Ge- 

spinDst). 
tütar  käib  ema  kinnas  —  die  Toebler  geht  in  ileo  Schuhen  der  Muller. 
tütar-laps  ilrna  töta  on  kiji  tö-käija  ilma  wGta  -  ein  Mädchen  ohne 

Arbeil  ist  wie  ein  Wanderer  ohne  Gürtel, 
tütai'-lapB  ülgu  ui  kiuia  külas,  kui  liarakas  aja-teiba  peale  luaba 

lazeb  —  eiuMäduhen  bleibe  so  lange  von  Hause,  wie  eine  Bister  sieb 

3u(  die  Zaunsinnge  nieder  lassl  {kune  Zeit). 
tiltar  mebel'  tükkiuesa,  ema  ennast  pakkuiiesa  (pt)  —  die  Tochter 

verlangte  nach  dem  Manne,  die  Mutler  bot  sich  selbst  an. 
tütar  pölwc-körgune,od.-körge,  od.-körgus,  wakk  waksa-körguue, 

od.  -körge,  od.  -körgus  —  die  Tochter  ist  kniehoch,  der  Branlkasten 

spannenhoch. 
tütar  tob  pidu  perese  -  die  Tochter  bringt  Festlichkeit  in's  Haus. 
tUtre  arm  jäb  ikka  eDani  ema  jQrc  kui  niinija  arm  ~  die  Liebe  der 

Tochter  bleibt  immer  mehr  bei  der  Mutter  als  die  Liebe  der  Schwie- 
gertochter. 
ubina'  ei  sata  inbost  kawwehe  (d)  —  die  Aepfel  fallen  nicht  weil  vom 

Aprelbaum. 
uhke  läheb  hukka,  körge  Illheb  körwa,  käre  lälieb  kärna,  hiljuke 

läheb  edasi  —  der  Stolze  gehl  in's  Verderben,  der  Hohe  gehl  bei 

Seite,  der  Heftige  wird  schorfig,  der  Huhigc  geht  vorwärts, 
hukas  on  head  humalad,  kaliju  iuMst  linnaksist  —  verloren  ist  der 

gute  Hopfen,  Schade  um  das  Malz, 
hukka  läinod  head  humalad,  kahju  kaüist  linnaksist  —  veHtven 

gegangen  ist  der  gute  Hopfen,  Schade  um  das  theure  Malz, 
ukse  pf^lt  w^ib  tagasi  minna  enne  kui  takka  toast  -  an  der  Thür 

kann  man  eher  zurück  gehen  als  hinten  aus  der  Stube, 
lialgas  niönda  —  unter  der  Menge  giebl  es  Mancherlei, 
halk  koera  teewad  wimaks  karule  näpistust  —  eine  Menge  Hunde 

macht  endlich  dem  Baren  Bedrangniss. 
hulk  teeb  hulga  to  —  eine  Menge  verrichlet  auch  die  Arbeit  einer 

Menge. 
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holk  wöiwad  flhte,  aga  Qks  mitte  hulka  aidata  —  eine  Menge  kann 
wohl  Einem  helfen,  aber  nicht  Einer  der  Menge. 

uTT  ei  kflnna  ega  kfllwa,  uIT  ize  kaswab  —  der  Einfältige  pflögt  und 
säet  nicht,  der  Einfältige  wächst  selbst. 

hall  kidab  ofja-töd ,  laisk  krdab  lapse-t5d  —  der  Thor  rühmt  eine 
Knechtsarbeit,  der  Faule  rühmt  eine  Kinderarbeit. 

um  petetakse  Öunaga,  tarka  ei  jöua  täfriga  petta  —  einen  Einrälti- 

gen  verlockt  man  mit  einem  Äpfel ,  einen  Klugen  kann  man  nicht  mit 

einem  Thaler  verlocken, 
urnie  tfihni'  tetäs,  targa'  istuse  (d)  —  für  den  Thoren  macht  man  die 

Gelangnisse,  die  Klugen  sitzen  darin, 
hullu  karjatse  kannikas  on  bea  &ra  süa,  od.  süakse  ikka  eziteks 

ära  —  des  dummen  Hirten  Brotstück  ist  gut  aufzuessen,  od.  wird 

immer  zuerst  aufgegessen. 
hullu  koera  ei  tohi  uskuda,  od.  peab  kartma  --  einem  tollen  Hunde 

darf  man  nicht  trauen,  od.  einen  tollen  Hund  muss  man  fürchten. 

hullu  last  ei  paluta  pulma  —  ein  dummes,  od.  des  Dummen,  Kind 
bittet  man  nicht  zur  Hochzeit. 

huUul  sönad  hole  peal,  targal  hammaste  taga  —  der  Dumme  hat 

seine  Worte  auf  der  Lippe,  der  Kluge  hinter  den  Zähnen, 
umb-rohi  on  wiza  kaduma  —  Unkraut  ist  zäh  im  Verlorengehn. 
ummis-kinnad  ei  paä^i  talu  pörandale  —  hohe  Schuhe  passen  nicht 

auf  den  Fussboden  des  Bauerhauses, 
ummis-päine  azi  ei  sä  ial  sefgeks  —  eine  verworrene  Sache  wird  nie 

klar, 
hundi  est  hoidma,  karu  leidma  —  vor  einem  Wolfe  sich  hüten ,  einen 

Bären  finden, 
hundi  est  hoitud,  od.  hoidnud,  karu  leidnud  —  vor  dem  Wolfe  be- 

hütet,  der  Bär  hat  es  gefunden. 

hundil  on  fiheksa  mehe  mer  ja  übe  mebe  rammu  -  der  Wolf  hat 
die  Klugheit  von  neun  Männern  und  die  Kraft  eines  Mannes. 

huädist  e|  sa  mud  kui  nabka  —  von  einem  Wolfe  bekommt  man  nichts 
als  Haut. 
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t  ei  sä  ial  tS-tegjjat  —  aus  einem  Schlarsack  bekommt  Bun 

ni>>  einen  Arbeiter. 
Qoest  oi  sä  pütsi  —  im  Schlafe  beltommt  mao  keia  Brollaib. 
nni  ajab  (oma)  aega  taga  —  der  Schlaf  verlaugl  seine  Zeil, 
oni  ei  anna  Qta  kübe,  magamine  mäni  sürki;  uni  ajab  hulkumaje, 

magamine  marsimaje  (pt)  —  der  Schlaf  giebt  keiaen  neuen  Rock, 

das  Liegen  kein  zur  Erde   reichendes  Hemd;  der  Schlaf  Ireibl  zum 

Um iiersch weifen,  das  Liegen  zum  Gehen. 
uai  maitscb  tapsel  magusam  kui  waual  --  der  Schlaf  schmeckt  einem 

Kinde  süsser  als  einem  Alten. 
uai  sSdab  bulkuma,  magamine  mafsima,  tukkumiiie  teda  köndlma 

—  Schlaf  schick!  umher  zu  schweifen,  Liegen  zu  marschiren.  Schlum- 
mern einen  Weg  zu  gehen. 
huiit  ajab  küll  karwa,  aga  ammetit  r|  jäta  —  der  Wolf  wechselt 

wohl  dais  Haar,  aber  sein  GeschafI  [ässl  i-r  nicht. 
hunt  y  ole  (ial  od.  iga  kord)  nt  sür  kui  kafjutakse,  od.  öeldakso, 

od.  Iiiifjutataksc  —  der  Wolf  ist  nicht  immer,  ad,  jedes  Mal,  so  gross. 

wie  man  schreit,  od.  sagt 
hunt  ei  ole  kaugel,  kni  teda  nimetatakse  —  der  Wolf  ist  nicht  weit, 

wenn  er  erwiihni  wird, 
hunt  heidal»  karwa,  aga  ei  kauta  kombeid  —  der  Wolf  wirft  sein 

Haar  ab,  aber  er  vertiert  nicht  seine  Gewohnheilen, 
hoi'it  heidab  karwa,  y  heida  inimene  haritud  konibet  —  der  Wolf 

wirft  sein  Haar  ab,  der  Mensch  legi  seine  gewohnte  Weise  nicht  ah. 
huiit  heidab  (kull)  karwa,  aga  mitte,  od.  ei  heida,  wizi,  od.  ham- 

baid  —  der  Wolf  wirft  zwar  das  Haar  ab,  aber  nicht,  od.  wird  nichi, 

die  Weise,  od.  die  Zähne,  ab. 
huiit  jäh  hundiks,  kui  sa  teda  kä  wagaks  lauihaks  iiimetad  —  der 

Wolf  bleibt  Wolf,  wenn  du  ihn  auch  ein  frommes  Schaf  nennst, 
hunt  kautab  karwa,  y  kauta  hammast  -  der  Wolf  verliert  das  Haar, 

den  Zahn  verliert  er  nicht, 
hunt  lazeb  karwu,  aga  mitte  oma  wirakid  -  der  Wolf  lässt  Haar, 

aber  nicht  seine  Tücken, 
hunt  läheb  iile  wec,  pöretab,  tuleb  tagasi,  lakub,  ütleb:  parem 
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Fön  kui  paQas  wezi  —  der  Wolf  geht  über  das  Wasser,  farzt,  kommt 
l  zurück,  leckt,  spriclil;   es  ist  besser  als  blosses  Wasser. 
ÜnÄt  murrab  kä  loetud  lambaid  —  der  Wolf  zerreisst  auch  die  ge- 

zaMlen  Schafe, 
limit  pögeneb  kufja  koera  est  —  eia  Wolf  Hiebt  vor  einem  bösea 

llundc. 
hurit  sawaga  mötnud  tö  —  der  WuH  hal  mit  dem  Schwänze  den  Weg 


der  Wolf  frissl  sein  Leben  laug 


hunt  sub  elu  aja  orua  naba  peale  - 

Hilf  Gefahr  seiner  Haut. 
haiit  taliab  hurjutamist,  ralia  lugemist,  saks  palumist  —  der  Wolf 

will  aDgescbrien.  das  Geld  gezahlt,  die  llerrscbafi  gebeten  werden. 
huiiti  pögeneb  pakku,  leiab  karu  est  —  vor  dem  Wolfe  entfliebl  er, 

einen  Baren  findet  er  vor. 
nnusti  und,  mälesta  niäln,  pea  not  rafis  meles  —  vergiss  den  Schlaf, 

kaue  wieder  das  Gekaute,  behalte  im  Sinn  den  jungen  Mann  (Spruch 

beim  lliuben  der  Neuvermählten). 
uaustab  hoidja,  aga  oi  unusta  pfidja  —  der  Bewahrer  verglsst  es, 

aber  der  darnach  Strebende  vergisst  es  nicht. 
nnustab  boidja,  tabab  piid'ja  —  vergisst  es  der  Hiiler,  erwischt  es  der 

Kahndetide. 
nnustad  süd  lahti,  pftzuke  lennab  sisse  —  du  vergisst  den  Mund  zu 

zu  machen,  eine  Schwalbe  wird  hinein  Qiegen. 
unastamine  on  parem  kiii  kätte-maksminc  —  Vergessen  isl  besser 

als  Rachen, 
tinustatud  azi  langeb  lauza  wette  —  eine  vergessene  Sache  falll  in  offe- 
nes Wasser, 
apin  ei  sata  iiibost  kawwehe  (d)  —  der  Apfel  fällt  nicht  weit  vom 

Apfelbaum, 
uzin  inimene  läbeb  sigadega  magama  ja  töuzeb  kanadega  flies  — 

ein  emsiger  Mensch  geht  mit  den  Schweinen  schlafen  und  sieht  mit 

den  Hühnern  auf. 
QziD  läheb  hukka,  käru  läheb  kärna,  hiljuke  läbeb  ikka,  ud.  edasi 
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—  der  Schnelle  geht  la  Grunde,  <lcr  Heriige  wird  schorfig,  der  Ro- 
hige  gehl  immer,  od.  vorwärls. 

uziiius  aimstab,  laiskus  häbistab  —  Fleiss  bringt  Ehre,  Paulheil  bringt 
Schande. 

uzu  sina  msste  sOna,  od.  juttu,  külap  sis  diisaks  säd  —  glaube  du 
nur  dem  Worte,  od.  Gerede,  der  Manoer,  dann  wir^t  du  wohl  glück- 
lich sein  (ironisch). 

üed  ajad,  Qed  a^jad  —  neue  Zeiten,  neue  Dinge. 

öed  rattad  käiwad  ezimest  korda  ikka  raskeste  —  neue  Räder  ge- 
hen zum  ersten  Mal  immer  üi^hwer. 

fied  rattad  on  rasked  rattad  —  neue  Räder  sind  .schwere  Rüder. 

fielt  söl  seizab  warnas  —  neu,  od.  ungebraucht,  hangt  das  Sieb  am 

pnock. 

üi  küps  wöra  rög  —  neu,  d.  li.  hall»,  gar  des  Gastes  Speise. 

flz  lud  piihib  hästi  (toa  pöranda)  puhtaks  —  ein  neuer  Besen  fegt 

gut  den  t'ussbodcn  des  Zimmers  rein. 
Dz  lud  püliib  ikka  pubtama  püranda  kiu  wana  iDd  -  ein  neuer  - 

Besen  fegt  immer  den  Fnssboden  reiner  als  ein  alter. 
üz  lud  pübib  pubta  toa  —  ein  neuer  Besen  fegt  eine  Siube  rein. 
Qi  ratas  ei  were  libedaste  —  ein  neues  Rad  rollt  nicht  glalt. 
Öz  sukk,  wnüa  auk  —  neuer  Strumpf,  altes  Loch, 
übe  €s  ta  on  sita-bunüikas,  teize  €s  kalla-tükk  —  vor  dem  Eine^ 

ist  er  ein  MisthauFen,  vor  dem  Anderen  ein  Goldstück, 
übe  mebc  nöu  käib  üle  üheksa  mehe  jöuu  —  eines  Mannes  Rath  gehV 

über  neun  Manner  kraft, 
ikbe  Diuna  sisse  ei  malm  kaks  rebu,  ega  übe  sUdame  sisse  kafaef 

izanda  t^nistus  —  in  einem  Ei  haben  nicht  zwei  Dolter  Raum,  noc)c:3 

in  einem  Herzen  zweier  Herren  Dienst, 
übe  uoiii\ile  palju,  kabele  pizut  —  Tür  eine  Krähe  zu  liel,  für  twe  ^^i 

zu  wenig, 
fibe  böbiga  ei  lange  po,  ega  übest  pafgist  ei  ebitata  honet  —  vo^ 

einem  Schlage  fällt  der  Baum  nicht,  and  aus  einem  Balken  banl  iniM> 

kein  Haus. 
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flhe  Önnetus  tnleb  te|zele  önneks  —  des  Einen  Unglück  gereicht  dem 

Anderen  zum  Glucke. 
Ohe  surm  te|ze  leib  —  des  Einen  Tod  des  Anderen  Brot, 
fibe  t5  löpetus  sädab  teize  algatoze  —  der  einen  Arbeit  Beendigung 

bringt  den  Anfang  der  anderen. 

flbe  wädi  86s  e|  wöi  mitte  kaht  sugu  ölut  olla  —  in  einem  Fasse 
kann  nicht  zweierlei  Bier  sein. 

fibed  waied  (ta)  tob,  te|zed  ta  wlb  —  eine  Lüge  bringt  er,  die  andere 

bringt  er  fort. 
flbeksa  ammetit,  kOmnes  näfg—  neunAemter,  das  zehnte  der  Hunger, 
fibeksa  mehe  löud  ia  übe  mehe  nöu  on  fiks  —  die  Kraft  von  neun 

Männern  und  eines  Mannes  Rath  ist  eins, 
flhes  kohas  e;  tebta  Oksi  leiba  ega  joda  täri ,  seda  tebakse  mmal 

kä  —  nicht  an  einem  Orte  allein  backt  man  Brot  oder  trinkt  man 

Kofent,  das  thut  man  anders  wo  auch. 
fibes  käidud,  übes  pödud  —  zusammen  gegangen,  zusammen  gehängt, 
fibes  pfltud,  flbes  pOdud  —  zugleich  gefangen,  zugleich  gehängt, 
übest  körwast  sisse,  teizest  wälja  —  zu  einem  Ohre  hinein,  zu  dem 

anderen  hinaus. 

flbt  peab  tegema,  teist  mitte  tegemata  jätma  —  das  Eine  muss  man 
thun,  das  Andere  nicht  ungethan  lassen. 

flbt  wöib  nöuda,  teist  agk  mitte  nöudmata  jätta  —  das  Eine  kann 
man  erstreben,  das  Andere  aber  nicht  unerstrebt  lassen. 

fibtegi  b^d  ei  sa  ilma  waewata  -   nichts  Gutes  bekommt  man  ohne 

Anstrengung, 
fibtegi  tile  lla  —  nichts  in  Uebermaass. 
äks  b^ge  lammas  rikub  terwe  kafja  —  ein  krankes  Schaf  verdirbt 

die  ganze  Herde. 

äks  baige  lammas  teeb  palju  haigeks  —  ein  krankes  Schaf  macht 
viele  krank. 

üks  ammeti-mes  sab  igas  kobas,  od.  paigas,  lejba  —  ein  Handwer- 
ker erlangt  übernll  Brot. 
üks  bäda  söb  teise  ära  —  eine  Noth  verzehrt  die  andere. 
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Abs  ei  wea  teist  äle  örre  —  Einer  zieht  nicht  den  AndäreD  ^ar  die 

Slangu  (beide  gleich). 
üks  ema  kaswatab  liheksa  poegaj  aga  Otieksa  pqega  ei  tQ}da  Übt 

cDia  mitte  —  «ine  Müller  erziehl  neun  Sühne,  aber  neun  Söhne  er* 

uäbreii  oicltt  uine  Multur. 
üks  hilp  tapab  (tabab?)  tejst  —  «in  i'elzöa  lödlel,  od.  erwischt,  den 

nudereii. 
üks  iza  toidub  übeksa  last,  aga  Ulieksa  last  ei  tqida  mitte  Qks 

kord  ülite  iza  —  ein  Vater  emaiirl  neun  Kinder,  aber  neun  Kiuder 

ernähren  nicht  einmal  einen  Vater. 
üks  iza  to}dab  üks  tetst  kUmmeDd  last  —  ein  Vater  ernährt  elf  Kinder, 
üks!  juba  läks,  kaks!  kainaps,  kolm!  körwa-lops,  neli!  siuu  weli, 

wii!  P^terLlz,  küil  oiuaa  üz,  sejtse!  paitsed  päbä,  kabeksa! 

pael  kaela,  übeksa!  Ules  mäst,  kümme!  küU  sab  —  eins!  ging 

schon,  zwei!  klaps,  drei!  Ohrfeige,  lierl  dein  Bruder,  fiiufl  f.  L.. 

sechs!  Ei  neu,  sieben!  Halfter  auf  den  KopE.  acht!  Schnur  um  den 

llals,  aeuu!  aufgestanden,  zehn!  ist  genug  (beim  Zählen  von  Uieben). 
üks  käzi  ej  peze  (Uksi)  ~  eine  lland  wäscht  nicht  allein. 
üks  käzi  pezeb  teist  —  eine  Hand  wascht  die  andere, 
Üks  kord  luga  petad,  aga  leine  kord  ei  peta  liliagagi  —  uiu  Mal 

beirügst  du  mit  einem  Knochen,  aber  das  zweite  Mal  betrügst  du  nicht 

einmal  mit  Fleisch, 
üks  kÖik,  kas  Uks  sür  wai  kaks  weiket  —  einerlei,  ob  ein  (Grosses 

oder  zwei  Kleine. 
Uks  köi's  biiikab  teist  taga  —  ein  Halm  rufl  dem  anderen  nach  (dütu 

stehendes  Getreide). 
üks  kurat  nl  hea  kui  teiiie  —  ein  Teufel  ist  so  gul  wie  der  andere, 
üks  kuri  pata-koiube  sob  euam  raba  ära  kiu  kaks  last  —  eine  böse-^ 

sündige  Gewohnheil  verzehrt  mehr  Geld  als  zwei  Kinder, 
fiks  lammas  mägib,  köik  talled  tahawad  —  ein  Schaf  blökl,  alle  Um-' 

mer  wollen. 
üks  liad  ei  ehita  ilmaski  peza  —  ein  Vogel  haut  nie  ein  Nesl. 
Üks  liud  kautab,  od.  pillab,  peza,  kaks  koguwad  —  ein  Vogel  ht- 

slört  das  Nesl,  zwei  sammeln. 
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Hks  lind  lendab  kö|k  mä-ilma  läbi,  fiks  kel,  ühed  suied  —  ein  Vo- 
fliegt  durch  die  ganze  Welt,,  eine  Sprache,  ein  Gefieder. 

tkks  lind,  mis  warblazeks  lodud  on,  sest  ei  sä  ialgi  3-pikka  —  ein 
Vogel,  der  zum  Sperling  geschaffen  ist,  aus  dem  wird  nie  eine  Nach- 
tigall. 

üks  lind  pillab,  kaks  ikka  korjawad  -  ein  Vogel  zersti%ut,  zwei  sam- 
meln immer. 

fiks  lind  pillab  peza  —  ein  Vogel  zerstört  das  Nest. 

üks  metsa-karu  pannakse  tantsima,  sädik  tiks  inimeze-laps  —  einen 
wilden  Bären  bringt  man  zum  Tanzen,  geschweige  denn  ein  Men- 
schenkind. 

fiks  nael  palukest  öiguzega  on  enam  kui  üheksa  üle-kohtuga  sS- 
dut  —  ein  Pfund  Bissen  mit  Gerechtigkeit  ist  mehr  als  neun  mit  Un- 
gerechtigkeit erlangte. 

fiks  näitab  pead,  teine  perset  —  der  Eine  zeigt  den  Kopf,  der  Andere 
den  Hinteren  (thut  Gutes,  Böses). 

fiks  noiMi  ei  noki  te|zc  sifmi  peast  —  eine  Krähe  hackt  nicht  der  an- 
deren Augen  aus. 

fiks  noiin  ei  pista  teiste  silma  peast  —  eine  Krähe  sticht  nicht  das 
Auge  der  anderen  aus. 

fiks  ohnks,  teine  robuks,  kolmas  nefjas  hiiine-wotja  —  einer  zur 
Erquickung,  der  zweite  als  Arzenei,  der  dritte  und  vierte  ein  Seelen- 
räuber (vom  Schnaps). 

flks  on  hea,  teine  (on)  parem  slf  —  der  Eine  ist  ein  guter,  der  Andere 
ein  besserer  Igel  (beide  taugen  nichts). 

flks  on  hea,  teine  wöl  parem  —  der  Eine  ist  gut,  der  Andere  noch 
besser  (ironisch). 

flks  on  üks,  kaks  on  kaks,  leiwa-koti  wöttis,  aga  peksta  ei  toli- 
tind  pölegi  —  Einer  ist  Einer,*  Zwei  sind  Zwei ,  den  Brotsack  nahm 
er,  aber  zu  schlagen  wagle  er  durchaus  nicht. 

flks  pada  söimab  teist  mustaks  —  ein  Kochtopf  schimpft  den  anderen 
als  schwarz. 

üks  paha  lammas  situb  koik  hulga  ära  —  ein  schlechtes  Schaf  ver- 
unreinigt die  ganze  Menge. 
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flks  patt  otstb  teiet  taga  —  eine  Sünde  lerfolgl  die  andere. 

üks  patt  tegijal,  ühekea  pattu  pattajal  —  eine  Sünde  ba(  der  lliäier, 

neuD  StiudeD  der  MisslrauJsche. 
üks  patt  wötjal,  od.  wargal,  üheksa  taga-ajajal  —  eine  Sünde  hat 

der  Nehmende,  od,  Dieb,  oeuii  der  Verrolgende,  od.  Nacliforschende, 
Üks  päew  kaebab  teist  (ikka)  taga  —  ein  Tag  klagt  immer  um  den 

anderen. 
Üks  päew  Döuab  teist  taga  —  ein  Tag  sucht  den  anderen  (tergehl  nach 

dem  anderen). 
üks  rägib  aita,  t^ine  aida  auku  —  Einer  spricht  von  dem  Speicher, 

der  Andere  von  dem  Loch  des  Speichers  (sie  verstehen  einander  nicbl). 
üks  sab  kahju,  teine  kazu  —  Einer  bekommt  Schaden,  der  .\ndere 

Voriheil. 
üks  söna  seub,  teine  peastab  —  ein  Wori  bindet,  ein  anderes  löst, 
üks  söfm  on  armas  kui  teiue  —  ein  Finger  ist  lieb  wie  der  andere 

(Kind). 
üks  talleke  mägib,  (t^ized)  küik  tabawad  —  ein  Lammchen  blökt, 

alle  anderen  wollen, 
üks  teeb  köigile,  köik  teewad  ühele  —  Einer  ihut  für  Alle,  Alle  thun 

für  Einen. 
Üks  teeb,  übeksa  külewad,  od.  peab  külma  —  Einer  limt  und  Neun 

hören,  od.  müssen  boren  (kounmen  in  Verdacht). 
tlka  te,  kaks  asja  —  ein  Weg,  zwei  Geschäfte, 
flka  tnkk  ei  pÖle,  km  teine  ep  ole  wastas  mitte  —  ein  örand  brennt 

nicht,  wenn  nicht  ein  anderer  dabei  ist. 
üks  tukk  snitseb,  üks  tukk  ei  pole  —  ein  Brand  rauihl,  ein  Urand 

brennt  nicht, 
aks  huiit  ei  so,  ja  kabele  ei  sä  -  ein  Wolf  verzehrt  es  nicht,  und  für 

zwei  reicht  es  nicht, 
üks  hont  teist  ei  so  -  ein  Woff  frissl  den  anderen  nicht, 
üka  hflab  ülit  taga,  teine  (jälle)  teist  (taga)  -  Einer  ruft  dun  Einen, 

ein  Anderer  den  Anderen  (dünn  stehende  Hiilmc). 
üks  wanast  wäeti,  teine  nürest  nörk  -  Einer  ist  von  Alter  kradlos, 

der  Andere  von  Jugend  schwach, 
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tkks  waras  on  nT  h^  kni  salgaja,  od.  warguze  warjaja  —  ein  Dieb 

ist  so  gat  wie  ein  Hebler,  od.  Verberger  des  Gestohlenen. 
flks  waras  pQakse  wöUa,  teine  tOstetakse  tölda  —  ein  Dieb  wird  an 

den  Galgen  gehängt,  ein  anderer  in  die  Kutsche  gehoben. 
flks  warblane  ei  südüi  ilma  jornala  tahtmine,  llatigi  sis  fiks  abi- 
ein pär  —  ein  Sperling  entsteht  nicht  ohne  Gottes  Willen,  geschweige 

denn  ein  Ehepaar, 
flks  wihane  naene  on  nl  kni  mäda  kondis  —  ein  zorniges  Weib  ist 

wie  Fäule  im  Knochen. 
ttks  wözn  ajab  oma  kännu  järele  —   ein  Schössling  artet  seinem 

Stamme  nach, 
flkski  ei  ole  nl  hea  km  kidetakse,  ega  ni  höäl ,  ku}  lajdetakse  — 

Niemand  ist  so  gut,  wie  er  gepriesen  wird,  noch  so  schlimm^  wie  er 

getadelt  wird, 
flkski  ei  seiza  sömata  ega,  od.  fikski  ei  se|za,  jömata  —  Niemand 

besteht  ohne  Essen,  Niemand  besteht  ohne  Trinken. 
flkski  ep  ole  nl  h^,  kni  kidetakse,  ep  ole  ükski  nl  sant,  km  1^- 

detakse  —  Niemand  ist  so  gut,  wie  er  gepriesen  wird.  Niemand  ist 

so  schlecht,  wie  er  getadelt  wird, 
fikski  kiwi  e|  tönze  ilma  töstmata  —  kein  Stein  erhebt  sich,  ohne  dass 

er  gehoben  wird, 
flkski  meister  ep  ole  sUndimizest  sädik  meister  —  kein  Meister  ist 

von  Geburt  an  ein  Meister, 
flkski  önnetns  ep  ole  nl  Onnetu,  et  seal  önne  jüres  ep  oleks  — 

kein  Unglück  ist  so  unglgcklich,  dass  nicht  ein  Gluck  dabei  wäre. 
flkski  rebane  unes  kana  kiüni  ei  wOta  —  kein  Fuchs  Tangt  im  Schlafe 

ein  Huhn, 
flle-kohtuze,  od.  üle-kohtnzel,  kotil  on  sOf  auk  pOhjas  —  der  Sack 

der  Ungerechtigkeit,  od.  ein  ungerechter  Sack,  hat  ein  grosses  Loch 

im  Boden, 
flle-kohns  ei  ja  knkmse  —  Ungerechtigkeit  bleibt  nicht  im  Beutel, 
flle-kohos  ei  pflzi,  od.  seiza,  kotis  —  Ungerechtigkeit  bleibt  nicht  im 

Sack, 
flie-kohns  ei  seiza  kotis;  mis  Inzikaga  wOetnd,  tnleb  knfbiga  ta- 
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zuda  —  Ungerechtigkeit  bleibt  nicht  im  Sacke ;  was  mit  dem  Löffel 
genommen  ist,  muss  mit  dem  VorlegelöOel  ersetzt  werden. 

firikezeks  minule,  elu-ajaks  omale  —  aur  eine  Weile  mir,  auf  Lebens- 
zeit sich  selber, 
ütlezin  pör  tot,  pöV  pilka,  pöV  nalja  —  ich  sagte  halb  die  Wahrheit, 

halb  Spott,  halb  Scherz, 
üts  häfg  ei  anna  mitund  nahka  (d)  —  ein  Ochs  giebt  nicht  mehrere 

Häute, 
üts  lammas  mag,  koik  s<äwa',  od.  tahtwa'  (d)  —  ein  Schaf  blökt,  alle 

bekommen,  od.  wollen, 
üts  suzi  toist  ei  so,  üts  ei  pista  töize  silmä  (d)—  ein  Wolf  frisst  den 

anderen  nicht,  einer  sticht  nicht  in  das  Auge  des  anderen. 

hüwwä  mäletetäs  höäga,  kurja  mäletetäs  kurjaga  (d)  —  des  Guten 
gedenkt  mau  in  Gutem,  des  Bösen  in  Bösem. 

hfla  hunti  nime  pidi,  küll  ta  tuleb  karwu  pidi  —  rufe  den  Wolf  bei 

Namen,  dann  wird  er  dir  in  die  Haare  kommen, 
wader  on  waderi  näher  —  der  Gevatter  ist  des  Gevatters  Nachbar, 
waene  ei  ole  so ,  kellel  wähe  od  ,  waid  so  kes  paQu  tahiritab  — 

arm  ist  nicht,  wer  wenig  hat,  sondern  wer  viel  braucht. 

waene  elab  jumalaga,  rikas  oma  waraga  —  der  Arme  lebt  mit  Gott, 

der  Reiche  mit  seiner  Habe, 
waene  mes  peab  sirmist  suhu  laskma  —  der  Arme  muss  aus  den 

Augen  in  den  Mund  lassen  (seine  Thränen  trinken). 

waene  on  rikka  leiw^a-korwaline  —  der  Arme  ist  des  Reichen  Brot- 

nachbar. 
waene  saiit  (on  so),  kes  (ilma)  kotita  kerjab  —  ein  armer  Bettler, 

wer  ohne  Sack  bettelt, 
waene  sünnib  waestega  ja  wares  warestega  kokku  —  der  Arme 

passt  zu  den  Armen,  die  Krähe  zu  den  Krähen. 

waene  tihti  wirka  lasta,  rikas  tihti  laiska  lasta  —  der  Arme  gehört 
oft  zu  den  rührigen  Kmdern,  der  Reiche  zu  den  faulen  Kindero. 

waenlaste  sü  soetab  harwaste  kazu-andja  pü  —  des  Feindes  \lond 
erzeugt  selten  einen  fruchtbringenden  Baum. 
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^aest  lükatakse  auku,  rikast  töstetakse  körgeks  —  den  .Armen 

stosst  man  in  die  Grube,  den  Reichen  hebt  man  hoch. 
Traew  teeb  wanaks  ja  mure  mustaks  —  Mühsal  macht  alt  und  Sorge 

schmutzig, 
waewaga  t@nitnd  kopikas  on  armas  kopikas  —  eine  mit  Mühe  ver- 
diente Kopeke  ist  eine  liebe  Kopeke. 
waga  siga  koti  näber;  sab  koti  ligi,  sTs  tömbab  löhki  —  ein  stilles 

Schwein  ist  Nachbar  des  Sackes;  kommt  es  an  den  Sack,  so  zerreisst 

es  ihn. 
waga  söba,  knri  söba-alune  —  fromme  Decke,  bös,  was  unter  der 

Decke  ist. 
waga  waest  waewatakse,  köwer  ei  tösta  körwagi—  der  sanfte  Arme 

wird  gedrückt,  der  Schelm  hebt  nicht  einmal  das  Ohr  auf. 
waga  wazikas  imeb  kahel  udaral,  kuri  ei  Ühelgi  —  ein  frommes 

Kalb  saugt  an  zwei  Eutern,  ein  böses  nicht  einmal  an  einem. 
waga  weri  ei  wärise  —  frommes,  od.  des  Frommen,  Blut  zitiert  nicht, 
waga  wezi,  sügaw,  od.  sügawam,  pöhi  —  stilles  Wasser,  tiefer,  od. 

tieferer,  Grund, 
wagade  käzi  kä|b  (nenda),  kui  mere  peal  wezi  —  den  Frommen  er- 
geht es,  wie  Wasser  auf  dem  Meere, 
wagadas  on  möni  kord  silma  kirjuks,  od.  wafjuks  —  Frömmigkeit 

ist  bisweilen  zum  Schein. 
wagas  wees  on  enam  mutikaid  kui  käredas  —  im  stillen  Wasser  sind 

mehr  Insecten  als  im  heftig  bewegten, 
wagu  larabaid  mahub  palju  übte  lauta  —  fromme  Schafe  haben  viele 

Raum  in  einem  Stalle. 
waga  lambaid  sünnib  paQu  Ohte  lauta,  aga  sarwik  teeb  üksi  t^z 

köik  lauda  —  viele  fromme  Schafe  passen  in  einen  Stall ,  aber  ein 

Bock  erfüllt  allein  den  ganzen  Stall, 
wagusel  wee-pinnal  on  sügaw  pöhi  —  eine  stille  Wasserfläche  hat 

einen  tiefen  Grund, 
wabe  kirwes  leiab  wafsi  kiwi  --  ein  scharfes  Beil  findet  sogleich  einen 

Stein, 
wahtis  ta  peale,  kui  oleks  ta  teize  silmaga  närida  ja  tcizega  nd- 
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lata  tahtnud  —  er  starrte  ifan  an ,  als  hätte  er  mit  dem  einen  Auge 
nagen,  mit  dem  anderen  verschlingen  wollen. 

wahtizime,  et  silmad  ära  wenisiwad  —  wir  schauten,  dass  die  Augen 
verrenkt  wurden. 

waidlewad  wastastiku,  et  lubi  laest  maha  kukub  —  sie  streiten, 
dass  der  Kalk  von  der  Decke  fällt. 

walk  tsiga  kttnd  enämb  mäd  kui  röhitaja  tsiga  (d)  —  ein  stilles 
Schwein  wühlt  mehr  Land  auf  als  ein  grunzendes  Schwein. 

waiksel  weel  on  sflgaw  pOhi  —  stilles  Wasser  hat  tiefen  Grund. 

wait  oleinine  on  möni  kord  ka  h^  wastus  —  Schweigen  ist  biswei- 
len auch  eine  gute  Antwort. 

wale  jalad  Itthikezed  —  der  Lüge  Beine  sind  kurz. 

wale-jutud  peawad  jäma  kohtu-toa  ukse  ette,  tOe-jutud  aga  kob- 
tu-toa  sisse  —  lügenhafte  Reden  müssen  vor  der  Thür  der  Gerichts- 
stube bleiben,  nur  wahrhafte  Reden  in  der  Gerichtsstube. 

wale-ker  ajab  ma-ilma  pölema  —  eine  lügenhafte  Zunge  setzt  die  Welt 
in  Brand. 

wale  köik,  rannas  kala  kttU  —  Alles  Lüge,  am  Ufer  sind  Fische  genug. 

wale  on  jutu  jätku,  od.  jätkuks  —  die  Lüge  ist  eine  Verlängerung, 
od.  dient  zur  Verlängerung,  der  Rede. 

walel  on  Itthikezed  jalad,  od.  jäQed  —  die  Lüge  hat  kurze  Beine,  od. 
Spuren. 

waletab,  et  sü  wahutab  —  er  lügt,  dass  der  Mund  schäumt. 

walge  naerab  pimeda  tSd  —  das  Licht  lacht  über  die  Arbeit  der  Dun- 
kelheit. 

walitsus  kare,  rahwas  tore  —  die  Regierung  streng,  das  Volk  stolz. 

warjnd  herrad,  od.  walitsejad,  ei  walitse  (mitte)  kaua  —  die  stren- 
gen Herren,  od.  Regenten,  regieren  nicht  lange. 

wafmista  talwe  ajal  rattaid,  sIs  soi  ajal  wöid  söita  —  bereite  im 
Winter  Räder,  dann  kannst  du  im  Sommer  fahren. 

walu  on  waljmis  ttle-kohut  moistma  —  der  Schmerz  ist  bereit  unge- 
recht zu  urtheilen. 

wana  arm  ei  harnta,  od.  kustu  —  alte  Liebe  schimmelt,  od.  erlischt, 
nicht. 
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rona  armastus  ei  rösteta  —  alte  Liebe  rostet  nicht. 

Fana  inimene  ja  heina-körem  on  üks  —  ein  alter  Mensch  and  ein 
Heufader  sind  eins. 

^ana  karu  ei  öpi  tantsima  —  ein  alter  Bär  lernt  nicht  tanzen. 

^ana  kaznkas  on  kalma  wastu  parem  kai  ü^  kub  —  ein  alter  Pelz 
ist  gegen  die  Kälte  besser  als  ein  neuer  Rock. 

^ana  kqer  aetakse  metsa,  kus  ep  ole  kutsikat  öues  —  wo  kein 
Händchen  auf  dem  Hofe  ist,  da  treibt  man  den  alten  Hund  in  den 
Wald  (zum  Jagen). 

'ana  koüt  sitkem  —  alter  Knochen  ist  zäher. 

ana  kuri  kiznb  seitse  pari  pastlaid  peiu  ja  neiu,  od.  prüdija 
pelU}  wahel  ära,  enne  kui  päd,  od.  pulma,  lähewad  —  der  alte 
Böse  zerreisst  sieben  Paar  Bastschuhe  zwischen  Bursch  und  Mädchen, 
od.  Braut  und  Bursch,  bevor  sie  in  die  Ehe,  od.  zur  Hochzeit,  gehen. 

ana  mos,  aga  lapse  aru  s6s  —  ein  alter  Mann,  aber  mit  der  Einsicht 
eines  Kindes. 

GUia  mos  wareste  rog,  musta  linnu  Ie|wa-kakk,  hakkide  nina- 
alane  —  ein  alter  Mann  ein  Gericht  der  Krähen,  ein  Brotlaib  des 
Raben,  eine  Speise  der  Dohlen. 

ina  mos,  warsa  möte,  od.  mötted  —  ein  alter  Mann ,  eines  Füllens 
Gedanke,  od.  Gedanken. 

ina  naene  kätki-pakk  ja  lapse  wang  —  ein  altes  Weib  ein  Wiegen- 
klotz und  eine  Gefangene  des  Kindes. 

ina  naene  käbas,  kätki-alune  —  ein  altes  Weib  ein  Grabhügel,  ein 
Wiegenklotz. 

ina  nögi  on  raske  maha  pesta  —  alter  Russ  lässt  sich  schwer  ab- 
waschen. 

uia  nöu  nurgas  on  enam  kui  wana  tö  —  ein  altes  GerSth  !m  Win- 
kel ist  mehr  als  alte  Arbeit. 

ana  hobune  waljaste  töttu,  wana  inimene  riete  tOttu  ilus  —  ein 
altes  Pferd  ist  vermöge  des  Zaumes,  ein  alter  Mensch  vermöge  der 
Kleider  schmuck. 

ana  pead  anusta  ja  haffa  hiuksid  tereta  —  einen  alten  Kopf  ehre 
and  graue  Haare  grfisse. 
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wana  söbr  on  kui  kuld ,  mis  ei  rösteta  —  ein  alter  Freund  ist 

Gold,  das  nicht  rostet, 
wana  tö,  wana  söbr  —  aller  Weg,  aller  Freund, 
wana  weab  oma  lüdega  enam  kui  nör  lihaga  —  ein  Alter  zieht,  ^. 

wiegt,  mit  seinen  Knochen  mehr  als  ein  Junger  mit  seinem  Fleisei^A 

wanad  hobused  söwad  kä  w6l  kaeru  —  alte  Prerde  fressen  auch  uoek 

Hafer, 
wanad  pQd  säwad  ahju-püks,  wanad  inimezed  surnu-lQks  —  alte 

Baume  werden  zu  Brennholz,  alte  Menschen  zu  Todtengebein. 

wanadus  oi  kaitse  mitte  iöleduze  öst  —  Alter  schützt  nicht  vor  Thor- 

heil, 
wanadus  wöidab,  ei  süda  enam  t5d  teha  —  das  Alter  hat  die  Ober- 

hand,  man  vermag  nicht  mehr  zu  arbeiten. 

wanal  kui  raiutakse  leht-pu,  nOrel  okas-pO  —  bei  altem  Lichte  haut 
man  den  Laubbaum,  bei  neuem  den  Nadelbaum. 

wanal  on  sitkem  hing  kui  kaSSil  —  ein  Alter  hat  ein  zäheres  Üben 

als  eine  Katze, 
wanal  on  wara  parem ,  kirstu  kaz  on  kindlam  —  bei  Alten  ist  die 

Habe  besser,  der  Deckel  des  Kastens  fester. 

wanal  sönal  on  kuld-sizu  s^s  —  ein  Sprichwort  bat  einen  goldenen 

Inhalt, 
wananeb  häfg  wazikata,  miks  sis  naene  ei  lastega?  — wird  doch  ein 

Ochs  alt  ohne  Kalb,  warum  denn  nicht  ein  Weib  mit  Kindern, 
wanast  ei  sä  enam  nört,  aga  uörest  küU  wana  —  aus  einem  Alten 

wird  nicht  mehr  ein  Junger,  aber  aus  einem  Jungen  ein  Aller. 

wanast  tOdrukust  sab  möni  kord  w6l  nörik  —  aus  einer  alten  Jung- 
fer wird  bisweilen  noch  eine  junge  Frau. 

wanema  höV  on  enam  kui  nörema  tö  —  des  Aelteren  Sorge  ist  mehr 
als  des  Jüngeren  Arbeit. 

wanne  on  warga  tftnn  —  Fluch  ist  des  Diebes  Dank, 
wanne  salwab  oma  sttnnitajat  —  der  Fluch  beisst  seinen  Erzeuger, 
wanus  e|  tenta  kedagi,  kui  inimene  wanust  ei  teuta  —  das  Alter 
schändet  Niemand,  wenn  nur  der  Mensch  das  Alter  nicht  schindet. 
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wanus  wöidab,  aja-tagune  tahub  -  das  Alter  überwindet,  der  hinter 

dem  Zaune  glättet,  od.  behaut  (?). 
wanker  s5imab  talwe  —  der  Wagen  schimpft  den  Winter  (wenn  man 

im  Winter  mit  dem  Wagen  fährt). 
wara-liommiku-tunnil  on  kulda  sös  —  die  Morgenstunde  hat  Gold  im 

Munde, 
wara  on  kTta,  wara  laita  —  es  ist  zu  früh  zum  Loben,  zu  früh  zum 

Tadeln. 
Warane  kana  pühib  nokka  —  eine  frühe  Henne  wischt  sich  den  Schna- 
bel (findet  etwas  zu  fressen). 
warane  lind  luiskab  nina,  hiline  katsub  perset  —  ein  früher  Vogel 

schleift  den  Schnabel,  ein  später  greift  an  den  Hinteren, 
warane  lind  pfihib  nokka,  (aga)  hiline  (lind)  kratsib  perset,  od.  si- 

putab  slwu  —  ein  früher  Vogel  wischt  sich  den  Schnabel,  aber  ein 

später  Vogel  kratzt  den  Hinteren,  od.  schüttelt  die  Flügel. 
warane  wazik,  hiline  tall  —  frühes  Kalb,  spätes  Lamm, 
waras  gi  läe  ilmaski  fitsiudä  IfifK  (d)  —  ein  Dieb  geiil  niemals  allein 

zum  Galgen, 
waras  ikka  enese  tagant  warastab  —  der  Dieb  stiehlt  immer  hinter 

sich.  ' 
waras  jätab  wama  seina,  (aga)  tuli  ci  tee  sedagi,  od.  ei  jäta  se- 

dagi,  od.  teeb  köik  tnhaks  —  der  Dieb  lässt  den  Pflock  in  der 

Wand,  aber  das  Feuer  thut  auch  das  nicht,  od.  lässt  auch  den  nicht, 

od.  macht  Alles  zu  Asche. 
waras  kidab  senni,  kn|  köü  kaela  timber  sab  —  der  Dieb  rühmt  sich, 

bis  der  Strick  um  den  Hals  kommt. 
waras  od  nl  h^  kni  salgaja  —  der  Dieb  ist  so  gut  wie  der  Hehler, 
waras  otsib  5  hölma  alt,  od.  öst,  waiju  —  der  Dieb  sucht  unter  der 

Decke  der  Nacht,  od.  von  der  Nacht,  Schutz. 
waras  wannub,  od.  kIdab,  senni,  kui  wimse  pulga  peale  sab  ~  der 

Dieb  schwort,  od.  rühmt  sich,  bis  er  auf  die  letzte  Sprosse  gelangt. 
waras  warastab  warga  tagant,  (sür)  jumal  naerab  ttlewalt  —  ein 

Dieb  stiehlt  hinter  dem  anderen,  der  grosse  Gott  lacht  von  oben, 
warastnd  king-nael  nelab  ^iguzega  sädud  raud-kanna  ära  -—  ein 
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gestohlener  Schubnagel  verschlingt  eine  mit  Gerechtigkeit  erworbeoe 

eiserne  Stange, 
waratse  a^ja  wastu  ei  jöua,  od.  sä,  ttkski  —  gegen  eine  frühe  Sache 

vermag  Niemand  etwas, 
warblazcd  pühiwad  oma  nokka  seile  oksa  wastu,  kus  peal  nad 

seizawad  —  die  Sperlinge  wischen  ihre  Schnabel  an  dem  Aste,  wor- 
auf sie  stehen, 
wares  wägub  ize  oma  peza  üles  —  die  Krabe  verrath  selbst  ihr  Nest 

durch  Krächzen, 
wargal  ttks  t6 ,  otsijatel  ttheksa  t6d  —  der  Dieb  hat  einen  Weg,  die 

Verfolger  haben  neun  Wege, 
wargas  tuleb  omal  ajal  walgele  —  Diebstahl  kommt  zu  seiner  Zeh 

an\s  Licht, 
warguzel  on  löhkine  kQb  —  Diebstahl  hat  einen  löcherigen  Rock, 
warsa  wädatakse  märast,  tütart  tuAnistatakse  emast  —  beim  Fül- 
len sieht  man  auf  die  Stute,  die  Tochter  prüft  man  nach  der  Matter, 
wa^k  on  waeze  kuld  —  Kupfer  ist  des  Armen  Gold, 
waäk  waeze  kuld,  tina  kehwa  höbe  —  Kupfer  des  Armen  Gold,  Zlon 

des  Dürftigen  Silber, 
wastne  sadul,  wana  hobene  (d)  —  neuer  Sattel,  altes  Pferd, 
wastsest  om  sOgl  waia  otsah ,  wanalt  pingi  all  (d)  —  neu  hangt  das 

Sieb  am  Nagel,  alt  liegt  es  unter  der  Bank, 
watsk  taht  walget,  pudr  sefget  (d)  —  der  Kncben  will  Weisses,  d.  h. 

Milch,  der  Brei  Reines, 
wazikal  tuleb,  h&rjal  läheb  —  mit  einem  Kalbe  kommt  es,  mit  einem 

Ochsen  geht  es. 
wata  otsa  peale  —  schaue  auf  das  Ende  hin. 
wata  tOtar-last,  enne  kui  lähed  kozima  —  betrachte  das  Madchen, 

bevor  du  freien  gehst^ 
wätab  kaSS  koninga  silma,  sadik  (mina)  sinu  silma  —  sieht  die 

Katze  in  des  Königs  Gesicht,  geschweige  denn  ich  in  dein  Gesicht, 
wätab  t^wa-söl  Eadrina-päewast  maha,  sis  sab  pa^^u  tfldrakmd 

mehele  —  5ehen  nach  dem  Katharinentag  die  Plejaden  herab,  so 

werden  viele  Mädchen  verheirathet. 
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wäe  kaupa  ei  tohi  kellegi  kSest  wötta  -  mit  Gewalt  darr  man  von 
Niemandem  nehmen. 

wSga  lihaw  elajas  läheb  kärnaseks  —  ein  zu  Teistes  Tbier  wird  räudig. 

wäga  nhke  toit  teeb  koti  ttthjaks  —  zu  herrliche  Nahrung  macht  den 
Beatel  leer. 

wSgewa  weega  ei  toe  l^neid  mitte  —  bei  tierem  Wasser  giebt  es 
keine  Wellen. 

wfigise  ei  wöi  teist  inimest  kütkese  panna;  teizel  ep  ole  safwi, 
mull  ep  ole  ktttket  —  mit  Gewalt  kann  man  einen  anderen  Men- 
schen nicht  Tesseln;  der  Andere  hat  keine  Hörner,  ich  habe  keine 
Fessel. 

wägise  widi,  hea  mölega  aiiti,  od.  audsin  —  mit  Gewalt  wurde  es 
fort  gebracht,  gern  gegeben,  od.  gab  ich. 

w^-mes  püakse  wöUa,  kui  naeze  ema  majas  ou  —  der  Schwieger- 
sohn wird  an  den  Galgen  gehängt,  wenn  die  Schwiegermutter  im 
Hause  ist. 

wftrske  kaia,  h^  kala  —  frischer  Fisch,  guter  Fisch. 

wftrsked  munad  on  köige  paremad  munad  —  die  frischen  Eier  sind 
die  besten  Eier. 

wäziwad  aüdjad,  ei  wäzi  wastu-wOtjad  —  ermüden  auch  die  Geber, 

die  Empfanger  ermüden  nicht. 
^äna  sis  witsa,  kui  wits  alles  penike  on  ja  annab  wänata,  aga 
mitte  sIs  euam,  kui  ta  jämedaks  kaswanud  —  biege  die  Ruthe, 
wenn  die  Ruthe  noch  dünn  ist  und  das  Biegen  gestattet,  aber  nicht 
mehr  dann,  wenn  sie  dick  geworden  ist. 
wioa  witsa,  kui  wits  wänata  annab,  od.  kui  ta  wöl  wänub  — 
biege  die  Ruthe,  wenn  die  Ruthe  sich  biegen  lässt,  od.  wenn  sie  sich 
noch  biegt, 
wäna  witsa  ni  kaua,  kui  paenub  — biege  die  Ruthe,  so  lange  sie  bieg- 
sam ist. 
wäna  witsa  (seH  ajal),  kui  wits  nödr  on,  ära  mine  (sIs)  wänama, 
kui  sitkemaks  on  kasnud,  od.  kui  sab  söreks  kaswanud  — 
biege  die  Rutlie  zu  der  Zeit,  wenn  die  Ruthe  schwach  ist,  geh  nicht 
sie  dann  biegen,  wenn  sie  zäher,  od.  gross,  geworden  ist. 
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wSna  witsa  wözult,  ära  inine  paTgilt  wänama  —  biege  die  Rothe  ^ 

Schössliog,  geh  nicht  sie  biegen  als  Balken, 
wea  kqer  wägise  metsa  ja  öta  sis,  kas  ta  sulle  lindu  tob! 

schleppe  den  Hund  mit  Gewalt  in  den  Wald  und  warte  dann,  ol^   et 

dir  Wild  bringt, 
weega  wöib  jänu  ajada,  kiwiga  ei  woi  mitte  izu  ajada  —  mitW»- 

ser  kanu  man  den  Durst  vertreiben,  mit  einem  Stein  kann  man  nich 

den  Hunger  vertreiben, 
weel  ep  ole  oksa,  laenel  ladwa  —  das  Wasser  hat  keinen  Zweig,  die 

Welle  keinen  Wipfel, 
wenna  wits  on  magusam  kiii  wöra  woid-leib  —  des  Bruders  Ruthe 

ist  schmackhafter  als  des  Fremden  Butterbrot, 
wennaste  uaestel  on  sagedaste  nägelemist  —  Weiber  von  Brüdern 

haben  oft  Zank, 
weri  langeb  ikka  were  pole  —  Blut  neigt  sich  immer  dem  Blute  zn 

(Verwandte), 
weri  on  (ikka)  paksem  kui  wezi  —  Blut  ist  immer  dicker  als  Wasser 

(Verwandtschaft), 
weri  tunueb  were  waewa  —  Blut  kennt  des  Blutes  Muhe, 
weri  wihkab  werd  —  Blut  hasst  Blut  (Anverwandte), 
weski  lauiab  seda  wizi  mördrilc:  kinnas  kot{i,  peial  matti  —  die 

Möhlc  singt  so  dem  Müller:  der  Handschuh  in  den  Sack,  der  Danmen 

in  die  Motze, 
wezi  jätab  enam  kui  übte  paika  jälgi  —  Wasser  lässt  an  mehr  als 

einer  Stelle  Spuren. 
wezi  jäb  weeks,  wili  jäb  wäeks  --  aus  Wasser  wird  Wasser,  aus  Ge- 
treide Kraft, 
wezi  pitka  pima  jätku  —  langes  Wasser  ist  Ergänzung  der  Milch, 
wezine  weliste  arm,  sökline  söxaride  arm  (d)  —  wässerig  ist  der 

Brüder  Liebe,  spreuig  der  Schwestern  Liebe. 
wöreja  kiwi  ei  kaswata  mitte,  od.  ej  sä,  saramalt  peale  —  ein  rol- 
lender Stein  i>ekommt  kein  Moos. 
w6rejal  kiwil  ei  ole  samblaid  serjas  —  ein  rollender  Stein  hat  kein 

Moos  auf  dem  Rücken. 
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werewa  kiwi  peale  ei  kfkswa  sammalt  —  auf  einem  rollenden  Stein 

wachst  kein  Moos 
werewad  kana-munad  pezas,  sädik  meje  waezed  patused  —  rollen 

doch  Hühnereier  im  Neste,  geschweige  denn  wir  armen  Sünder. 
W^rewad  ka  kana-munad  pezas,  sadik  abi-elu-rahwas  —  rollen 

doch  sogar  Hühnereier  im  Neste,  geschweige  denn  Eheleute. 
'Werewal,  od.  wöri-,  kiwil  ei  ole  sammalt  —  ein  rollender  Stein,  od. 

ein  Rollstein,  hat  kein  Moos. 
Wiga  wizus  ja  häda  rättes  —  ein  Fehler  am  Schuh  und  ein  Schaden 

am  Tuch  (überall  ist  etwas  aus  zu  setzen). 
Wiba  ei  kölba  aäja-ajajaks  —  Zorn  taugt  nicht  als  Ausrichter  eines 

Geschäfts. 
Wiha  minek  kahetsuze  tulik  —   des  Zornes   Gehen   ist  der  Reue 

Kommen. 
wiha  wötab,  od.  wlb,  wifja  mäst,  kadedus  kalad  merest  —  der 

Zorn  bringt  das  Getreide  aus  dem  Lande,   der  Neid  die  Fische  aus 

dem  Meere, 
wihast  sab  hea  Olle  ja  pahast  sab  hea  pTbu  —  aus  Hopfen  bekommt 

man  gutes  Bier,  aus  Masern  eine  gute  Pfeife  (Wortspiel  und  scherzh. 

Entgegnung  auf  die  Phrase  «ära  wöta  wihaks,  od.  ära  pane  pa- 

haks»  nimm  nicht  übel). 
wihastad  sina  mind,  sis  wihastaii  mina  sind  —  erzürnst  du  mich,  so 

erzürne  ich  dich. 
wihma  käest  rästa  (-wee)  alla  (jöksma)  —  aus  dem  Regen  unter  die 

Traufe  laufen. 
wihma  wärawad  jällc  lahti  —  des  Regens  Thore  sind  wieder  oiTen. 
wile  nutma,  wile  naerma,  w^l  wiledam  wihale  säma,  od.  wihas- 

tama  —  rasch  zum  Weinen ,  rasch  zum  Lachen ,   noch  rascher  zum 

Zürnen. 
wilets  peksetakse  witsaga,  önnis  kaswab  ize  —  der  Elende  wird  mit 

Ruthen  geschlagen,  der  Glückliche  erwächst  von  selbst. 
wilets  witsal  peksetakse,  önnis  sül  Opetatakse  —  der  Elende  wird 

mit  Ruthen  geschlagen,  der  Glückliche  mit  dem  Munde  belehrt. 
wiletsal  ikka  wiza  hing  —  der  Elende  hat  immer  ein  zähes  Leben. 
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b  wifigudes  —  Elend  scheidet  winseTnä., 
wiletsus  liüppab  uksest,  astub  aknast  ja  poeb  prau  waheit,  kvi"i 

kogemata  luulgu  leiab  —  Elend  springt  durch  die  Thur,  stei^  i 

durch  da:;  Kensier  und  kriecht  durch  eine  Bilze  herein,   wenn  es  lu- 

fällig  ein  Loch  findet. 
wili,  mis  serge,  töstab  hinda,  kerge  kaub  tüle  kälte  —  Getreide, 

das  rein  ist,  hebt  den  Preis,  das  leichte  verliert  sich  io  den  Wind, 
wili  wäljas  ep  ole  kellcgi  kotis,  se  ou  jumala  kite  —  das  Getreide 

auf  dem  Kclde  ist  in  Niemandes  S.ick,  das  ist  in  Gottes  Hand, 
wingrul  scal  od  mitu  wiga,  mä  kUlnictand  ja  kärs  katki  —  ein 

quiekendes  Schwein  hat  mancherlei  Ausreden,  der  Boden  ist  gefröret 

und  der  Rüssel  wuod. 
wirgti  ema  kaswatab  pelimed  tätred  —  eine  fleissige  Mntter  entiehl 

weichliche  Tüchler. 
wirk  wigasid  parandab,  laisk  laiale  lautab  —  der  Fleissige  bessert 

die  Mängel,  der  Faule  breitet  sie  weiter  aus. 
Wirulane  wifju  puiiiii,  Harjalaue  hagana  puiii'ii  —  der  Wierländer 

ist  von  Getreide  dick,  der  llarricr  von  Spreu, 
wiska  kqerale  koiit  subu,  bakkab  ommeti  pUrast  jälle  arisema  - 

wirf  dem  Hund«  einen  Knochen  in's  Maul,  er  fängt  doch  nachher  wie- 
der an  zu  knurren. 
wiska  seda  rästa  alla  nägu  aiuldne  täht-raniat  —  wirl  das  unter 

die  Traufe  wie  einen  vorigjährigen  Kalender  (UunütEes) . 
wiskamize  est  kaugele  hoida  on  tefwizele  hea  --  vom  Werfen  sich 

fern  halten,  ist  der  Gesundheil  gut. 
wiäeiste  on  siau  ots  segase  wecga  kastetud  —  gewiss  ist  deine  Stirn 

mit  unreinem  \Vas.ser  benetzt  (darum  bist  du  so  confus). 
witsa  wänatakae,  kui  ta  alles  nöf  on  -  eine  Ruthc  biegt  man,  wenn 

sie  noch  jung  ist. 
wl  kqer  kirikti  ohk  tö  tagasi,  ühe-sugu-karwane  ikka  -  bringe 

einen  ilutid  in  die  Kirche  odur  bringe  ihn  wieder  zurück,  er  ist  im- 
mer von  eini'jlei  Farbe, 
wieliiic  punnas,  purid  stda  luöttes  -  ein  Fünfer  im  Beuitl.  tin  Lies- 

pfufld  Salz  in  Gedanken. 
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"vlmaks  löppeb  kiwine  kakk,  aga  millal  löppcb  kewadine  päew? 
—  zuletzt  geht  auch  ein  steinernes  Laib  zu  Ende,  aber  wann  geht  ein 
Frühlingstag  zu  Ende.   . 

bimsest  august  ta  wilistab  -<  er  pfeift  aus  dem  letzten  Loche. 

mrln  OD  kurati  käe-caha  —  der  Branntwein  ist  des  Teufels  Handgeld. 

i¥Tn  paneb  taplema,  wIn  Icpitab  jäUe  —  Branntwein  bringt  in  Streit, 
Branntwein  versöhnt  wieder. 

wlna-kläzi  upub  rohkem  inimezi  ära  kiii  merese  —  im  Branntweins- 
glase ertrinken  mehr  Menschen  als  im  Meere. 

wina-tops  paremb  kui  kezwä-terä  (d)  —  ein  Glas  Branntwein  ist  bes- 
ser als  ein  Korn  Gerste. 

wli  ammetit,  kües  näFg,  od.  kehwus  —  fünf  Aemter,  das  sechste  der 
Hunger,  od.  die  Dürftigkeit. 

Vi\i  wiga  wlbijal,  kümme  köwwerust  koheldajal  —  Tunf  Entschuldi- 
gungen hat  der  Zaudernde,  zehn  AusQüchte  der  Säumige. 

wölas  wezi  ei  lange  iga  kord  merde,  od.  merele  —  fliessendes  Was- 
ser fallt  nicht  immer  in*s  Meer,  od.  nach  dem  Meere  hin. 

wOn  kUztts  wähä  käest  willo  (d)  —  das  Lamm  verlangt  von  dem  Krebs 
WoUe. 

wöhlul  ei  kazu  wifja,  ja  kadehel  e|  kazu  karja  (d)  —  dem  Zauberer 
wächst  kein  Getreide,  dem  Neidischen  wächst  keine  Herde. 

inröi  jumal  mindki  ilma  sambaks  jätab,  od.  mind  sIs  jätab  ilma 
sambaks?  —  lässt  denn  mich  Gott  als  Säule  der  Welt  (werde  ich 
denn  ewig  leben). 

wöi  koik  säwad  mafja-mäle?  miiist  ikka  karja- male  —  gelangen 
denn  etwa  Alle  auf  ein  Beerenland?  zum  Thcil  immer  auf  ein  Weide- 
land. 

wöi  taud'  tühjast  toast  midagi  wötab?  — nimmt  denn  wohl  die  Seuche 
etwas  aus  einer  leeren  Stube. 

wöietud  wanker  ei  tänita  —  ein  geschmierter  Wagen  schreit  nicht. 

wölg,  mis  enne  jQri-päewa  tehtud,  s@  maksab  lojus,  mis  pärast 
Jüri-päewa  tehtud,  maksab  pöld—  eine  Schuld,  welche  vor  dem 
Georgstag  gemacht  ist,  bezahlt  das  Vieh,  welche  nach  dem  Georgstag 
gemacht  ist,  bezahlt  das  Feld  (beim  Wechsel  der  Wirlhe). 
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• 

wölg  on  (ikka)  wSra,  od.  wSras,  oma  —  eine  Schuld  ist  immer  des 

Fremden,  od.  fremdes,  Eigentbum. 
wölg  teeb  waeze  orjaks  —  die  Schuld  macht  den  Armen  zum  Sclaven. 
wöVsiga  wöetas  naine ,  pettega  peetäs  pere  (d)  —  mit  Läge  wird 

das  Weib  genommen,  mit  Betrug  der  Hausstand  gebalten. 
wöFsil  omma'  lühikeze'  jala'  (d)  —  Lögen  hat  kurze  Beine, 
wöta  pihu  pezast  karwu  ehk  wähl  seQast  willn!  —  nimm  von  der 

Handfläche  Haare  oder  von  des  Krebses  Röcken  Wolle  (ironisch). 

wöta  pörsas  (wastu),  kui  pörsast  pakutakse  —  nimm  das  Ferkel  an, 
wenn  ein  Ferkel  angeboten  wird. 

wöta  sealt,  kus  sa  ei  ole  pannud!  —  nimm  da,  wo  du  nicht  hin  gelegt 

hast  (ironisch), 
wöta  übt  ja  wiska  teist  —  nimm  den  Einen  und  wirf  ihn  nach  dem 

Anderen  (Beide  sind  gleich  schlecht). 

wöta  waezest  kohast  naene,  ja  osta  rikkast  kohast  hobune,  od. 
rikkast  kohast  osta  hobune  —  von  einer  armen  Stelle  nimm  ein 
Weib,  und  von  einer  reichen  Stelle  kaufe  ein  Pferd. 

wöta  wana  inimeze  öpetust,  aga  mitte  oza  —  nimm  eines  ^Iten 
Menschen  Lehre  aber  nicht  Antheil. 

wöta  wana  inimeze  öpetust,  ära  so  wana  inimeze  sttdant  —  ninun 
eines  Alten  f^ehre  an,  verzehre  nicht  eines  Alten  Herz. 

wöta  wana  söna  ja  ära  s5  wana  oza  —  lass  dir  von  dem  Alten  sagen, 
und  iss  nicht  des  Alten  Antheil  auf. 

wöta  wähist,  od.  wähilt,  willu!  —  nimm  von  einem  Krebse  Wolle 
(ironisch). 

wötja  käe  peale  lüakse,  aga  mitte  paluja  sü  pejile  —  auf  des  Neh- 
menden Hand  schlägt  man,  aber  nicht  auf  des  Bittenden  Mund. 

wora  kltus  heliseb,  oma  kitus  haizeb  —  des  Fremden  Lob  klingt^ 
das  eigene  Lob  stinkt. 

wöra  hobuse  seljast  töiigatakse  niaha  —  von  eines  fremden  Pferdes 

Rücken  wird  man  hinab  gestossen. 
wöra  walu  seizab  ikka  pü  külles  —  des  Fremden  Schmerz  ist  immer 

am  Baum  (unbeachtet). 
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w8rad  weised  ei  seiza  meie  karjas  -  fremde  Binder  bleiben  nicht  in 
unserer  Herde. 

wSras  ema  püakse  wöUa,  oma  töstetakse  taewa  —  die  Stiefmutter 
wird  an  den  Galgen  gehängt,  die  eigene  Mutler  in  den  Himmel  er- 
hoben. 

wSras  hobune  oma  plts,  (söga  wöib  häöti  soita)  —  fremdes  Pferd 
und  eigene  Peitsche,  damit  kann  man  gut  fahren. 

wSras  oma  nagu  wöta  u&&  oma  hinne  peale  mäst  üles  —  fremdes 
Gut  ist  so,  wie  mit  Lebensgefahr  eine  Schlange  vom  Boden  auf  zu 
nehmen. 

wSras  on  wölu  peres  —  ein  Fremder  ist  ein  Hexenmeister  im  Haus- 
stand (sieht  viel). 

wöras  tob,  wöras  wlb;  wSras  tob  kulunud  küe,  karwa  werenud 
kaznka  —  der  Fremde  bringt  her,  der  Fremde  bringt  fort;  der  Fremde 
bringt  einen  vertragenen  Rock,  einen  abgehaarten  Pelz. 

wSrast  Dahast  on  kerge  kingi  lejgata  —  aus  fremdem  Leder  ist  leicht 
Schuhe  zu  zu  schneiden. 

i?8rast  weist  ikka  teized  pusklewad  —  ein  fremdes  Rind  stossen  im- 
mer die  anderen. 

n.  Umsclireibende,  bildliclie,  verblümte  Bezeick- 

nungen  und  Redensarten. 

An  Ausdrücken  solcher  Art,  theils  euphemistisch  oder  scherzweise, 
theils  in  gewöhnlicher  Rede  gebraucht,  ist  das  Ehstnische  sehr  reich.  Das 
Meiste  davon  hat  auch  im  Wörterbuchc  Platz  finden  können,  ist  aber  durch 
die  Einrichtung  eines  solchen  nur  vereinzelt  und  unter  die  verschiedensten 
Artikel  zerstreut.  Auch  hier  kann  der  Vorrath  natürlich  nicht  erschöpft 
werden,  auch  wenn  er  nicht  täglich,  wie  sich  Gelegenheit  dazu  bietet, 
noch  vermehrt  wurde;  aber  in  einer  besonderen,  die  Uebersicht  erleich- 
ternden Zasammenstellung  wird  auch  eine  Probe  davon  für  den  hier  vor- 
liegenden Zweck  genügen.  Ich  gebe  zuerst  einige  Proben  von  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Gruppen  von  Ausdrücken  für  einen  und  denselben  Be- 
griff, und  dann  eine  kleine  Auswahl  von  einzelnen. 
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Der  Daumen  (peial,  päkk)  wird  auch  täi-tapja  (Laustödter)  ge- 
nannt, der  Zeigefinger  (ezimene  sörm)  auch  kore-käpp  (Rabmpfote), 
kSre-nölija,  püti-n.,  poti-n.  (Rahmnascher,  BiiUennascher,  Topfoa- 
scher),  koti-nöl  (Sacknadel),  der  Mittelfinger  (keSkminc  s.)  auch 
stlf,  od.  pitk,  Hindrik,  pitk  Peter,  sfif  Slm  (grosser,  od.  langer, 
Heinrich,  langer  Peter,  grosser  Simon),  sfir  tille  (grosser  Baumler),  der 
Ringfinger  (kuld-s.)  auch  nimetuze-s.  od.  nimetis-s.  (unbenannter 
Finger),  nimetis-  od.  nimetuze-Mats  (unbenannter  Matthias),  kuUa- 
kaädja  (Goldträger),  der  kleine- Finger  (weike  s.)  auch  tilu  s.,  ti- 
bakene  s.  (d)  (kleiner  Finger),  pizike  Hants,  weike  H.,  wäbe  H. 
(kleiner  Hans),  weikene  Hiiidrik  (kleiner  Heinrich),  pizukene  Tln 
(kleine  Doris),  winks  od.  kaela-winks  (Knirps),  weike  wästrik  (kleine 
Bachstelze). 

Der  Wolf  (bunt,  suzi)  heissl  harf-küb  (Graurock),  haXl  mfis 
(grauer  Mann),  barii-kazuka-mes  (Mann  im  grauen  Pelz),  bafll-wati- 
mes  (Mann  im  grauen  Kleide),  balf  saks  (grauer  Herr),  half-watt 
(Graukleid),  kazuka-Andrus  (Andreas  mit  dem  Pelz),  kazuka-kftis 
(Pelzärmel),  köwasi-körw  (Schleifsteinohr),  kriui  (Bunter),  krim-sibn 
(Buntgesicht),  J^rlm-silma-mes  (Mann  mit  dem  bunten  Gesicht),  I^a-kftpa- 
mSs  (Mann  mit  der  breiten  Pfote),  lamba-mufdja  (SchaEzerreisser), 
mets  (Wald),  metsa-akku  (Alter  des  Waldes),  metsa-hafl  (Grauer 
des  Waldes),  metsa-koer  (Waldhund),  metsa-konn  (Waldkobold),  metsa- 
kutsikas  (Waldhändchen),  nietsa-lind  (Waldvogel),  metsa-lOm  (WaM- 
geschöpf),  metsa-mes  (Waldmanu),  inets-Orr  (Olaus  des  Waldes), 
metsa-onu  (Waldoheim),  mets-ploni  (Waldhund),  metsa-saks  (Wafcl- 
herr),  metsa-sikk  (Waldbock),  metsa-TölT  (Starker  des  Waldes), 
metsa  -  wiha  (Waldzorn) ,  metsa  -  wilu  ( Waldschatlen) ,  metsaline 
(Waldbewohner),  houstc-surmaja  (Pferdelodler),  paju-wazikas  (Wei- 
denkalb), pitk-händ  (Laugscliwanz),  pitka-sawa-mes  (Mann  mit  de« 
langen  Schwanz),  püha  Juri  kutsikas  (Hündchen  des  heiligen  Georg), 
sape-nina  (Lehmnase),  soru-saba,  söru-s.  (Flachsschwanz),  soru- 
sawa-mös  (Mann  mit  dem  Flachsschwanz),  toru-nina  (RShrennase), 
toru-saba  (Uöhrenschwanz),  üks-luine  (ungelenkiger),  wana  bafl 
(der  alte  Graue),  wana  julge  (der  alte  Dreiste),  waua  balT  kutsikas 
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(das  alte  graue  Händchen),  wana  metsa-m6s  (der  alte  Waldmann),  wana 
pSza-tagune  (der  Alte  hinter  dem  Strauch),  wana  TöXX  (der  alte 
Starke),  wärikn-izand  (Herr  des  Gebüsches),  Willemikene  (Wilhelm- 
eheo),  wöza- Willem  (Wilhelm  im  Gesträuch). 

Für  die  Schwangerschaft  hat  man  wohl  nur  bei  Thieren  das  ein- 
fache tine  (trächtig),  vom  Menschen  werden  durchaus  umschreibende 
und  verblümte  Ausdrücke  gebraucht ,  wie  ta  on  raske  (sie  ist  schwer), 
ta  on  hendas  (sie  ist  in  sich),  raske  jala  peal,  raske  jalaga,  rasket 
jalga  (auf  schwerem  Fuss)^  od.  raske -jalgne  (schwerfüssig) ,  oma 
jäfje  peal  (in  ihrem  Zustande),  lapse-kandja  (eine  Kindträgerin), 
k^ma  peal  od.  käima-peahie  (auf  dem  Gange),  kahe-kordne  (dop- 
pelt), körmas  (beladen),  last  (mit  einem  Kinde),  Stamize  od.  ötuze 
peal  (in  der  Erwartung),  paks  (dick),  esmas - päewane  (montägig), 
egä-pä|wäne  (d)  (alllägig),  ramb  (schwach),  raske  tö  peal  (auf 
dem  schweren  Wege),  ka  nT-samane,  kä  säräne  (d)  (auch  eine  solche), 
sarnane  (ähnlich,  schwächlich),  täiz  (voll),  teist  wizi  jänud  (an- 
ders geworden),  tugewaks  jänud  (stark  geworden),  (ize)  ennast  was- 
ta  (gegen  sich),  wäzind  (ermüdet),  womm  (dick),  süle-tä^ega  (mit 
einem  SchoosvoU),  teize  od.  ize-suguse  tö  peal  (auf  einem  anderen' 
od.  besonderen  Wege),  pOles  aeges  (in  halben  Zeiten)  —  tema  haa- 
dnb  (sie  brütet),  klokä  (d)  (gluckst),  kannab  last  pöues  (trägt  ein 
Kind  im  Busen) ,  käib  last  (geht  mit  einem  Kinde) ,  ep  ole  üks  wa|d 
kaks  (ist  nicht  ein  sondern  zwei),  ei  ole  ö)ge  terwe  (ist  nicht  ganz 
gesund),  talub  last  (trägt  ein  Kind),  on  matsu  od.  höbi  sänud  (hat 
einen  Schlag  bekommen),  on  sänud  (hat  empfangen)  —  temal  on  hDp 
od.  häw  kfilles  (sie  hat  einen  Schlag  od.  eine  Wunde  an  sich),  korem 
od.  laps  ktilles  (eine  Last  od.  ein  Kind  an  sich),  laps  hölmas  (ein  Kind 
im  Schobsse),  tükk  küUes  (ein  Stück  an  sich),  maha  kukumas  (etwas 
lam  Herabfallen)  —  tema  jalad  on  lühikezed  (ihre  Füsse  sind  kurz), 
teda  on  Odata  (sie  ist  zu  erwarten),  tema  pöu  on  täü  (ihr  Busen 
ist  voll),  laps  on  pQues  (ein  Kind  ist  im  Busen),  laps  on  tema  üm- 
ber  (ein  Kind  ist  um  sie),  laps  on  ta  wS  all  (ein  Kind  ist  unter  ihrem 
Gfirtel),  talub  last  (sie  trägt  ein  Kind). 

Eben  so  sind  auch  flir  das  Gebären  (ilmale  tOma)  mancherlei  bild- 
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liebe  Ausdrficke  beliebt,  wie  abi  od.  keris  mäs  (der  Ofen  od.  die  Ofen- 
decke liegt  darnieder),  abi  od.  keris  lagus  ära  (der  Ofen  od.  die  Ofen- 
decke ist  eingefallen),  abi  nurgas  mäs  (der  Ofen  in  der  Ecke  liegt  dar«^ 
nieder),  abju-sü  kukus  maba  (die  Ofenmündung  fiel  nieder),  keris  lan- 
ges maba  (die  Ofendecke  fiel  ein),  kam  lautas  kerise  ära  (ein  Bar 
hat  die  Ofendecke  zerstört,  von  der  Geburt  eines  Knaben),  naezel  on  omad 
järjed  (das  Weib  hat  seine  Umstände),  jumal  on  lahutamist  annud 
(Gott  hat  Scheidung  gegeben),  jumal  on  kaks  übest  ära  lautanud  (Gott 
hat  zwei  von  einander  geschieden) ,  naezef  olid  sünduzed  (das  Weib 
hat  Geburt  gehabt),  weikene  lükkas  wanni  kOlleti  (der  Kleine  hat  die 
Wanne  umgestossen) ,  pizikene  ajand  sQre  nurka  (der  Kleine  hat  die 
Grosse  in  de/i  Winkel  getrieben),  jumal  tuli  tuppa  (GoU  kam  in's  Zim- 
mer—  naene  jäi,  od.  sai,  od.  tuli  maba  (das  Weib  kam  nieder),  lab- 
kus  ära  (hat  sich  geschieden),  langes  maba  (fiel  nieder),  läks  od. 
saj  nurka  (ging  od.  kam  in  den  Winkel),  läks  pakku  (hat  sich  ver- 
steckt), pudenes  (maba)  (zerbröckelte),  puistas  mau-täie  (hat  dci 
Inhalt  des  Magens  ausgestreut),  läks  sauna  (ging  in  die  Badstube),  on 
saunas  (ist  in  der  Badstube),  tegi  titte  (hat  eine  Puppe  gemacht),  cm 
tare-töbine  (d)  (ist  zimmerkrank),  läks  törise  (ist  in  die  Zuräckgezo- 
genheit  gegangen). 

Sehr  zahlreich  sind  auch  die  Ausdrücke  für  «er  ist  betrunken» 
(jöbnud),  wie  ta  on  pufjus  od.  purjutamas  (er  ist  unter  Segel),  to- 
ru-jommis,  poru-j.,  puru-j.  (im  Rausch),  jönune  (trunken),  jonuse 
peaga  (betrunkenen  Kopfes),  jOwastand  (berauscht),  winaga  ligunnd 
od.  wettind  (mit  Branntwein  eingeweicht),  kiüni  märitud  (verschmiert), 
öfe- peaga  (mit  einem  Strohkopf),  pobmelijas  (berauscht),  pririis 
sifmil  (mit  bebrillten  Augen),  täii  kui  üks  pfik  (voll  wie  eine  Kröte), 
püba  -  päewane  (sonntägig) ,  püba  -  päewa  -  öbtune  (sonntagablendlich), 
räpune  (schmutzig),  rezine  (feucht),  sopane  (schmutzig),  toliletand 
(schwammig),  peast  bumalane  (voll  Hopfen  im  Kopf),  wäzind  (er- 
müdet), poles  winnas  (halb  gespannt,  aufgezogen),  winnus  (im  Dunst), 
wlna  sös  (in  Branntwein),  winane  (voll  Branntwein),  löflls,  lorils 
(betäubt),  saksa-mös  (ein  Herrschaftlicher),  märja  ninaga  (mit  nasser 
Nase),  buniiiine  (voll  Schnaps)  —  ta  on  sarwede  wabele  sannd  (er 
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hat  zwischen  die  Jlärner  bekommen),  tapu  ajas  käinud  (den  Hopfen- 
garien besucht),  tapu-aja  te  peal  k|inud  (den  Weg  zum  Hopfengarten 
betreten),  wlna  sänud  (Branntwein  bekommen),  käest  sänud  (aus 
der  Hand  bekommen) ,  ennast  jönud  (sich  getrunken) ,  ennast  hulluks 
od.  m6letumaks  jönud  (sicli  unvernünftig  getrunken),  mSle  peast  ära 
jQnad  (den  Verstand  aus  dem  Kopfe  getrunken),  jönud  (getrunken), 
nina  kastnud  (die  Nase  begossen),  ennast,  od.  sQd  silmad,  t|iz  lak- 
kdtiad  (sich,  od.  das  Gesicht,  voll  gesolTen),  märga  sänud  (Nasses 
bekommen),  mütsi  pähä  pannod  (eine  Mütze  auf  den  Kopf  gesetzt), 
nokka  kastnud  (den  Schnabel  begossen),  nokastand  (gepickt),  en- 
nast ära  seganud  (sich  verwirrt),  tukastand  (geschlummert),  paQu 
humal^d  sänud  (viel  Hopfen  bekommen),  hunti  näjnud  (einen  Wolf 
gesehen),  wafju  pähä  sänud  (einen  Schauen  in  den  Kopf  bekommen), 
nokka  weristand  (den  Schnabel  blutig  gemacht),  jumala  wilja  n||- 
nnd  (Gottes  Frucht  gesehen),  wlna  sänud  (Branntwein  bekommen), 
p^tä|e  sänud  (einen  Kopf  voll  bekommen),  hunüi  sänud  (Schnaps 
bekommen),  paQu  jänesid  näind  (tö  peal)  (viel  Hasen  gesehen  auf 
dem  Wege),  tapu-^da  näjnud  (den  Hopfengarten  gesehen)  —  tema 
lointab  (er  ist  trag),  ep  ole  mitte  maitsmata  (ist  nicht  ohne  ge- 
schmeckt zu  haben),  ^  sänud  ju  walget  päewa  näha  (hat  ja  den  hel- 
len Tag  nicht  zu  sehen  bekommen),  rimmab  (lärmt)  —  temal  on  natnke 
sarwede  wahel  (er  hat  etwas  zwischen  den  Hörnern),  sarwed  pala- 
wad  (die  Homer  heiss),  wlna  kttUes  (Branntwein  an  sich),  kaks 
mfltsi  peas  (zwei  Mützen  auf  dem  Kopf),  midagi,  od.  natukene,  no- 
kas  (etwas  im  Schnabel),  nokas  wara  (Vorrath  im  Schnabel),  kaks 
p^ad,  od.  iiz  pea,  otsas  (zwei  Köpfe,  od.  einen  neuen  Kopf),  häSti 
fimber  pea  (tüchtig  um  den  Kopf),  seitse  silma  peas  (sieben  Augen 
im  Kopf,  warandust  peas  (Vorrath  im  Kopfe),  wari  peas  (einen 
Schatten  im  Kopfe),  wähe  wlna  külles  (etwas  Branntwein  an  sich), 
ölle-haiz  ninas  (Biergeruch  in  der  Nase)  —  tema  silma-wahed  on 
kiqud  od.  punased  (der  Raum  zwischen  seinen  Augen  ist  bunt  od. 
roth),  tema  nokk  sitane  od.  winane  (sein  Schnabel  ist  schmutzig  od. 
vdU  Branntwein),  tema  priFF  raswane  (seine  Brille  ist  fettig),  tapu,  od. 
hnmala,  wägi  on  teda  wöjtnud  (des  Hopfens  Kraft  hat  ihn  besiegt). 


tema  pea  puhkeb  (seiu  Kopf  schlägi  aus),  jamala  wili  on  teda  wöit- 
nud  (Gottes  I'Yucht  hal  ihn  besiegt),  tenia  pea  sqe  otsas  (sein  Kopf  ist 
warm),  harakas  pajus  (es  ist  eine  Eisler  im  Weidenbusch),  tema  nina 
on  nlske  (seine  Nase  ist  feuchl),  tema  mile-tare  om  rumalas  länoö 
(d)  (seine  Oberslube  ist  dumm  gewortlen). 

Am  maoiiichralligsten  siiii]  die  Ausdrücke  Jiir  •prügeln,  schlagea 
(mit  Hand,  Stock  oder  Itiilhe)-.  Zmiüchst  giebt  es  dafür  eine  beträcht- 
liche Anzahl  einfacher  Verba,  grossen  "^UeWs  auch  schon  in  übertragener 
Bedeutung,  andma  (eins  geben),  hapima  (bürsten),  atma  (d)  (sto- 
pfen),  hälaiaa  (anholen,  anziehen),  ängaraa  (eins  wischen),  erpima, 
kährima,  kiiiama  (schleifen),  klobistama,  klDmmima,  kltidima  (d), 
koTkima,  kompina  (d),  kozima  (Ireien),  kudama  (weben),  kupas- 
tama  od.  kupatama  (abbrühen) ,  lahtima  (schlachten) ,  läjgitama 
(schwenken,  scbiilteln),  leikama  (eins  schneiden),  leutama  (einweichen), 
lopsima,  luitama,  malkama  od.  malgatama,  matardama,  matsuta- 
raa,  mopsima,  möglema,  mütsitama  (mit  -einer  Mutze  versehen), 
müttima,  nodima,  nöpima  (kufipfen),  nijjama,  nüskama  (schDäazen), 
nflhkima  (scheuern),  nüpeldama,  panema  (eins  versetzen),  pafkima 
(gerben),  pajigutama,  peksma,  pitsama,  plänima,  popsima,  purki- 
ina,  rihmama,  rohitsema  (Arzenei  geben),  rojmaiDa  (schwenken), 
ropsima,  rödama  (schwenken),  rökiraa,  röskama,  röhniama  (arbei- 
ten), sagima  (zausen),  sarjama  (sieben,  sichten),  siyinama  (baden),  8i>- 
lama  (salzen),  sömitsema  (schuppen),  sudiina  (arbeiten),  sngema 
(striegeln),  stiiama  (verkeilen),  sQgaina  (kratzen),  taguma  (hämmern), 
togima,  tsihwaina  (d),  tiiitama,  tukistama  (zausen),  tumpiina,  tar- 
jama  (d)  (zausen),  tümeldama  od.  tümitama  (weich  machen),  liudi- 
lua,  atttuma  (waschen),  wanutama  (walken),  waäSima  (verknittera, 
verwirren),  wälgutama  (blitzen),  wemmeldaina,  \virutama  (klopfen), 
wobweldama;  dann  zusammengesetzte  und  umschreibende  Ausdrücke, 
wie  pihta  andma  od.  panema  (auf  denitiicken  gehen  od.  legen),  pinoa 
peale  andma  (auf  die  OberQache  geben),  kohse  peale  a.  (auf  die  Ofen* 
decke  g.),  penikest  hagu  seFja  peale  a.  (feines  Reisig  auf  den  Rücken 
g.),  saba-robta  a.  (Schwanzanenei  geben),  h^  (punase)  kere-täie  a. 
(einen  guten  reihen  Leib  voll  g.>,  sawa  alla  a.  (anter  den  Schwanz  g.). 
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liea  saana  od.  kuiwa  sanna  a.  (ein  tüchtiges  od.  trockenes  Bad  g.), 
kaela  a.  (auf  den  Hals  g.),  fihe  hea  kazukä  a.  ^inen  guten  Pelz  g.), 
ühe  Ohakeze  kazuka  a.  (einen  dünnen  Pelz  g. ,  einen  leichten  Buckel 
voll),  kuiwa  meSkit  a.  (trockene  Maische  g.),  malka  od.  madjaka  a. 
(den  Knüttel  g.),  mökli  a.  (Prügel  g.),  naha  peale  od.  Uhe  nalia- 
pealse  a.  (auf  die  Haut  g.),  keksa  a.  (Getrippel  g.),  kere  peale  a.  (auf 
(den  Körper  g.),  kozeri  a.  (einen  Trumpf  g.),  hagu  a.  (Reisig  g.), 
aaga-täje  a.  (ein  Loch  voll  g.),  kaze-  od.  tedre-jQstu  a.  (Birken-  od. 
Birkhobnikäse  g.),  tedre-lejba  a.  (Birkhuhnbrot  g.),  kaze-paelad  a. 
^Birkenbinder  g.) ,  uiplisid  a.  (Spitzen  g.),  rOki  od.  keha-röki  a. 
(Schläge  od.  Körperschläge  g.),  sagarat  a.  (Regenschauer  g.),  sOmust  a. 
(Sehappen  g.),  tremmi  a.  (Schläge  g.),  tubinat  a.  (den  Knüttel  g-.), 
tfipi  a.  (Schläge  g.),  okse  ttmber  a.  (Aeste  herum  g.),  wurakat  a. 
(einen  tüchtigen  Hieb  g.),  kimpu  a.  (den  Bund,  Ruihenbund,  g.),  päru 
od.  sftru  a.  (heissen  Dampf  g.),  kaze-wädikat  a.  (Birkenruthe  g.), 
punast  pihta  a.  (einen  rothen  Oberrücken  g.),  witsa  a.  (Ruthe  g.), 
wommi  a.  (Püffe  g.),  wunäa  a.  (Faustschläge  g.),  kibedat  a.  (Bitte- 
res  g.),  kere-helistamist  a.  (Körpergeläute  g.),  für  das  Passiv  steht  dann 
sSma  statt  andma,  oder  mit  dem  Infinitiv  der  einfachen  Yerba,  also  naha 
peale  säma  (geprügelt  werden),  witsa  säma  (die  Ruthe  bekommen), 
etc.,  oder  peksta  s&ma,  sölata  sama  etc.,  so  auch  tömmata  säma, 
wOtta  säma,  wovon  mir  tömbama  und  wötma  nicht  einfach  als  Activa 
in  diesem  Sinne  vorgekommen  sind ;  ferner  persct  harima ,  äestama, 
kSpima,  kOrima,  kttndma,  rOkima,  sagima,  söma  (den  Hinteren 
bärsten,  eggen,  schaben,  schälen,  pflügen,  reinigen,  zausen,  essen),  perse 
td^'nks  tegema,  kibedaks  tegema  (den  Hinteren  bunt  machen ,  *  scharf 
machen),  taga-otsa  palawaks  tegema  (das  Hinterende  heiss  machen), 
%pgu  labti  wötroa  (das  Loch  auf  machen),  naha  ära  wötma  (die  Haut 
weg  nehmen),,  naha  sefjast  ISma  (die  Haut  vom  Rücken  schlagen), 
nabka  silnma  (die  Haut  streifig  machen),  tedre-jüstuga  nahka  ntlh- 
küna  ja  pQhkima  (mit  Birkhuhnkäse  die  Haut  scheuem  und  reiben), 
kaze-urwa-plästrit  taga-otsa  peale  märima  (Pflaster  von  Birken- 
kätzchen auf  das  Hinterende  schmieren),  lästusid  le|kama  (Späne  schnei- 
den), pihad  maha  wötma  (den  Oberrücken  herunter  nehmen),  taga- 
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polt  kündma  (die  Hinterseite  pflügen),  prunti  wirutama  (den  Spont 
klopfen),  pfiksa  kfipsetama  (die  Hosen  backen),  pttksid  taätsima  pa- 
nema  (die  Hosen  tanzen  lassen),  pfiksi-mStu  wötma  (das  Hosen- 
maass  nehmen) ,  saba  ^azima  (den  Schwanz  verwirren),  selga  ka|kaga 
öhutaina  (den  Rücken  mit  dem  Prügel  anfachen),  selga  lädima  (auf 
den  Rücken  laden),  seQa  kOmaks  kütma  (den  Rücken  warm  heizen), 
tümaks  tegema  (weich  machen),  urwi  üles  wotma  (den  Hinteren 
herauf  nehmen),  wett  alt  wäfja  laskma  (Wasser  von  unten  hinaus  las- 
sen), witsulc  wötma  (zur  Ruihe  nehmen),  kaze-meiuga  kSbistama 
(mit  Birkenmaien  schaben)  u.  a.  m. 

Häufig  sind  auch  für  Gegenstände  statt  der  einfachen  Benennungen 
zusammengesetzte  und  beschreibende,  wie  in  anderen  Sprachen  auch,  theib 
scherzhafte,  theils  ohne  weitere  Nebengedanken,  wie  llwa  -  Hannos 
(Sandhans),  od.  mulla-Madis  (Erdmat^hias)  der  Tod,  kfila-krapp 
(Dorfglocke),  od.  rämatu - kaudja  (Briefu*äger)  Klätscher,  libe-kfil 
(Glattzunge),  od.  libe-händ  (Glaltschwanz)  Schmeichler,  k6le-kurn 
(Zungenfiltrum)  Schwätzer,  sure  koera  poeg  (Sohn  eines  grossen  Hun- 
des) Vornehmer,  lästu - lakkuja  (Spanlecker)  Geizhals,  litsi  lipo- 
kandja  (der  Hure  Fahnenträger),  od.  tejze  mohe  lipu-kandja  (eines 
anderen  Mannes  Fahnenträger)  Hahnrei,  pitka-toru-wezi  (Wasser  der 
langen  Röhre)  Branntwein,  ktikitaja  rasw  (des  Niederhockenden  Fett) 
Mensclienkoth ,  linnu  -  plm  (Vogelmilch)  Honig,  pri  -  ots  (Freiende) 
Hintere  u.  a.,  wohin  auch  eine  Menge  von  Thier-  und  Pflanzennamen 
gehören,  wie  käu  sulane  (des  Kuckucks  Knecht)  Grasmücke,  käa 
lehm  (des  Kuckucks  Kuh)  Johanniswürmchen,  lepa-TrTnu  (Erlen- 
katharme)  Marienkäfer,  halTi - kazuka - mehcd  (die  Männer  mit  dem 
grauen  Pelz)  Läuse,  puuased  saksad  (rothe  Herrschafton)  Wanzen, 
pima-pizarad  (Milchtropfen)  Schlüsselblumen,  jQda-käpad  (Teofels- 
pfotcn)  Knabenkraul,  käu-kinnad  (Kuckucksschuh)  Frauenschuh  u.  a.; 
solche  Ausdrücke  haben,  so  weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  sämmt- 
lieh  schon  in  dem  Wörterbuche  Platz  gefunden,  zum  Theil  ist  diess  auch 
der  Fall  mit  der  folgenden  Probe  von  Phrasen,  welche  in  dieselbe  Kate- 
gorie  gehören. 

Ta  habe  ep  ole  sest  mitte  tilkunud  (sein  Bart  bat  davon  nicht 


—  219  — 

geinettj  er  hat  davon  Dichts  gesagt  —  ma  pean  neid  alati  ahelate,  od. 
oheliku,  otsas.(ich  halte  sie  immer  an  der  Kette,  od.  am  Halfter)  un- 
ter strenger  Aufsicht  —  ma  ölen  ennast  senna  ahelate,  od.  oheliku, 
otsa  annad  (ich  habe  mich  dort  an  die  Kelte,  od.  an  den  Halfter  gege- 
ben) verheirathet  —  ta  alati  möizas  warda  ahingi  otsas  (er  ist  im- 
mer auf  dem  Hofe  an  dem  Stecheisen  des  Dreschflegels  hängend)  beim 
Dreschen  beschäftigt  —  ei  muH  ole  aita  ej  awamit  (ich  habe  weder 
Vorrathshaus  noch  Schlüssel),  ei  ma  pane  oma  pead  kirstu  käne  peale, 
ega  wi  ajda  ukse  ette  (weder  lege  ich  meinen  Kopf  auf  den  Deckel 
eines  Kastens,  noch  führe  ich  vor  die  Thür  eines  Vorrathshauses)  habe 
nichts  und  bin  ohne  Sorgen  —  se  ei  ole  mitte  üle  aja  htipanud  (die 
ist  nicht  über  den  Zaun  gesprungen)  ist  reine  Jungfrau  —  ei  wo)  teda  aja 
ja  anne  wahele  ajada  (ich  kann  sie  nicht  zwischen  Zaun  und  Schnee- 
trifift  hinaus  jagen)  hälflos  und  mittellos  —  ei  minagi  ole  aja  taga,  od. 
kotis,  kaswanud  (auch  ich  bin  nicht  hinter  dem  Zaun,  od.  im  Sacke, 
aufgewachsen)  in  der  Dunkelheit  und  Niedrigkeit  —  harr  koer  heiaab 
p^e  (der  graue  Hund  legt  sich  auf  ihn),  soidab  ham  (er  reitet  den 
Grauen)  er  hat  das  kalte  Fieber  —  mina  cj  taba  sinu  hamba-wett 
tagasi  (ich  will  dein  Zahnwasser  nicht  zurück  haben)  den  Branntwein, 
¥ondem  ein  Anderer  getrunken  —  kui  ta  söna  ütleb,  sis  on  tall  ham- 
bad  ja  küned,  od.  sarwed  (wenn  er  ein  Wort  sagt,  so  hat  es  Zähne 
und  Krallen,  od.  Hörner)  Hand  und  Fuss  —  minu  hambad,  od.  küned, 
^  hakka  kuhugi  pDle  enam  kinüi  (meine  Zähne,  od.  Nägel,  erfas- 
sen nirgends  mehr)  ich  weiss  mir  gar  nicht  mehr  zu  helfen  —  temal  on 
pitkad  hambad  süs  (er  hat  lange  Zähne  im  Munde)  er  macht  sich  an 
Jeden  —  ta  heida b  hammast  mu  pcale  (er  wirft  den  Zahn  auf  mich) 
trägt  es  mir  nach  —  mis  sab  inimene  parja  hammaste  6st?  (was 
bekommt  ein  Mensch  für  die  blossen  Zähne)  umsonst  —  söna  oli  mu 
hammaste  taga  (das  Wort  war  hinter  meinen  Zähnen^  schwebte  auf 
der  Zunge  —  silmad  on  hammaste  wahel  •  (die  Augen  sind  zwischen 
den  Zähnen),  peab  s.  h.  w.  (er  hält  die  A.  z.  d.  Z.)  merkt  scharf  auf — 
peab  palju  oma  kelt  hammustama  (man  muss  vielfach  seine  Zunge 
beissen)  schweigend  ertragen  —  taewas  on  hane-pous  (der  Himmel  ist 
im  Gansekropf)  grau  gesprenkelt  —  ega  ma  teda  aiine  wahelt  ^i  lähe 
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wötma  (ich  werde  sie  doch  nicht  aus  der  Schaeetrifl  Dehmen)  mittellos, 
ohne  Aussteuer)  —  tema  hari  läheb  punaseks  (sein  Kamm  wird  roth) 
er  gcräth  in  Zorn  —  otsis  mulle  auku  (er  suchte  ein  Loch  fiir  mich) 
mir  etwas  an  zu  haben  —  ivX  otsib  azet  (^er  Wind  sucht  eine  Stelle) 
dreht  sich  hin  und  her  —  ta  läks  azet  wätama  (er  ging  eine  Stelle 
zu  besehen)  seine  Nothdurft  verrichten  —  ta  on  h&mri  ja  alasi  wahel 
(er  ist  zwischen  Hammer  und  Ambos)  in  der  Klemme  —  h&wa  paran- 
dama  (die  Wunde  heilen),  kaku-nädala  maksma  (die  Kuchenwoche 
bezahieu),  höimule  minema  (zur  Verwandtschaft  gehn) ,  kodu-nädabti 
od.  koduse  n. ,  tegema ,  od.  pidama  (die  Hauswoche  abhalten)  wenn 
die  junge  Frau  zum  ersten  Male  wieder  auf  einige  Tage  in's  Eltemhaos 
zurück  kehrt  —  luges  mulle  häjd  ja  paremaid  (er  las  mir  gute  und 
bessere)  schimpfte  tüchtig  —  su  händ  olgu  söfrais  (dein  Schwanz  sei 
in  Knoten  geschlungen)  sei  rasch  —  bäfja  sefjast  hobuse  selga  8äma 
(vom  Rücken  des  Ochsen  auf  den  Rücken  eines  Pferdes  gelangen)  seine 
Umstände  verbessern  —  wötan  naeze  maja  healeks  (ich  nehme  ein 
Weib  als  Stimme  des  Hauses)  damit  es  nicht  gar  zu  still  her  gehe  —  ahja 
taga  bauutud  eide-muna  (ein  hinter  dem  Ofen  ausgebrütetes  Mutterei) 
Muttersöhnchen  —  ma  ölen  temaga  (elu)  eland,  od.  olnud  (ich  habe 
mit  ihm  gelebt,  od.  bin  mit  ihm  gewesen),  minu  liha  on  tema  lihase 
pGtunud  (mein  Fleisch  hat  sein  Fleisch  berührt),  ta  on  oma  elanüze 
minu  sisse  ajanud  (er  hat  sein  Leben  in  mich  getrieben)  wir  haben 
fleischlich  verkehrt  —  küU  sa  annad  meile  solaga  hernid  sfia  (do 
wirst  uns  wohl  noch  Erbsen  mit  Salz  zu  essen  geben)  wir  werden  auf  dei- 
ner  Beerdigung  sein  —  juba  seil  on  idu  perscs  (der  hat  schon  einen 
Keim  im  Hinteren)  ist  schon  recht  alt  —  ei  muH  olnud  oma  ihu  enam 
fihtegi  (ich  hatte  von  meinem  Körper  nichts  mehr)  fühlte  mich  selbst 
nicht  —  kes  sinn  ila  hakkab  söma?  (wer  wird  deinen  GeUer  essen) 
was  du  nachgelassen  hast  —  kus  se  ilm  on!  (wo  ist  diese  Welt)  das 
ist  erschrecklich  weit  —  hing  tulewal,  teine  minewal  (eine  Seele 
kommend,  die  andere  gehend)  er  fällt  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andere  — 
hing  aga  liue,  od.  kontide,  wahel  (die  Seele  ist  nur  zwischen  den 
Knochen)  er  hat  kaum  das  Leben  —  iza-  ja  ema-kele  paluma  (in  Va- 
ter-  und  Muttersprache  bitten)  instandigst  —  laps  lükati  ize-le|ba  (das 
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Kind  wurde  auf  eigenes  Brot  gestossen)  entwöhnt  —  mets  läheb  hire- 
körwa  (der  Wald  wird  mausohrig)  schlägt  aus  —  mina  ölen  tema  jala 
alt  läbi  kä|nad  (ich  bin  unter  seinem  Fusse  durch  gegangen)  habe  in 
Allem  seinen  Willen  getban  —  jalad  kätte  wötma  (die  Füsse  in  die 
Hand  nehmen),  j.  hüdma  panema  (d.  F.  tönen  machen,  d.  h.  in  Be- 
wegung setzen),  jalgele  nöuu  andma  (den  Füssen  Rath  erlheilen)  da- 
von laufen  —  teine  jalg  elu  pole,  teine  surma  pole  (der  eine  Fus's 
nach  dem  Leben,  der  andere  nach  dem  Tode  hin)  mit  einem  Fuss  im 
Grabe  —  pista  oma  nina  oma  jalgade  wahele  (stecke  deine  Nase 
zwischen  die  Beine)  bekümmere  dich  nicht  darum  —  ma  ölen  mitu 
pahandust  oma  jalge  alla  tallanud  (ich  habe  vielerlei  Kränkung  unter 
die  Fusse  getreten)  mit  Stillschweigen  ertragen  —  jalust  jalgu,  peast 
pähä  (von  Fassen  zu  Füssen,  von  Kopf  zu  Kopfe)  von  Kopfe  bis  zu  Füssen  — 
mina  ei  sö  su  hammaste  jäTgi  (ich  esse  nicht  die  Spuren  deiner 
Zähne)  was  du  angebissen  hast  —  kört,  kus  jänes  läbi  jöksis  (Suppe, 
wo  ein  Hase  durch  gelaufen  ist),  jänes  läks  läbi  köMi  (ein  Hase  ist 
durch  die  Suppe  gegangen)  ^ine  dünne  Suppe  —  ei  ta  nüd  se|za  pQ  jure 
allgi  (auch  jetzt  ist  er  nicht  unter  der  Wurzel  des  Baumes)  ganz  in 
Ruhe  —  temal  olid  jüred  all,  mis  wanast  seile  pere  mäde  sös  (er 
hatte  Wurzeln  unten,  welche  von  Alters  her  im  Boden  dieses  Gehöftes  wa- 
ren) er  und  seine  Vorfahren  schon  besassen  es  —  söb  salaja  jured  alt 
ära  (er  frisst  heimlich  die  Wurzeln  unten  weg)  er  verläumdet  —  temal 
on  jämedam  kael  kui  keha  (er  hat  einen  dickeren  Hals  als  Körper) 
fibemimmt,  was  über  seine  Kräfte  geht  -^  kaela,  od.  nina,  selga  aja- 
ma  (den  Hals,  od.  die  Nase,  auf  den  Rücken  treiben)  übermüthig  sein  — 
oma  kaela  katki  kltma,  kartma,  kellegi  polt  seizma  (seinen  Hals 
entzwei  loben,  fürchten,  für  Jemand  Partei  nehmen)  übermässig  —  mis 
kaewus  on,  se  on  kaelas  (was  im  Brunnen  ist,  das  ist  im  Hals)  ich 
habe  nichts  als  Wasser  zum  Trinken  —  kaika  rataste  wahele  pistma 
(einen  Knüttel  zwischen  die  Räder  stecken)  Hinderniss  in  den  Weg  legen 
—  Ifihikeze  kaku  all  pidama  (unter  einem  kurzen  Brotlaib  halten)  den 
Brotkorb  hoch  hängen  —  hakkame  kofjama,  enne  kui  kala  wette 
lipsab  (lasst  uns  anfangen  zu  sammeln,  bevor  der  Fisch  in's  Wasser 
schlüpft)  die  Gelegenheit  wahr  nehmen  —  kalkuni-saba  kandma,  od. 
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kaswatama  (einen  Puterschwanz  tragen,  od.  wachsen  lassen)  eitel  sein  — 
kanda  näitama  (die  Ferse  zeigen)  davon  laufen  —  laps  walitseb  ja 
kanu  omast  nöaust  (das  Kind  beherrscht  schon  die  Huhner  nach  sei- 
nem Sinne)  fangt  schon  an  sich  zu  Tühlen  —  ta  läks  jumala  karja  (er 
ging  in  Gottes  Herde)  starb  —  ma  ep  ole  tema  pealt  karwa  pulmnud 
(ich  habe  kein  Haar  von  ihm  geblasen)  nichts  zu  Leide  gethan  —  mast 
kaäS  oli  wahelt  läbi  jöksnud  (eine  schwarze  Katze  war  dazwischen 
hindurch  gelauren),  m.  k.  oli  oma  huniiika  wahele  tcinud  (eine  s. 
K.  hatte  ihren  Haufen  dazwischen  gemacht)  sie  hatten  sich  veruneinigt  — 
^  ma  wöi  teda  jumalale  kajibelda  mitte  (ich  kann  ihn  nicht  an 
Gott  verhandeln)  ihn  sterben  sehen — nemad  elawad  tthe  mfltsi  aH,  od. 
fihe  kazuka,  od.  säfgi  s6s  (sie  leben  unter  einer  Mütze,  od.  in  einem 
Pelz,  od.  Hemde)  sind  ganz  einig  —  oled  sa  nüd  käest  ära!  (bist  du 
nun  von  der  Hand  weg)  bist  du  nun  ganz  von  Sinnen  —  käpad,  od.  kör- 
wad,  pea  alla  panema  (die  Pfoten,  od.  Ohren,  unter  den  Kopf  legen) 
sterben  —  ta  toidab  ennast  kätte  pihtadega  (sie  nährt  sich  mit  Hän- 
den und  Schultern)  lebt  von  Hä'ndearbeit  — •*  käzi  tühi,  te|ne  paQas 
(die  eine  Hand  leer,  die  andere  bloss)  mit  leeren  Händen  —  mehel  on 
pitkem  kere  kui  toru  (der  Korper  an  dem  Manne  ist  länger  als  die 
Röhre)  er  ist  eioraltig  —  kesk-paigast  läbi  minema  (mitten  durch  ge- 
hen),  nicht  äri  möda  (an  den  Itändem  hin)  oiTen  verfahren  —  köF  pidi 
ka  taga,  od.  perse,  minema  (die  Zunge  wäre  beinahe  auch  hinterher, 
od.  in  den  Hinteren,  gegangen)  es  schmeckte  vorlreiTlich  —  k^lega  toit- 
ma  (mit  der  Zunge  ernähren)  leere  Versprechungen  macheu  —  nenda 
kui  kellegi  kef  loikab  (so  wie  Jemandes  Zuoge  schneidet)  wie  einem 
der  Schoabel  gewachsen  ist  —  kindaga  tulcma  (mit  einem  Handschuh 
kommen)  Geschenk  bringen  —  kintsu  wiskama  (die  Schenkel  werfen) 
umher  laufen  —  ep  ole  kuninga  kirja  majas  (es  ist  keine  Schrift  des 
Königs  im  Hause)  Geld  —  süda  läheb  kirjuks  (das  Herz  wird  bunt) 
mir  wird  übel  —  mitte  kits,  mitte  lammas  (nicht  Ziege,  nicht  Schaf) 
nicht  Fisch,  nicht  Fleisch  —  kitse  niirgima  (die  Ziege  schinden)  huren  — 
tema  kä|b  kitse-kammitsas  (er  geht  in  der  Fussfessel  einer  Ziege)  stel 
unter  dem  PanlolTel  —  kitscd  lähewad  orasele  (die  Ziegen  gehn  zo 
Roggengrase)  der  Bart  Hingt  an  hervor  zu  kommen  —  ta  tuleb  ka  or 
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kitsega  torule  (er  kommt  auch  mit  seiner  Ziege  auf  den  Markt)  trägt  aach 
seine  Weisheit  vor — muH  on  kiwi  süa,  wezi  jQa  (ich  habe  einen  Stein 
zum  Essen,  Wasser  zum  Trinken)  bin  ganz  arm  —  harfi  kiwiga  teine 
teist  löma  (einander  mit  dem  grauen  Stein  schlagen)  mit  einander  Brannt- 
Drein  trinken  —  kahe  pere  koer  (ein  Hund  von  zwei  Gehöften)  der  ieA 
Mantel  nach  dem  Winde  tragt  —  ma  ep  ole  mitte  kOla  koer,  ma  ölen 
oma  pere  kqer  (ich  bin  nicht  ein  Hund  des  Dorfes,  sondern  ein  Hund  des 
eigenen  Gehöftes)  mir  liegt  die  Sorge  ob  für  mein  eigenes  Haus  —  üle  koera 
sSma  a^jag({  (über  den  Hund  gelangen  mit  einer  Sache)  zu  Stande  kom- 
men —  kolm  kq|tu  enne  waresid  ölen  (lies  töuznud  (drei  Morgenröthen 
vor  den  Krähen  bin  ich  aufgestanden)  sehr  früh  —  koka-poiS  pUhkinud 
sftfgi  sawa  sisse  oma  sQd  (der  Küchenjunge  hat  in  den  Schweif  des  Hem- 
des den  Mund  gewischt)  von  KothQecken  im  Hemde  —  kudenud  konn  (ein 
Frosch,  welcher  gelaicht  hat)  eine  gefallene  Dirne  —  kops  läks,  od.  köl- 
kns,  üle  maksa  (die  Lunge  ging,  od.  bewegte  sich,  über  die  Leber), 
kops  on  maksa  selga  karauud,  od.  seFjas  (die  Lunge  ist  der  Leber 
auf  den  Bücken  gesprungen,  od.  auf  dem  Bücken),  kopsud  maksud  täi^ 
(Lange  und  Leber  sind  voll),  s6  läks  läbi  kopsu  maksa  (das  ging 
durch  Lunge  und  Leber)  er  wurde  ärgerlich  —  kostmas  olema  (beim 
Antworten  sein)  in  der  ConQrmalionslehre  —  täku  saba  ep  ole  w@l  kOr- 
mas  (des  Hengstes  Schweif  ist  noch  nicht  im  Fuder)  er  wird  noch  nicht 
zum  Fahren  gebraucht, —  pidi  oma  köhu  hölma  wötma  (er  musste 
den  Bauch  in  die  Arme  nehmen)  hungrig  zu  Bette  gehn — mls  meie  körre 
otsast  säme,  sellega  elatame  (was  wir  vom  Ende  des  Halmes  be- 
kommen, damit  fristen  wir  unser  Leben)  mit  Brot  —  sa  ep  ole  mitte  köfs 
körre  peale  tejnud  (du  hast  nicht  gethan  Halm  auf  Halm)  du  hast 
nichts  gethan  —  kÖfs  käzi,  köfs  jalg  (ein  Halm  die  Hand,  ein  Halm 
der  Fuss)  hager  und  mager  —  temal  on  körw  werine  (ihr  Ohr  isf  blu- 
tig) sie  hat  einen  Freier  —  kuhja  otsast  lükkama  (oben  vom  Heuscho- 
ber stossen)  Einen  ausstechen,  verdunkeln  —  sai  kukru  pihta  (er  be- 
kam auf  den  Beutel)  musste  zahlen —  ta  pakkus  muUe  kulda  ja  knrja 
(er  bot  mir  Gold  und  Böses)  wandle  alle  Ueberredungskunst  an  —  tap- 

• 

lewad  knrbi  peale  (sie  kämpfen  um  den  SuppenlölTel) ,  kufp  on  ikka 
W6l  minu  (der  SuppenlöiTel  ist  immer  noch  mein)  das  weibliche  Haus« 
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regiment,  wie  püksid  (Hosen)  das  männliche  —  ära  kaluta  kiogi  (ver- 
schleisse  nicht  die  Schuhe)  laufe  nicht  unnütz  umher  —  meri  on  karb 
(das  Meer  ist  traurig)  nicht  von  Wasservögeln  belebt  —  kures  olema  (im 
Kranich  sein),  karge  jäma  (in  dem  Kranich  bleiben)  hinter  den  übrigen 
Schnittern  zurück  ^-  kumale  wett  wiskama  (auf  das  Filtrunn  Wasser 
giessen)  oft  irgend  wohin  gehen  —  s^i  kuze  alla  (er  gelangte  unter  den 
Fichtenbaum)  wurde  obdachlos  —  kes  mu  kübara,od.  mtltsi,  w^b  seile 
pärast  maha  lükata,  od.  wiltu  lüa?   (wer  kann  deswegen  meinen 
Hut,  od.  meine  Mütze,  herunter  stossen,  od.  schief  schlagen)  mir  etwas 
an  haben  —  ta  on  minu  küla  (er  ist  mein  Dorf)  mein  einziger  Umgang — 
se  nou  jäb  külmaks  (dieser  Plan  wird  kah)  wird  aufgegeben  —  kSr- 
wale  külwama  (nebenbei  säen)  die  Ehe  brechen  —  küU  sa  pead  kfln- 
kas  olema  (du  sollst  schon  auf  dem  Felsen  sein)  nicht  unbestraft  blei- 
ben^  —  ta  arwab  ennast  künka  otsas  olema  (er  meint  oben  auf  dem 
Hügel  zu  sein)  oben  darauf  —  teda  peab  kütkes  wedama  (man  mnn 
ihn  an  dem  Halfter  schleppen)  mit  Gewalt  dazu  bringen  —  künal  ei  nSe 
ize  ennast  (das  Licht  sieht  sich  selbst  nicht)  brennt  sehr  dunkel  —  ta 
on  üks  küne-mäs  (er  ist  ein  Klauenmann),  temal  on  hea,  od.  kay- 
nis,  küne-ammet  (er  hat  ein  gutes,  od.  hübsches,  Klauengeschält)  er 
ist  ein  Dieb  —  so  jäb  labida  maksta  (das  bleibt  znm  Bezahlen  durch 
die  Schaufel)  den  Tod  —  küU  körred  on  rukistel,  anuaks  jumal  ladwa . 
pcale  (der  Roggen  hat  wohl  Halme,  gäbe  Gott  ^jfch  einen  Gipfel  darauf) 
die  Aehren  —  laiskust,  od.  laiska,  petma  (die  Faulheit,  od.  den  Fau- 
len betrügen)  sich  einen.  Gang  ersparen  —  laiza  kOrem  (das  Fuder 
eines  Faulen)  ein  zu  grosses  —  täna  wlakse  laua  otsa  (heute  wird  sie 
an  das  Oberende  des  Tisches  gebracht)  verheirathet  —  ma  jätan  jömize 
seia  laua  otsa  (ich  lasse  das  Trinken  hier  am  Tische)  verschwöre  es 
hier  vor  dem  Gericht  —  se  on  Laurits   (das  ist  Laurentius),  Laurits 
peksab  reht  (Laurentius  drischt  in  der  Scheune)  es  ist  eine  Feuers- 
brunst —  köihnb  ufid  Lauritsa,  od.  Laratsa,  wizi  (er  gehl  jetzt  wie 
Laurentius)  bettelt  als  Abgebrannter —  lebm  tuleb  koju  (die  Kuh  kommt 
nach  Hause)  die  Milch  kehrt  wieder  bei  der  gelt  gewesenen  Kuh  —  leiba 
lüse  laskma.  od.  ajama  (das  Orot  in  den  Knochen  lassen,  od.  treiben) 
in  Ruhe  das  Genossene  verdauen  —  s6  on  aga  söjaks  leiwaks  (das 
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Ist  nur  als  warmes  Brot),  verschlägt  nichts  —  ma  ölen  ikka  leiwast  leiba 
sänud  (ich  bin  immer  vom  Brote  zum  Brote  gelangt),  mit  dem  Geernteten 
]>is  zur  neuen  Ernte  ausgekommen  —  leme-jahuks,  od.  lutsu-ISmeks, 
^egema  (zu  Suppenmehl,  od.  Quappensuppe,  machen),  kurz  und  klein  — 
mitmes  lemcs  ködetud  (in  vielen  Suppen  gekocht),  gewandt,  mit  viel 
Erfahrung  —  tthe  jalaga  linnu  liha  (das  Fleisch  von  einbeinigem  Wild), 
Pilze  —  laiska  liha  kaswatama  (faules  Fleisch  wachsen  lassen,  ziehen), 
faul  sein  —  temal  oli  wärske  liha  hirou  (er  hatte  Appetit  nach  fri- 
schem Fleisch),  war  geil  —  sa  laps  on  liha  ja  jumala  polest  (diess 
Kind  ist  von  Seiten  des  Fleisches  und  Gottes),  unehelich —  koik  mu  liha 
on  kontidest  lahti  (all  mein  Fleisch  ist  los  von  den  Knochen),  bin 
kraftlos  von  Schreck,  Sorge  —  iga  ttks  t€ab,  mis  tlhe  tlwaga  lind  on! 
(Jeder  weiss  ja  wohl,  was  ein  Vogel  mit  einem  Flügel  ist),  eine  Wittwe  — - 
temal  on  linnaksid  scFjas  (er  hat  Malz  auf  dem  Röcken),  die  Krätze  -^ 
linnaksid  höruma  (das  Malz  reiben),  sich  kratzen  —  i^ks  llge  ei  kan- 
na  teist  üles  (ein  Glied  trägt  das  andere  nicht),  ganz  erschöpft  —  s6  ei 
weawil last  longa  katki  (der  zerrcisst  nicht  einen  Wollenfaden),  ist  trag  — 
lutsa-kabel  (die  Quappenkapelle),  scherzw.  Bethaus  der  Brödergcmeine  — 
mis  sa  aida  lügi  lahti  unustazid?  (warum  hast  du  vergessen  die  Luke 
des  Vorrathshauses  zu  zu  machen),  warum  hältst  du  den  Mund  oGTen  —  IQ 
silme  peale  ajama  (Knochen  auf  die  Augen  treiben),  dringend  bitten  — 
kfila  pöles  lüks  lagcdaks  ära  (das  Dorf  verbrannte  zu  Knochen  und 
Ebene),  ganz  nieder  —  liiks  puhtaks  lagedaks  ära  söma  (zu  Knochen 
and  reiner  Fläche  abfressen),  glatt  und  kahl  —  lüpsab  Ittpsiku  täi^  ja 
18b  jalaga  maha  (er  melkt  das  Melkgcfass  voll  und  stösst  es  mit  dem 
Fusse  um),  er  widerspricht  sich  selbst  —  s@  kuluks  muUe  mafja  est, 
od.  marjaks,  ära  (das  würde  mir  passen  statt  einer  Beere,  als  eine  Beere), 
dat  wäre  mir  dringend  nöthig,  sehr  willkommen  —  Matsi  mure!  (des 
(Matthias  Sorge),  das  schadet  nichts,  hat  nichts  zu  sagen  —  tahab  kurja 
natteks  minna  (er  will  als  Decke  des  Bösen  gehn),  sterben  —  ega  s6 
file  mä  mä  ole  (das  ist  ja  nicht  ein  Land  aber  das  Land  hinaus),  am 
anderen  Ende  der  Welt  —  päilik  läks  Märja  male  (die  Sonne  ging  in 
Mariens  Land),  unter  —  ma  ep  ole  teda  lönud  mitte  märja  sörmega 
ieh  habe  ihn  nicht  mit  einem  nassen  Finger  geschlagen),  nicht  das  geringste 
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Unfreundliche  ge'han  —  ega  iga  märja  sSna  pärast  w(|i  lahotada 
(man  kaun  Joch  nicbl  wegen  jedes  nassen  Worles  scheiden),  jedes  unfreuoJ- 
licheu  —  mitte  üks  jimiala  tera,  od.  niüfk  (nicht  ein  Gottes  Korn, 
od.  Zeichen),  mitte  karwa  würt  (nicht  eines  Haares  werth),  mitte  üks 
küz  (nicht  ein  Nagel),  i?i  sittagi  (auch  nicht  einen  Dreck),  mitte  til 
paQu  km  iimber  sörme  (nicht  so  viel  wie  um  den'FTnger),  od.  ktij 
must  sönnc-kfii  (wie  ein  schwarzer  Nagel),  ei  taimet  (nicht  eine 
Pflanze),  ci  sagugi  (auch  nicht  die  An),  mitte  Uks  tilk  (nicht  ein 
Tropren),  ei  üzagi  (auch  nicht  die  Spreu),  mitte  öliku  (nicht  ein  Hauch), 
mitte  märki,  tangu,  pörmukest,  kuiwapörmu,  udu-pörmu  (kein 
Zeichen,  Korn,  Siäubchen,  trockener  Staub,  Nehelstaub),  gar  nichts — ■  laps 
loeb,  od.  lätieb,  m5da  iiiättaid  (das  Kind  liest,  od.  gehl,  die  Ftasen- 
hügel  entlang),  nicht  Üiessend  —  löm  oii  raöttale  widud  (das  Thier  i« 
auf  den  Rasen  gebracht),  crepirt  —  mftitast  niättase  säma  (*on  einem 
Rasenhügel  auf  den  anderen  gelangen),  allmählich  vorwärts  kommen,  etwas 
vor  sich  bringen  —  ole  meheks,  od.  mes  (sei  ein  Mann),  sei  so  gut, 
habe  Dank  —  meri  hakkas  ta  südamese  (das  Meer  ergrill  sein  Hen), 
er  wurde  seekrank  —  mine  rnetsa!  (geh  in  den  Wald),  geh  doch,  el 
nicht  doch  —  miks  sa  oma  mele  mctsa  lUkkazid?  (warum  stiessesi 
du  deinen  Sinn  in  den  Wald),  warum  hast  du  dich  zum  Schlimmen  hio  ge- 
wendet —  kas  metsa-waras  süi'idiiiud  wöi  willa-waras?  (ist  eio 
Walddieb  geboren  oder  ein  Wollendieh),  Knabe  oder  Mädchen  —  kfiltn 
ja  töf  kefgitas  mä  mezilaze-kefje  (Külle  und  Wind  haben  den  Bodea 
zu  einer  ttonigwabo  gehoben),  rissig  gemacht  —  nüd  teina  mt^f  oa  per- 
sea  peast  (nun  ist  sein  Sinn  im  Hinteren  aus  dem  Kopre),  nun  ist  er  gani 
UDverniinftig  —  muH  oÜ  möf  öige  kaelas  (mir  war  der  Sinu  recht  im 
Halse),  ich  war  in  grosser  Noth  —  ära  sa  pea  enpsele  üheksa  mölt 
halte  dir  nicht  neun  Sinne),  sei  nicht  wankelmülhig  —  küU  se  haigQS 
pragga  mes  on  (diese  Krankheit  ist  jetzt  wohl  ein  Mann),  grassirt  hef- 
tig —  temal  od  head,  laiad  mokad  (er  hat  gute,  breite  Lippen),  ist  ein 
Schwätzer  —  mine,  mine,  ära  nud  möda  mäd  (geh,  geh,  miss  jeüt 
nicht  das  Land),  beeile  dich  —  wana  weäki  mölder  (Müller  in  einer  al- 
ten Mühle),  junger  Mann  eines  alten  Weibes  —  hobunc  oli  üks  mu}la- 
kanäikas,  od.  üks  wana  mald  (das  Pferd  war  ein  Erdfclos,  od.  eia 


altes  Erdsliick),  abgeleM,  schwach  —  ta  on  mulgu  jii  dies  teinnä,  od. 
u.  paiiuud  (er  hat  die  ZauuÖfTming 'schon  zu  gemacht),  das  Kinderzeu- 
gen  eiugeslellt  —  mu  elul  ou  mulk  peal  (mein  Lohen  hnl  ein  Loch), 
mir  ist  ein  Unglück  widerfahren  —  muna  kesk  pezase  panema  (das 
Ei  milleo  in's  Nest  legen),  Jas  Ilichtijie  treffen  —  ei  lauzunud  musta 
ega  walget  (er  äusserte  weder  Schwarzes  noch  Weisses),  sagte  nicdls  — 
ei  t6a,  kas  eiiam  musta  mäd  näewad  (ich  weiss  nicht,  ob  sie  noch 
schwarzen  Boden  sehen  werden),  das  Frühjahr  erleben  —  mitte  ma  nl 
paija  ei  tiäinud  kui  Uks  Uuninga  müiit  ralia  pe^l  (ich  habe  nicht  so 
viel  gesehen,  wie  ein  Gepräge  des  Küoigs  auf  dem  Gelde),  hahe  gaj-  kein 
Geld  zu  sehen  bekommen  —  se  ei  pane  kellegile  miltsi  pähä  (das 
seUt  Keinem  eine  Mütze  auf  den  Kopr),  hilTl  zu  nichts  —  naba  on  aze- 
melt,  od.  paigalt,  üra  (der  Nabel  ist  »on  seiner  Stelle  fort),  iiaba  on 
ära  karanud  (der  Nabel  ist  fori  gesprungen),  man  hat  sich  verhohen  — 
kahe  nabaga  saks  (ein  Herr  mit  zwei  Nahein),  ein  Lüderlicher  —  laen 
tuleb  iiaeruga  tagasi  [das  Geliehene  kommt  mit  Spoll  zurück),  wird 
nicht  erstattet  —  nalia  peale  elatiia  (auF  das  Pell  hin  leben),  so  leben, 
dass  man  immer  das  Leben  aufs  Spiel  setzt  —  tee  oma  nahk  Böjaks 
(mache  deine  Haut  warm),  tummle  dich  ~  kinwa  nahaga  oiin  jDres 
(mit  trockener  Haut  war  ich  dabei),  bekam  nichts  zu  trinken  —  perse 
nahk  wäga  kitsas  (die  Kaut  des  Hinteren  ist  zu  eng),  er  kann  sich  nicht 
bücken  —  nahk-püksid  jalga  säma  (lederne  Hosen  an  die  Beine  be- 
koininen),  zu  Wohlstand  gelangen  —  oatika  pancma  (in  die  Haut  legeo), 
verzehren,  Irinken  —  ci  olnud  silma  pe^l  nabka  (es  war  keine  Haut 
aot  den  Augen),  mau  war  wach,  aufmerksam  —  meri  körib  nairist 
(die  See  schall  eine  Rübe),  es  sind  kleine  Wellen  mit  Schaumspitzen  — 
näpu  otsa  pcalt  oleksin  kukkunud  (von  der  Spitze  des  Fingers  wäre 
ich  gerallen),  heinahe,  um  ein  Haar  —  wöta  näpust,  w.  putkest,  w. 
wormist!  (nimm  vom  Finger,  aus  der  Röhre,  aus  der  Form),  ja  prosit, 
warum  nicht  gar  —  ei  ta  tohi  oma  niiia  enese  pöiie  pista  (er  wagt 
nicht  seine  Nase  in  den  eigenen  Busen  zu  stecken),  er  schämt  sich  vor 
sich  seihst  —  nina  lübcodama,  od.  käi'pima  (die  Nase  verkürzen,  ker- 
ben), einen  Verweis  geben —  oli  minu  nina  otsas  (er  war  an  der  Spitze 
r  Nase),  drang  auf  mich  ein  —  tema  nina  kaswab  üle  kataae 
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(seine  Nag«  wäcbsl  über  das  Üacli),  er  ist  liocbmülhig  —  nioft  reite 
wabet  (die  Nase  ist  zwischen  deo  Beinen),  er  tial  die  Augen  niederge- 
schlagen —  temal  on  iiina  llkumas  (seine  Nase  bewegl  sich),  er  lügt 
—  läbi  uldi  hinge  kisknma  (die  Seele  durch  einen  l'aden  ziebco). 
kiimtnerlich  leben  —  tema  iioka  ared  od  alles  kollased  (die  Ränder 
seines  Schnabels  sind  noch  gelb),  er  isl  noch  unerwacbsen  —  noka  peale 
andma  (auf  den  Schnabel  geben),  iioka-wöiet  audma  (Nasenscbmiere 
geben),  Branntwein  zu  Irinkeu  —  ta  tuleb  kä  oma  nözlga  seia  (er 
komm!  auch  m'U  seiner  Ernle  her),  krainl  seine  Weisheil  aus  —  teil  od 
iks  paljo  nöniio  (d)  {ihr  habi  immer  viele  Nasen),  viel  drein  z\i  reden  — 
otsib  körwa  takka  nQuu  (er  sucht  hinler  dem  Ohr  Balb),  peab  körwa 
ärist  nöuu  (er  berälh  sich  mit  den  Bändern  des  Ohres),  kratzt  sich  hinler 
dem  Ohr  —  wiest  sörmest  telitud  iiin  (die  aus  fünf  Fingern  gemachte 
Keule),  die  Fausl  —  nülü  rainekit  (d)  (scJieuere  das  Gehen),  pack» 
dich  fort  —  surnu  hobiise  seflas  fifjtma  (auf  einem  lodlen  Pferde  rei- 
ten), irren  —  käul  odra-okas  kurgus  (der  Kuckuck  hat  eine  Gerslen- 
granne  im  Hals),  wenn  er  aufhürl  i\i  singen  —  tenial  on  willased  oh- 
jad  (er  hat  wollene  Leinen).  Tuhrl  ein  sthwaebes  Hegiment  —  tetoal  od 
teist  karwa  qimud  (er  hat  Klossen  von  anderer  Karbe),  sieht  anders 
aus  —  se  laps  mis  olcmata  oli  (das  Kind,  welches  ohne  tu  sein  war), 
noch  ungeboren  —  oma  otsa  malia  pistma  (sein  Ende  nieder  sleckeo), 
sich  setzen  —  kes  t^ab,  inis  lapsel  otsa  äs  od  (wer  weiss,  was  d» 
Kind  vor  der  Stirn  hat),  weuu  es  schwer  begreift  —  y  sä  otse  kokkn, 
od.  waheliste  (er  bekoinnil  die  Enden  nicht  zusammen,  od.  in  einamler), 
er  kommt  niclil  zurecht  —  sß  ep  ole  lödud,  so  oii  otsitud  pü-sepp 
(das  ist  kein  geschalTenor,  das  isl  ein  gesuchler  Tischler),  ein  ungeschick- 
ter —  ej  säDud  0  magti  (ich  bekam  keinen  Geschmack  von  Nacht), 
konnte  kein  Auge  zu  ihun  —  ei  tall  ole  öd  öks  ega  pjlewa  päew&ks 
(er  hat  keine  Nacht  als  Nachl,  keinen  Tag  als  Tag),  er  isl  Nacht  und  Tag 
in  Anspruch  genommen  —  kus  pole  tflle  öbk,  seona  pole  nöd  lange- 
wad  (wohin  des  Windes  Bauch,  dahin  neigen  sie  sich),  hangen  den  Mai- 
tel  nach  dem  Winde  —  bölma  wÖ  alla  pistma  (den  Hockschooss  unter 
den  Gürtel  stecken),  sich  auf  und  dnvnn  m.ichcn  —  ei  tikski  tobi  mD 
bölmast  kiäüi  bakata  (Niemand  darf  meinen  Bockschooss  anpaekea). 


mir  eivBs  anbabeo  —  örre  peale  sänia  (auf  die  Stange  gelangen),  auf 
eiDen  gröoen  Zweig  kommen  —  üks  ei  wea  tilit  iile  Örre,  ega  teine 
teist  (Einer  ziehl  den  Anderen  nicht  über  die  Slnnge),  beide  sind  gleich 
schwacli,  armselig  —  Oue  janks  jäma  (zum  Anilieil  des  Hofes  bleiben), 
ohne  Dach  und  Fach  —  paja  elu-aeg  löppes  (des  Kessels  Lebenszeit 
ist  zu  Ende  gegangen) ,  die  Hausfrau  geslurben  —  pada  läheb  pajuse, 
od.  Öae,  od.  ulitsale  ^der  Kessel  gehl  in  das  Gesträuch,  od.  auf  den  Hof, 
od.  auf  die  Strasse),  kochl  über  —  ta  paoeb  seda  köik  paela  (er  legt 
(las  Alles  auf  die  Schnur),  schreibt  es  hinter's  Ohr  —  liiiig  alati  poe- 
laga,  od.  paela  pidi,  od.  longa  pidi,  kaelas  (das  Leben  ist  immer  mit 
einem  Faden  am  Halse),  im  Gefahr  —  seile  möf  on  paelaga  kaelas 
(dosüen  Sinn  ist  mit  einem  Faden  am  Halse),  er  ist  nahe  daran  den  Ver- 
stand zu  verlieren  —  ei  sejil  paluti  jiiraalat,  aina  paluti  paganat 
(da  wurde  nichl  zu  Goll  gebetet,  nur  mm  Teufel),  es  uar  nur  Sireilen 
uDd  Fluchen  —  palimas-korrast  oleiue  läbi  sanud  (durch  die  Drescli- 
sehicht  sind  wir  gekommen),  aus  dem  Gröbsten  —  laewa  pakki  pane- 
ma  (das  SchilT  unter  Druck  bringen),  beilegen  —  ära  paku  oma  tegu- 
sid  teistele  (biete  nicht  deine  Thalcn  Anderen  an),  schiebe  nicht  die 
Sebuld  auf  Andere  —  aitdis  eniie  kihlamist  juba  ihu  paiidi  kätte 
(sie  lial  schon  vor  der  Verlobung  das  Pfand  des  Leibes  übergeben),  tou 
GefallcBen  —  päew  tuleb  paku  alla,  paku  peale  ja  Die  paku  toa. 
ette,  ja  iäheb  uenda  satnuti  jillle  wäfja  (die  Sonne  kommt  unter  die 
Schwelle,  auf  die  Schwelle  und  über  die  Schwulle  vor  die  Stube,  und  gehl 
ebenso  wieder  hinaus),  bei  dem  Abnehmen  und  Zunehmen  der  Tage  — 
p^w  peitis  raest  (die  Sonne  betrog  den  Mann),  er  verschlief  den  Son- 
neDaufgang  —  sä  oii  p<1ewa  ajal  telitud  (das  ist  bei  Tage  gemacht), 
recht  arg  böse  —  tenial  oa  piHiwa-kqer  sefjas  (er  hat  eine  llaarraupe 
»f  dem  Rücken),  der  Ifücken  juckt  —  päewaJ  käjwad  ofja  pole, 
pere-mehe  pöIe  (die  Tage  gehen  auf  die  Seite  des  Knechtes,  des  Haus- 
hoiTen),  nehmen  ab  und  zu  —  püha-pilewased  päewad  on  tall  ikka 
p^l  (die  Sonnlage  hat  sie  immer  noch  darüber),  sie  muss  wohl  älter  sein 
—  naene  on  wimisle  piiewade  peal  (das  Weib  ist  auf  den  letzten  Ta- 
gen), der  Entbindung  ganz  nahe  —  pähä  säma  (auf  den  Kopf  gelangen), 
offenkundig  werden  —  ei  jOua  päist  ega  jalust  (er  vermag  nicht  mit 


KÖpren  noch  mit  Füssen).- er  knniinl  mit  nichts  vorwarls  —  seile  aijags 
ma  ölen  päiwis  killl  (mit  dieser  Saclie  bin  ich  woti!  in  den  Tagen),  sie 
macht  mir  viel  zu  scliiiffen  —  uüd  ötan  ilfka  seda  wana  päriä-peig- 
mest  (jützt  erwarte  ich  immur  Ju»  allen  eigenilichen  Uräuligara).  den  Tod 
—  kült  ora  täll  paljo  pä  all  (d)  (der  hal  woiil  viel  unter  dem  Kopf), 
tragt  die  Niise  hoch  —  üle  pä  ja  sQ  inskma  (d)  (über  Kopf  und  Mond 
lassen),  übermässig  antreiben  —  pea  seljas,  od.  röngas  (der  Kopf  int 
auf  dem  nücken,  od.  im  Ringe),  er  ist  hochmütliig  —  tema  p^,  od. 
pe^a-Iü,  tahaks  katlas,  od.  hobuse-sitaga,  keta  {sein  Kopf,  od.  Schä- 
del, will  im  Kessel,  od.  mit  Pferdemisl,  gekocht  werden),  er  begreift 
schwer  —  pidi  luuUe  pea-mähkijaks  jäina  (er  sollte  mir  als  Kopf- 
einhüller  bleiben),  mich  begraben  —  cks  teie  paku  ikka  ppad  ja  ineje 
persct  (ihr  bielel  ja  immer  den  Kopf  und  wir  den  Miritcrenl.  ihr  seid  uo.^ 
untergeordnet  —  läbel)  teize  peresG  {er  geht  in  ein  anderes  Gehöft), 
macht  einer  Anderen  den  !Iof  —  kiii  aga  perse  peaks  kiniii  (wenn 
nur  der  Hinlere  fest  hielte),  wenn  er  nur  besiändig  wäre,  auf  .seiner  Stelle 
bliebe  —  ta  pcrse  on  tr^iz  (sein  Hinlerer  ist  voll),  er  ist  übermüthig  — 
ehk  eniie  perse  kü!m  taga,  enue  kiii  temast  toitjat  sab  (vielleiclH 
ist  eher  der  Hintere  kalt  hinten,  als  aus  ihm  ein  Ernährer  wird).  vielleieM 
bin  ich  eher  indt  —  ma  teeii  persega  eiiam  kui  kättoga  (ich  arbeite 
mehr  mit  dem  Hinteren  als  mit  den  Händen),  arbeite  sitzend  —  Qks  kabe 
persega  mos  (ein  Mann  mit  zwei  Hinteren),  ein  Doppelzüngiger,  Unai- 
verlässiger  —  se  on  p&le  persega  tebtud  (das  ist  mit  halbem  Hinteren 
gemacht),  öberhin.  nicht  sorgfällig  —  so  on  perses  (das  ist  im  Hinte- 
ren), nüd  ma  ulen  perses  (nun  bin  ich  im  Hinteren),  verloren,  es  ist 
aus  —  wöta  minu  külraast  porsest  (nimm  aus  meinem  kalten  Hinte- 
ren), wenn  ich  todt  bin  —  perset  tagasi  kiskuma  (den  Hinleren  zurßd 
ziehen),  sich  schonen  —  juba  piugukene,  od.  penike,  pilms  (sclion  ist 
das  Schnürchen,  od.  das  Feine,  in  der  Hand),  es  gehl  auf  die  Neige  — 
ei  mitte,  eks  oleks  inu  wasta  pöretand  (wenn  er  doch  auch  nur  ge- 
farzt  hätte  gegen  mich),  er  kümmert  sich  durchaus  nicht  um  mich  —  ei 
anna  cuain  pidu  (es  gestattet  kein  Halten  mehr),  ist  nicht  mehr  tug  a 
ballen  —  hoiab  südant  pilms  (er  hält  das  Herz  in  der  Hand),  ist  lodl- 
krank  —  tema  on  pilTi  hüdma  pannud  (er  hat  die  Rute  zum  Tömo 
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gebracht),  ist  der  ToQangebcr  —  käib  oma  könedega  pifwist  labi  (er 
geht  mit  sutuen  ßeJco  durcli  die  VVolkeu),  Führt  hoclilrabende  Hedeu  — 
mitte  pime  söna  (nicht  ein  blindes  WorlJ.  kein  Slerbeusworl  —  pime 
kofjab  seai  palju  (das  Dunkel  Rammelt  dort  viel),  dort  wird  viel  gestoh- 
leD  —  pinri  norati  (die  Zwicke  ist  geschnürt),  man  ist  sali  —  pingi 
pealc  paiiema  (auf  die  Bank  legen),  quälen  —  tema  tat  oi]  pitk-saba 
metsas  (sein  Valer  ist  der  Langschwanz,  Wolf,  im  Walde),  ein  unehe- 
liches Kind  —  temal  on  pitkad  kuned  od,  sSrmed  (er  hat  lange  Na- 
gel od.  Finger),  t.  o,  peial  pitkem  km  teized  sörmcd  (sein  Daumen 
ist  länger  als  die  anderen  Finger),  toiiia  llgulab  käzi  (er  bewegt  die 
Häude),  ajab  käed  pitkale  (streckt  die  Hände  aus),  ]irQgib  näppusid 
(gebraucht  die  l'inger),  lazcb  iiäpud  kiiia  (lässt  die  Finger  gehen),  er 
stiehlt  —  ehk  tele  käzi,  od.  nöii,  pitkem  (vielleicht  ist  eure  Hand,  od. 
euer  Hath,  länger),  vielleicht  wisset  ihr  besseren  Halb  —  pizuke  lOi 
BQre  inalia,  ed.  sumuks  (der  Kleine  hat  die  Grosse  nieder,  od.  lodt, 
geschlagen),  die  Muller  ist  hei  der  Gehurt  gestorben  —  seile  plbu  peiil 
86  011  (auf  dieser  Pfeife  ist  es),  das  ist  meine  Berechnung  —  enia  pim 
alles  kÜnte  all  (der  Muller  Milch  ist  noch  unter  den  Nageln),  ta  ou  üks 
sel'ge  piraa-sörm  (er  ist  ein  reiuer  Milchünger),  ein  Muttersöhnchen  — 
DCDiad  on  übe  lehma  pimnga  pestud  (sie  sind  mit  einer  Kuh  Milch 
gewaschen),  gleich  —  sab  iiäba,  kas  haige  purab  wöi  läbeb  edasi 
(man  wird  sehen,  ob  der  Kranke  umkehrt  oder  vorwarLs  gehl),  sich  bes- 
sert oder  stirbt  —  pijbi  kaub  s€st  ära  (der  Boden  drinnen  geht  verlo- 
ren), es  ist  ein  sehr  starker  Durchfall  —  wörastc  pöbi  läheb  alt  ära 
(der  Boden  der  Gaste  gehl  unlen  weg),  sie  nehmen  gar  kein  Ende  — 
temal  sü  püigeti  nina  all  (er  hat  den  Mund  quer  unter  der  Nase),  auf 
dem  rechten  Fleck  —  siirm  on  pöues  iga  pätiw  (der  Tod  ist  im  Busen 
jeden  Tag),  ist  uns  immer  nahe  —  sß  on  üks  pözast,  od.  metsast, 
külge  hak^iiud  laps  (das  ist  ein  vom  Strauche,  od.  Walde,  hangen  ge< 
bliebenes  Kind),  uneheliches  Kind  —  lapse  pSzaste  wahele  iQkkania 
(ein  Kind  zwischen  die  Siräucher  stossen),  Verstössen  —  pea  jä|  präeks 
päewa  käes  (der  Kopf  wurde  zum  Braten  in  der  Sonne),  die  Saune  brannte 
aul  den  Kopf  —  se  jutt  olgu  palawa  pudru  pejile  puhuda  (diese  Ge- 
gebiehte  sei  auf  einen  heissen  Brei  zu  blasen),  es  ist  nichts  daran  —  kes 
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tema  pudral  oinnd?  (wer  ist  bei  seinem  Brei  gewesen),  wer  kaon  wis< 
seD,  wie  alt  er  isl  —  pöliti,  od.  kUlleti,  od.  jala  talla  alt,  läbi  puge- 
ma  (auf  den  Knien,  ud.  aul  der  Seile,  od.  unler  der  Pusssohle,  darch 
kriechen),  sich  demüthigeQ  —  iiüil  ei  wöi  enam  piiis  ega  maia  te- 
maga  oUa  (nun  k»Du  man  weder  in  Büunieu  uoch  Feldern  mit  ihm  sein), 
es  ist  gar  nicht  aus  zu  kommen  mit  ihm  —  ta  ei  sä  enam  puki  peak 
(er  kommt  nicht  mehr  auf  den  Huck),  aur  einen  grünen  Zweig,  zur  llerr- 
schalt  —  tema  tahab  miuule  pulga  perse  ajada  (er  will  mir  einen 
Pflock  in  den  llinlereo  treiben),  mir  F;chaüen,  mich  verderben  —  on  ju 
wloise  pulga  peal  (er  ist  nuf  dem  letzten  PHock),  juba  wliuiic  pulb 
bües  (der  letzte  PHock  isl  schon  da),  er  pfeift  ans  dem  letzten  Loch«  — 
nüd  on  pulk  käes,  od.  pibus  (nun  ist  der  Pflock  in  der  Hand),  der 
Schmans  vorbei  —  ei  8eal  wOeta  mitte  waeze  palka  silst  üra  (dort 
nimmt  man  nicht  dum  Armen  den  Pflock  nus  dem  Munde),  gicbl  ihm  niclii 
zu  trinken  —  kQlm  on  mind  IBbi  piirenud  (die  KÜlle  hol  mich  dnrcli 
gekaut),  ich  bin  ganz  durch  gefroren  —  ta  on  pü  ja  pakk  (er  ist  Holt 
und  Klotz),  stockdumm  —  ta  on  pUlike  inäel  (er  isl  auf  dem  Kehric)it- 
häufen),  ohne  Dienst,  Verstössen  —  sa  müd  täna  oma  pükaid  ära  (du 
wirst  heute  deine  Hosen  verkaufen),  es  wird  dir  schlimm  ergehen  —  $i 
ajab  pUksid  euesulc  täi>!  armutuinalt  (er  jagt  sich  unharmhenig  die 
Hosen  voll),  füllt  sich  die  Taschen  —  küll  ta  jätab  omad  püksid  seDDa 
(er  wird  wohl  seine  Hosen  dort  lassen],  Schaden  haben  —  uaene  wöUis 
oma  jalga  püksid  (das  Weib  nahm  die  Hosen  an  ihre  Beine),  bemöch- 
ligle  sich  des  Hsusregimenls  —  tema  on  kä  korra  möda  püksa  sft- 
nud  (er  hat  auch  ein  Mal  aul'  die  Hosen  bekommen),  Schaden  erlitlea  — 
jlines  on  püksis  (ein  Hase  ist  in  den  Hosen),  jänese-nahk  on  pQksis 
(ein  Hasenfell  ist  in  den  Hosen),  seil  on  öigc  jänese-süda  sps  (er  bat 
recht  ein  Hasenherz),  wezi  ou  pQksis  (Wasser  ist  in  den  Hosen),  temal 
on  enam  pilksis  kiii  kijhus  (er  hat  mehr  in  den  Hosen  als. im  Bauche), 
piiksid  tQlawad  (die  Hosen  windigen),  piiksid  soluwad  (die  Hosen  sie- 
ben),  pQksid  sÖluwad  tuhka,  od.  llwa,  od.  püli  (die  Hosen  siebea 
Asche,  od.  Sand,  od.  Mehl),  püksid  luwad  kaks  teist  ktlmmend  (die 
Hosen  schlagen  zwölf),  er  ist  in  Furcht  —  raa  wötsin  so  lapse  öiete 
bihne  rahuks  eoese  jure  (ich  nahm  das  Kind  recht  zur  Buhe  der  Seele 


^Hnir),  um  meine  Sünden  zu  lilgeo  —  kahe  jala  ratsa  sCjtina  (auf 
zwei  Füssen  reiten),  zu  Fusse  gehen  —  rahwal  on  lai  rämat  (Jus  Volk 
hat  ein  breiles  Buch),  im  Volke  giefal  es  immer  Gerede  —  bas  sa  rägid 
ehk  pgretad!  (magöl  du  sprocheu  oder  Tarzen),  er  kclirt  sich  an  nichls 
—  teize  ree  peale  heitma  (sich  auf  eines  Anileren  Schlilleii  legen), 
gemeinschaftliche  Sache  mit  ihm  machen  —  ailmad  ribawad  (die  Augen 
sireilen),  mich  gelüslel  —  wahet  rikkuma  (den  Zwischenraum  verder- 
ben), Unfriede  aarichien  —  nfld  ölen  ma  risti-izaga  kokku  juhtunud! 
(nun  bin  ich  mit  dem  Tatifvaler  zusammen  getroffen),  den  werde  ich  so 
bald  nicht  los  —  temal  et  title  riäti-wett  sifmi  (ihm  kommt  kein  Chri- 
stenwasser  in  die  Augen),  er  hat  kein  Erbarmen  —  seil  od  nillased 
rOiiiad  (der  hat  uollcne  Kummetriemen),  ist  faul  —  kazi  oma  römad 
(bring  deine  Kummetriemen  in  Ordnung),  oiacbe,  dass  du  nach  kommst  — 
käed  on  ru^iknäc  kaswaniid  (die  Hunde  sind  in  eine  Faust  gewachsen), 
er  ist  geizig  —  sawalc  rürai  aiidma  (dem  Schwänze  Raum  gehen), 
saba  wiskama  (den  Schwanz  werfen),  davon  laufen  —  kargab  saba 
scfjas  (er  springt  mit  dem  Schwanz  auf  dem  Rücken),  er  .springt  lustig, 
ohne  Sorgen,  umher  —  temal  on  saksa-liha  (er  hat  herrschaltliches 
Fleisch),  ist  wollüstig  —  leib  kukkus  saksa-söla  (das  Brot  fiel  in  das 
herrschaftliche  Salz),  in  den  Sand  —  ta  ajab  sfi  sarikad  ptl§ti  (er  rich- 
tet die  Sparren  des  Mundes  auf),  Tührl  grosse  Redeti  —  jökseb  wastu 
seina  sarwedega  (er  lauft  mit  den  Hörnern  gegen  die  Wand),  will  mit 
dem  Kopfe  dnrch  die  Wand  —  jumal,  lö  iiiimezi,  lö  safwi  päliä  ka! 
(Gott,  schalTe  Menschen,  schalTe  ihnen  auch  llorner  an  den  Kopf),  wie 
kann  man  so  einlallig  sein  —  ei  s€  ole  safwi  elades  kiäni  pidauud 
(der  hat  im  Leben  nicht  die  llürner  fe.st  gehalten),  Stich  gehalten  —  tulin 
appi  sauna  höbama  (ich  kam  zu  Hülfe  die  ßadstube  zu  wippen),  kam 
zu  Gevatter  —  palus  muUe  saiina-leile  (er  erbat  mir  Badstubendampf), 
wünschte  mir  Unheil  —  laps  on  rütnatu  sawa  nlla  pannitd  (das  Kind 
hat  das  Buch  unter  den  Schwanz  gelegt),  das  Lesen  vergossen  —  kas 
tahad  sawa  taha  säda?  (willst  du  einen  Schwanz  hinten  haben),  ein 
Kind  —  andis  teraale  sapad  jalga  (er  gab  ihm  Stiefel  an  den  Fuss), 
Libn  tüchtig  betrogen  —  aüd  ma  sata  täll  Bälgü  (d)  (nun  falle  ich 
Baut  den  Rucken),  verfalle  ich  darauf  —  tenial  on  sea-töbi  (er  hat 
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die  Schveinekrankheil).  isi  faul  —  tare  sclga  wöttna  (das  Ztmner  tof 
deo  Rücken  nehmen),  eiu  grosses  Geschrei  erhebeo  —  tahab  köik  mü- 
ilma  oma  sclga  wötta  (er  will  die  ganze  Well  auf  seinen  Rücken  neh- 
men), vermissl  sich  ta  viel  —  seljaga  ahju  kütnia  {mit  dem  Hürken 
den  Ofen  heizen),  das  Brennholz  herhei  Iragen  müssen  —  talwe  seija 
katUi  Itima  (des  Winters  ttüclien  entzwei  schlagen),  atn  Mallhäustage, 
24.  Februar,  sich  helrinken  —  hotuse  setjast  tehtud  (vom  Rücken 
des  Pferdes  aus  gelhan),  sörnie-otsast  tehtud  (von  der  Kiugerspilze  ge- 
macht), Überhin,  flüchtig  —  sibalat  leikama  (Zwiebel  schneiden),  luch- 
ttg  aus  schellen  —  must  siga  ahjus  (ein  schwarzes  Schwein  ist  im 
Ofen),  das  Feuer  darin  isl  erloschen  —  ma  teen  silda  alla  (ich  mache 
eine  Brücke  darunter),  nehme  einen  guten  Imbiss  vor  der  Mahlzeit  — 
sain  ilcka  Datukeze  silda  alla  (ich  bekam  immer  etwas  Brücke  dar- 
unter), etwas  für  den  ersten  Hunger  —  sai  palawa  silgu  tasku  (er  be- 
kam einen  hcissen  Strömling  in  die  Tasche),  es  bekam  ihm  übel  —  ta 
ep  üIg  qI  parju  head  teinud^  mis  silma  si&se  (er  hat  mir  nicht  so  tid 
Gutes  geth<in,  dass  es  in's  Auge  wäre),  ei  säriud  einet  silma  wg]  w&- 
hem  suhu  piäta(icli  hekam  nichi  einen  Bissen  in'sAuge  ku  stecken,  nodi 
weniger  in  den  Mund),  vi  antud  sc^al  sulm  oga  silma  (es  wurde  dort 
weder  in  den  Mund  noch  in's  Auge  gegeben),  gar  nichts  —  ma  tahan 
stille  IiSbi  teha  iit^fja  silma  es  (ich  will  dich  beschämen  tor  vier  Au- 
gen), zwei  Zeugen  —  tcnial  ^itmad  pilms  (sie  hat  die  Augen  in  der 
Hund),  weini  immer  —  nuildDe  asta  legi,  od.  pani,  öiete  silmad 
pähä  (das  vergangene  Jahr  hat  recht  Augen  in  den  Kopf  gemacht,  od.  ge- 
selzl),  die  Augen  geöffnet,  aufmerken  gelehrt  —  siliu  silmad  olid  perse 
all  (deine  Augen  waren  unter  dem  liioleren),  du  hast  nicht  gesehen  — ■ 
kas  silmad  taga-otsa^?  (sind  die  Augen  am  Htnlerende).  bist  du  deen 
blind  —  silmade  waliele.  od.  kahe  silma  walic-kohta ,  od.  ailins- 
pari  wahe-kohta,  järaa  (zwischen  den  Augen,  od.  in  dem  Zwiscbea- 
raum  beider  Augen,  bleiben),  übersehen,  nichl  gefunden  werden  —  seil 
kirwel  cp  dIc  silma,  ep  ole  nina  peas  (dieses  Ueil  hat  kein  Auge, 
keine  Nase  am  Kopf),  laugt  nichts  —  nöla  silmast  tödud  (»om  Oehr 
der  Nadel  gebracht),  funkehiagel  neu  —  kas  mina  oleu  stille  llhe  si- 
tiepi-tera-suguse  töuud  tulles?  habe  ich  dir  beim  Kommen  ein  Senf* 
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^nrniigcs  mit  gebracht),  ein  Kind  —  ajab  sita-baizu  taga  (er  läuft 
dem  Kothgeruche  nach),  macht  verächtliche  Arbeit  —  scst  ep  ole  enam 
kui  sitika  si)m  (davon  hat  mao  nicht  mehr  als  das  Auge  eines  Mistkä- 
fers), so  gut  wie  nicbls  —  so  wajtis  sitta  (das  versauk  in  den  Kolh), 
daraus  wurde  nichts  —  solckit  sawast  ja  mitte  safwist  wedama  (den 
Bock  am  Schwänze  und  nicht  an  den  Hörnern  führen),  etwas  verkehrt  an- 
fangen —  so  ja  raba  peale  söwima  (auf  den  Sumpf  und  Morast  wün- 
schen), dahin,  wo  der  Pfeffer  wächst  —  ta  oii  sola  paadud  (er  ist  in 
Salz  gelegt),  ei»  Nothnagel  —  ega  minö  seile  pärast  sola  panda  (man 
wird  mich  ja  darum  nicht  in  Sal^  legen),  das  wird  Ja  den  Kopf  nicht  ko- 
sten —  söinest  ja  särest  (aus  Finnland  und  von  der  Insel),  von  üherall 
her  —  söe-koti  pähä  ajama  (den  Kohlcnsack  über  den  Kopf  legen), 
in  Unwissenheit  erhalten  —  ta  s3b  mu  silmad  peast  ära  (er  issl  I 

meine  Augen  aus  dem  Kopfe),  will  mir  die  Augen  auskratzen  —   laps  ] 

Qsiia  södis  (das  Kind  ist  ein  ganz  UDaufgubrocheDer  Boden),  hat  noch 
keinen  Unlerrichl  gehabt  —  n6d  oliwad  ülie  lywa  söjad  (die  waren 
Esser  eines  ßroles),  gleichen  Gelichters  —  seda  sa  pead  nurgas  süma 
(das  sollst  du  im  Winkel  essen),  daran  sollst  du  keine  Freude  haben  — 
uemmalt  söma  (einen  Knüttel  essen),  vtibrauclien,  sehr  viel  Prügel  be- 
kommen —  oraa  söna  ära  sÖma  (sein  Wort  aufessen),  zurück  neh- 
men) —  sßmata  süga  küliüa  (mit  nicht  essendem  Munde  an  hören), 
mit  ofTenem  Munde  —  s6  peab  öiete  s6nud  mes  olema,  kes  seda 
teeb  (das  nmss  ein  recht  gegessen  habender  Mann  sein,  der  das  thul), 
ein  recht  tüchtiger,  krältiger  —  tema  oksendas  sülikad  sQ  kandu 
välja  (er  vomirle  die  üärme  zum  Munde  heraus),  hatte  das  Miserere  — 
sÖbra-iQzikad  od  ammugi  ära  pöletatud  (die  FreundoslölTel  sind  längst 
schon  verbrannt),  die  Freund schafi  ist  längst  aus  —  jutule  sülme  peale 
beitma  (aufdieUede  einen  Knoten  machen),  davon  abhrechcn  — jumal, 
od.  wana,  s&idab  (Gott,  od.  der  Alte,  fährt),  es  donnert  —  pudr  BÖi- 
niab  katlas  (der  Brei  schimpft  im  Kessel),  brodelt  —  ci  näe  sörmc 
silnta  pista  {man  sieht  niolil  den  Kinger  in's  Auge  zu  stecken),  die  Hand 
(or  den  Augen  —  nl  kui  sörme  otsast  pilwete  peale  (wie  von  der 
Fingerspitze  auf  die  Wolken),  ganz  gerade  aus  —  neil  on  ühed  sörmed 
köik  (sie  haben  lauter  gleiche  Fiuger),  Einer  ist  wie  der  Andere  —  ta 
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hoiab  sürmed  sirged,  köwerad  (er  liäll  die  Finger  | 
ist  uneigeouüliig,  eigennützig  —  sörraede  wahelt  Jlra  söina  (zwischen 
den  Fingern  weg  esseu),  aus  der  Hand  in  deu  .Mund  leben  —  kuj  slb 
sörwa  peale  (wenn  er  aul  den  Rand  kommt),  etwas  vor  sich  bringt  — 
süda  solub  rahct  i^das  Herz  siet>t  ilagel),  ist  sehr  bewegt  —  tema 
käis  üliel  bommikul  soitse  siiitsu  (er  ist  an  einem  Morgen  durch  sie- 
benfachen Hauch  gegangen),  ein  unglücklicher  Freier,  der  .sich  so  liel 
Kürbo  geholl  hat  —  sulas  nm  alla  (er  schmolz  unter  die  Erde),  ver- 
schwand —  kes  ta  sule  ladwas  ki6ni  oloud?  (wer  hat  den  Gipfel 
seiner  Feder  gehalten),  das  Papier  ist  geduldig  —  ta  puhub  kötk  su- 
led  tülo  kätte  (er  bläst  alle  h'eierti  iu  den  Wind),  ihm  fehlt  nichts  — 
teizcd  OQ  eiiescle  surgi  sänud  (Andere  haben  Federn  bekommen),  sich 
bereichert  —  lapsed  sulile  panema  (die  Kinder  in  Federn  legen),  be- 
kleiden —  ei  ma  oleks  rätsiimd  teda  suretada  (icli  hatte  ihn  gern 
nicht  als  Sterbenden  gepflegt),  ihn  am  Leben  behalten  —  teine  surm 
südames,  teine  silma  es  (ein  Tod  im  Herzen,  der  andere  vor  Aagen). 
ein  Kind  todi,  das  andere  im  Sterben  —  söja  surmaga  sain  senna  (mit 
warmem  Tode  kam  ich  dahin),  todtkrank  —  koti  SQ  alas-pidi  |dieMüD> 
düng  des  Sackes  ist  nach  unlenj,  er  ist  verarmt  —  tema  sü  on  mind 
kutsuDÜ  tema  kallalc  (ihr  Mund  hat  mich  über  sie  gerufen),  sie  hat 
mich  durch  Gezänk  zum  Schlagen  gereizt  —  ep  ole  lua  elades  kobtu 
sü  awatanud  (ich  habe  im  Leben  nicht  den  Mund  des  Gerichtes  geÖfTnel), 
bin  nie  vor  Gericht  gewesen  —  ta  ei  ole  mu  su-täiel  ega  mu  leiwal 
olDud  (>ir  ist  weder  bei  meinem  Mundvoll  noch  bei  meinem  Brote  gewe- 
sen), ich  habe  nichts  mit  ihm  zu  ihun  gehabt  —  lua  ei  lauzuuiid  sQd 
ega  süna  lich  äusserte  weder  Mund  noch  Wort),  kein  Wort  —  muU  du 
sQd  siltnad  häbi  t^i  (ich  habe  Mund  und  Augen  voll  Schande),  bis 
ganz  beschämt  —  t&  annall  seaga  Süd  (er  küsst  sich  mit  einem  Schwein), 
isl  ein  ganz  Verworfener  —  ta  sül  ep  ole  känt  peal  (sein  Mund  bat 
keinen  Deckel),  er  schwatnl  viel,  nimmt  kein  Blatt  vor  den  Mund  —  mall 
oli  süda  süB  (ich  halte  das  Herz  im  Munde),  war  voll  Angst  —  söst 
suhu  räkima  (aus  dem  Mund  in  den  Mund  sprechenl,  unter  vier  Augen  — 
mu  sftda  ja  weri  ei  anna  enam  tema  pole  (mein  Herz  und  mein  Bldl 
geben  nicht  mehr  zu  ihm),  ich  habe  keine  Neigung  zu  ihm  —  silcU  JB 


löhenud  (das  Herz  isl  schon  geplaui),  er  isl  schmi  lodl  —  tall  on  sQda 
pihus,  od.  näpu  wahel,  od.  nSpu  Otsas  (er  hat  das  Herz  in  der  Hand, 
od.  zwisclien  denFitigern,  od.  an  der  Fingerspilze),  tall  on  slida  jänese- 
tantsi  tantBiiuas  (sein  Herz  lanzl  den  Haseoianz),  er  isl  in  Furchl  — 
sQda  tahab  sost  wäQa  tulta  (das  Herz  will  zum  Munde  heraus  kommen), 
man  isl  seiir  ärgerlich  —  süda  läkg  mäni  (das  Her;  ging  bis  auf  die 
Erde),  stida  ün  püksis  (das  Herz  ist  in  den  Hosen),  der  Muth  entriel  ihm 
—  wötab  palukcze  sUdamc  alla  (er  niminl  einen  Bissen  unter  das 
Herz),  gegen  die  .Nüchternheit  —  peasta  südarae  alla!  (rette  es  unter 
das  Herz),  nimm  das  für  den  erstpn  Hunger  —  nia  katsunud  küll  sü- 
dant  ta  persest  katte  säda,  aga  ej  säiitid  (ich  ver.suchle  wohl  sein 
Herz  aus  dem  Hinteren  zu  bekommen,  aber  bekam  es  nichl),  durch  Schläge 
seinen  Trotz  zo  brechen  —  sis  körwa  äred  sögelewad  (dann  jucken 
die  Ränder  Jes  Ohrs),  dann  isl  grosse  Nolli  —  süle  (ja)  setjaga  wastu 
wßttna,  andma,  wastu  seizma  (mit  Schoos  und  Rücken  entgegen  neh- 
men, geben,  widerstreben),  mit  beiden  Händen,  mit  Händen  und  Fü.ssen  — 
räkima,  ruis  süFg  suhu,  od.  sGst  wftrja.  ajab  (sprechen,  was  der  Spei- 
chel in  den  Mund,  od.  aus  dem  Munde,  ireibl),  was  Einem  in  den  Mund 
kommt  —  taewas  tapleb  (der  Himmel  kämpft),  es  ist  ein  Nordliclil  — 
ta  wis  miiid  taga-ctsa  pö!e  (er  brachte  mich  nach  dem  hinteren  Ende 
zu),  kam  ans  dem  Hundertsten  in's  Tausendste  —  tallale  jänud,  od, 
pandad  (an  der  Fusssoble  geblieben,  od.  gesellt),  im  Wuchs  zurück  ge- 
blieben —  on  tallast  lahti  peazenud  (er  hat  sich  von  der  Ftrsssohle 
frei  gemacht),  fängt  au  zu  wachsen  —  ajas  talwa  otse-kolie  pü  sisse 
(er  Irieb  den  Keil  gerade  in's  Hob  hinein),  traf  den  Nagel  auf  den  Kopf  — 
muH  ep  ole  enaiu  ki»  nSd  kümme  talu-po^ga  (ich  habe  nichl  mehr 
als  diese  zehn  Bauern),  die  Finger  —  tema  wist  ISinod  taika  taga 
ajama  (er  ist  gewiss  gegangen  dem  Klugen  nach  zu  jagen),  fori  gegangen, 
weil  er  schläfrig  wurde  —  ta  ou  mitne  täri  maitsnud  (er  hal  Manches 
Kofent  gekostet),  olt  den  Dienst  gewechselt  —  ezimeze  toiba  murusc 
l&ma  (den  ersten  Pfnhl  in  den  Rasen  schlagen),  sich  anbauen,  den  Grund 
legen  —  muH  on  i&  es  kiiiiii  (der  Weg  isl  fest  vor  mir),  ich  kann 
nichl  vorwärts  kommen  mit  etw.  —  oi  ole  ühe  linnu  tlwad  rainu 
külge  sanud  (keines  Vogels  Flügel  .sind  an  mieli  gekommen),  kein  Mann 
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-  nina  sisse  tofkitna  (in  die  Nase  sioctiern),  zuflüstern  einem  Gefnf- 
len  —  pitka  torni  alla  minema  (unter  den  Inngen  Tliurm  gehen),  ster- 
ben —  töduti  hobunc  (ein  gebrachtes  Pferd),  ein  gestohlenes  —  fllie 
trigi-pQ  all  köik  (alle  unier  einem  Slreichholxc),  sie  sind  Alle  gleich  — 
se  on  üsiia  teine  tubakas  (das  ist  ein  ganz  anderer  Tahnk),  etwas  gai« 
Anderes  —  tulia-labidaga  perse  loma  (mit  der  Aschenschaufel  auf  d«i 
Hinteren  scbingen),  aufü  Veriichllichsle  liehandeln  —  tulika  silma  aja- 
ma,  od,  wiskama,  od.  riputama  (Asche  in's  Auge  treiben,  od.  werfen, 
od.  Sirenen),  Sand  —  tna  oleu  jiiwala  tili  (ich  bin  Golles  Taube),  inot- 
terseelen  allein  —  tuld  perse  andma  (Kcuer  in  den  ttinleren  geben), 
treiben,  Eile  maclien  —  tuld  wce-iuiku  tegenia  (Feuer  in  ein  Wasser- 
loch machen),  unverschämt  lügen  —  tuld  lakka  laskma  (Feuer  in  des 
Bodenraum  lassen),  tuli  lakas  (das  Feuer  ist  im  Bodeiirauin),  sich  erei- 
fern —  otsitakse  tule  ja  törwaga  (es  wird  gesucht  mit  Feuer  oml 
Thecr),  wie  eine  Stecknadel  —  ei  oie  tulele  ei  weele  (es  ist  nicht  (ör'i 
Feuer,  nicht  fiir's  Wasser),  laugt  zu  nichts  —  tOlt  koüi  ajaraa  (Wind 
in  den  Sack  treiben),  aufschneiden,  lügen  —  tült  taewa  pcle  puhatua 
(Wind  gen  Himmel  blasen),  übermüthig  sein  —  tühja  tült  töutama 
(leeren  Wind  drohen),  leeres  Stroh  dreschen  —  temal  on  wel  seilse 
tült  jala  all  (er  hat  noch  sieben  Winde  unter  dem  Fusse),  ihm  kanu  aocti 
Manches  begegnen  —  ta  om  sedä  tillijä  läitnü  (d)  (er  ist  dem  in'i 
Leere  gegangen),  dum  entgangen  —  sQ  läks  hukka  [der  Mund  verdarb). 
man  versprach  sich  —  tema  pani  ukse  kiiini  (er  machte  die  Thür  zul. 
war  das  letzte  Kind  —  ei  täa  hullu  ega  tarka  (ich  weiss  nicht  Dum* 
mes  noch  Kluges),  der  Verstand  steht  mir  slill  —  onia  hullu-sarwed 
ära  wiskama  (seine  Tullheitshärner  weg  werfen),  sich  die  Hurner  abfao- 
fen  —  küll  tema  hullu-sarwed  säwad  käfbitud  (seine  Tollheitshöraer 
werden  schon  gekerbt,  beschnitten  werden),  er  wird  sich  schon  dtuUvroer 
ablaufen,  gewitzigt  werden  —  temal  on  ju  liuüdi-haiz  (sie  hat  scboa 
Wolfsgeruch),  ist  mannbar  —  hundi-t6d  minema  (den  Weg  des  Wolf» 
gehen),  sich  forlschleichen  —  ma  ep  ole  hundi-koer  mitte  (ich  bin 
kein  Wolfshund),  auch  nicht  zu  verachten  —  ej  tule  uni  peale,  ei  Uhe 
söma-aeg  sisse  (der  Schlaf  überkommt  nicht,  die  Mahlzeil  gebt  nicht  hin- 
eio),  man  hat  weder  Schlaf  noch  Appetit  —  ma  ütlen  seda  uniste  kSt- 


tega  ja  uiiise  sQga  (ich  sage  das  mit  sclilüfriiren  lländen  uod  schläfrigem 
Muude),  vermuUiungsweise,  olioe  gewiss  zu  wissen  —  pea  sina  oma  Sü 
hulinikus  (lialle  deinen  Mund  in  einem  llEtufeii),  liall  das  Maul  —  hunt 
kiskus  teda  (ein  Wolf  Iral  sie  gerissen),  sie  hat  mit  einem  Manne  i\i  thun 
gehabt  —  liuiiti  söidetakse  (der  Wolf  wird  gerillcn),  wenn  er  ohne 
Schaden  zu  Ibua  durch  eioe  ilerde  läuft  —  mÖiza-waDcmate  uzu-kin- 
nitus  (der  Gutsherrschafl  Glauhensslurkung),  Prügel  —  üt  leikama  (ei- 
nea  oeuen,  sc.  PDock,  schneiden),  unraagen  aus  dem  Vorralhsmagazin  zu 
borgen  —  mull  on  üks  tcist  kümmend  kabju  (ich  habe  elf  Schilden), 
icb  habe  viel  Schaden  erlillen  —  ülewalt  alla  pahima,  tüüama  (von 
oben  nach  unten  büten,  danken),  instiiadigst  —  tema  oli  wiuaga  üni' 
ber-k^ija  (er  war  ein  mit  dem  ßranntweiu  Verkehrender),  Trinker  — 
raeie  ei  säaud  mitte  übt  iimmargust  kört  heinu  (wir  bekamen  nicht 
einen  runden  Halm  den),  gar  keins  —  nüd  läheb  liigu  üraraarguzeks 
(jetil  wird  die  Sache  rund),  schwierig,  bedenklich  —  ära  ole  oma  hinöe 
W^nlane  (sei  nicht  d^r  Feind  deiner  Seele),  schone  dein  Leben  —  ta 
söb  oma  were  waewa  {er  issl  die  Mßbe  Seines  Blutes),  lebt  von  schwe- 
rer Arbeit  —  kiii  jumal  mulle  s3  waewa-laua  on  wafmlstanud, 
kust  pealt  ma  peaii  soma  (wenn  Gott  mir  diesen  Leidenslisch  bereite! 
hat,  von  dem  ich  ess(;n  soll),  diess  Leiden  aufgelegt  hat  —  nüd  on  walge 
Wärjas  (nun  isl  das  TagesHchl  angebrochen),  was  fehlt  Einem  nun  — 
kartus  on  temal  waraks  (er  hat  Furcht  als  Habe),  lebl  immer  in  Furcht 
—  ta  on  ju  wirase  warba  pcal  (sie  isl  schon  aof  der  letzten  Zehe), 
der  Entbindung  ganz  nahe  —  warblazi  pähä  panema  (Sperlinge  in  den 
Kojtf  selzen),  einen  Floh  in's  Ohr  —  warua  otsas  olcma  (am  Pflock 
hängen),  gleich  zur  Hand  sein  —  so  on  alles  kälu,  od.  wäe,  od.  wägi- 
mjze,  peal  (das  ist  noch  auf  der  Wage),  unentschieden  —  ta  sai  laia 
wälja  peale  (er  kam  auf  das  breite  Feld),  auf  schlimme  Wege  —  oleks 
olnud  wli  wärawat,  ei  knstki  oleks  wäfja  läinud  (wären  auch  fünf 
Pforten  gewesen,  sie  wäre  durch  keine  hinaus  gegangen),  wären  auch 
fiinf  Freier  gekommen,  sie  hätte  keinen  genommen  —  ci  tea,  kas  ta  on 
wee  sisse  wajuuud  wöi  mä  malda  läinud  (man  weiss  nicht,  ob  er 
in's  Wasser  gesunken  oder  in  die  Erde  gegangen  isl),  oder  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben  ist  —  süda  nutüs  werd  seda  kfllda  (das  Herz 
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weiDte  Blut  das  ?m  hören),  blui«ie  —  temal  on  werd  ßarwe  all,  o4. 
sörmes  (er  hatülul  unler  dem  Hörn,  od.  im  Fiöger),  er  tsl  faul  —  were 
pejie  tenima  (auf  Blul  dieueii),  ohne  Lohn  —  küll  ma  lazen  wett  so 
peale  (ich  werde  schon  Wasser  auf  dich  lassen),  dir  einen  Schreck  be- 
reiten —  ei  seal  sä  wett  ega  wermet  ei  suha  ega  silma  (man  be- 
kommt dort  kein  Wasser  und  keinoD  SIreiren  weder  in  den  Mund  noch 
in's  Auge),  nichts  zu  essen  oder  zu  Irinken  —  enam  ma  ölen  wett 
oniast  sirmist  sSnud,  kiii  niina  ölen  leiba  sänud  (ich  habe  mehr 
Wasser  aus  meinen  Augen  gegessen  als  Brol  bekommen),  geweint  —  ma 
olen  wikatise  astunud  (ich  bin  in  eine  Sense  getreten),  habe  mir  eioeoi 
schlimmen  Handel  zu  gezogen  —  magab  willa-wakas  (er  liegt  ini 
Wollkorhe),  es  geht  ihm  gut  —  uina  kolie  winnas  (die  Nase  is^ 
gleich  gespannt),  er  ist  leicht  zum  Zorn  gereizt  —  wifgib  Öae  va- 
hct  (er  bewegt  sich  viel  durch  den  Ijof),  hat  Üurchrall  —  ta  wiskab 
üle  seitsme,  od.  seitsniema,  seina-pafgi  (er  wirfl  über  sieben,  od.  An 
siebenten,  Wandbalken),  ist  ein  grosser  Lügner  —  win  ou  witsa  sSnad 
(der  Branntwein  hat  die  Ruihe  bekommen),  ist  mit  Wasser  gefälscht  — 
nemad  on  köik  übe  witsaga  lodud  (sie  sind  alle  mit  einer  Ruthe  ge- 
schlagen), gleich  tlend  —  sß  laps  on  aga  witsa  waewaks  fdiess  Kim) 
ist  nur  zur  Plage  der  Rulhe),  muss  immer  die  RuIhe  haben  —  nfld  olen 
wlnisc  ära  näiimd  (nun  habe  ich  das  Letzte  gesehen),  das  Schlimmste 
überstanden  —  lema  wlnu  pi  wöeti  wastu  (sein  Branntwein  wurie 
nicht  angenommen),  sein  Heiraihsanirag  —  se  on  Uks  kahe  ots^k 
wofsti  lo  (das  ist  die  Arbeil  einer  Wurst  mit  zwei  Knden),  eine  verg^- 
liehe  —  kahe  wörra  panema  (doppelt  zusammen  legen),  aufheben,  be- 
seitigen—  püha-päewa  wastu  wötina  (den  Sonntag  cmpfangor),  Feier- 
abend machen  —  lehni  on  üle  wözade  läinud  (die  Kuh  ist  über  die 
SprGsslinge  gegangen),  hat  nicht  zur  rechten  Zeit  gekalbt. 

m.  sprichwörtliche  Vergleichnngen. 

Surm  kogub  nl  kin  kuiwp  hagu  (der  Tod   sammelt  wie  irockcne 

Reiser),  es  sterben  Viele, 
must  nSgu  ahju-ots  (schwarz  wie  eine  Oleneckc). 
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ta  on  ni  Iahe  ja  mähe  koi  sula  hani-rasw  (er  ist  so  freundlich  und 
süss  wie  geschmolzenes  Gänsefett). 

lobiseda  wöis  ta  nägu  harakas  aja-teibas  (schwatzen  konnte  er  wie 
eine  Elster  auf  der  Zaunstange). 

ta  tuli  Dägu  hämer  naela  pea  pihta  (er  kam  wie  der  Hammer  auf 
den  Kopf  des  Nagels). 

wäriseb  kui  häwa-leht  (er  zittert  wie  ein  Espenblatt). 

sa  oled  nSgu  h&mmelgas  oma  wörgu  s@s  (du  bist  wie  eine  Spinne 

in  ihrem  Netze). 
bäbi  sOrem  koi  häfg  (eine  Schande  grösser  als  ein  Ochs), 
herra  priske  kui  häfg,  pröua  ilus  kui  mäzikas  (der  Herr  frisch 

wie  ein  Ochs,  die  Frau  hübsch  wie  eine  Erdbeere). 

89  mes  ep  ole  parem  km  üks  jala-nfiStik,  na^ze  wastu  tema  ei 
sä  (dieser  Mann  ist  nicht  besser  als  ein  Fusswiscb,  gegen  das  Weib 
kommt  er  nicht  auf). 

ta  on  arg  kui  jänes  (er  ist  furchtsam  wie  ein  Hase). 

ta  on  nägu  jänes  tite-wödis  (sie  ist  wie  eine  Häsm  im  Wochenbette), 

geziert. 
nödr  kui  wäQa  pigistatud  jöhwikas  (matt  wie  eine  ausgepresste 

Moosbeere). 
teda  azutati  nenda  ilusaste  kui  übe  pü  jure  peale  (er  wurde  so 

wohl  unter  gebracht,  wie  auf  der  Wurzel  eines  Baumes). 

ta  tSab  sest  wäbem  kui  jQt  sea-lihast  (er  weiss  davon  weniger  als 
ein  Jude  von  Schweinefleisch). 

kflriseb,  od.  kftrab,  nägu  (kuiw)  kadakas  (sie  prasselt,  od.  lärmt, 
wie  ein  trockener  Wacholder). 

tQhi  kui  mustlaze  kael-kott  (leer  wie  der  Quersack  eines  Zigeu- 
ners). 

kailab  nägu  kaew  (er  giesst  wie  ein  Brunnen),  von  Säufern. 

ta  läks  ära  kui  kahu  (er  ging  fort  wie  ein  Reifl'rost),  schnell. 

sina  oled  ahne  kui  kakardaja  (du  bist  gierig  wie  ein  Taucher). 

ni  kazinaste  kui  üks  Kalewi-pqeg  (so  neu  wie  ein  Kalewide). 

terwe  nägu  kala  wees  (gesund  wie  ein  Fisch  im  Wasser). 
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tft  on  nenda  poiste  taga  kui  kana  muna-walus  (sie  ist  so  hinter  den 
Burschen  her  wie  eine  Henne  im  Drange  des  Eierlegens). 

ta  on  näga  kana  takus  (er  ist  wie  die  Henne  in  der  Heede),  nahe- 

hilflicli. 
ta  6}  töa  sest  n!  paFju  kui  kana  kirjast  (er  versteht  davon  nicht  so 

viel  wie  ein  Huhn  vom  Schreiben). 

läheb  möda  nägu  kana  hcina-kuhjast  (er  gebt  vorbei  wie  die  Henne 

am  Heuschober), 
tema  leikab  rukkid,  kui  kana  teeb  peza  (er  schneidet  Roggen,  wi 

die  Henne  ein  Nest  macht),  es  fördert  nicht. 

kardab  teda  kiii  kana  kuFK  (er  fürchtet  ihn  wie  die  Henne  den  Ha* 
hiebt). 

meie  olime  nägu  köpsed,  od.  kedetud,  kanad  (wir  waren  wie  ge- 
bratene, od.  gekochte,  Hühner),  vor  Schreck. 

meie  olime  seal  kui   hullud   kanad   (wir  waren  da    wie  dumme 

Hühner), 
ta  elab  nägu  kanad  wiYja-hunniku  peal  (er  lebt  wie  die  Hohner  ait 

dem  Kornhaufen). 
herned  ilusad  warfged  kui  kana-silmad  (die  Erbsen  sind  hSbsck 

und  weiss  wie  Hühneraugen). 

ta  kahwatas  nägu  kana-sitt,  od.  pask  (er  wurde  bleich  wie  HOh« 

nerkoth). 
oleks  olnud  kui  kana-waras  paFja  käega  (er  wäre  gewesen  wie 

ein  Hühnerdieb  mit  blosser  Hand). 

sin  on  mets  kyi  taewaze  iza  kanepi-aed  (hier  ist  Wald  wie  des 
himmlischen  Vaters  Hanfgarten). 

nl  odaw,  nagu  kanni  aja  küllest  murda  (so  M^oblfeil  wie  einen  He- 
bel vom  Zaun  zu  brechen). 

sinul  on  kaks  silmad  peas  kui  karikas  (du  hast  zwei  Augen  im 
Kopf  wie  ein  Kelch). 

tema  silmad  pölesid  peas  kui  kaks  kurja  waimu  karikat  (seine 
Augen  brannten  im  Kopf  wie  zwei  Kt^Jche  des  Bösen  Geistes). 

ta  elab  nägu  karu  kaeras  (er  lebt  wie  der  Bär  im  Hafer). 
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oli  nagn  kaäi$  oleks  teda  ära  sönud  (es  war,  als  ob  die  Katze  es 
verzehrt  hätte),  spurlos  verschwunden. 

km  kaööi-poeg  öle-körrega  wedada  (wie  ein  Kätzchen  mit  einem 

Strohhalm  zu  leiten). 
8a  kaud  ära  kni  käste,  et  nimigi  ei  ja  (du  verschwindest  wie  der 

Thau,  so  dass  auch  nicht  einmal  der  Name  bleibt). 

ta  läks  walgeks  kui  kaze-toht  (er  wurde  bleich  wie  Birkeminde). 
seda  ta  kögutab  kui  wana  kazukat  (daran  zerrt  er*wie  an  einem 

alten  Pelze). 
otsis  koi  kazuka-nöla  p^ru-talega  (er  suchte  es  wie  eine  Pelznadel 

mit  Spanfeuer). 
tema  oleks  wö|nud  nl  ilusaste  elada  kui  kägu  (er  hätte  so  hfibsch 

leben  können  wie  ein  Kuckuck). 

elab  kärbase  wizi  (er  lebt  wie  eine  Fliege),  kümmerlich. 

rflbeleb  kui  kärbes  törwa-potis  (er  arbeitet  sich  ab  wie  eine  Fliege 

im  Theertopf). 
kinüi  nägu  kärbes  törwa  s6s  (fest  wie  die  Fliege  im  Theer). 
ta  käis  ümber  ringi  näg4i  kärbes  ümber  mOdu-pudeli  (er  ging 

herum  wie  eine  Fliege  um  die  Methflasche). 

lüdab  nägu  kärbes  kiriku-ehitamist  (er  tadelt  wie  die  Fliege  den 

Kirchenbau), 
t^e  elate  miuu  kfiUest  kui   kärbsed  (ihr  lebt  von  mir  wie  die 

Fliegen). 
8^  istume  nüd  mölemad  kiii  kärblazed  törwas  (da  sitzen  wir 

nun  beide  wie  Fliegen  im  Theer). 

ta  seizab  mu  kaela  peal  ni  kui  kärblazed  baige  silma  äres  (er 
liegt  mir  auf  dem  Halse  wie  die  Fliegen  beim  kranken  Auge). 

w&tas  tema  p^le  nägu  kärje-mezi  päewa  peale  (er  sah  ihn  an, 

wie  der  Scheibenhonig  die  Sonne). 
sflünib,  od.  pa^^ib,  nagu  käzi  kinda  (es  passt  wie  die  Hand  in  den 

Handschuh). 
pip  on  nenda  sefge  kuj  üks  kell  (die  Pfeife  ist  so  rein  wie  eine 

Glocke). 
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tema  kfiTkäib  kui  us^i  köl'  (seine  Zunge  bewegt  sich  wie  die  Znnge 

einer  Sehlange). 
DÜd  ole  ma  nl  rikas  kui  Ria  kikas  (d)  [nun  biu  ich  so  reich  wie 

der  Haha  in  Higa). 
86  on  kui  klrbu-sitt  (das  isl  wie  Flohdreck),  so  gut  wie  nichts, 
tühi  kui  esDias-päewane  kirik  (leer  wie  eine  Kirche  um  Moulagl. 
waene,  od,  keliw,  od.  palja  persega,  kiii  kiriku-roit  (arm,  od.  mit 

blossem  Hinteren,  wie  eine  KirclienraUe), 
ta  OD  kui  kits  kotis  (er  ist  wie  eine  Ziege  im  Sack),  ganz  blind, 
ta  jökseb  ibu  järele  km  kits  kuze  järele  (sie  lauft  mir  nach  wie  dia 

Ziege  dem  Urin). 
ta  on  nenda  himuline  poiste  pejtle  kiii  kits  kuze  peale  (sie  ist  s« 

begierig  nach  den  Burschen  wie  die  Ziege  nach  Urin), 
ta  walitis  aäjade  otsa  kui  kits  kü  otsa  (er  sah  die  Sachen  an  wi« 

die  Ziege  den  Mond). 
kui  ta  oma  kätt  mu  peale  paneb,  sls  on  sÖ  kiii  kiwi  tnion  peal 

wenn  er  seine  Hand  auf  mich  legt,  so  ist  sie  wie  ein  Stein  auf  mir), 
läks  nägu  kiwi  wette  (es  ging  wie  ein  Stein  in's  Wasser), 
kadus  Dägu  kiwi  merc  pöbja  (es  verschwand  wie  ein  Stein  in  dei 

Meeresboden), 
se  oli  tail  kiii  kll  perses  (das  war  ihm  wie  ein  Keil  im  Hinleren), 
nägu  kisk  öniie  otsas  (uie  ein  Kaulbarsch  an  der  Angel),  von  Kleinem 

neben  Grossem, 
ta  on  kimbüs  nägu  koer  kii-ikus  (er  ist  in  Verlegenbeil  wie  ei«  Hund 

in  der  Kirche), 
ta  jökseb  ted  kahte  pidi  nenda  kui  koer  (er  läun  den  Weg  oadi 

beiden  Seilen  wie  ein  Hund). 
ta  närib  sönu  kiij  koer  koi'ita  (er  nagl  an  den  Wwien,  wie  der  Hund 

an  Knochen), 
nagu  kewa  weega  kastetud   koj^r  (wie  ein  mit  beissem  Wasser  be- 
gossener ilund). 
nüd  sa  olcd  kui  üks  tupa  sitlund  koer  (nun  bist  du  wie  ein  Hund, 

der  in  der  Stube  gescb....  Iiat). 
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nl  tözine  kui  Oks  kqer  keökmize  julga  ajal  (so  ernsthaft  wie  ein 

Hand  bei  seiner  mittleren  Kothrnimmel). 
kargas  n&gu  konn  (er  sprang  wie  ein  Frosch). 
ta  puhub  ennast  täii,  od.  ta  on  uhkust  täiz,  nägu  konn  sau  otsas 

(er  bläst  sich  auf,  od.  ist  voll  Stolz,  wie  ein  Frosch  oben  auf  dem 

Heuhaufen), 
nl  jäme  kui  tine  konn  (so  dick  wie  ein  trächtiger  Frosch). 
magas  kui  üks  konts  mäs  (er  lag  wie  ein  Klotz  auf  dem  Boden), 
ta  lakub  kui  kopiku-sai  (er  säuft  wie  ein  Kopekensbrot). 
mäda  kui  kops  (verfault  wie  eine  Lunge),  durchaus. 
sd  on  nägu  kork  kiwi  wastu  (das  ist  so  wie  Kork  gegen  Stein). 
talo-mes  on  nägu  wana  jahune  kott  (ein  Bauer  ist  wie  ein  alter 

mehliger  Sack). 

nägu  kott  seizab  se  azi  mu  ka^la  peal  (wie  ein  Sack  liegt  mir  die 

Sache  auf  dem  Halse). 
tfihi  nägu  sandi  kott  enne  kirikut  (leer  wie  des  Bettlers  Sack  vor 

dem  Gottesdienst). 
pAewad  weniwad  nägu  köie  otsas  (die  Tage  schleppen  sich  hin  wie 
•     am  Strick). 
meie  olime  nenda  targad  kui  üks  köi^  (wir  waren  so  nüchtern  wie 

ein  Strick). 
kuiwand  ära  nägu  üks  wana  ködu-känd  (er  ist  vertrocknet  wie  ein 

alter  morscher  Stamm), 
köwer  kui  pagara  krinnel  (krumm  wie  des  Beckers  Brezel), 
leiwa-tükk  nägu  kuke-pea  anti  kätte  (ein  Stuck  Brot  wie  ein  Hah- 
nenkopf wurde  gegeben). 
den  kui  fiks  wana  le^k  kufg,  'p  ole  minust  ühtegi  (ich  bin  wie 

ein  alter  vereinsamter  Kranich,  an  mir  hat  man  nichts  mehr). 
seda  wiska  nägu  hundi  kurku  (das  wirf  wie  in  den  Rachen  des 

Wolfes). 
sS  raha  oli  meie  käes  nägu  küla-kakud  (diessGeld  war  in  unserer 

Hand  wie  fremde  Kuchen),  bald  aufgezehrt. 
hobused  on  hemed  kui  künaga  maha  wlnud  (die  Pferde  haben  die 

Erbsen  niedergetreten  wie  mit  einem  Troge). 
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'kQer  s8b  näga  tfihi  küü,  mis  itmas  ei  sä  heinu  V^i  (ein  Bind 
frissl  wie  eine  leere  Scheune,  welche  nie  voll  Heu  wird), 

peab  alati  püsti  seizina  kui  üks  kfinal  (maa  muss  immer  sufredit 
sein  wie  eiD  Licht). 

miQu  sQda  on  qt  kQlm  km  külmem  küula-ku  ja  vaQem 
wastla-kü  (mein  Herz  isl  so  kall  wie  der  kälteste  Febmar  und  der 
strengste  März). 

nägu  mere  l^nete  seas  (wie  unter  den  Wogen  des  Meeres),  so  »er- 
lassen. 

süda  tuksus  nl  kui  lamba-saba  (das  Herz  klopfte  wie  eie  Schafs- 
schwanz). 

ta  ei  tea  sest  enam  kiii  lammas  püba-päewast  (er  weiss  iv 
nicht  mehr  als  ein  Schaf  vom  Sonnlag). 

ma  ölen  neoda  teadmata  kui  fiks  süi'idiDud  laps  (ich  weiss  so  we- 
nig wie  ein  neugeborenes  Kind). 

nQd  ou  meri  oenda  waga  kiii  üks  laiid  ja  litia  (nun  ist  das  Meer  s,o 
still  wie  Gin  Tisch  und  TiscIilucL). 

otsi  ikka  le^wa-tüki  mödi  (suche  nur  immer  wie  ein  Brotstück), 
sorgfältig, 

P^  walge  otsas  kui  lina-pihu  (der  Kopf  ist  weiss  wie  Flachsschäben). 

waene  on  kui  lind,  lendab  übe  oksa  pealt  teize  peale  (ein  Armer 
ist  wie  ein  Vogel,  fliegt  von  einem  Ast  auf  den  anderen). 

km  üks  linnuke  tuteb,  mina  jöksen  nidiga  (ich  laufu  am  Faden,  wie 
ein  Vögelchen  kommt). 

Job  uägu  kuiw  llwa-huänik  (er  trinkt  wie  ein  trockener  Sandhaufen). 

flks  jutt  kaub,  tejne  töuzeb,  nenda  kui  lojus  mftletseb  (ein  Gerede 
verliert,  das  andere  erhebt  sich,  wie  ein  Thier  wiederkäut). 

I^sk  kiU  weois  willane  long  (faul  wie  ein  sich  dehnender  wollsaer 
Faden). 

sü  peas  laliti  nägu  löukezel  (der  Mund  .siebt  offen  wie  bei  einer 
Lerche). 

köbt  oli  tühi  nägu  lots  (der  Magen  war  leer  wie  ein  Blasebalg). 

nl  walge  kui  lumi  (so  weiss  wie  Schnee). 
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laps  iil  lihaw  kui  luts  (das  Kind  ist  so  feist  wie  eine  Quappe). 

ta  tdab  sest  nl  palju  kuilüpsi-lehm  püha-päewast  (er  weiss  da- 
von so  viel  wie  eine  Milchkuh  vom  Sonntag). 

pQ  Dl  km  IQ  (Holz  wie  Knochen). 

ta  ei  ole  targem  kai  lOa-wafs  nurgas  (er  ist  nicht  klüger  als  der 
Besenstiel  im  Winkel). 

talu-pqeg  on  kui  wana  lud,  kellega  puhta  toa  pflbitakse,  pärast 
jälle  musta  nurka  wizatakse  (ein  Bauer  ist  wie  ein  alter  Besen, 
mit  dem  man  die  Stube  rein  fegt,  und  den  man  nachher  in  den  dun- 
klen Winkel  wirft). 

s6  OD  Dl  kiii  kqera  kaelas  inari  (das  ist  so  wie  in  des  Hundes  Halse 
eine  Beere). 

se  on  Dägu  mari  karu  perses  (das  ist  wie  eine  Beere  in  dem  Hinteren 
des  Bären). 

ta  OD  seda  Dägu  ku|  mä-aluue  (er  sieht  aus  wie  ein  Unterirdischer). 

86  OD  temale  kui  karu  perses  mäzikas  (das  ist  fiir  ihn  wie  in  des 
Bären  Hinteren  eine  Erdbeere). 

otsib  kui  mäda  küne  alla  (er  sucht  wie  Eiter  unter  den  Nagel  zu 
kommen),  ihm  etwas  an  zu  haben. 

fiks  wihane  naene  on  nl  kui  mäda  kondis  (ein  zorniges  Weib  ist  so 
wie  Eiter  im  Knochen). 

ajab  est  sisse  kui  wana  mära-hobuue  ja  nenda  kä  takka  wäfja 
(er  jagt  von  vorn  hinein  wie  eine  alte  Stute,  und  ebenso  von  hinten 
hinaus). 

ta  lä|nud  nl  haYfiks  nägu  meigas  (er  ist  so  grau  geworden,  wie  eine 
Holztaube). 

seda  on  nl  paFju  kui  kimalaze  met  (davon  ist  so  viel  da  wie  der  Ho- 
nig einer  Hummel). 

8Ö  on  muUe  m^le  pärast,  nägu  mezi  pulmalizele  (das  ist  mir  so  an- 
genehm wie  Honig  einem  Hochzeitgaste). 

sd  wana  na^ne  laulab  ni  ilusaste  kui  üks  mezilane  (dieses  alte 
Weib  singt  so  schön  wie  eine  Biene). 

t8  sile,  wanker  wöreb  nägu  muna  p^l  (der  Weg  ist  glatt,  der  Wa- 
gen rollt  wie  auf  einem  Ei). 
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¥u~Bea  mtiua  (glall  wie  die  Hode  eines  Schweines). 
kQjk  oli  tühi  nägu  muna-köf  {Alles  war  leer  wie  eine  Eierst-haleV 
se  seizab  nl  kiüdlaste  k»i  nael  kiwi  killles  (das  ist  äo  [est  wie  eio 

Nagel  an  einem  Stein), 
laps  on  tcrano  kui  näskel  (das  Kiud  ist  aufgeweckt  wie  ein  PfrieiD). 
sa  oled  uhke  Qägu  oleks  su  nina  ära  kullatud  (du  bist  so  stolz,  als 

wäre  deine  Nase  vergoldet), 
teda  otsiti  süre  holega  taga  uägu  oup-nöla  pahoa  sSst  (maa 

suchte  mit  grosser  Sorgfalt  nach  ihm  wie  nach  einer  Stecknadel  in 

der  Streu). 
tall  on  nägu  iiögesed  sfifgi  sös   (es  ist  als   halte  er  Nesseln  in 

ilemde). 
sa  istud  oagu  nalii  nurgas  (du  sitzest  wie  ein  Stock  im  Winkel). 
iiia  oliii  wait  kui  niii  (ich  war  slill  wie  eine  Keule), 
ma  pea  on  nenda  kiü  üks  nui  ja  pakk  otsas;  alati  wuhwib  ja  lÖb 

piFl'i  (mein  Kopf  ist  mir  wie  eine  Keule  oder  ein  Klotz;  immer  sausi 

und  braust  es). 
ma  ölen  taii  tiägu  oa-kaun  {ich  bin  voll  wie  eine  Bohnenhülse), 
sirged  mehed  kiii  oblikad  (lange  Männer  wie  Ampfer). 
diete  kiii  peiu-pqizi  hobuiie  (ganz  wie  das  Pferd  eines  llochzeilmar- 

schats),  munter, 
üz  kaze-metä  kui  hobuse-saba  (ein  junger  Birkenwald  wie  ein 

Pferde  schweif), 
ni  rumal  kiii  oinas  (so  domm  wie  ein  Hammel), 
ma  ölen  otsc  kiu  oksa  p^l  berra  es  (ich  bin  vor  dem  Herren  uie 

auf  dem  Aste). 
sä  tüdruk  on  nägn  oksa  jOk&nud  (diess  Mädchen  ist  wie  auf  cinta 

Ast  gelaufen),  hat  Kinder  van  verschiedenen  Vätern, 
töötis  nägu  uras  parast  wihma  pead  üles  (er  hob  den  Kopf  auf,  wie 

das  Getreidegras  nach  dem  Hegen), 
ta  paneb    tAhele    nSgii    oraw    (er  ist    aufmerksam    wie    ein    Eich- 
hörnchen), 
nl  sirge,  od.  pitk,  p6nike,  kiu  ozi  (so  gerade,  od.  lang,  schlank,  wie 

eine  Binse). 
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jökseb  nagu  oleks  sula  höbe  sukke  s6s  (sie  läuft,  wie  wenn  sie 
Quecksilber  in  den  Strümpfen  hätte). 

azi  käib  nSgu  Ole-kOrre  läbi  (die  Sache  geht  wie  durch  einen  Stroh- 
halm), sehr  langsam,  allmählich. 

mn  pea  on  otsas  kui  üks  örilaze-peza  (mein  Kopr  ist  wie  ein 

Wespennest). 
tOdruk  nägu  saksa  önn  (ein  Mädchen  wie  ein  deutscher  Apfel). 
sa  istud  nenda  laialt  kui  pada  minu  körwas  (du  sitzest  so  breit  wie 

ein  Kessel  neben  mir). 
Stama  kedagi  kui  päewa  pilwet  (Einen  erwarten  wie  Sonne  und 

Wolke),  mit  Ungeduld. 

Otame  teda  nägu  päikest  pilwe  alt  wäfja  (wir  erwarten  ihn  wie  die 
Sonne  unter  der  Wolke  hervor). 

hobune  paks  kui  fiks  päts-ahi  (das  Pferd  ist  dick  wie  ein  Back- 
ofen). 

mis  mes  se  on?  nägu  hobuse  pea-kott  (was  ist  das  für  ein  Mann? 
wie  der  Kopfsack  eines  Pferdes). 

sS  on  nägu  pead  tulde  pista  (es  ist  wie  den  Kopf  in's  Feuer  zu 
stecken),  so  gefährlich. 

sn  pea  on  karune  kui  karu  perse  (dein  Kopf  ist  rauh  wie  der  Hin- 
tere eines  Bären). 

mo  sefg  oli  nenda  kui  paa  perse  (mein  Rücken  war  so  wie  der 
Boden  eines  Kessels),  blau  geschlagen. 

paks  ja  punane  kui  wiheldud  papi  perse  (dick  und  rund  wie  der 

Hintere  eines  gequästeten  Pfaffen). 
Übe  kui  perse-u^^  (glaU  wie  ein  Afterwurm). 
oli  nl  t^i  kuj  pihu  ja  pörm  (es  war  so  voll  wie  Spreu  und  Staub), 

es  wimmelte, 
sd  on  t^male  kui  plbu-eli  uS^ile  (das  ist  ihm  wie  Tabacksöl  einer 

Schlange). 
88  oli  tall  kui  pind  silmas  (das  war  ihm  wie  ein  Splitter  im  Auge). 
mu  köht  on  nenda  tühi  kui  mu  pihu- peza  (mein  Magen  ist  so  leer 

wie  meine  Handfläche). 
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tema  köht  on  dt  t^i  kui  plaää  (sein  Bauch  ist  so  voll  wie  eiie 

Flasche), 
mis  ma  sulle  ütlen,  se  olgu  nenda  kui  po|^  tttdrukale  (was  ich  dir 

sage,  das  sei  so  wie  der  Bursch  dem  Mädchen). 

ma  teen  temaga  kui  poti-sepp  sauega  (ich  thue  mit  ihm  wie  der 

Töpfer  mit  dem  Thon).  ♦ 

hobuue  nenda  kui  Uks  pödr  (ein  Pferd  wie  ein  Elen),  feist. 

ma  ölen  täiz  nägu  topitud  pörsas  (ich  bin  voll  wie  ein  gestopftes 

Ferkel). 
ta  on  nl  pizuke  kui  pöua-paff  (er  ist  so  klein  wie  ein  Maikäfer), 
ta  bundas  hommikust  öhtuni  km  paks  pudru  pajas  (sie  heulte 

vom  Morgen  bis  zum  Abend  wie  dicker  Brei  im  Kessel). 

tema  waletab  kui  pulma-hunt  (er  lögt  wie  ein  Hochzeitwolf). 

s6  oli  tall  km  punn  perscs  (das  war  ihm  wie  ein  Spund  im  Hin- 
teren). 

terwe  nägu  purikas  wees,  od.  jöes  (gesund  wie  ein  junger  Heebl 
im  Wasser,  od.  im  Bache). 

tuba  oli  rabwast  täi^  nägu  pü  (das  Zimmer  war  voll  Leute  wie  eis 
Baum). 

wiza  nägu  töres  pü  (zäh  wie  rohes  Holz). 

ta  on  täi^  nl  kui  pük  (er  ist  voll  wie  eine  Kröte). 

pitk  ja  sirge  kui  Oks  pü^Si-raiid  (lang  und  schlank  wie  ein  Flinten- 
lauf). 

wabisema  nägu  püli-kott  (zittern  wie  ein  Möblenbeutel). 

temal  on  raha  kui  rahka  (er  hat  Geld  wie  Kies). 

sitke  kui  pär  kqera-nabksid  ranni-rome  (zäh  wie  ein  Paar  Ge- 
schirrriemen von  Hundefell). 

se  oH  tema  malest  nägu  rasw  ratta  p^l  (das  war  nach  seinem  Sinn 
wie  Fett  auf  einem  Rade). 

sind  pakuti  kui  wana  raswa  (du  wurdest  angeboten  wie  altes  Fett), 
meie  olime  kimbus  kui  ratas  sitaga  (wir  waren  in  Noth  wie  ein  Rad 
im  Kothe). 

temä  kltsk  kui  Läti  ratas  (d)  (er  knirrt  wie  ein  lettisches  Rad). 
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nöd  sönad  k^zid  ku|  üks  tuline  ra^id  mu  südamest  läbi  (diese 
Worte  gingen  mir  durch's  Herz  wie  ein  glüliendes  Eisen). 

kirju  kui  rähn  (bunt  wie  ein  Speclit). 

langes  maba  nägu  mäfg  rätik  (er  fiel  nieder  wie  ein  nasses  Tuch). 

olid  märjad  nägu  rägu-pojad  (sie  waren  nass  wie  junge  Feld- 
rallen). 

tema  on  nl  süreline  kui  sitane  rästas  (er  ist  so  stolz  wie  ein  Wiede- 
hopf). 

tema  kidab  oma  köki  nenda  kui  rebane  sita-sitikat  (sie  lobt  ihren 
Kuchen  so  wie  der  Fuchs  den  Mistkäfer). 

ma  uzun  teda  nl  wähe  kui  rebast  linnu-lajidas  (ich  traue  ihm  so 
wenig  wie  dem  Fuchs  im  Huhnerstall). 

ta  sgjzab  flksi  nägu  rohu-körs  heina-mäl  (er  steht  allein  wie  ein 
Grashalm  auf  der  Wiese). 

meri  on  sile,  od.  waga,  nägu  röza-pütt,  od.  rSza-pIma-püti 
(das  Meer  ist  glaU,  od.  still,  wie  eine  Milchschale). 

tema  sü  on  I^em  kui  tema  säfgi  saba  (ihr  Mund  ist  breiter  alsf  der 
Scbooss  ihres  Hemdes). 

se  on  nägu  sadul  sea  seljas  (das  ist  wie  ein  Sattel  auf  dem  Rücken 
eines  Schweines). 

magawad  nl  ligistiku  ku|  kaks  säe-lauda  (sie  liegen  so  nahe  bei 
einander  wie  zwei  Sägebretter). 

ta  nörskas  nägu  säe-wei$ki  (er  schnarchte  wie  eine  Sagemühle). 

elawad  tejne  teizega  otsegu  übe  säfgi  s^s  ja  übe  mütsi  all  (sie 
leben  mit  einander  wie  in  einem  Hemd  und  unter  einer  Mütze),  sehr 
vertraulich. 

nl  ligi  söbrad  ku|  särk  persega,  od.  ja  perse  (so  nahe  Freunde  wie 
Hemd  und  Hinterer). 

sull  on  süda  tä|i  kui  sea-tapjal  (du  bist  erbost  wie  ein  Schweine- 
schlächter). 

ta  on  muU  kui  söp  silmas  (er  ist  mir  wie  Seife  im  Auge). 

kizendab  nägu  siga  aja  wabel  (er  schreit  wie  ein  Schwein  zwischen 
dem  Zaun). 

^ge  kui  siga  pahnas  (recht  wie  ein  Schwein  im  Kofen). 
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8ä  kfiled  nenda  kiii  siga  paus  (du  hörst  so  wie  ein  davon  gelaufenes 

Schwein),  d.  h.  auf  gar  nichts, 
ta  elab  nsrgu  siga  kartuhwli-ajas  (erlebt  wie  das  Schwein  im  Kar- 
toffelgarten), 
läks  ni  sama  bea  m^lega  kui  siga  nairi-^da  (er  ging  eben  so  gern 

wie  das  Schwein  in  den  Rübengarten), 
ta  t^ab  boustest  nl  pafja  kui  siga  pflba-päewast  (er  versteht  von 

Pferden  so  viel  wie  ein  Schwein  vom  Sonntag). 
ta  on  nl  pabane  kui  pahur  siga  (er  ist  so  ärgerlich  wie  ein  bSses 

Schwein), 
teda  kita  oli  nägu  siga  wastu  päewa  sägada  (ihn  loben  war  so,  wie 

ein  Schwein  gegen  den  Sonnenlauf  kratzen), 
neraad  on  rSmsad  nägu  sikk  sai'we  pejile  (sie  sind  vergnügt  wie  der 

Bock  über  seine  Hörner), 
kärwawad  kui  silgud  abjus   (sie   sterben  wie   die  Strömlinge   im 

Ofen), 
ta  oli  kimbus  nägu  silk  (palawa)  sfltte  peal  (er  war  in  Noth  wie 

ein  Strömling  auf  glühenden  Kohlen), 
ma  ölen  kui  ttks  küpsetud  silk,  köik  minu  Ifi  liha  w&riseb  (ich 

bin  wie  ein  gerosteter  Strömling,  mein  ganzer  Leib  zittert). 
s6  laps  oli  muH  kui  silmakene  peas  (diess  Kind  war  mir  wie  ein 

Aeuglein  im  Kopf), 
nl  sQr  kui  sirkase-bärg  (so  gross  wie  ein  ukrainischer  Ochs), 
temal  on  nina  napsi  pole  kui  seal  sita  pole  (seine  Nase  ist  nach 

Schnaps  wie  des  Schweines  nach  Koth). 
ta  on  täi^  nl  kui  sitikas  (er  ist  voll  wie  ein  Mistkäfer), 
ühe-sugune  kui  saksa  sitt  ja  wene  söp  (so  einerlei  wie  des  Deut- 
schen Koth  und  russische  Seife), 
teda  peab  boidma  nägu  sitta  pilpa  pejil  (man  muss  ihn  sorgfiltig 

halten,  wie  Koth  auf  einem  Splitter), 
nemad  on  nägu  nöda  sopa  s6s  (sie  sind  wie  im  Zipfel  des  Zognetzes), 

rings  eingeschlossen). 
täna  nenda  kibe  külm  nagu  sOl-wezi  wastu  sifmi  (heute  ist  so 

scharfe  Kälte  wie  Salzwasser  gegen  das  Auge). 


s6  011  nagn  sola  soliu  külwata  (das  ist  so  wie  Salz  i 


I  Morast 


sö  wöf-wanker  od  nenda  pitk  kui  ilks  söraa-wahe  {dieser  Fuhr- 

wagen  ist  so  lang  wie  die  Zeil  zwiscbeo  zwei  Mahlzeiteu). 
on  Ql  sefgc  kui  yili  sörine  (es  isl  so  Klar  wie  tünf  Finger),  wie  der 

Tag. 
ßhtu  sulas  nägu  suhkur  sus  ära  (der  Abend  verging  wie  Zucker  im 

Munde), 
ia  Oll  neu  nägu  siiits  silmas  (er  ist  ihnen  wie  Hauch  im  Auge), 
tunneb  teda  nägu  stirnud  hamba-walu  (er  Kennl  ibn  wie  der  Todte 

den  Zahnschmerz), 
üzt  aijju  tuli  nägu  sUle'ga  (Neuigkeiten  kamen  wie  mit  d»mScboosse). 
ta  fäks  nl  wägise  kui  talb  pQ  sisse  (er  ging  so  mit  Gewalt  wie  in 

das  Holz  ein  Keil). 
ma  olen  nenda  märg  nägu  tagant  iniend  tall  (icli  bin  so  naas  wie 

ein  Lamm,  das  von  hinten  gesogen  hal). 
Öige  jäüdrik  kui  tamme-käud  (recht  derb  wie  ein  Eichenslummel). 
sQ  jökseb  ktii  tatra-weski  (der  Mund  läufl  wie  eine  Buchweizen- 

miiiile). 
targem  kui  Tara  ja  kaiigem  kui  Kalew  (klüger  als  Tara  und  stärker 

als  Kalcw). 
minu  hing  on  nenda  pubas  kui  Uks  täht  taewas  (meine  Seele  ist 

so  rein  wie  ein  Stern  am  Himmel), 
elab  kiii  täi  kärna  all  (er  lebt  wie  eine  Laus  unter  dem  Schorl). 
sa  tuled  bi  taza  kui  üks  täi  liiiilub  (du  kommst  so  leise,  od.  langsam, 

wie  eine  Laus  kriecht), 
mets  nenda  paks  ktii  tina  (ein  Wald  so  dicht  wie  Zinn). 
s€  kadus  kiii  tina  tuhka  (das  verschwand,  od.  verlor  sich,  wie  Zinn 

in  der  Asche), 
nemad  seiziwad  nägu  tindid  söja  wee  sös  (sie  waren  wie  Stinte  in 

warmem  Wasser). 
ta  elab  üksi  kui  toiit  majas  (er  lebt  allein  im  Hause  wie  ein  Geist), 
tuleb  kätte  kui  targale  töbi  ja  afatile  liaigus  (es  fallt  zu  wie  dem 

Hexenmeister  eine  Krankheit  oder  dem  Arzi  eine  Krankheit). 
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nenda  kSwa  slldamega  kiii  törre-pöhi  (tnil  einem  so  harten  Itcrzen 

wie  ein  Boliicliboden), 
kardawad  teda  nagu   töngud  rajid-rShni  {sie  fürcblen  ihn  wie  die 

Würmer  den  kleinen  Dunlspechl). 
nemad  süiiäiwad  nl  wUhe  kokku  kiii  tulik  sitmaga  (sie  passen  so 

wenig  zusammen,  wie  die  Äsche  mil  dem  Aage). 
kaftsin  teda  nägu  kälte  tuld  (ich  fiirchlete  ihn  wie  Peuer  an  die 

Hand), 
nemad  uzuwad  teda  nl  wähe  kui  tuld  taku  kßnlas  (sie  iraaen  ihm 

so  wenig  wie  dem  Fener  am  Wergkunltel). 
ma  pean  tema  est  nügu  tulc  öst  hqidma  (ich  muss  mich  vor  Wm 

hüten  wie  vor  Feuer).  ' 

ta  on  ma  järel  nägu  tule-paha  (er  ist  hinler  mir  her  wie  ein  Fener- 
«■         schaden), 
ma  ölen  nf  kiilm  tema  wastu  kin  tule-raud  küsoale  (ich  bin  50 

kalt  gegen  ihn,  wie  der  Fenerslahi  gegen  den  Schwamm), 
uemad  elasid  näga  tali  töre  pO  külles  (sie  lebten  wie  Fener  an  ro- 
hem Holz), 
kiratseb  alles  nägu  tiili  tOres  püs  (er  ({uiill  sich  noch  wie  Feuer  in 

rohem  Holz), 
ta  laheb  kui  tali  sördu  möda  (er  gehl  wie  Feuer  längst  dem  Verhack), 
raha  netida  kftest  kulub,  kiii  tuli  uziii  tulema  wezi  ära  mincma 

(das  Geld  schwindet  so  aus  der  Hand,  wie  das  Fener  schneit  ist  beim 

Kommen  das  Wasser  beim  Gehen). 
sa  oled  kui  üks  tule-tukk  mn  körwas  (du  bist  wie  ein  Feuerbrand 

neben  mir), 
paba  äöna  bakkab  uöre  inimeze  kßige  kinAi,  km  tUma  taeta  kOtge 

tuluke  hakkab  (ein  böses  Wort  haflel  an  einem  jungen  Menschei, 

wie  an  weichem  Zunder  das  Feuer  haflet).  ' 

nl  wiza  kiii  huiidi-lilia  (so  zäh  wie  WolfsDeiseh). 
llksikud  pered,  nägu  hmit  sittund  (einzelne  Höfe,  als  ob  der  Wolf 

gesch ). 

tema  on  kawal  kui  keime  walla  huiit  (er  ist  lislig  wie  ein  Wolf  ron 

drei  Gebtelen). 
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wihkab  mind  nenda  kuj  n^i  aja  all  (er  hasst  mich  wie  eine  Schlange 

unter  dem  Zaun). 
ma  ölen  nenda  kui  nii  köre  wahel  (ich  bin  so  wie  ein  Wurm  zwi- 
schen der  Rinde),  in  Bedrängniss. 
ma  lön  teda  u^i$i  wTzi  (ich  werde  ihn  schlagen  wie  eine  Schlange). 
mind  on  kiuzatud  nl  paTju  kui  uä§i  aja  all  (man  hat  mich  so  viel 

verfolgt  wie  eine  Schlange  unter  dem  Zaun). 
kadund  nägu  uS^id  kamarikus  (verloren  wie  Schlangen  im  Haide- 

kraul). 
ta  k^rleb  nägu  u^^ikene  palawa  kiwi  peal  (er  windet  sich  wie  ein 

Wärmchen  auf  einem  heissen  Steine). 
nenda  la|  kui  wana  ümbrik  alt  (so  breit  wie  ein  alter  Unterrock 

unten). 
sino  sQ  on  laiem  kui  sinu  ümbrik  alt  (dein Mund  ist  breiter  als  dein 

Unterrock  unten). 
sinn  sü  ja  sinu  ümbrik  alt  on  übe  aru  peal  (dein  Mund  und  dein 

Unterrock  unten  sind  gleich). 
ta  öpib  nägu  waenlane  (er  lernt  wie  ein  Feind),  sehr  eifrig. 
ma  olin  nägu  waha  tule  käes  (ich  war  wie  Wachs  im  Feuer). 
alasti  nägu  waha-künal  (nackt  wie  eine  Wachskerze). 
ta  on  raha  järel  nägu  kuri  wajm  hinne  järel  (er  ist  nach  Geld  wie 

der  böse  Geist  nach  einer  Seele). 
nemad  on,  od.  elawad,  kiii  warblazed  nizus  (sie  sind,  od.  leben, 

wie  die  Sperlinge  im  Weizen). 
wahib  Öige,  nägu  war  es  wahib  hobuse  suhu  (er  lauert  gerade,  wie 

eine  Krähe  in  den  Mund  des  Pferdes  lauert). 
seizab  süres  mures  nägu  külma  wöetud  war  es  (er  ist  in  grosser 

Sorge  wie  eine  erfrorene  Krähe). 
sadas  kui  wardast,  od.  oa-warrest,  maha  (es  regnete  wie  vom 

Dreschflegel,  od.  von  der  Bohnenstange,  herab). 
mmal  kui  kö^tri  wazikas  (dumm  wie  des  Küsters  Kalb). 
80  on  otscgu  wee-tilk  pannis,  od.  iimbri  külles  (das  ist  gerade  wie 

ein  Wasserlropfen  im  Eimer). 
wSral  mal  inimezed  on  kui  wörad  wejsed  wöra  karja  hulgas  (in 
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der  Fremde  sind  die  Mensclien  wie  Irt'mde  Thiere  in  einer  fremden 

Herde), 
temal  oii  ikka  oma  asiiinet  taskus,  öietc  kiii  wciinad  kahekeste 

(er  liat  immer  seine  Beschäftigung,  d.  h.  die  Flasche,  io  der  Tasche, 

sie  siod  beide  reclil  wie  Brüder), 
ole  nenda  sqe  oma  südamega,  kui  su  weri  ses  on  (sei  sn  warm  mil 

deinem  Herzen  wie  dein  Blut  in  dir). 
teda  lopitakse  ktii  weski-kotti  (man  slopfl  iliu  wie  einen  Mühlensack}, 
kadunud  nägu  wette  wajunud.od.  lannenud  (verloren  wie  in's  Was- 
ser gefallen),  spurlos, 
ta  satub  nägu  wezi  aliju  (er  kommt  wie  Wasser  in  einen  Ofen), 
kaub  nägu  wezi  sSlast,  od.  kerisele  (er  verliert  sich  wie  Wasser  aus 

einem  Siebe,  od.  auf  der  Ofendecke), 
jutud  lähewad  nenda  temast  maha  kui  haue  scljast  wezi  (Beden 

geljen  so  an  ihm  herunter  wie  Wasser  vom  Rücken  einer  Gans), 
nl  Ijgi  sugulaue  kui  wies  wezi  tari  p^l  (so  nahe  verwandl,  wie  der 

fünfte  Aufgus.s  auf  den  Kofent). 
tözi  kui  wezi,  wale  kui  wazika-rokk  (Wahrheil  ist  wie  Wasser, 

Lüge  wie  Kalbertrank), 
ni  iga-päiue  azi  kiii  wirts  karja<ajas  (eine  so  alltägliche  Sache  vie 

Jauche  in  einer  Viehburg). 
te  nenda  mudaue  kui  üks  wirtsa-auk  (der  Weg  ist  so  kothig  wie 

ein  Misljauchenloch). 
kargas  kohe  nägu  wizatud  Smale  (er  lief  sogleich  weiler  wie  ge* 

worlen). 
seizab  nagu  wöi  abju  rinnal  (er  steht  wie  Butler  auf  der  Ecke  dei 

Ofens). 
sUüiiiwad  kokku  nägu  wÖi  ja  leib  (sie  passen  zusammen  wie  Baller 

und  Brot). 
wiluwad  kokku  kui  sula  wöi  (sie  verlragen  sich  zusammen  wie  ge- 
schmolzene Butter). 
Isbke  ja  malie  nägu  sula  wöi  (freundlich  und  süss  wie  geschoioliena 

Butler) . 


teie  elate  minu  köllest  tui  kännu  killlest  wöznd  (ihr  lebt  von  mir 
wie  voD  dem  Slamom  die  Scltösslinge). 


IV.  Wünsche,  Verwünschungen,  Betheuerungen, 
Bp  Spftznamen. 

Äudku  jutnal  head  tiingamist  {gule  Gott  gute  Rübe)  —  jätka, 
od.  jätkagu,  junial  röga  (Gott  gesegue  die  Speise)  —  jumaJ  andku 
tejie  clu  pitka,  auu  körget  (Golt  gebe  euch  langes  Leben,  hohe  Ehre) 

—  j.  a.  temale  Jiea  hiniie-azeme  ja  kefgitagu  mulda  rindade  peal 
(G.  gebe  ihm  eine  gule  Seelenslalt  uod  erleichtere  die  Erde  auf  der  Bnisl) 

—  j.  a.  t.  kßrgest  tjjewast  (Gott  gebe  es  ihm  vom  hoben  Himmel)  — 
j.  a.  t,  kaUi  llkumize  ja  wodi  heitmize,  targa  m6ie  ja  möistuze 
(Golt  gebe  ihm  iheures  Bcnegen  und  Niederlegen  ins  Beil,  klugen  Stno 
and  Verstand)  —  j.  a.  t.  kaH'i  tefwize  öhtu  wödi  lieites,  hommiku 
üles  tSastes  (G.  g.  ihm  theure  Gesundhüil,  wenn  er  Abends  sich  m  Bette 
legt  und  Morgens  aufsteht)  —  j.  a.  t.  puhast  liiiigamist  (G.  g.  ihm 
reine  Ruhe)  —  jutnal  lasku  söa-wäge  körwal,  od.  ikka,  külda,  ej 
silmal,  od.  clades,  iiäha  (Golt  lasse  von  eiaem  Kriegsheere  mildem 
Obre,  od.  immer,  hören,  nicht  es  mit  dem  Auge,  od,  im  Leben,  sehen)  — 
j.  \.  tulukcze  kitsas  paigas  olla  (G.  I.  das  Feuer  in  einem  engen 
Haume  sein)  —  j.  \.  wili  tulla  lulusale  ja  magusale  (G.  1.  das  Ge- 
treide kommen  zum  Erspriesslichen  und  Süssen)  —  jumal  ßüiiistaga 
teie  jala  astumizi  (Golt  segne  die  Triile  eurer  Füsse)  —  jumal  pldagu 
tulukest  ja  kaitsku  katnalus  (Gotl  halle  das  Feuer  und  behüte  es  in 
seiner  Hand)  —  j.  p.  t.  wafjulizes  kohas  (Gott  halte  das  Feuer  au 
einem  sicheren  Orte)  —  jumal  römustagu  w^imu,  od.  pärigu  hirine 
(Gott  erfreue  den  Geisl,  od.  ererbe  die  Seele)  —  jumal  üleodagu  bih- 
nekest  ja  alaiidagu  patukest  (Golt  erhöhe  die  Seele  und  setze  die 
Sünde  herab)  —  kurjaks  mind  jumal  öde  tuppa  (möchte  mich  Gotl 
in  die  neue  Stube  hinweg  nehmen),  in  den  Himmel  —  neli  leiba,  kolm 
last  (vier  Brote,  drui  Kinder),  od.  pizut  lapsi,  palju  leiba  (wenig  Kin- 
der, viel  Brot),  Neujahrswun^cb  —   sinu  sOst  ja  jumala  käest  (ans 


deinem  Monde  und  aus  Gottes  Hand),  d.  h.  Amen,  weon  Binem  etwas 
Gates  gewünscht  worden  —  sOwin  tefwist  wana  ästat  löpetada,  fit 
bakat^  (ich  wünsche  Gesuadheit,  das  alle  Jahr  zu  beeadigen,  das  neue 
an  zu  fangen)  u.  a. 

Jamal  ja  knrat  sulagu  Übte  (Gott  und  der  Teufel  mögen  zusarmnea 
schmelzen)  —  jumal  sUitagu  nl  kaua  «fnu  pead,  kuniii  lud  oäbakse 
(GoU  möge  so  lange  deinen  Kopf  streicheln,  bis  der  Knochen  sichtbar  ist) 

—  kadugu  sa  oeDda  niä  pealt  kuj  kastc  rohtu  pealt  (mögest  du 
von  der  Erde  versehwinden  wie  der  Thau  vom  Grase)  —  kqer  sittugu 
ta  haua  peale  (ein  Hund  seh..,,  auf  sein  Grab)  —  kurat  sinu  sisse 
(der  Teufel  in  dich)  —  kurat  wTgu  sind,  et  aga  were-tilgad  jäwad 
maha  (der  Teufel  bringe  dich  fori,  so  dass  nur  die  Blutstropfen  nach  blei< 
hen)  —  kurat  wötku  sind  (der  Teufel  nehme  dich)  —  latigid  wölku 
sinu  mSle  (die  Krämpfe  mögen  deinen  Sinn  nehmen)  —  lazc  teda  Ma- 
dis  wötta  (möge  ihn  der  Matthias,  der  Teufel,  nehmen)  —  ma  kSran 
SU  pea  ktuwalt  otsast  ära  (ich  werde  deinen  Kopf  trocken  ab  drehen) 

—  mine,  kuza  seda  teist  (geh,  wo  Solches  und  Anderes  ist),  m 
laiiki  (geh  in  den  Krampf),  mine  rabase,  od.  sohu,  od.  so  peale  (geh 
in  den  Sumpf),  mine  sSki  (geh  in's  Siechenhaus),  mine  tühja  kälte 
(geh  zum  Leeren,  d.  h.  lum  Teufel),  mine  huMale  (geh  zu  den  Wölfen) 

—  oh  kanade  päralt,  kiriwaste  päralt,  mustlaze  päralt  (o  den 
Hühnern,  den  Bunten,  dem  Zigeuner  Gehöriges)  —  oh  s3  uende  sisse 
(o  der,  sc.  Teufe!,  in  sie)  —  oh  sina  sölatud  kurat  (ach  du  gesalzener 
Teufel)  —  oh  südame  nöru-raswa-tallekene  (o  des  Herzens  Nieren- 
fett-Lämmcheu),  bei  einem  Verlust  —  sägu  teile  mitte  üks  karw  kas- 
wama  (möge  euch  kein  Haar  wachsen)  —  sitta  su  suhu  (Koih  in  dei- 
nen Mund)  —  SU  ema  ihu  mädanegu  sind  kandmast  (deiner  Mutter 
Leib  möge  verfaulen  dich  getragen  zu  haben)  —  su  niuded  windugu, 
ja  SU  köht  miiigu  puniii  (deine  Hüften  mögen  schwinden,  und  dein 
Bauch  au  dringen)  —  wandus  minu  were  tilga  üra,  kust  mina  ölen 
stiödinud,  ned  rinnad,  mis  ma  ölen  imenud  (er  verfluchte  den  Tro- 
pfen meines  Blutes,  aus  dem  ich  entstanden  bin,  die  Brüste,  au  welchen 
ich  gesogen  habe)  —  wandus  mulle  kaks  sarwe  püha  ja  kolmat 
kChu  pcale  (er  Quchle  mir  zwei  Hörner  an  den  Kopf  und  ein  drilles  auf 


den  Bauch)  —  wandiis  tuliat  tulist  kuratit  Icokkn  (er  flnchle  lauseod 
feurige  Teufel  zusammen)  —  tuisk  ja  tolm  laze  wötta  (Gestöber  und 
Slaub  mögen  nehmen)  —  üle  metsa  üle  järwe  mingn  ta  oma  nahaga 
höpis  (Über  den  WalJ  unJ  über  den  See  mag  er  geben  sauml  seiner 
Haut)  —  wötku  teda  tühi,  kurat,  tont  (nehme  ihn  der  Leere,  der 
Teufel,  der  böse  Geist)  —  sägu  sulle  sama  sawitse'  latse',  ahjo- 
otsa-arwolitse',  katla-kögo-karwalitse',  sawwe  sömä  ja  saiba  otsa 
sitale  (d)  (mögen  dir  geboren  werden  Kinder  von  Tlion,  mit  Verstand  wie 
die  Ofenecke,  von  Farbe  wie  der  Kesselhaken,  Lehm  zu  essen,  oben  auf 
einer  Zaunslange  zur  Nolbdurfl  /.a  gehen)  u.  a. 

Elik  miiid  pandagu  tulese  (sollte  man  mich  auch  in's  Feuer  legen) 

—  ehk  ma  sde  samase  sulagu  (sollte  ich  auch  eben  hier  schmelzen) 

—  ebk  ma  slniseks  weeks  sulaksin,  ma  ep  ole  seda  mitte  teinud 
(sollte  ich  auch  zu  blauem  Wasser  schmelzen,  ich  habe  es  nicht  gelhan)  — 
ehk  oleks  tubat  tulist  kuratit  sörwiti  wahel  (sollten  auch  tausend 
feurige  Teufel  <}uer  dazwischen  sein)  —  ehk  sulagu  ma  mä  p5bja 
(sollte  ich  auch  in  den  Boden  der  Erde  schmelzen)  —  kurat  wStku  ma 
iQd  llkmed  ära,  kui  . . .  (der  Teufel  nehme  meine  Gebeine  und  Glieder, 
venn  . . .)  —  Jgzükene  suretagu  mind  sejna  Are  (Jesulein  lasse 
mich  neben  der  Wand  sterben)  —  jumal  ärgu  aidaku  mind  Sit  pai- 
gast  mitte,  cga  teizest  kolmandaniast  paigast  (Gott  helfe  mir  nicht 
von  dieser  Stelle,  noch  von  einer  anderen  oder  drillen  Stelle)  —  jumal 
iiäeb  ülewal,  miua  sin  (Gott  sieht  es  oben,  ich  hier)  —  jumal  wigu 
minu  käed  käest  ftra  (Gotl  bringe  meine  Ilünde  von  mir  weg)  —  ju- 
mala  nimi  kallis,  et  muH  seda  ei  ole  (Gottes  Name  ist  theuer,  dass 
ich  das  nicht  habe)  —  jumala  riätike  olgu  rau  jüres  (Gottes  Kreuz- 
chen sei  bei  mir)  —  kegi  d  tea  mö  kui  auf  jnmal  ülewal  ja  mina 
ize  (kein  Anderer  weiss  es  als  der  grosse  Golt  oben  und  ich  selbst)  ■ — 
mina  ei  maksa,  ehk  wötku  minu  ihu  säfk  seljast  iira  (ich  bezahle 
nicht,  und  sollte  er  auch  meines  Leibes  Uemd  mir  vom  Bücken  nehmen) 

—  mina  olen  siniseks  weeks,  tema  on  warastand  (ich  bin  blaues 
Wasser,  er  hat  gestohlen)  —  mina  rägin  tött  jumala  ja  iuimeste 
wahel  (ich  rede  die  Wahrheit  zwischen  Golt  und  Menschen)  —  mina 

löüistan  t^wa  ja  mä  wahel   (ich  bezeuge  zwischen  Himmel  und 
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Erde)  —  miDU  hing  on  nenda  puhas  kui  ttks  täht  taewas  (metee 
Seele  ist  so  rein  wie  ein  Siern  am  Himmel)  —  nl  töeste,  kui  jtimal 
ülewal  ja  mina  sin  {so  wahr  wie  Golt  oben  und  ich  liier)  —  sS  on 
minu  ja  jumala  (das  isl  mein  und  Goltes),  ganz  gewiss  mein  —  Bis 
ma  taban  sia  mä  alla  lanfieta  (diion  will  ich  hier  unter  die  Erde  sin- 
ken) —  wannun  oma  were  ja  hiiiiie  peale  (ich  schwöre  auf  mein 
Blut  UDd  auf  meine  Seele)  —  woite  nokkida  mu  sltdame  seljast 
wä^a,  ei  tele  siski  minust  süd  leia  (ilir  kiinnl  mir  das  Hen  aus  dem 
Ftiickeo  hacken,  ihr  werdet  doch  keine  Schuld  an  mir  fSadeu)  —  w5tkn 
kurat  mu  käed  küllest  ära  (möge  der  Teufel  meine  Hände  yon  meiner 
Seite  nehmen)  u.  a. 

Bei  der  grossen  Neigung  der  Ehsten  zu  Spoll  und  Salire  ist  es  eine 
sehr  belieble  Gewohnheit  bei  ihnen,  dass  Bewohner  verschiedener  Gegen- 
den und  Gutsgebiele  sich  gegenseitig  Spolt-  und  Spitznamen  geben,  welche 
sich  aulAuflalliges  in  der  Sprache  oder  Kleidung,  Charakter,  Lebensweise 
u.  s.  w.  beziehen,  auch  wohl  auf  einer  Naitiensverdrehung  des  Wohnorls  be- 
ruhen. Sie  sind  grossen  Theils  unübersetzbar,  und  vermulhlicb  ist  bei  man- 
chen der  Ursprung  und  die  eigentliche  Bedeutung  auch  denen  selbst  nicht 
klar,  welche  sie  —  der  Tradition  folgend  — gebrauchen.  Eine  Probe  davon 
sind  die  folgenden.  Einer  aus  Werpel  ist  nwarblaneu  (Sperling,  nach 
dem  OrlsDamen),  —  aus  der  Umgegend  von  Pernau  nlaia-perse-raesB 
(Mann  mit  breitem  Hinleren,  von  den  breiten  Bockschössen),  —  aus  Fel- 
lin  «Wilandi  wibu-nina»  (Felliner  Bogennase),  —  aus  Holstfershol 
«kuke-sölik»  (Hahnendarm),  —  aus  Tarwasl  ntatt-läliiiik»  (Botzbijlte) 
oder  n tait-liuik »  (Botzblüsse),  —  aus  der  Umgegend  von  Werro  utsark- 
lane»  oder  nugulaaeu,  —  aus  iS'eu-Anzeu  «kiriw&  hata  poigu  (Sohn 
einer  bunten  Hündin),  —  aus  All-Anzen  «haba  hata  poigo  (Sohn  einer 
grauen  HQndin),  —  aus  der  Anzenschen  Gegend  überhaupt  «lätokene« 
oder  «hatokeueu,  —  aus  Uelzen  nwäblane»  (Wespe),  —  aus  Lina- 
mägi  asetkcne»,  —  aus  Kergel  nkärblänc»  (Elioge)  oder  nkörwene» 
(wohl  nach  dem  Ortsnamen),  —  aus  PSIwe  «wetka»  (von  dem  Gebrauche 
der  Partikel  wet  russ.  ztnh).  —  aus  der  Umgegend  von  Dorpat  nkakk» 
(Blulklos),  —  aus  Kolk  ooa-sao  sÖjfi»  (Esser  von  dicker  Bohnensuppe), 
—  aus  Ueiligensee  «söliko-arutaja»  (der  Üürme  aus  einander  wickelt), 
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aas  Rosenhof  «bmokene»,  —  aus  Neuhausen  «jntik»  (sonst  ein  Rjnd 
mil  weissem  KückensIreifeD),  —  ans  Nursi  «haiokeQe»,  —  aus  Sennea 
•mälikas»,  —  aus  itauge,  HahnhoF,  Kosse  uhäkku,  —  aus  Rogosinski 
«witi»  (weirsie  witi  st.  wei  sprecLen,  lon  «widämä»),  —  aus  Rappin 
"Diähkas,  mäkas»,  —  aus  Menzeii  «loks-muiin»  (Klatsclüiode),  — 
Leule  ausToIama  heisseii  «öka-rahwasu  (weil  sie  ö  stall  om  sprechen), 
die  Etislen  imGouvernemenl  Pleskau  «setu',  setuka',  setukeze^»,  Mäd- 
chen aus  Kaiinapä  «kaput-jaladu  (SlrumpfTüsse).  die  in  den  dörplschen 
Kreis  eiDgewaiiderlen  Felltitcr  «muTgid'),  die  Leiten  «läti-kopsud»  (Let- 
leuiungeD)  u.  s.  w.  Audi  längere  Sprüche,  Spnltverse  kommen  dabei  vor, 
wie  von  den  Leulen  in  Anzen  «Änts-tDüiza  rahwas  auza  rahwas,  pe- 
räst pikil-päkü-rahwas»  (die  Leule  aus  Anzen  sind  Elirenleute,  nachher 
sind  sie  Leute  mil  langem  Daumen,  d.  h,  Diebe),  —  in  Reslhof  «Diinä 
ROsto  rikas  mos,  maka  wastse  kaska  sfin»  (ich  bin  ein  reii:her  Mann 
nus  Reslhof,  schlafe  in  einem  neuen  Ptilz),  —  in  Sonimerpalen  npikä 
palo  plmä-nöjdja,  Sömer-palo  söjra-söjä«  (Milchverhexer  von  der 
langen  Haide,  Sommerpaleuscher  Kaseesser),  —  in  Erraslfer  «Eräsvrere 
ifwiko',  kiiiwa  ISwä  kSriko',  suwel  sijwil'  sitikit,  talwel  lakwa' 
lutikit»  (Errasifersche  Griuzer,  trockene  Brotrinden,  im  Sommer  essen 
sie  Mistkäfer,  im  Winter  lecken  sie  Wanzen),  —  in  den  vier  Kreisen 
Ebstlands  «Harju  harakas,  Wiru  wirukas  od.  wares,  LäQe  lOH, 
Järwa  jurtii"  (Elster  aus  Rarrien,  Langer  od.  Krähe  aus  Wierland,  Tiil- 
pel  aus  Wiek,  Knirps  aus  Jerwen). 

Dieser  Abschnill,  wie  die  beiden  vorhergehenden  hat  selbstversländ- 
üch  nur  einige  Proben  ehslnischer  Rede-  und  Ausdnicksweise  geben  wol- 
len und  können,  Tieles  dahin  Gehörige  giebt  auch  noch  das  Wörterbuch, 

b  y.  Räthsel. 

Bei  Weitem  der  grösste  Tlieil  der  Räihsel  hat  dieselbe  Form  wie  auch 
bei  den  östlichen  Ganischen  Stämmen,  d.  h.  es  sind  kurze,  verblümte  Be- 
schreibungen irgend  eines  Gegenstandes,  welcher  aus  dieser  oft  mehr  ver- 
hüllenden als  deutlich  machenden  Bezeichnung  erraihen  werden  soll,  erst 
ia  neuerer  Zeil  hat  mau  dem  Deutschen  nachgebildete  Räihsel  versuchl, 


aneb  Bachslaben-  und  SylbeDräthsel.  Jene  Mehrzahl  ist  zam  Tb^l  ' 
wirkHcli  all,  aus  einer  Zeil,  da  die  Ehslen  noch  mit  ihren  entferDten  ösl- 
lichen  Slammesgenossen  auf  gleichür  Bildungsstufe  standen,  zum  Theil, 
wenn  auch  später  gemacht,  doch  der  alten  Form  angelehnt!  Das  Alter 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  üher  die  Bedeutung  manches  darin  vorkommen- 
den  Wortes  das  jetzige  Geschlecht  nicht  mehr  Auskunft  zu  geben  weiss, 
obgleich  das  Rathsel  selbst  sich  in  der  überlieferten  Form  uocb  erhallen 
hat;  auch  die  Losung  ist  bei  mancdeo  unsicher  geworden  oder  auch  wohl 
ganz  verloren  gegangen ').  Einige  sind  unübersetzbar  oder  nur  nach  dem 
Sinne  im  Allgemeinen  wieder  zu  geben,  wegen  der  hier  sehr  beliebten 
Parallelwörler  (vgl.  §  41  der  Grammatik),  wofür  dem  Deutschen  oft  das 
Entsprechende  fehlt.  Der  Inhalt  ist  oft  recht  tretend  und  witzig,  manches 
Mal  auch  wohl  recht  derb  bis  zum  Obsconen.  Eine  oder  die  andere  Um- 
schreibung aus  dem  11.  Abschnill  könnte  vielleicht  auch  als  Räthsel  ange- 
sehen, so  wie  Anderes  zu  dem  1.  Abschnitt  gestellt  werden,  und  wie  dort 
'  das  Senlentiöse,  Didaktische  des  Inhalts  das  Unterscheidende  gewesen  ist, 
so  wird  es  hier  die  Absicht  sein,  ob  nümlich  eine  Umschreibung  ausdrück- 
lich zur  Prüfung  des  Scharfsinnes  der  Zuhürer  und  zum  Errathen  gemacht 
ist,  oder  ob  sie  ohne  eine  solche  Absicht  nur  nach  dem  Geiste  der  Sprache 
überhaupt  gebraucht  wird.  —  Räthsel  in  ausgedehnterer  Form  gebe»  die 
Räihsellieder,  Wechselgesänge  von  Aufgebenden  und  Lösenden,  wovon 
Proben  in  den  Ehaln.  Volksl.  von  Neus,  As  104. 

Aed  all,  teine  peal,  libe  kala  keskel  (ein  Zaun  unten,  ein  anderer 
oben,  ein  glatter  Fisch  in  der  Mitte),  Aufschlag  und  Weberschiffchen. 

ait  all,  tck  peal  (ein  Vorrathshaus  unten,  ein  Krummholz  oben),  ein 
Kessel. 

ait  neQa  lulba  peal  {ein  Vorrathshaus  auf  vier  Pfosten),  ein  Thier. 

ait  walgid  lambaid  täii  (ein  Vorrathshaus  voll  weisser  Schafe),  der 
Mund  mit  den  Zähnen. 

harr  häfg,  ajik  seljas,  serjast  söb  ja  küljest  situb  (ein  grauer  Ochs, 


1}  Die  S&QunluDg  hier  gicbt  auch  einige  Beispiele 
liehen  und  uolOslicheD  Ritlisela. 
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ein  Loch  im  Röcken,  am  Rücken  frisst  er,  an  der  Seil«  seh....  er), 
die  llandmühle. 

harr  h&ig  nurgas,  peljast  s8b,  kuljest  situb  (ein  grauer  Ochs  im 
Winkel,  am  Rücken  elc),  dass. 

alt  ha^as  jänes,  pejilt  kürakas  rebane  (unlen  ein  glänzender  Hase, 
oben  ein  buckliger  Fuchs),  der  Pflug. 

alt  jökseb  haff  koer,  pealt  kürakas  rebane  (unten  läuft  ein  grauer 
Hund,  oben  ist  ein  buckliger  Puchs).  die  Handmiihle. 

alt  söb,  pealt  situb  (unleo  frissl  es.  obtin  seh,.,,  es),  der  Bohrer. 

haned  tulcwad  öze  Öue,  tiiuad  tiiguwad  wctt  (Gänse  kommen  Naehts 
in  den  Hof,  die  Nasen  Iriefen  von  Wasser),  Wassereimer. 

Iiani  batjas,  pea  paTjas  (eine  grüne  Gans,  der  Kopf  kahl),  der  Bade- 
besen. 

haui  ujub  meres,  tlwad  tiiguwad  werd  (eine  Gans  schwimml  iui 
Meer,  die  Flügel  iriefea  von  Blul),  ein  Bool. 

harakas  aidas,  saba  rästas  (eine  Elster  im  Vorrathshause,  der  Schwanz 
auf  dem  Dache),  der  Schlüssel  des  Vorrathshauses). 

harakas  liunas,  saba  wärjas  (eine  Elster  in  der  Stadt,  der  Schwanz 
aussen),  die  Balkeneuden  an  der  Ecke  des  Hauses. 

harakas  sea  seljas  (eine  Elster  auf  dem  Rücken  eines  Schweines) ,  ein 
Kind,  welches  das  andere  lausei. 

hark  all,  hafgi  peal  pajin,  pauna  peal  riät,  riäti  peal  nupp,  nupu 
pej,l  mets,  metsas  elawad  elajad  (unten  eine  Gabel,  auf  der  Ga- 
bel ein  Ranzen,  auf  dem  Ranzen  ein  Kreuz,  auf  dem  Kreuz  ein  Knopf, 
auf  dem  Knopf  ein  Wald,  im  Walde  leben  Thlere),  der  Mensch, 

I^rk  all,  pauD  peal,  pauna  peal  riät,  riäti  peal  nupp,  napu  peal 
■  mcts,  metsas  sead,  laia  lakiga  poiä  ajab  scad  metsast  wätja 
m  (anten  eine  Gabel ,  darauf  ejn  Ranzen ,  auf  dem  Ranzen  ein  Kreuz, 
m  auf  dem  Kreuz  ein  Knopf,  auf  dem  Knopf  ein  Wald,  im  Wald  Schweine, 
m  ein  Junge  mit  breitem  Hut  treibt  die  Schweine  aus  dem  Walde),  der 
^  Mensch  und  die  Kopfbürsle. 
häfg  taudas,  haHikas  setjas  (ein  Ochs  im  Stall,  ein  Quell  auf  dem 
Rücken),  ein  Bierfass. 


264  — 


hJtfg  laudas,  sarw  wäljas  {ein  Ochs  im  Stall,  das  Hörn  draussen).  ein 

Degen, 
hafg  landas,  sarwed  wä^as  (ein  Ochs  im  Slall,  die  Hörner  draussen), 

die  Balkeaeoden  an  der  Hausecke, 
hafg  tüakse  koju,  od.  h.  kodu,  söled  jlwad  raetsa,  od.  s.  metsas 

{ein  Ochs  wird  nach  Hause  gebracht,  od.  ist  zu  Hause,  die  Einge- 
weide bleiben,  od.  sind,  im  Walde),  ein  behauener  Balken, 
tiäfg  magab  mäa,  aze  seizab  seitse  ästat  (ein  Ochs  liegt  auf  dem 

Boden,  die  Stelle  bleibt  sieben  -lahre),  eine  Feuerstelle, 
d  raa  kQla  kurikat,  ega  karda  katlat,  sauna  UJI  mind  sandiks 

teeb  (aul  das  KlopHioIz  höre   ich  nicht  und  deu  Kessel  fiirchle  ich 

nicht,  der  Dampf  der  Badstube  macht  mich  elend),  die  Laus, 
pi  seda  närita  ega  ndlata,  ega  siila  ta  süs  ilra,  ja  siski  mitmele 

Wäga  magus  (e^  wird  weder  gekaut  noch  verschluckt,  noch  schmilzt 

es  im  Munde,  und  dennoch  ist  es  Vielen  sehr  wohlschmeckend),  der 

Rauch  der  TübakspFeife. 
elaw  surnu  reite  wahel  (ein  Lebeniliges  zwischen  den  Beinen  eines 

Todten),  das  Spinnrad, 
hele  kukk,  kole  tamm  rikka  mehe  läwe  all  (ein  heller  Hahn,  eine 

düstere  Eiche  unter  eines  reichen  Mannes  Schwelle),  die  Sackpleire, 
hele  pQ,  belc  tamm,  seal  on  kulda,  seal  on  böbedat  (ein  heller 

Baum,  eine  helle  Eiche,  da  ist  Gold,  da  ist  Silber),  eine  Kirche. 
heU  Ss,  taU  taga,  kükits  peal,  nakits  pcus  (eine  Stimme  vorn,  der 

Winter  hinten,  ein  Hockeoder  darauf,  eine  Peitsche  in  der  iland),  ein 

Schlittenfahrer, 
ema  istub,  ha,  pistab,  ttltar  töffitab  (die  Mstler  sitzt,  der  Vater  stiehl, 

die  Tochter  baumelt),  ein  Ziehbrunnen, 
emal  lai  magu,  izal  pitk  sammas,  lapsed  köjk  Ummarguzed  (die 

Mutter  hat  einen  breiten  Bauch,  der  Vater  einen  langen  Pfahl,  die 

Kinder  sind  alle  rund),  Ofen,  Ofenkrücke  und  Brole.    . 
enaro  auka  mäs  kiii  tähti  taewas  (mehr  Lächer  auf  der  Erde  als  Sterne 

am  Himmel),  ein  Stoppelfeld. 
Hendrik  t^was,  taba  IQukas,  Mart  mas,  paft  süs  {Heiorich  im 
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Himmel,  das  Scbloss  im  Herdloche,  Martin  an  der  Erde,  eine  Ente 
im  Monde),  der  Kesselhaken« 

enne  pojad  pnrjntawad,  enne  km  iza  ilmale  sünäib  (eher  segeln  die 
Söhne,  bevor  der  Vater  zur  Welt  kommt),  Komschober  und  Garben. 

et  mn  sngn-am  küll  kaunis  perekas,  siski  ep  ole  nad  mind  sla 
male  hinne-kifja  öles  wötuud;  ma  ölen  we|ke  nime  polest, 
wel  wähem  kere  polest,  ma  istun  alati  kobtu-lauas,  kus  minu 
käest  wimist  am  nöputakse,  kä  toa-tüdrukud  ja  kögi-naezed 
on  alati  mu  jäfjes  (obgleich  mein  Geschlecht  sehr  zahlreich  ist,  so 
bin  ich  doch  bisher  noch  nicht  in  das  Seelenverzeichniss  aufgenom- 
men; ich  bin  klein  von  Namen,  noch  kleiner  von  Körper,  ich  sitze 
immer  am  Gerichtstisch,  und  von  mir  fordert  man  die  letzte  Entschei- 
doDg,  aach  Stubenmädchen  und  Köchinnen  sind  immer  hinter  mir  her), 
die  Sandbüchse. 

Sst  km  oda,  od.  ora,  keskelt  kui  kera,  tagant  kui  tambi-lasn  (vorn 
wie  ein  Speer,  od.  Pfriem,  in  der  Mitte  wie  ein  Knaul,  hinten  wie 
eine  Stampfschaufel),  das  Huhn. 

hiline  6s  ja  taline  taga,  pökats  pejil  ja  nokats  käes  (ein  Langsamer 
^orn  und  ein  Winterlicher  hinten,  ein  Stosser  darauf  und  ein  Hacker 
iö  der  Hand),  ein  Schlittenfahrer. 

^  luta  kongerdab  (ohne  Knochen  geht  es),  die  Zunge. 
Wiinega,  od.  hinneline,  all,  hinnega,  od.  binneline,  peal,  binnetu 
Wabel  (Belebtes  unten,  Belebtes  oben,  Lebloses  dazwischen),  od. 
hinneline  all,  binnetu  wabel,  binneline  peal),  Pferd,  Reiter  und 
Sattel. 
^^  ilma  süüdimata,  lapsed  tantsiwad  juba  katusel  (der  Vater  ist 
noch  ungeboren,  die  Kinder  tanzen  schon  auf  dem  Dache) ,  Feuer  und 
Ranch, 
^^löakse,  poeg  kOnnib  (der  Vater  wird  geschalTen,  der  Sohn  wan- 
delt), dass. 
^  @ge,  ema  kOwer,  poeg  pobla-mä  kuningas,  tütar  laj  kui  lati- 
kas  (der  Vater  gerade,  die  Mutter  krumm,  der  Sohn  ein  Konig  von 
Pdeidand,  die  Tochter  breit  wie  ein  Brachsen),  der  Hopfen. 
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iza  pitk,  ema  lai,  öde  söge,  wen^  pörane  {der  Vater  lang,  die  Muiier 

breit,  die  Scliwester  blind,  der  Bruder  verkehrt),  die  Well, 
iza  pitk  ja  p€nikc,  eina  lai  ja  lubikc,  lapsed  küik  ühe-sugu&ed, 

Umniarguzed  (der  Vater  lang  und  dünn,  die  Mutter  breit  und  kurz, 

die  Kinder  alle  gleich,  rund),  Brotschaufel,  ßrottrog  und  Brotlaibe, 
iza  pitk,  penikc,  ema  lui,  latakas,  pojad  köik  ümmarguzed  (der 

Vater  lang,  dünn,  die  Mutter  breit  und  flacb,  die  Sühne  alle  rand). 

der  Hopfen, 
iza  sirge,  ema  köwer,  tütar  lai,  latakas,  pqcg  taga  puper-pafli  (Jer 

Valer  gerade,  die  Hutler  krumm,  die  Tochtsr  breit  und  flach,  der 

Sohn  hernach  rund),  dass. 
iza  sirge,  ema  kCwcr,  tQtar  lai  lutikas,  poeg  punase  laütsiga  (der 

Valer  gerade,  die  Mutler  krumm,  die  Tochter  eine  breite  Wanze,  der 

Sohn  mit  rolher  Mütze),  dass. 
izand  Iiaistab  emanda  mol'di  (der  Herr  riecht  an  der  Mulde  der  Frau). 

der  Eimer,  welcher  aus  dem  Brunnen  Wasser  holt. 
ize  ime,  ize  pime,  ize  ma-ilma  tark  (selbst  ein  Wunder,  selbst  bliad, 

selbst  ein  Weiser  der  Well),  der  Besnier,  die  llandwage. 
ize  keictu,  ize  m^lctu,  ize  iltna  mä  rakeodaja  (selbst  ohne  Sprache. 

selbst  ohne  Verstand,  selbst  aller  Welt  Flicker),  die  Nadel, 
jalutu  Julian,  od.  jaluti  Jät'i,  od.  jaluta  Jäii,  läheb  seina  kauda 

Ules  (ein  Johann  ohne  Füsse  gelit  an  der  Wand  hinauf),  der  Rauch, 
jäjtsikas  tai^tsib  ja  pejil,  lai  lakk  peas,  kala-iiisk  sQs  (eia  Eisstfick 

lanzt  auf  dem  Eise  mit  eiuem  breiten  Hut  auf  dem  Kopfe  und  einer 

Fischmilch  im  Munde),  oJ. 
jSnes  tanlsib  ja  pe^l,  ei  tuonc  Jäl'gi  (ein  Huse  tanzt  aul  dem  Eise, 

man  merkt  keine  Spuren),  die  Spindel, 
jökseb  ristimata,  ja  onimeti  on  kaks  korda  süi'idiiiud  {es  läuft  un- 

gctaufl,  uud  ist  doch  zwei  Mal  geboren),  das  Huhn, 
kahed  karwad  wastastiku  (zwei  Parlien  Ilaare  gegen  einander  gerich- 
tet). WollkraUen. 
kaks  härga  kümiawad,  ühes  ikkes  weawad,  tejue  künnab  sö-m&d 

teiae  aru-mäd  (zwei  Ochsen  pflügen,  ziehen  in  einem  Joche,  der  • 
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eine  pflüglSumpIland,  der  andere  irockeoes  Land),  die  Eimer  am  Rad- 
brunnen. 
kaks  härga  püd'sid  tapelda,  mägi  oli  wahel  (zwei  Ochsen  versuchten 

zu  kämpfen,  ein  Berg  war  dazwischen),  die  Augen. 
Icaks  karu,  karu  kok,  kögu  tut  ja  tüdi  knäps  (?). 
kaks  kukke  kaklewad,  teine  tejzel  p5l  mäge,  aga  kokku  ei  sä 
cladeski  (zwei  Hähne  streiten,  einer  auf  der  einen,  der  andere  auf 
der  anderen  Seite  des  Berges,  aber  zusammen  Itommen  sie  im  Leben 
nicht,  öd,  kaks  kukke,  teino  feizel  pöl  mäge,  taplewad,  ei  sa 
iai  ühte),  die  Augen. 
kaks  lätlast  ühe  pauna  s3s  (zwei  Letten  in  einem  Banzen),  eine  Lin- 

senschole. 
kaks  lehma,  teine  tlne,  teine  aber,  ja  ühtlazi  pnegewad  mölemad 
(zwei  Kühe,  eine  trächtig,  die  andere  gell,  und  beide  kalben  zugleich), 
Roggen-  und  Cerstenfeid. 
kaks  mest  weawad  üle  pussu-mäe  nöta  (zwei  Mäniier  ziehen  über 

den  Farshiigel  ein  Zugnel^),  das  Anziehen  der  Hosen, 
kaks  ort,  od.  kahed  örred.  wafgid  kanu  täii  (zwei  Stangen  voll  weis- 
ser Hühner),  die  Zähne. 
kaks  pead,  kolni  silma,  käi  jalga,  kaks  putsi,  Üks  händ  (zwei 
Köpfe,  drei  Augen,  sechs  FQsse,  zweierlei  Scham,  ein  Schweif),  ein 
einäugiges  Weib  reitend, 
kaks  tgmanti-kiwi ,  üks  höbe-ora  (zwei  Diamanten,  ein  silberner 

Pfriem),  Auge  und  Nase. 
kaks  wanakest,  od.  wenda,  übe  sidemega  kous  (zwei  Greise,  od. 

Brüder,  mit  einem  Bande  verbunden),  ein  Paar  Zaunstaogen. 
kaks  weunaksid,  ühe  sidemega  seutakse  (liin  Brüderpaar,  mit  einem 

Bande  werden  sie  gebunden),  dass. 
kangas  ei  koeta,  vföllas  ei  wörgita,  serjas  sünnib  pidada  (auf  dem 
Webstah!  wird  es  nicht  gewebt,  auf  dem  Baum  nicht  gestrickt,  auf 
dem  Rücken  kann  man  es  tragen),  ein  Pelz, 
karu  köiiaib  tö  kaiida,  karwad  pocwad  raaba  (ein  Bär  wandelt  den 

Weg  einher,  die  Haare  fallen  nieder),  ein  Heufuder, 
kas  sa  wötad  seile,  mis  mäe  pejl  männib,  w5i  seile,  mis  sös  soI- 
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gib?  (nimmst  du  den,  welcher  auf  dem  Berge  spielt,  oder  den,  wel-^ 

eher  im  Sumpf  plätschert),  Sshlange  und  Fisch, 
ka^ä  ahjus,  kapp  wäljas  (eine  Kalze  im  Oren,  die  prole  drausseo), 

aus  der  Nase  längende  Schleim, 
käzitu  ja  jalutu  jökseb  nurka  möda  üles  {ein  Hand-  und  I'usslos«i^ 

läuft  an  der  Ecke  hiuauf),  der  Rauch, 
kehata  nähtaw  (körperlos  sichtbar),  der  Schatten. 
kelle  seFg  ei  w^i  mitte  üht  liwa  tera  kaiida,  aga  korraga  wflib 

mitu  sürt  maja  kanda?  (wessen  Rücken  kann  nicht  ein  Saadkon 

tragen,  aber  auf  ein  Mal  kann  er  viele  grosse  Häuser  tragen),  iu 

Meer, 
kerged  silraad  ja  kerged  jalad  (leichie  Augen  und  leichte  Küsse),  der 

Dieb, 
kes  könnib  iimber-kaiidu  ilma  majast  miuemata?  (wer  wandelt  um- 
her ohne  aus  dem  Hause  zu  gehen),  die  Schnecke. 
kes  oli  pitkas  säre-paelas?  (wer  war  in  einer  langen  Fu.ssbinde),  die 

Weide, 
kes  OD  hafl'i  mantliga?  (wer  ist  rail  einem  grauen  Mantel),  die  Espe, 
kes  011  liäwiku  omanda?  (wer  ist  Hausfrau  des  EspengebüscJies),  der 

Fuchs, 
kes  on  kirbu-saruoe  aga  härja-raskune?  (wer  ist  so  gross  wie  ei> 

Höh,  aber  so  schwer  wie  ein  Ochs),  ein  Funke, 
kes  on  körwe  kafjane?  (wer  ist  Jer  Hüter  des  tiefen  Waldes),  der  Bar. 
kes  011  kuliast  kübaraga?  (wer  Ist  mit  einem  goldenen  Hute),  dii 

Fichte, 
kes  OD  küziku  kuningas?  (wer  ist  König  des  Fichtenwaldes),  der  Win- 
kes ou  laia  lakiga?  (wer  ist  mit  breitem  Hute),  die  Kiefer, 
kes  011  nömme  neitsike?  (wer  ist  das  Jüngferchen  der  Haide),  der 

Hase, 
kes  on  walge  kazukaga?  (wer  ist  mit  einem  weissen  Pelz),  die  Birke, 
kes  se^l  pözas  pöksub,  naksub?  (wer  klopft  und  klappert  dort  io 

Strauch),  der  Igel, 
keletu,  meletu,  ilma  ma  tark  (sprachlos,  sinnlos,  aller  Welt  weis«), 

die  Ilandwage,  der  Besmer. 
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käleta,  mdletu,  mS-ilma  rakendaja  (sprachlos,  sinnlos,  aller  Welt 

Flicker),  die  Nadel. 
kSrleb  (ja)  werleb,  kui  otsa'säb,  (sIs)  muneb  (es  dreht  sich,  win- 
det sich,  wenn  es  auf  den  Gipfel  kommt,  legt  es  Eier),  der  Hopfen. 
kibab  ja  kabab,  sab  sare  peale,  sis  seizab  (es  zappelt  und  rappelt, 

wenn  es  auf  die  Insel  kommt,  bleibt  es  stehen),  der  Schnee. 
!kiberik  köberik,  kükitab  mäe  külge  peal  (krumm  und  gewunden, 

auf  den  Seiten  eines  Berges  hockt  es),  das  Ohr. 
kikri  kakri,  kiwerik  köwerik,  pazandab  kö|k  wäQa  t^i  (klipp, 

klapp,  krumm  und  gewunden,  das  ganze  Feld  seh....  es  voll),  die 

Sichel, 
kirbu  sürus,  härja  raskus  (des  Flohes  Grösse,  des  Ochsen  Schwere), 

ein  Funke, 
kirbul  läbeb  ja  luikel  tuleb  (als  Floh  geht  es,  als  Schwan  kommt  es), 

ein  Kohlkopf. 
kiri  kari,  walge  wäli,  mnst  karja  kaitsja  (bunte  Herde,  weisses  Feld, 

schwarzer  Hüter  der  Herde),  Gemeine,  Kirche,  Prediger. 
kiri  kari,  walge  wäli,  tubmid,  targad  taga-ajajad  (bunte  Herde, 

weisses  Feld,  trübe,  kluge  Treiber),  ein  Buch, 
kiri  lebm,  kikis  sarwed  (eine  bunte  Kuh,  niedergeduckte  Hörner),  das 

Spinnrad. 
kits  keldris,  k^T  wäfjas  (eine  Ziege  im  Keller,  die  Zunge  draussen), 

die  zum  Ofen  herausschlagenden  Flammen. 
kitu  söidab  sördu  mSda,  kitu  karwad  wasta  oksa  (eine  Ziege  fahrt 

längs  dem  Verhau,  die  Haare  der  Ziege  sind  gegen  den  Ast),  ein 

Heufuder, 
kiwene  nurm,  rawwane  adr-^  köo-püst  seme  (d)  (ein  steiniges  Feld, 

ein  eiserner  Pflug,  vom  Birkenbaum  der  Same),  das  Feuerzeug. 
kiwist  salw,  past  wili  s6s  (von  Stein  der  Kasten,  von  Holz  das  Ge- 
treide darin),  das  Aschenloch  und  die  Asche. 
kiwist  wakk,  past  jabud  (von  Stein  der  Scheffel,  von  Holz  das  Mehl), 

dass. 

kizub,  kSpab,  sab  säre,  sis  muneb  (es  reisst  und  scharrt,  kommt  es 
auf  die  Insel,  so  legt  es  Eier),  die  Egge. 
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kTpab,  kSpab,  sab  säre,  sTS  seizab  (es  scharrt  und  krafit,  komml  « 
auf  die  Insel,  so  sieht  es),  der  Besen. 

liltsakas  leodab  üle  kiwi,  tlwad  tiFgawad  werd  (eine  Elster  fliee;^ 
über  einen  Stein,  die  Flügel  triefen  von  Blul),  das  Feuerzeug.  ] 

koda  kolme  nurga  pcal  (ein  Haus  nuf  drei  Ecken),  ein  dreifüssigBr  <l 
Kochtopf. 

koer  haugub  läbi  raiid-wärawat  (ein  Hund  belli  durch  eine  eisernfl 
Pforte),  ein  Mensch  .spricht. 

kole  küsk,  hale  tamm  rikka  mehe  Itlwe  all  (eine  düstere  Fichte, 
eine  helle  Eiche  unter  der  Schwelle  eines  reichen  Mannes),  die  Sack- 
pfeife. 

kolmc-jalguß  kurat,  raud-hambad  sQs  (ein  dreibeiuiger  Teufel  mit 
eiserneil  Zähnen  im  Munde),  der  Spinnrocheu. 

körem  wäzib,  kijrma  kaiidja  ei  wäzi  (die  Last  ermüdet,  der  Lastträ- 
ger ermüdet  nicht),  ein  Stuhl. 

köbu  pealt!  kopsitakse,  od.  kobiseb,  naba  pe^le  napsitakse,  od. 
nabiscb,  läbeb  sissc  sifpäti  (auf  den  Bauch  wird  geklopft,  auf  dem 
Nabel  raschelt  es,  hinein  geht  es  wupp),  Schloss  und  Schlüssel, 

köhust  söb,  kUljest  situb  (aus  dem  Bauche  issl  es,  aus  der  Seite  seh.... 
es),  ein  Licht. 

köige  pilewa  käib,  ei  tule  ial  laiia  otsa  (den  ganzen  Tag  gebt  es.  in 
den  Tisch  kommt  es  niemals),  die  Thür. 

köigub  ja  koigub,  läbi  aja  laigub  (es  schwankt  und  wackelt,  dureli 
den  Zaun  schwappt  es),  eine  Kornähre. 

köik  armastawad  teda,  ja  ükski  ilma  temata  ei  wöi  elada,  ja  siski 
kardawad  teda  köik  (.Mlc  lieben  es,  und  ohne  dasselbe  kaoD  Kei- 
ner leben,  und  dennoch  fürchten  es  Alle),  das  Feuer. 

köik  kardawad  teda,  ja  köik,  kes  bukka  lähewad,  lähewad  teou 
läbi  hukka,  ja  siski  armastawad  enaaiiste  klMk  teda  (Alle  fürch- 
ten es,  und  Alle,  welche  umkommen,  kommen  dadurch  um,  und  dock 
lieben  es  fast  Alle),  die  Sünde. 

köik  pere  murrawad  miista  küki  (das  ganze  Hausgesinde  bridit  eiiM 
schwarzen  Kuchen),  die  Stubenthür,  <| 

kßrgem  kui  kirik,  madalam  kui  regi,  mustern  kqi  sflsi,  watgetf 
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sui  lanii  (hiiher  als  eine  Kirche,  niedriger  als  ein  Schlitten,  schwär- 
■ler  als  Kohle,  weisser  als  Schnee),  eine  Eisler. 
köl^em  kiii  hobnne,  ja  magab  hrre  azemel  (höher  als  ein  Pferd  und 

schläft  auf  der  Stelle  einer  Maus),  die  Thür. 
körgem  kiii  hobuno,  madalam  kui  siga,  mustern  kiii  kam  (höher 
als  ein  Pferd,  niedriger  als  ein  Schwein,  schwarzer  als  ein  Bär),  ein 
Saliel. 
tcijrgeni  kui  sitikas,  madalam  kui  hlf,  ja  enaoi  aknaid  ktii  ku- 
ainga  toal  (höher  als  ein  Mistkäfer,  niedriger  als  eine  Maus,  und 
Fensler  hat  es  mehr  als  das  Haus  des  Königs),  ein  Fingerhut. 
kui  sa  näed  miiid,  sis  ma  narfin  sind,  kui  mn  nime  kirja  paned, 
kolm  polt  sfma  sis  mullc  anuad,  wimse  pole  kui  ära  lieidan, 
natukeze  sis  tö-mest  aitan;  tabad  um  pealc  lötust  panna,  sTS 
^^^  mulle  s  wel  taha  anna,  sis  w^in  auda  stille  toidust,  raha  kflll 
^^HMwena  du  mich  siehst,  so  necke  ich  dich,   wenn  du  mich  nieder 
^^^Pschreibst,  so  giebst  du  mir  drei  Sylben,  wenn  ich  die  letzte  ab  werfe, 
^^^  so  helfe  ich  etwas  dem  Arbeiter;  willst  du  auf  mich  HolTnung  selzen, 
so  gieb  mir  nock  ein  s  hinten,  dann  kann  ich  dir  Nahruug  und  Geld 
genug  geben),  orawas,  ora,  oras  (Eichhörnchen,  Pfriem,  Gelreide- 
gras. 
kiii  sa  wötad,  sis  läheb  süremaks,  kui  paned,  sis  lähfb  wälie- 
maks  (wenn  du  nimmst,  so  wird  es  grösser,  wenn  du  legst,  wird  es 
kleiner),  ein  Loch, 
kni  wöetakse,  sis  öleueb,  kiii  pannakse,  sis  alaneb  (wenn  man 

nimmt,  so  nimmt  es  zu,  wenn  man  legt,  so  nimmt  es  ab),  dass. 
kiii  wötad,  sis  kaswab,  kiii  paned,  sis  kahaneb  (wenn  du  nimmst, 
so  wächst  es,  wenn  du  legst,  nimmt  es  ab),  dass. 
ikms  wöiwad  viU  inimest  wiz  muna  jagada,  et  Qks  wel  wägnase 
^^HLjäks?  (wie  können  fünf  Menschen  fünf  Eier  vertheilen,  so  dass  noch 
^^^Pems  in  der  Schüssel  bleibt).  Einer  nimmt  eiues  mit  der  Schüssel  zu- 
gleich, 
kiikk  lajilab  kuhja  otsas,  liänd  ujub  mäs  (ein  Hahn  kräht  oben  auf 
.  einem  Schober,  der  Schwanz  schwioiml  am  Boden),  od.  kukk  lau- 
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lab  IcQzo  otsas,  saba  (ripub)  mäs  (ein  Hahn  kräht  oben  auf  einer 
Fichte,  der  Schwanz  liängl  herab),  die  Kirchenglocke. 

kumm  all,  kumni  peal,  kummi  wahe)  kiiUa-tükk  (ein  Gewölbe  un- 
ten, ein  Gewölbe  oben,  zwischen  den  Gewölben  ein  Goldstäck),  die 
Bullerschachlel. 

kuningajüres  on  sür  kui  hpina-kiihi,  aga  kiii  seia  sab,  sis  ^  sä 
plpu  panna  (beim  Künig  ist  es  so  gross  wie  ein  ileusrliober,  aber 
wenn  es  hieher  Kommt,  so  hat  man  nicht  so  viel  um  es  in  die  Pfeife 
zu  slopfün),  das  Itecbt. 

kuniiigal  kuhja  kajip,  ranl  ei  kaiina  peu  pe^lt  pubkuda  (bei  dem 
Könige,  wie  ein  Schober,  bei  uns  belrägl  es  nicht  so  viel,  lun  es  von 
der  Hand  zu  blasen),  dass. 

buningas  istub  onia  sita  ses  (ein  König  siliel  in  seinem  Koth),  einUcht. 

kuiiifigas,  sftks,  talupqeg,  kmk  söwad,  ei  pane  elades  lajia  peale, 
ei  leika  iioaga  (der  König,  die  Ilerrschalt,  der  Bauer,  Alle  essen 
es,  aber  setzen  es  nie  auf  den  Tisch,  schneiden  es  nie  mit  dem  Mes- 
ser), die  Multermilch. 

kurat  kolrae  jalaga,  raud-hambad  süs  (ein  Teufel  mit  drei  Beines, 
eiserne  Zähne  im  Munde),  der  Spinnrocken. 

kure  kaet  ütc  mere  (eines  Kranichs  Hals  über  dem  Meere),  der  Henkel 
des  Kessels.  < 

kurikast  ei  ma  külagi,  ksdu-paas  kiji  pulmas,  sauDa  lejlist  ma 
saatan  (den  Waschbläuel  achte  ich  nicht,  im  Kessel  ist  es  mir  wie 
auf  einer  lloclizeil,  den  hetsscn  üampf  der  Badstube  verwünsche  ich), 
od.  karikast  ma  ei  külagi,  ködu-pada  ma  kTdan,  aga  sapna 
lejlist  ma  ci  saH'!  (den  W.  achte  ich  nicht,  den  Kochtopf  rühme  Ich, 
aber  d.  h.  D.  d.  B.  leide  ich  nicht),  die  l^us. 

kufja-tegija  aidas  ja  hea-tegija  aida  taga  (der  Uebelihäter  ist  in  den 
Speicher,  der  Wohlthäter  binler  dem  Speicher),  die  Flinte  und  der 
Pflug. 

kos  on  kukk  iii  käriuestc  laulnud ,  et  köik  inä-ilm  seda  kfllis? 
(wo  hat  der  Hahn  so  laut  gekräht,  dass  die  ganze  Well  es  hörte?),  od. 
kos  se  oli,  kus  kukk  laulis,  ja  köik  mä-ilm  külis?  (wo  war  es, 
dass  der  Hahn  kriihle,  und  die  ganze  Welt  es  horle),  in  Noas  Artbe. 
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kus  ruske  bSrg  sab  üks  kord  magauud,  tunnukse  Oheksa  sstat 

kolita  (wo  ein  ruiher  Oclis  ein  Mal  gelegen  hal,  erkennl  man  die 

Stelle  Dßun  Jäkel,  eine  Feuersielle. 
kus  tulewad  lapsed  wanemate  warrule  kokku?  (wo  kommen  die 

Kinder  zur  Taufe  der  Eltern  zusammen^,  die  kleinen  Heuhaufen  und 

der  Scliober. 
küu)  kiwi  aida  all  (ein  heisser  Sleio  unter  einem  Vorralh-^liause),  das 

Euler  einer  Kuli, 
kümme  kitse  kaksewad  übe  beina-kubja  kallal  (zehn  Ziegen  rupfen 

an  einem  Heuschober),  die  Finger  am  Kinn, 
lagi  all,  lagi  peal,  lae  peal  lajitdakse  (Decke  unten,  Decke  olien,  auf 

der  Decke  wird  gesungen),  die  Harfe, 
lagi  all,  lagi  peal,  lae  wabel  lauldakae  (Decke  unten,  Decke  oben, 

zwischen  der  Decke  wird  gesungen),  die  Zunge, 
lammaa  bäfja  köhus  (fin  Schaf  im  Bauch  eines  Ochsen),   der  Strumpf 

im  Schuh, 
lapsed  jskscwad  mSda  Isgedat  wilfja,  ema  alles  lomata  (die  Kinder 

laufen  die   weile  Wiese  entlang,  die  Mutter  ist  noch  unerscbatfen), 

die  kleinen  Heuhaufen  und  der  Schober. 
lapsele  ma  ölen  männiks,  wanale  abiks  (dem  Kinde  bin  ich  zum  Spiel, 

dem  Allen  zur  Hülfe),  der  Stock. 
lapsi  laiad  wäfjad  täiz,  iza  ema  lumata  (die  weilen  Felder  sind  voll 

der  Kinder,  Vater  und  Muller  sind  unerschaiTen),  Garben  und  Korn- 

Schober. 
I^d  hulTib  ja,  od.  laud,  liälTib,  ei  laud  maba  lange,  od.  aga  latjd 

ei  kuku  maba  (ein  Tisch  schwankt  und  schaukell, -aber  der  Tisch 

lallt  nicht),  der  Rauch.  * 

Ljjlda-täj^  lambaid,  ja  Üliegil  ep  ole  saba  taga  (ein  Stall  voll  Schafe, 

und  keines  hat  einen  Schwanz  hinten),  die  Brote  im  Ofen. 
li^t  bärgi  täü  ja  küik  punäscd  liäfjad,  must  barg  l&beb  lauta, 

ajab  köik  punased  bfirjad  wäTja  (ein  Slall  voll  Ochsen  und  lauler 

rothe  Ochsen,  ein  schwarzer  Ochs  gebt  in  den  Slall.  treibt  alle  rotben 

Ochsen  hinaus),  ein  Ofen  voll  glühender  Kohlen  und  die  Ofenkrüoke. 
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laut  lambaid  täii,  kena  ^inas  keskel  (ein  Slall  voll  Schare,  eio  schß- 

□er  Bock  in  der  Milte),  die  Sierne  und  der  Mond, 
laut  wafgid  lambaid  täii,  punane  kakk  keskel  (ein  Stall  voll  weisser 

Schare,  eia  rolher  Hahn  in  der  Mille),  die  Zähne  und  die  Zunge. 
lAbeb  weele,  köht  jäb  koju  (es  geht  zum  Wasser,  der  Bauch  bleibt  üu 

Hause),  eine  Kissenüberziehe. 
lähea  lögaa  Ule  mä,  kätte  raind  ei  ükski  sa  (im  Bogen  gehe  ich  über 

das  Land,  in  die  Hand  hckommt  mich  Niemand),  der  Regenbogen, 
lebäne  töf^ik,  raud-wits  (d)  (ein  Heischernes  Tönnchen ,  ein  eiserner 

Reif),  der  Finger  und  der  Hing, 
l^ka  karwad  kaksi-pidi,  wüta  magus  keSk-paigast  (schneide  dje 

Haare  aus  einander,  nimm  das  Süsse  aus  der  Mille),  eine  Nuss. 
landab  kui  lind,  k^ib  kui  karu,  töniiub  kui  siga  (es  fliegt  wie  eio 

Vogel,  geht  wie  ein  Bär,  »üMt  wie  ein  Schwein),  od.  lendab  kqi 

lind,  luöjrab  km  härg,  töniiub  kui  siga  (e.  l.  w.  e.  V.,  brüllt 

wie  ein  Ochs,  w.  w.  e.  S.),  der  Mistkäfer. 
lepp  Unna  Qlitsal,  tamm  Tartu  rajal,  übte  jured  jöksewad,  übte 

ladwad  langewad  (eine  Erle  auf  der  Strasse  der  Stadt,  eine  Eiche 

auf  der  Grenze  Oorpats,  die  Wurzeln  laufen  zusammen,  die  Wipfel 

neigen  sich  zusammen),  firaul  und  Bräutigam, 
übe  all,  libe  peal,  Übe  kala  keskel  (Glattes  unten,  Glalles  oben,  ein 

glatter  Fisch  in  der  Milte),  das  Weben, 
lidu  lina,  pund  piiid,  kere-were  rajida  (?). 
liha  all,  lü  peal,  elusalt  must'ja  k€detud  werew  (das  Fleisch  uoteo, 

der  Knochen  oben,  lebend  schwarz,  gekocht  rolh),  der  Krebs, 
liha  katlas,  \Qm  pilpa  otsas  (das  Fleisch  im  Kessel,  die  Suppe  am  Ende 

eines  Splitlers),  ein  Boot. 
liba  suakse,  nahk  muakse,  kondid  ei  külba  koertelegi  (das  Fleisch 

wird  gegessen,  die  Haut  verkauf),  die  Knochen  laugen  nicht  eiiunil 

Tiir  die  Hunde),  der  Flachs, 
liba  wägnas,  lern  wardas  (das  Fleisch  in  der  Schüssel,  die  Suppe  $m 

Spiesse),  ein  Boot, 
liha  wäljas-pOl,  süfk  sös-p<}l  (das  Fleisch  aussen,  das  Hemd  innen). 

ein  Licht, 


lihaoe  all,  lihane  peal  ja  puine  keskel  (Fleischernes  unten,  Fleischer- 
nes oben  und  Hölzernes  in  ücr  Mille),  Pferd,  Keiler  und  Sattel. 

lihane  katel  kedab  rajidist  rOga  (ein  fleischerner  Kessel  kocKl  eiserne 
Speise),  der  Mund. 

lihaiie  pflää  lazeb  kauda,  oskab  ninase  (eine  Deischerne  Flinte  schiesst 
auf  die  Fersen,  Irifll  in  die  Nase),  ein  Farz. 

lihane  pütt,  höbe-,  od.  wask-,  witsad  (eine  Qeischerne  Tonne,  silberne, 
(kI.  kupferne,  Reifen),  der  Finger  und  die  Ringe. 

lihane  töfs,  rajidne  wits  (ein  fleischerner  Bollich,  ein  eiserner  Reifen), 
dass. 

Und  leadab,  pugu  paizub  (ein  Vogel  DIegl,  der  Kropl  schwillt),  ein 
segelndes  ScIillT. 

lind  lendab  üle  mere,  tlwad  tilguwad  werd  (ein  Vogel  fliegl  über's 
Meer,  die  Flügel  triefen  von  Blul),  ein  Boot  und  die  Ruder. 

lipp  lipi  peal,  läpp  lapi  pe^al  ilma  nSlaga  pistmata  (Flick  auf  Flick, 
Lappen  auf  Lappen  ohne  mit  der  Nadel  zu  siechen),  ein  Kohlkopf. 

Ugub  ja  klgub  ja  maha  ei  lange  ial  (es  bewegt  sich  und  schaukelt, 
und  ßlll  nie  lierab),  der  Rauch. 

iTgub  ja  kigub,  läbi  aja  läigib  (es  bewegt  sich  und  schaukelt,  schwappt 
durch  den  Zaun),  ein  Getreidefeld.  ^ 

lojuse  jala  sisse  mahub,  lojuse  laiita  ei  mahn  (in  des  Thieres  Fuss 
hat  es  Raum,  in  des  Thieres  Stall  nicht),  eine  Hopfenstange. 

Imked  lendawad  üle  öjie,  tiwad  tilguwad  werd  (Schwäne  fliegen 
über  den  Hof,  die  Flögel  triefen  von  Blut),  Wassereimer. 

ma  hakkan  igast  kohast  ja  löppen  iga  kohta,  ja  ölen  siski  köige 
pitkcm  azi  mä-ilmas  (Ich  beginne  überall  und  höre  überall  auf,  und 
bin  doch  das  längste  Ding  in  der  Well),  der  Weg. 

ma  olcn  ilks  lind,  kahe  pole  sönaga  kifjutad  miod,  wöta  e  mu 
wimse  fist  ara,  sis  on  mu  ema  üks  mara;  kiii  als  sull  himu 
welpüda  ja  pe^Iegi  ketmiks  niind  hßda,  laze  ots  sls  paigale 
jida,  katsu  a  ta  ette  se^da  (ich  bin  ein  Vogel,  mit  zwei  Syiben 
schreibst  du  mich,  nimm  e  vor  meinem  Letzten  weg,  so  ist  meine 
Muller  eine  Stute;  hast  du  dann  Lust  nach  mehr  zu  streben  und  aus- 
Hrdem  mich  einen  Schelm  zu  nennen,  so  lass  das  Ende  bleiben  und 


276 


k 


versuche  a  davor  zu  slellen),  wares,  wars,  waras  (Krähe,  Füllen, 
Dieb). 

ma  panen  elawaid  surema  ja  surnuid  elama,  tcen  waezed  rikkaks 
ja  rikkad  waezeks,  ja  iga  mes  jäb  orameti,  mis  ta  oli  (icli 
mache  Lebende  sterben  und  GeslorbeoB  leben,  ich  mache  die  Armen 
reich  und  die  Reicbeo  arm,  und  Jeder  bleibt  doch,  v/m  er  war),  der 
Traum. 

ma  paneu  silmad  outma  ja  jätan  aUdame  llkumata  (ich  mache  die 
Augen  veinen  und  lasse  das  Herz  unbewegt),  der  Meerrettich. 

ma  waeste  waewa  wähendan  ja  rikast  tiliti  hirmutan,  sull  wöin 
ma  rüzi'lilleks  oUa,  sind  pürgu  pliia  tundma  pabua.  sest  ela 
liellalt  minuga,  tee  öigust  ligimezega  (ich  vermindere  die  Last 
des  Armen  und  schrecke  oft  den  Reichen ,  dir  kann  ich  eine  Blume 
sein  und  der  HÖile  Qual  dicli  fiililen  lassen,  darum  tebe  zart  mit  mir, 
thu  Recht  dem  Nächsten),  das  Gewissen. 

mä-mSs  wiskab  maha,  saks  pistab  tasku  (der  Bauer  wirft  es  auf  die 
Erde,  die  Herrschaft  steckt  es  in  die  Tasche).  Schleim  aus  der  Nase. 

mast  töuzeb  manner-pö,  maiiner-püst  kaiista-pQ,  kausta-püst  süf 
mets  (aus  der  Erde  steigt  ein  Kesllandsbauni ,  aus  dem  Festlands- 
bäum  ein  £chli(tenbolz,  aus  dem  Scblitteaholz  ein  grosser  Wald),  Erb- 
seosteogei. 

maet  tCjizeb  manner-pQ,  manner-pllst  sab  kausta-pfl,  kaiista-püst 
sab  süf  mets,  sQrest  metsast  sab  okSj  oksad  täizi  orawaida, 
lehed  laiilu-lindusida  (aus  der  Erde  steigt  ein  Festlandsbaum,  aus 
dem  F.  wird  ein  Schlillenholz,  aus  dem  S.  wird  ein  grosser  Wald, 
aus  dem  g.  W.  wird  ein  Zweig,  die  Zweige  sind  voll  Eichhörnchen, 
die  niäller  voll  Singvogel)  ? 

mägar  männib  mäe  otsas,  pcrse  tolmab  taga  (ein  Dachs  spielt  oben 
auf  dem  Berge,  der  Hintere  staubt  hinten),  die  Egge. 

meje  näeme  iga  päew,  kuuingas  näeb  haru,  jumal  ei  nfie  elades 
(wir  sehen  es  alle  Tage,  ein  König  sieht  es  selten,  Colt  sieht  es  im 
Leben  niclil),  seines  Gleichen. 

m^il  on  must,  teil  oo  must,  igaB  peres  ize-most  (bei  uns  ist  ein 
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Schwarzer,  bei  euch  ein  Schwarzer,  in  jedem  Gehöfte  ein  eigener 

Schwarzer),  der  Kochtopf, 
mekk-mekk  mäe  otsas ,  neli  sarwe  peas  (ein  Meckerer  ist  oben  auf 

dem  Berge,  am  Kopfe  sind  vier  Hörner),  eine  Windmühle, 
mere-nukk,  metsa-kukk,  walgem  ku  waha-künal  (Meereszier, 

Waldhahn,  weisser  als  ein  Wachslicht),  ein  Schiff. 
'  mere-sikk,  metsa-kukk,  t6-Iiba,  mä-suga  (Meeresbock,  Waldhahn, 

Weglecker,  Erdstriegel),  Krebs,  Hahn,.  Schlitten,  Egge. 
meri  nelQa  tulba  p^I  (ein  Meer  auf  vier  Pfählen),  der  Himmel. 
metsas  sead»  we|ke  rajid-kazukaga  poizike  ajab  sigu  taga  (im 

Walde  sind  Schweine,  ein  kleiner  Junge  mit  eisernem  Pelz  verfolgt 

die  Schweine),  Läuse. 
mos  istnb  t6  äres ,  walge  kübar  p^s  (ein  Mann  sitzt  am  Wege  mit 

einem  weissen  Hute  auf  dem  Kopf),  ein  beschneiter  Baumstumpf. 
mes  kflnnab  pSllul,  od.  Sdja  päewad,  ilmas  ep  ole  wagu  taga 

(ein  Mann  pOiigt  auf  dem  Felde,  od.  Nächte  und  Tage  lang,  nie  ist 

eine  Furche  hinter  ihm),  eip  Schiff. 
mes  läheb  lakka,  liha- wägen  peas  (ein  Mann  geht  auf  den  Boden, 

eine  Fleischschüssel  auf  dem  Kopf),  der  Hahn. 
mSs  läheb  metsa  ilma  noata  ja  ilma  kirweta,  teeb  kaks  kfilimita 

tihe  höbiga  (ein  Mann  geht  in  den  Wald  ohne  Messer  und  ohne  Beil, 

macht  zwei  Motzen  mit  einem  Hiebe),  eine  zerbisseue  Nuss. 
mes  laheb  metsa,  ja  sölika-kimp  sefjas  (ein  Mann  gebt  in  den  Wald, 

and  ein  'Darmbändel  ist  auf  dem  Rücken),   ein  zusammengelegter 

Strick. 
mCs  läheb  metsa,  köht,  od.  kaks  köhtu,  koju  pole  (ein  Mann  geht 

in  den  Wald,  der  Bauch,  od.  zwei  Bäuche,  nach  Hause  gewendet), 

die  Waden. 
mes  läheb  metsa,  lÖb  waia  te  äre  (ein  Mann  geht  in  den  Wald,  schlägt 

einen  Pflock  in  den  Rand  des  Weges),  seine  Nothdurfl  verrichten. 
mes  läheb  metsa,  naba  koju  pole  (ein  Mann  geht  in  den  Wald,  der 

Nabel  ist  nach  Hause  gerichtet),  od.  m.  1.  m.,  na^ne  naba  pidi 

seQas  (e.  M.  g.  i.  d.  W.,  das  Weib  am  Nabel  auf  dem  Rücken),  ein 

Arbeiter  mit  dem  Milchlägel. 
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mes  laheb  metsa,  pale  p^stab  koju  pole  (ein  Mann  gebt  in  den  WtU, 
die  Wange  scheint  nach  Hause  hin),  ein  Arbeiter  mit  dem  Beil  auf 
der  Schulter. 

mes  läheb  metsa^  seXg  te|ba|d  täü  (ein  Mann  geht  in  den  Wald,  der 
Rücken  ist  voll  Zaunstangen),  ein  Schwein. 

m6s  läheb  toa  peale,  liha-wägen  peas  (ein  Mann  geht  auf  den  Boden, 
eine  Fleischschässel  auf  dem  Kopfe),  der  Hahn. 

m6s  must,  rndf  tark,  raha-kakur  külus,  jahu-wakk  walge  (der 
Mann  ist  schwarz,  der  Sinn  klug,  der  Geldbeutel  berühmt,  der  MeU- 
scheiTel  weiss),  ein  Baum. 

mSs  nurgas,  tilk  kella,  od.  munni,  otsas  (ein  Mann  in  der  Ecke,  eis 
Tropfen  am  Ende  des  Gliedes),  das  Kofentgeschirr. 

mos  raiub  öd  ja  päewad,  ei  sä  lästu  ial  wäQa  (ein  Mann  haut  Nichte 
und  Tage  lang,  nie  bekommt  er  einen  Span  heraus),  die  Glocke  am 
Halse  eines  Thieres. 

m6s  tahab  mind,  siski  ajab  ta  mind  jälle  ära;  aga  mida  enam  ta 
mind  ajab,  seda  kangemaks  ma' jän  (der  Mann  wünscht  mich, 
dennoch  treibt  er  mich  fort,  aber  je  mehr  er  mich  treibt,  desto  stärker 
werde  ich),  der  Bart. 

mida  müris  müriseb,  alla  paja  papgutab?  (was  lärmt  in  der  Mauer, 
klappert  unter  dem  Kochtopf),  die  Hausgrille. 

millal  süüüib  sölaga  we'tt  kanda?  (wann  kann  man  mit  dem  Siebe 
Wasser  tragen),  wenn  es  gefroren  ist.. 

mina  panen  walge  köhu  musta  köhu  peale,  mina  lazen  walge 
rista  musta  auku  pöma  (ich  lege  einen  weissen  Bauch  auf  einen 
schwarzen  Bauch,  lasse  ein  weisses  Geräth  in  ein  schwarzes  Loch 
hängen),  ein  gepichtes  Fass  und  dem  Zapfen. 

minu  peal  sflakse,  mind  süakse,  mina  sön,  ja  minu  all  sttakse  (auf 
mir  wird  gegessen,  ich  werde  gegessen,  ich  esse,  und  unter  mir  wird 
gegessen),  ein  Weib  zu  Pferde  mit  ihrem  Brustkinde  unter  einem 
Baume  essend. 

mis  ilma  otsas  jaluta  jokseb?  (was  läuft  am  Ende  der  Welt  ohne 
'  Füsse),  die  Wolken. 
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mis  ilma  tegemata  süünib?  (was  entsteht  uogemacht),  eine  Ritze  in 
der  Wand. 

mis  ilma  tömiseta  kefgib?  (was  gehl  auf  ohne  Hefen),  Daunen. 

mis  k^k  rahwas  flhtlazi  teewad?  (was  thun  alle  Leute  gleichmässig), 
sie  werden  älter. 

mis  OD  iga  flhe  kttlles  kinni?  (was  ist  an  Jedem  fest),  der  Name. 

mis  on  kehata  nähtaw?  (was  ist  ohne  Körper  sichtbar),  der  Schatten. 

mis  on  magusam  mett?  (was  ist  süsser  als  Honig),  die  Muttermilch. 

mis  on  metsas  mädalikus?  (was  ist  im  fauligen  Walde),  die  Schlange. 

mis  on  tümem  padja?  (was  ist  weicher  als  .ein  Kissen),  der  Mutter- 
schooss. 

(mis  sd  on),  mis  mullas  ei  mädane,^  wecs  ei  upu  ja  tules  ^i  pole? 
(was  ist  es,  das  in  der  Erde  nicht  fault,  im  Wasser  nicht  ertrinkt  und 
im  Feuer  nicht  verbrennt),  der  Name. 

mis  sQädimata  ilmale  tuleb?  (was  kommt  ungeboren  zur  Welt),  ein  Ei. 

mis  töttu  mehed  mustad,  mis  töttu  tammed  tfihjad,  mis  töttu  mä 
panane,  mis  töttu  s5  sinine?  (wodurch  sind  die  Männer  schwarz, 
w.  s.  die  Eichen  leer,  wodurch  ist  das  Land  roth,  w.  i.  der  Sumpf 
blau),  durch  die  Sorge,  den  Winter,  die  Beeren,  den  Regen. 

mis  wares  sis  teeb,  kiii  ta  kahe-teist-kfimne-ästazeks  sab?  (was 
thpt  die  Krähe,  wenn  sie  zwölf  Jahre  alt  wird),  sie  tritt  in*s  drei- 
zehnte. 

mitme-karwa-wTnilinc,  kena-lindi-tribuline  (vielfarbig  gestreift,  von 
schönen  Bändern  streiflg),  der  Regenbogen. 

mu  iza  ta  oli,  ta  emaks  ma  sajji,  s€  laps  mis  ma  imetazin,  86  oli 
mu  cma  m6s  (mein  Vater  war  er,  seine  Mutter  wurde  ich,  das  Kind, 
welches  ich  säugte,  war  meiner  Mutter  Mann),  die  Tochter,  welche 
den  gefangenen  Vater  säugte. 

mn  süda  mu  sdst  wänatud,  mulle  paljas  nahk  on  jäetud,  mu  sfi 
on  wiltu*  leigatud ,  mulle  auk  on  selga  tärgitud,  ma  winnun 
tOrelt  tQle  käes,  ma  kortsun  kokku  kuiwa  käes,  kui  mahla 
hakatakse  jöma,  sls  minnakse  mind  metsast  toma  (mein  Inne- 
res ist  mir  heraus  gedreht,  die  blosse  Haut  ist  mir  gelassen,  mein 
Mund  ist  schief  geschnitten,  ein  Loch  mir  in  den  Rucken  gekerbt,  ich 
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pfeife  roh  im  Winde ,  ich  schrumpfe  zusammen  in  der  Trockenheit, 
wenn  man  anfangt  Baumsaft  zu  trinken,  dann  geht  man  mich  aus  dem 
Walde  zu  holen),  eine  Weidenflöte. 

mnida  wezi  kastatab  tuld^  mind  ta  paneb  pölema  (sonst  loscht  Was- 
ser das  Feuer,  mich  setzt  es  in  Brand),  ungelöschter  Kalk. 

mnll  on  libe,  od.  sile,  sQ  ja  libe,  od.  sile,  k^r,  aga  enne  ma  ei 
laula,  km  mind  lüakse  (ich  habe  einen  glatten  Mund  und  eine 
glatte  Zunge,  aber  ich  singe  nicht  eher,  als  bis  man  mich  schHgt), 
eine  Glocke. 

mure-Iind  istab  pQris;  näeb  kaks  kolmat  wedawat,  kolm  pead  ja 
kaheksa  jalga  (ein  Trauervogel  sitzt  im  Bauer,  sieht  zwei  einen 
Dritten  schleppen,  drei  Köpfe  und  acht  Fasse),  ein  Gefangener  sah 
zwei  Krähen  ein  todtes  Ferkel  wegschleppen,  und  bekam  nach  der 
Sage  die  Freiheit  Tür  das  Räthsel. 

must  häfg,  mugalazed  sarwed,  käib  lihase  Unna  ümber  ja  wötab 
lihase  Unna  selga  (ein  schwarzer  Ochs,  mannichfache  Hörner,  geht 
um  eine  fleischerne  Stadt  und  nimmt  die  fleischerne  Stadt  auf  den 
Rücken),  der  Floh. 

must  ja  haljas,  sile  ja  paQas,  ta  kargab  ja  lonkab,  ta  talitab  mind; 
km  ma  teda  kätte  sän ,  tna  tapan  teda  ära  (schwarz  und  glan- 
zend,  glatt  und  kahl,  es  springt  und  hinkt,  es  macht  mir  Feuer,  wenn 
ich  es  in  die  Hände  bekomme,  so  tödte  ich  es),  der  Floh. 

mustka^,  aida-waras  (eine  schwarze  Kntze,  ein  Speicherdieb),  der 

Kochtopf, 
must  kukk,  kuldsed  söned,  od.  suled  (ein  schwarzer  Hahn,  goldene 

Därme,  od.  Federn),  die  Harfe. 

must  kukk  meres,  händ  wälQas  (ein  schwarzer  Hahn  im  Meere,  der 
Schwanz  draussen),  der  Suppenlöffer  im  Kessel. 

must  mulk,  punane,  od.  werew,  puIk  (ein  schwarzes  Loch,  ein  rother 

Pflock),  eine  Mohrrübe, 
must  siga  läheb  lauta ,  ajab  punased  pörsad  wäQa  (ein  schwarzes 

Schwein  geht  in  den  Stall,  treibt  die  rothen  Ferkel  hinaus),  Ofenkrucke 

und  Kohlen. 
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mustad  mörid,  walged  wärid  (schwarze  MüttercheD,  weisse  Väterchen), 
das  Fenster. 

mustern  kui  sOzi,  sinisem  koi  saks,  landab  kni  lind  ja  möirab  koi 
häfg  (schwärzer  als  Kohle,  blauer  als  eine  Herrschaft,  fliegt  wie  ein 
Vogel  und  brüllt  wie  ein  Ochs),  der  Mistkäfer. 

mastem  km  sQzi,  walgem  kui  lumi,  körgem  ki^  kirik  (schwärzer 
als  Kohle,  weisser  als  Schnee,  höher* als  die  Kirche),  eine  Elster. 

mfl  must,  hfiled,  od.  äred,  punased  (das  Uebrige  schwarz,  die  Lippen, 
oder  die  Ränder,  roth),  die  Strumpfbänder  der  Wierländerinnen. 

nahk-ait  ja  pfi-Iukk  (ein  lederner  Speicher  und  ein  hölzernes  Schloss), 
eine  Wurst. 

nahk-pQ^S,  tüle-löd'  (eine  lederne  Flinte,  eine  Windkugel),  ein  Farz. 

n^isit  istub  kiwi  otsas,  od.  mäel,  neli  pöUe  6s,  od.  wöl  (eine  Jung- 
frau sitzt  auf  einem  Steine,  od.  Berge,  hat  vier  Schürzen  vor,  od.  am 
Gürtel),  eine  Windmühle. 

n^tsit  sSlub,  neli  pöUe  es  (eine  Jungfrau  siebt,  hat  vier  Schürzen  vor), 
dass. 

neli  annawad ,  neli  kannawad ,  kaks  hoiawad  kqera ,  ttks  peksab 
flmber  sita-taniii  (vier  geben ,  vier  tragen ,  zwei  halten  den  Hund 
ab,  eines  schlägt  um  den  Kothbottich),  die  Kuh. 

neli  annawad ,  neli  kannawad ,  kaks  wahiwad  taewa  pole,  ja  Qks 
kajtseb  kqere  (vier  geben,  vier  tragen,  zwei  blicken  gen  Himmel, 
eines  hütet  die  Hunde),  dass. 

neli  kandjat,  neli  andjat,  kaks  näitawad  tuld,  kaks  hojawad  koere 
p^lt,  üks  parmu-pits  (vier  Träger,  vier  Geber,  zwei  zeigen  Licht, 
zwei  halten  von  oben  die  Hunde  ab,  eins  eine  Bremsenpeitsche),  dass. 

neli  m@st  mängizid  teinc  tcizega  koige  Ö  läbi ,  ja  iga  fiks  oli  sest 
kazu  sänud  (vier  Männer  spielten  mit  einander  die  ganze  Nacht  hin- 
durch, und  jeder  hatte  dabei  gewonnen),  vier  Musiker. 

neli  nejtsit  kuzewad  (ihte  kannu,  od.  flhe  poti  sisse  (vier  Jungfrauen 
bamen  fn  eine  Kanne,  oder  in  einen  Topf),  das  Melken. 

neli  neiisit,  od.  nejisikest,  lähewad  nuttes  Ole  nurme  (vier  Jung- 
frauen geben  weinend  über  das  Feld),  ein  Wagen  mit  knarrenden 
Rädern. 
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neli  ne|{8it  übe  oju  all  (vier  Jungfrauen  unter  einem  Schleier),  die  ' 

Zitzen  der  Kuh. 
neli  houst  tafris,  wies  jökseb  timber  tam  (vier  Pferde  im  Stall,  das 

fünfte  läuft  um  den  Stall),  die  Stricknadeln. 

neli  täkku  tariis,  wies  tantsib  ümber  tam ,  od.  k^b  fimber  (vier 

Hengste  im  Stall ,  der  fünfte  tanzt  um  den  Stall,  od.  geht  henmi), 

dass. 
neli  teewad  wödit,  kaks  n^tawad  tuld,  ja  üks  beidab  pejtle  (vier 

machen  das  Bett,  zwei  zeigen  Licht,  einer  legt  sich  darauf),  der  Hund, 

wenn  er  sich  niederlegt. 

neli  toas,  kabeksa  öues  (vier  in  der  Stube,  acht  draussen),  die  Winkel 

des  Hauses, 
niker  naker  ninest  tehtud ,  puker  paker  pOst  tehtud ,  soku  sali 
on  sauest  tehtud  (?). 

ninake  niris,  karwakezed  kä§§is  (Naschen  gerümpft,  Härchen  ver- 
virirrt),  der  Igel. 

noaga  ei  leigata,  laua  peale  ei  panda,  kö|ge  ilma  inimeste  tojt 
(mit  dem  Messer  wird  es  nicht  geschnitten,  auf  den  Tisch  nicht  ge- 
setzt, ist  der  Menschen  Nahrung  in  der  ganzen  Welt),  die  MuUermilch. 

hobu  hirnub  Hlu-anSl,  külukse  Säre-mäl  (ein  Pferd  wiehert  in  Dago, 
man  hört  es  in  Oesel),  od.  hobune  hirnub  Hlu-mäl,  smste  kGlin 
kulukse  sla  male  (e.  P.  w.  i.  D.,  das  Rasseln  des  Zaumes  hört 
man  bis  hieher),  od.  hobune  hirnub  Hlu-mäl,  heaf  kQlukse  tän- 
na  male,  waljad  on  wene-mäl  (e.  P.  w.  i.  D.,  die  Stimme  hört 
man  bis  hieher,  der  Zaum  ist  in  Russland),  der  Donner. 

hobune  jokseb,  ohjad  seizawad  (ein  Pferd  läuD,  die  Zügel  stehen), 

ein  Bach, 
hobune  metsas,  saba  seFjas  (ein  Pferd  ist  im  Walde ,  der  Schweif  auf 

dem  Rücken),  das  Eichhörnchen. 

hobune  ohjata,  mes  pitsata,  t6  tolmuta  (ein  Pferd  ohne  Zügel,  ein 
Mann  ohne  Peitsche,  ein  Weg  ohne  Staub),  ein  Schiff. 

hobune  ohjata,  tö  pörmuta,  mos  m^leta  (ein  Pferd  ohne  Zügel,  ein 
Weg  ohne  Staub,  ein  Mann  ohne  Sinn),  ein  Schiff. 
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hobnne  sSb  läbi  r^dse  kartsa  (ein  Pford  frisst  durch  eine  eiserne 
Ranfe),  ein  Schloss. 

hobone  sö|dab,  ja  liha  weab  wähemaks  (ein  Pferd  läuft,  und  das 
Fleisch  wird  weniger),  das  Spinnen. 

hobune  talfis,  saba  rästas  (das  Pferd  im  Stall,  der  Schwanz  am  Dach- 
rande), der  Rauch. 

hobune  tlne,  tejne  aber,  ja  ühtlazi  kannawad  (ein  Pferd  trächtig, 
das  andere  gelt,  und  zugleich  gebären  sie),  Roggen  und  Gerste. 

otsast  kol  ora,  keskel  kui  kera,  walgem  kui  lumi,  mostem  kui 
sfiziy  taütsib  ku|  emand  (am  Ende  wie  ein  Pfriem,  in  der  Mitte 
wie  ein  Knaul,  weisser  als  Schnee,  schwärzer  als  Kohle,  tanzt  wie 
eine  Frau),  die  Elster. 

otsast  ora,  keskelt  kera,  tagant  laj  kui  labidäs  (am  Ende  ein  Pfriem, 
in  der  Mitte  ein  Knaul,  hinten  breit  wie  eine  Schaufel),  das  Huhn. 

Ota  mind ,  kutsu  )niud ,  wöta  mind  (erwarte  mich ,  rufe  mich ,  nimm 
mich),  die  Gerste  auf  dem  Felde. 

8-pikk,  ma-kukk,  walge  wäli,  kiri  kari,  tark  karja  kyisja  (eine 
Nachtigall,  ein  Landhahn,  ein  weisses  Feld,  eine  bunte  Herde,  ein 
kluger  Hfiter  der  Herde),  Orgel,  Küster,  Kirche,  Gemeine,  Prediger. 

8ze  tOrest  liha  täjz,  päewa  ttthja  IQlt  täi^  (Nachts  voll  rohen  Flei- 
sches, den  Tag  über  voll  leeren  Windes),  das  BeU. 

örku  tOrku  töUakile,  sipa  sapa  töUakile,  wiru  kuru  töllakile  (?). 
paks  puis  pingi  all  (eine  dicke  Scham  unter  der  Bank),  ein  Schleifstein 

in  hölzerner  Fassung. 
palakas  pOleb  ära,  äred  jäwad  järele  (ein  BeUtuch  verbrennt,  die 

Ränder  bleiben  nach),  ein  Feld  wird  gepflügt,  die  Raine  bleiben. 

p^wa  törest  liha  täi:^,  5ze  töhja  tQlt  täi^  (den  Tag  über  voll  rohen 
Fleisches,  Nachts  voll  leeren  Windes),  der  Schuh. 

päewa  wofst,  ja  öze  sOlikas  (den  Tag  über  eine  Wurst  und  Nachts  ein 

Darm),  der  Strumpf. 
päewal  U}i  liha  ja  werd,  öze  sejzab  sQ  lahti  (am  Tage  voll  Fleisch 

und  Blut,  Nachts  steht  der  Mund  offen),  ein  Boot. 

p^d  ISakse,  od.  sfiakse,  nahk  müakse,  lud  ei  kölba  kqertelegi 
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(der  Kopf  wird  geschlagen,  od.  gegessen,  die  Haut  verkanft,  die  Kno- 
chen taugen  nicht  einmal  für  Hunde),  der  Flachs. 

peal  södab  süt  söda,  kus  ei  mahu  kocra-saba  (oben  wird  ein  grosser 
Krieg  geführt,  wo  kein  Hundeschwanz  Raum  hat),  ein  Vogelnest. 

pealt  söb  (ja)  küUest  situb  (oben  frisst  es,  zur  Seite  seh....  es),  die 

Handmiihle. 
peiber  llber  I5b  peialt,  ajab  muistad  riffid  tantsima  (?). 
pere  s8b,  laad  laulab  (dass  Gesinde  isst,  der  Tisch  singt),  eine  Saa 

mit  ihren  Ferkeln, 
peu-täj:^  parjast,  kamalu-täii,  od.  künar,  kamst  (eine  Hand  voUKah- 

les;  zwei  Hände  voll,  od.  eine  Elle,  Ranhes),  der  Badebesen. 

peu-täi:^  siledat,  kamalu-täi:^  karust,  od.  karwu  (eine  Hand  vollGlat« 
tes,  zwei  Hände  voll  Rauhes,  od.  Haare),  dass. 

pen-t^z  silet,  kaks  karust  (eine  Hand  voll  Glattes,  zwei  Ranhes),  dass. 

peuse  mahub,  merde  ei  mahu,  od.  ei  mahu  merese  mitte  (in  der 
Hand  hat  es  Raum,  im  Meere  nicht),  eine  Blase. 

peuse  mahub,  pütta  ei  mahu  (in  der  Hand  hat  es  Raum,  in  einer  Tonne 
nicht),  eine  Ochsenruthe. 

pika  paka  püst  tehtud,  nika  naka  ninest  tehtud,  soku  sari  sauest 
tehtud  (?). 

pitk  wits  pihelgane,  Ole  ilma  5i^-pQne  (eine  lange  Rnthe  von  Eber- 
eschen, über  die  Welt  von  Wasserhollunder),  der  Regenbogen. 

pitk  wits,  pihl-pQ,  flle  aja  ö}^-pa  (eine  lange  Ruthe,  eine  Eberesebe, 

über  dem  Zaun  ein  Wasserhollunder),  da^s. 
pitkem  (muid)  puid ,  madalam  mä  rohtu  (länger  als  die  anderen 

Bäume,  niedriger  als  das  Gras  des  Feldes),  der  Weg. 

pitkem  puid,  pitkem  maid,  madalam  rohtu  (länger  als  Bäame,  lin- 

ger  als  Felder,  niedriger  als  Gras),  dass. 

pitkem  puist,  pitkem  maist,  madalam  kui  mä  rohi  (länger  als 
Bäume,  länger  als  Felder,  niedriger  als  Gras  des  Feldes),  dass. 

pizikene  piperdaja,  känikene  kakerdaja,  ize  rahwa  rakerdaja 
(kleiner  Pfe  derer,  hfibscher  Watscheier,  selbst  ein  Beisser  der  Leute), 
die  Nessel. 


pizikeoe  pmzikene  ja  kiwist  "kazukakenc  (ein  kleincH  Bürsciicben  und 

eio  steinernes  Pelzchen),  eine  Nuss. 
pizikeue  poizikeüe,  übe  jala  peal  seizab,  ja  lakikeüe  peas  (ein 

kleines  Bürschchcn,  auf  einem  Fusse  slelil  es,  und  auf  dem  Kopf  Ist 

ein  Hüteben),  eine  Pilz, 
pizuke  m6s,  kiwine,  od.  raud-,  kazukas  (ein  kleiner  Mann,  ein  slei- 

nerner,  od.  eiserner,  Pelz),  eine  Nuss, 
pizut  OD,  kes  teda  armastawad,  ja  paFju  wihkawad  teda,  sTaki 

auustawad  teda  küik  (Wenige  sind,  die  es  lieben,  und  Viele  has- 
sen es,  dennoch  ehren  e.s  Alle),  die  Frömmigkeil. 
pojzikeue  pajus,  lakikene  peas  (ein  Bürschchen  im  Weidenbusch,  ein 

Ilülchcn  auf  dem  Kopfe),  eine  Schirmpflanze. 
punane  rakk  hnugub  läbi  luize  aja  (ein.rolhes  Hündchen  bellt  durch 

einen  beinernen  Zaun),  die  Zunge. 
pü-jumal  läheb  wee-jumalale  koäja,  tübjalt  läbeb  ja  täielt  tuleb 

(der  hölzerne  Gotl  geht  zum  Wassergoll  auf  die  Freite,   leer  geht  er 

and  voll  kommt  er),  das  Wasserschöpren  aus  dem  Brunnen, 
pü  pikkiis,  pirH-röu  jäinedus  (die  Lange  eines  Baumes,  die  Dicke 

eines  Rohres),  das  Mark  im  Baume. 
pü-pUsä  ja  wezi-lukk,  lind  läks  läbi,   kQt^  jäi  paela  (eine  hSIzerne 

Flinte,  ein  Schloss  von  Wasser,  das,  Wild  ging  durch,  der  Jäger  blieb 

in  der  Schlinge)  (?). 
pQha  m&gi  (ein  heiliger  Berg),  eine  Kircbe. 
pfiit  tOrest  liha  täii,  kummaski  otsas  ep  ole  pöhja,  od.  uiölcmad 

otsad  labti  (eine  Tonne  voll  rohes  Fleisch,  an  keinem  von  beiden 

Enden  ist  ein  Boden,  od.  beide  Enden  sind  ofTen),  ein  Hing, 
raudne  kasS,  wilne  band  (eine  eiserne  Katze,  ein  wollener  Schwanz). 

eine  Nadel  mit  Wollenfaden, 
riksub  raksub  rikka  mebe  toa  taga  (es  rasseil  und  prasselt  hinter 

des  reichen  Mannes  ThÜr),  eine  Windmühle. 
riSti  kannan  seizu  ajal,  purjiis  olcn  söidu  ajal,  olgu  kutw  aeg  ehk 
■   märg  aeg,  tiks  tolm  muH  ikka  (ein  Kreuz  trage  ich  zur  Zeit  der 

Ruhe,  in  Segeln  bin  ich  zw  Zeit  der  15ewegung,  sei  es  trockene  oder 

nasse  Zeit,  einerlei  Staub  habe  ich  immer),  dass. 
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mske  häfg  magab  mas,  od.  metsas,*sejtse  ästat  azet  tunnolcw, 

od.  syzab  azc  (ein  rolher  Ochs  liegt  an  der  Erde,  od.  im  WaUe, 

sieben  Jahre  erkennl  man  die  Sielle,  od.  bleibt  die  Stelle),  eine 

Feuerstelle. 
sada  ja  sada  übe  sidemega  seutakse  (hundert  und  liuoderl  werden  inii 

eiaer  Binde  gebunden),  ein  Buud  Stroh, 
sada  sada,  tuhat  tuhat  ilhe  wöga  kiMi  (hundert  Hunderte,  tausend 

Tausende  mit  einem  Gürtel  befestigt),  ein  Henscboher. 
sada  ja  tuhat  jöksewad  nlnest  silda  niuda  liima  sisse  (hundert  und 

tausend  laufen  auT  einer  bastenen  Brücke  in  die  Stadt),  Erbsen  im 

Siebe  in  den  Kessel  getragen. 
sada  Jäiiust,  tuhat  Jänust,  üks  pitk  poi^  Jaaiia  (hunden  Janusse, 

tausend  Janusse,  ein  langer  Bursch  Janus),  die  Bienen, 
sada  sCrmc  riätis  (hundert  Finger  gefaltet),  die  Balkenenden  an  der 

Hausecke, 
saks  pistab  tasku,  talu-poeg  wiskab  maba  (die  Herrschaft  steckt  es 

in  die  Tasche,  der  Bauer  wirrt  es  auf  den  Boden),,  der  Schleim  aus 

der  Nase. 
sab  otsa,  sis  höleta,  sab  wastu,  sis  waewata  (geht  es  zu  Ende,  so 

ist  man  ohne  Sorge,  halt  es  vor,  so  ist  man  ohne  Noth),  das  Ver- 
mögen, 
säfk,  od.  harne,  all,  liha  peal  (das  Hemd  unten,  das  Fleisch 'oben),  ein 

Talgliclit. 
sÄze-waks  särt  ja  raud-sild  laba>jalga  (eine  Mückenspanne  Wade  und 

eine  Eiseubrücke  Fussblatt),  der  Bauerschlitlen. 
seal  kald'Sadul  seFjas  (ein  Schwein  hat  einen  goldenen  Sallel  auf  dem 

Bücken),  die  Sonne, 
seizab  pü  ses,  walge  tanu  pcas  (es  steht  in  einem  Holze,  hat  eine 

weisse  Haube  auf  dem  Kopfe),  garendes  Bier, 
sefjast  söb,  ktlfjest  situb  (auf  dem  Flücken  isst  es,  aus  der  Seite  mistet 

es),  die  Handmühle, 
so  n^a  mis  muU  ob,  mulle  ikka  jäb  (das  Aussehen,  welches  ich 

habe,  bleibt  mir  immer),  ein  gemalles  Bild. 
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sdst  karune,  pealt  karune,  Uheksa  sillda  Umbert  karune  (von  io- 

Qcn  rauh,  von  oussen  rauh,  neun  Faden  herum  rauh),  ein  Heuschober, 
s^st,  od.  sibest.  sTru-wlruline,  pealt  knila-karwaline  (innen  streiBg, 

aussen  goldrarbig),  eine  Zwiebel, 
siga  liiiigal)  iga  Uhc  hafjase  wahelt  (ein  Schwein  athmet  durch  jede 

Borste),  die  OfeDdecke. 
aiga  läheb  lajita,  sibnl  seljas  (ein  Schwein  gehl  in  den  Slall,  eine 

Zwiebel  auf  dem  Rticken),  die  ßrolschaufel  mit  einem  Ürole. 
siga  siiinub,  od.  winnub,  sitt  süs  (ein  Schwein  quiekt,  Kalh  im  Munde), 

ein  Bobrer. 
sile  Vöt  silla  atl,  kare  kör  küzc  all,  tihane  pädaka  all  (eine  glatte 
'  ßinde  unter  der  Brücke,  eine  rauhe  Binde  unter  der  t'iclite,  eine 

Meise  unter  der  Kiefer),  eine  Schlange.  * 
sile  lAheb  karuse  sisse  (das  Glatte  gebt  in  das  Haube),    Hand  und 

Handschub, 
^i-löniiast  seatud,  kulla-lönnast  koutud,  istuQ  ilma  harja  peal 

»(aus  Seidenradeii  gebunden,  aus  Gcldfaiden  gewebt,  sitze  ich  auf  dem 
First  der  Welt),  der  Regenbogen. 

siwuta  IcDdab  ja  hambaita  salwab  («hoe  Flügel  fliegt  es  und  ohne 
Zähne  beisst  es),  eine  Flinte. 

sonnib  kui  siga,  lendab  kiii  lind  ja  mßirab  kiu  hä^g  (es  wühlt  wie 
ein  Schwein,  Diegt  wie  ein  Vogel  und  brüllt  wie  ein  Ochs),  der  Mist- 
käfer. 

S(>  ßmber  toa  (ein  Morast  um  die  Stube),  das  Moos  zwischen  den  Wand- 
balken. 

sOda  södib  rajiast  silda  m6da  (der  Krieg  lärmt  auf  einer  eisernen 
Brücke),  Erbsen  im  Kessel. 

söda  sQdib,  od.  süidab,  pea  sinetab  (ein  Krieg  lärmt,  od.  ßhrt,  der 
Kopf  schimmert  blau),  Flachsbliilhen  im  Winde. 

sodi  mudi  kera,  seitse  auku  sös  (ein  derber,  runder  Knaul,  sieben 
Löcher  darin),  der  Kopf. 

sqine  poizikene,  sada-kordne  kazukas  (ein  sommerliches  Bürschchen, 
^  ein  hundeilfacher  Pelz),  ein  Kohlkopf. 
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BDwe  Bukes  ja  talwe  palja  jalu  (dea  Somiuer  in  Strumpfen ,  ita  W»' 

ler  bartiss),  der  Pflug. 

sQ  s^itseb,  habe  wäriseb,  löuad  lodisewad,  li^mbad  kärisewad 
(der  Mund  raucht,  der  Bart  zitiert,  die  Kiaaladen  wackeln,  die  Zaboe 
koirschen),  eine  Säge. 

sUiidis  ja  oi  surnud,  (j  süiidinud  ja  suri  (er  wurde  geboren  und  starb 
nicht,  er  wurde  nicht  goborea  und  starb),  Elias,  Jesus, 

tamm  Tartu  raja  p^al,  od.  rajal,  lepp  Unna  ülitsal,  jüred  kokku 
jöksewad,  ladwad  kokku  laiigewad  (eine  Eiche  auf  Dorpals  Grenze, 
eine  Erle  auf  der  Strasse  der  Stadt,  die  Wurzeln  laufen  Kusammen, 
die  Wipfel  neigen  sich  zusaminen),  Bräutigam  und  Braut,  * 

tamme-läst  mere  pSlijas  clades  ei  mädane  (ein  Eichenspan  im  Boden 
des  Meeres  fault  nie),  die  Zunge. 

ttikk  tari'is,  saba  rästas  (elu  Hengst  im  Stall,  der  Schweif  auf  dem 
Dache),  der  Bauch. 

tdae  häfg  küDuab  sö-mäd,  teioe  aru-raäd  (der  eine  Ocbs  pflügt 
Moraslland,  der  andere  trockenes  Land),  Wasserrad  und  Kammrad  in 
der  Mühle, 

teine  kukk  teine  pol  &rt  (ein  Habn  auf  der  einen,  der  andere  auf  der 
anderen  Seite  der  Stange),  die  Augen. 

teiste-püde-pitkune,  ömblus-löiina-jämune  (so  lang  wie  andere 
Bäume,  so  dick  wie  ein  Nähefaden),  das  Mark  Im  Baume. 

tejzes  ilmas  raiutakse,  lästud  kakuwad  sia  ilma  (in  der  auderen 
Welt  wird  gehauen,  die  Spüne  fallen  in  diese  Welt),  das  Schneien. 

tema  minu  iza,  mina  tema  ema,  keda  ma  imetan,  on  minu  ema 
luös  (er  mein  Vater,  ich  seine  Mutter,  wen  ich  säuge,  der  ist  meiner 
Mutter  Mann),  die  Tochter,  welche  ihren  zum  Verhungern  eingeker- 
kerten Vater  säugte. 

tihti  ölen  mina  liäfja-pölwenc,  bis  jälle  KoIjati-sQrune;  joks  ja 
kerlemine  on  minu  ülem  to,  siski  ei  ole  muH  jalgu  ega  selja- 
rßdu;  arud  ou  muH  kUll,  aga  ilmaski  küzi;  mtnu  ibus  elawad 
tulianded  hürüized,  aga  iikski  ei  maksa  mulle  kroä^igi  (oft 
bitT  ich  zwerghafi,  dann  wieder  so  gross  wie  ein  Goliath:  Laufen  und 
Drehen  ist  meine  Hauptarbeit,  und  doch  habe  Ich  weder  Füsse  noch 
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Rückgral;  Zweigß  habe  ich  wohl  aber  niemals  Hände;  in  meinem 
Leibe  leben  Tausende  von  Mielhern,  aber  keiner  zahl)  mir  auch  nur 
einen  Groschen),  ein  FIiiss. 

tillnkene  rakikene  hiuigub,  raud-saba  jalge  wahel  (ein  kleines 
Hiindchen  belli,  hal  einen  eisernen  Schwanz  zwischen  den  Beinen;, 
eine  Flaeiisbreche. 

tipit-tapit  tuli  tQppa,  puhub  mulla,  leiab  kulla,  pistab  seina  prau 
wahele  (ein  Trippelnder  kam  in  die  Stube,  bläst  die  Erde  auf,  fin- 
det das  Gold,  steckt  es  in  eine  Hitze  der  Wand),  ein  Ferkel  komml 
in  die  Slube  und  fmdet  ein  Brotslückchen. 

titt  DUtabTirelu  mäel,  küinniG  mdst  kirjiitawad  (ein  Kindchen  weinl 
auf  dem  Tirelu  Berge,  zehn  Manner  schreiben),  die  Sackpfeife. 

tö  must,  wl  must,  pane  must  I6ga  (hol  den  Schwarzen,  bring  den 
Schwarzen,  lege  den  Schwarzen  an  den  Strick),  ein  Kochtopf. 

tömmu  lehm  ja  kOtsa-wats,  igas  wataas  wazikad,  igas  murdes 
muTrikas  (eine  schwarzbraune  Kuh  und  ein  Hangebauch,  in  jedem 
Bauche  Kälber,  in  jedem  Bruche  junge  Kühe),  der  Flachs  und  die 
Samenkörner  iu  den  Kapseln. 

töps  köÄüib  ted  kaudu,  töpsi  karwad  kaksi-pidi  (ein  Haufen  wan- 
delt den  Weg  entlang,  die  Haare  des  HauTens  sind  nach  beiden  Seiten 
gerichtel),  ein  Heufuder. 

tuba  tuttawaid  täiz,  üks  ei  tunne  teifit  (mitte),  od.  Uks  ey  tuime 
übt,  teine  ei  tunne  tdst  (eine  Stube  voll  Bekannter,'  einer  kennt 
den  anderen  nicht),  Spuren. 

tuhat  lippu  toa  pejil,  sada  lippii  sauna  pe^l,  hObe-Upp  ^e  p^l 
(tausend  Fahnen  aul  der  Stube,  hundert  Faliuen  auf  der  Badslnbe, 
eine  silberne  Fahne  auT  dem  Hofe),  die  Sterne  und  der  Mund. 

tuhat  bobust  tel,  ci  kaerust  ei  heinust  miiret,  siski  uzinad  käigile 
(tausend  Pferde  auf  dem  Wege,  für  Hafer  und  Heu  wird  nicht  gesorgt, 
dennoch  sind  sie  schnell  im  Laufe),  SchneeOocken. 

tabat  tuhat,  sada  sada  jöksewad  ninist  silda  kaiidu  raudse  Unna 
(tausend  Tausende,  hundert  Hunderte  laufen  über  eine  bastene  Brücke 
in  eine  eiserne  Stadt),  Erbsen  werden  aus  einem  Siebe  in  den  Kessel 
,  geschüttet. 
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tuhat  tuhat,  sada  sada  süidawad  raudse  Hnna  sds  (tausend  Tauseode, 

huntlert  Hunderle  fahren  in  einer  eisernen  Sladi),  Erbsen  im  Kessel, 
tuhat  tuhat,  sada  sada  ühe  wöga  ja  kalie  otsaga  (lausend  Tausenda 

und  hundert  Hunderte  mil  einem  Gürtel  und  zwei  Enden),  ein  Bond 

Stroh. 
tuhat  tQde  lüde,  sada  ajiku  sambas,  od.  tahat-tUde-lüdeline,  sada- 

auku-sambaline  (unverständlich),  eine  Egge,  nach.^nderen  einSchei- 

lerhaufen. 
tuld  SÖb  ja  werd  jOb  (Feuer  issl  es  und  BIul  Irinkl  es),  eine  Fl"ile. 
tules  ei  pöIe,  mäs  ei  mädane,  meres  ei  upu  (im  Feuer  verbrenoi  es 

nicht,  in  der  Erde  fault  es  nicht,  im  Meere  ertriokl  es  nichl).  der 

Name, 
tules  ei  pole,  wees  m  upu,  mu'las  ei  müdane  (im  Feuer  verbrennt 

es  Dicht,  im  Wasser  ertriokl  es  niclil,  in  der  Erde  faull  es  nichl], 

dass, 
tuline  töld  tuleb  mäge  möda  aHa,  sejil  pe^I  istub  jalutu,  pime  ja 

alasti;  jänes  juhtub  iieile  ette,  pime  näeb  teda,  jalutu  wötab 

kiiiiii,  ja  aiasti  paneb  oma  pöue  (eine  feurige  Kutsche  kommt  am 

Berge  herab,  darauf  sitzt  ein  Fussloser,  ein  Blinder,  ein  Nackter; 

ein  Hase  begegnet  ihnen,  der  Blinde  sieht  ihn,  der  Fusslose  fangt  ihn. 

und  der  Nackte  steckt  ihn   in  den  Busen),  die  uniergehende  Sonne. 

die  Nacht,  die  Morgenrölhe,  der  Mond. 
tQle  wuhinal,  metsa  kahinal,  ja  kinuem  kui  kiwine  kirst  (im  Sau- 
sen des  Windes,  im  Bauschen  des  Waldes,  und  fester  als  eine  stei- 
nerne Kiste),  eine  Nuss. 
tote  tubinas,  metsa  mahiiias,  kindlas  hönes,  waskses  kambris  (im 

Sausen  des  Windes,  im  Rauschen  des  Waldes,  in  festem  Hause,  in 

eherner  Kammer),  ein  Nusskern. 
tügas,  od.  tu,  od.  tflwik,  üles-pidi,  ladw  alas-pidi  (das  Wurzelende 

nach  oben,  der  Wipfel  nach  unten),  ein  Kuhschwanz. 
uäS  SÖb,  mä  mahandab,  wezi  hülab  omast  kobast  (der  Wurm  frissi 

es,  die  Erde  nimmt  es  auf,  das  Wasser  besorgt  es  seiner  Seits),  der  ■ 

Mensch  im  Grabe. 


i 


Qhe  woga  üiubeit  It'nni  (mit  einem  Gürlel  umschlossea),  od.  iihe  wSga, 
kahe  otsaga  (mit  einem  Gürtel,  mil  zwei  EodeD),  ein  Bund  Stroh. 

fihel  on  kitsas,  kahsl  od  paras,  koluiel  wäga  lai  (rdr  einen  ist  es  zu 
eng,  für  zwei  eben  recht,  fdr  drei  zu  weit),  ein  Gelieimniss. 

öhes  oleme  kaks,  ja  kdi  kokbu  läheme,  teme  kaheks,  mis  wahele 
tuleb  (zwei  bilden  wir  eines,  und  wenn  wir  zusammen  gehen,  so 
machen  wir  zu  zweien,  was  dazwischen  kommt),  eine  Schere. 

üts  warik  oU,  warikoh  oliwa'  tsea',  üis  kährä  päga  poizikene  aijo 
neid  wäija  (d)  (ns  war  ein  Gebüscli,  im  Gebüsch  waren  Schweine, 
ein  Burschchen  m'l  krausem  Kopr  trieb  sie  hinaus),  Haar,  Lause,  Kopr- 
börste. 

aks  ait,  kaks  pü-lubku  ös  (eiu  Speicher,  zwei  hölzerne  Schlosser  da- 
vor), eine  Wursl, 

Qks  balg  kütab  kaks  aliju  (ein  Scheit  heizt  zwei  Deren),  die  Zunge  des 
Rindes,  welche  in  beide  Nasenliicher  gehl. 

flks  hani,  iieli  nina  (eine  Gaus,  vier  Nasen),  ein  Kissen. 

ema,  (ilieksa  käikit,  igas  kätkis  kaks  last,  kmki  ize  klgutab 
(eine  Mutler,  neun  Wiegen,  in  jeder  Wiege  zwei  Kinder,  alle  wiegt 
Ibst),  Linsen. 

fibs  hif,  kaks  saba,  od.  liända,  taga  (eine  Maus  und  zwei  Schwänze 
hinten),  ein  ßauerschiih. 

äks  pizukene  m&s,  kange,  ja  kantiab  sQremat  kOrmat  kui  ta  iste 
on,  käib  kumoDliste  körtna  all,  aga  kam  nelab  teda  hOpis 
pezaga  ära  (ein  lileiner  Mann,  stark,  und  tragt  ein  Fuder  grösser 
als  er  selbst  ist,  gehl  gebucht  unter  dem  Fuder,  aber  der  Bär  ver- 
schlingt ihn  samml  seinem  Neste),  die  Ameise, 
pütakene,  kahe-sagust  märga  s6s,  kükikil,  ep  ole  punni-auka 
(ein  Fasschen  mil  zweierlei  Nass  darin,  hockend,  ein  Spundloch  ist 
nicht),  ein  Ei. 

Qks  sant,  sada  mäiitlit  ilma  aöta  pistmata  (ein  Armer,  hundert  Mau- 
lei, ohne  Jass  eine  Nadel  gestochen  halle),  ein  Kohlkopf. 

üks  saun  ja  sada  auku  (eine  Badstube  und  hundert  Löcher),  ein  Kiafler 
Holz, 
tamm,  kaks  tgjst  klimmend  aru,  igas  aras  on  neli  linnu-peza, 
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igas  pezas  seitse  muna  (eine  Eiche,  zwölf  Aeste,  auf  jedem  Aste 
sind  vier  Vogelnester,  io  jedem  Nesie  sieben  Eier),  das  Jahr. 

ük3  teeb  timp  tump,  teine  teeb  timp  t^mp,  kolmas  teeb  timp 
tarap,  oerjas  teeb  timp  tamp,  wies  teeb  karwihti  (Einer  macht 
trap  (rap,  der  Andere  macht  Irap  Irap,  der  Dritte  macht  trap  trap,  der 
Vierte  macht  irap  Irap,  der  Künrte  macht  schwip),  ein  Pferd. 

üks  tuba  kindlas  kambris,  ei  senna  pQdu  tQlt,  päewa,  ei  öhtegi 
(eine  Stube  in  fester  Kammer,  dahin  reicht  nicht  Wind,  Sonne,  nichts), 
eine  Niiss. 

üks  tuba,  od.  uks,  wli  kambrit  (eine  Stnbe,  od.  Thür,  Rinf  Kammern), 
der  Handschuli. 

äks  uks  läheb  wlde  kambri  (eine  Thür  fübrl  in  fünf  Zimmer),  dass. 

Oks  iitleb  «5  pitk»,  t^ine  ütleb  «püew  pitk»,  kolmas  ütleb  nmulle 
üks  köiku  (der  Eine  sagt  «die  Nacht  ist  langi,  der  Andere  sagt  ider 
Tag  ist  lang»,  der  Dritte  sagt  «mir  Alles  einsu),  das  BetI,  der  Stuhl, 
der  Fussboden. 

üks  ütleb  «päewal  uiuU  waewa»,  teine  Ütleb  «Özel  muH  waewa», 
kolmas  ütleb  «üks  muUe  kCiku  (der  Eine  sagt  «am  Tage  habe 
ich  Plage*,  der  Andere  sagt  *in  der  Nacht  habe  ich  Ptage>,  der 
Dritte  sagt  tmir  Alles  eins>),  der  Stuhl,  das  Bell,  der  Fussboden. 

Uks  ütleb  "Sui  (od)  h^»,  teine  ütleb  »tafw  hea»,  kolioas  (ütleb) 
«üks  (mutle)  kSik»  (der  Eine  sagt  «der  Sommer  ist  gut*,  der  An- 
dere sagt  »der  Winter  ist  gut>,  der  Dritte  .sagt  imtr  Alles  eins»), 
Kuh,  Ochs  und  Pferd,  oder  Schlitten,  Wagen,  Pferd. 

üks  Qtleb  «siii  pitk»,  tejae  ütleb  »tarw  pitk»,  kolmas  ütleb  «olga 
stii  ehk  taFw,  mulle  üks  kSik»  (der  Eine  sagt  «der  Sommer  ist 
lang»,  der  Andere  sagt  «der Winter  ist  lang»,  der  Drilte  sagt  •sei  es 
Sommer  oder  Winter,  mir  Alles  eins»),  Wagen,  Schlitten,  Pferd. 

üks  ütleb  «tuleks  5»,  teine  ütleb  «tuleks  päew»,  kolmas  Qtleb 
«malle  üks  kqik»  (der  Eiue  sagt  ikäme  die  Nacht»,  der  Andere 
sagt  -käme  der  Tag-,  der  Dritte  sagt  «mir  Alles  eins»),  der  Swhl, 
das  Bett,  das  Zimmer. 

üks  wät,  kahte  sugu  ölut  sgs  (ein  Fass.  zwei  Arten  Bier  darin), 
ein  Ei. 
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flle  ilma  pihlakas  (über  die  Welt  hin  ein  Vogelbeerbaum),  der  Regen- 
bogen. 

walge  koDt  keik  koplit  (ein  weisser  Knochen  mitlen  im  Koppel),  eine 
Kirche. 

walge  pöld,  mustad  s6mned  (ein  weisses  Feld,  schwarze  Saal),  be- 
schriebenes Papier. 

walge  pöll,  mustad  äred  (eine  weisse  Schürze,  schwarze  Ränder),  das 
Fensler. 

walge  wäli,  kifju  kari,  tark  kafja  kajtsja  (ein  weisses  Feld,  eine 
bunte  Herde,  ein  liluger  Hüler  der  Herde),  Kirche,  Gemeine  und 
Prediger. 

walget  söb,  musta  situb  (Weisses  frisst  es,  Schwanes  seh....  es),  ein 
brennender  Kienspan. 

wana  häfg  magab  mäs,  söled  llguwad  (ein  aller  Ochs  liegt  am  Boden, 
die  Eingeweide  rühren  sich),  ein  bewohnles  Haus. 

waoa  häfg,  wasksed  sQled  (ein  alter  Ochs,  metallene  Därme),  die 
Harfe. 

waaa  izand  istub  vare  pe^l,  oeli  neiisit  tantsiwad  wät]al  (ein  aller 
Herr  siUl  auf  einem  Steinhaufen,  vier  Jungfrauen  lanzen  auf  dem 
Felde),  eine  Windmühle. 

wana  mSs  istub  iiurgas,  tllk  nina  otsas  (ein  alter  Mann  sitzt  im  Win- 
ke], ein  Tropfen  an  der  Nase),  das  Dünnbiergefäss. 

waua  mQs  köimib  toa  pej.1,  liba-tardrik  pea  p^l  (ein  alter  Mann 
wandelt  auf  der  Stube,  ein  Teller  mil  Fleisch  auf  dem  Kopfe),  od.  v. 

».  m.  k.  tuba  koudu,  liha-wägen  peas  (e.  a.  M.  w.  die  Stube  ent- 
lang, eine  Schüssel  mit  Fleisch  auf  dem  Kopfe),  der  Hahn, 
waua  mss  huilgab  kahe  mäe  wahel  (ein  aller  Mann  schleicht  zwischen 

zwei  Bergen),  ein  Farz. 
wana  naene  (istub)  nurgas,  süli  saiu  täii  (ein  altes  Weib  sitzt  im 

Winkel,  der  Schooss  ist  voll  Semmeln),  der  Ofen, 
wana  tat  nurgas,  tilk  türa  otsas  (ein  alter  Vater  in  der  Ecke,  ein 

Tropfen  am  Ende  des  Gliedes),  das  Kofentgeschirr. 
wana  wakk,  (igas  ästas)  üz  käz  (p^)  (ein  alter  Korb ,  jedes  Jahr  ein 
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neuer  Deckel  darauf),  das  Meer  oder  ein  Bach,  Teich, 

frieren. 

wäre  all,  wäre  peal,  (kiire-)  munad  keskel,  ad.  wäre  all  monad 
keskel  (ein  Sieinliaiiferi  unlen,  ein  SleinhaufeD  oIbd,  Kranicheier  in 
der  Milte,  od.  unter  dem  Sieinliaufen  Eier  in  der  Mille),  ein  BarkofeD 
mit  Broten. 

vazikas  magab  raiid-härja  rinna  all  (ein  Kalb  liegt  unier  der  Bru« 
eines  eisernen  Oclisen),  das  Aschentoch  vor  der  OreomÜDdaDg. 

wät  wädi  pej,I,  ttinder  tündri  peal,  pölik  pöliku  pejl,  orawa-saba 
köige  otsas  (Fass  auf  Pass,  Tonne  auf  Tonne,  Halbfa-ss  aufHalbfass, 
ein  Eicbbornschwanz  am  Ende  von  Allem),  ein  Scbilfbalm. 

wähem  kiii  kirp,  raskem  kui  häfg  (kleiner  als  ein  Flob,  schwerer  ?\s 
ein  Ociis),  ein  Feuerfuiike. 

werrew  lehm,  jöhwiiie  löüg  (d)  (eine  rothe  Kuh,  ein  pferdebaarener 
HalOerslrick),  die  Moosbeere. 

wintlik,  wäntlik,  Ole  metsa  heitlik  (hin  und  her  sich  wendend,  über 
den  Wald  sich  werfend),  der  Wind. 

wlakse  wälja  kui  kirp,  taakse  Jälle  kiii  wägen  (es  wird  hinaus  ge- 
bracht wie  ein  Floh,  zurück  gebracht  wie  eine  Schüssel),  e'ne 
Rübe. 

VfÜ  kitse  uäriwad  übe  kuhja  all  (fünf  Ziegen  kauen  unter  einem  Scho- 
ber), das  Stricken. 

v\i  inSst  kaduwad  Uhte  kaewu  (fünf  Männer  verlieren  sich  in  eioeni 
Brunnen),  das  Stricken. 

wTi  nifki  jöksewad  üma  nlti,  üks  ei  aä  teist  kätte  {fünf  Marder 
laufen  ohne  Faden,  einer  holt  den  anderen  nicht  ein),  das  Strik- 
ken. 

w&jb  önne  suUe  külutada,  sind  önne  kafjust  nihatada,  kni  kake 
pea  ta  panab  ja  hime  wäfwi  kannab  (es  kann  dir  Glück  verkÜB- 
dea,  von  des  Glüi^kes  Felsen  dich  schieben,  es  ist  rolh  wie  der  Kopf 
eines  Habnes  und  trägt  die  Farbe  des  Schnees)  (?). 

wOta  arud  laiale,  paue  karuDe  wahele  (nimm  die  Zweige  aus  einan- 
der, lege  das  Ranhe  dazwischen),  schirre  das  Pferd  an. 


VI.  Deutung  von  Vogelstimmen  und  anderen 
Tönen,  der  Buchstaben. 

Die  Nachtigall  singt;  must,  must!  küt!  tüdrik,  tüdrik!  to 
pits,  tö  pits,  tö  pits!  (Schwarzer,  Schwarzer!  Streifiger!  Mädchen, 
MSdcheDl  bring  die  Feilsche),  oder  kiri-kiut,  kiri-kiut!  päits-Ia^k, 
p^ts-lauk!  tütrik  maka,  tütrik  maka!  tö  pitsk,  tö  pUak!  sür  hä- 
bQ,  sür  häbü!  häbU  sägu  teile,  häbfl  sägu  teile  (d)  (Bunisireifiger, 
BvDtstreifiger !  Blässe,  Blässe!  das  Mädchen  scblafll  briog  die  Peitsche! 
grosse  Schande I  Schande  euch),  oder  u  pikk,  Ö  pikk!  laisk,  laisk! 
tQdrak,  tUdri'k!  tö  pits,  tQ  pits!  küt-must,  küt-niust!  waule, 
vaule!  tsäh,  tsäh!  (die  Nacht  ist  hogi  faul,  Faul!  Mädchen,  Mädchen! 
bring  die  Peitsche!  Schwarzslreiliger !  io  die  Furche!  schwipp!),  oder  tU- 
drak,  tädnik!  pitsa,  pitsa,  pitaa!  Itlpsik,  lUpsik,  IQpsik  (Mädcbeal 
Peitsche!  Melkeimer!). 

Die  Schwalbe:  stdi  wiss  wöttis,  puss  löÜis  kä  iss  maul.  To- 
me lilkka,  löme  lakku  ja  pe^alt  kokku.  Ta  kipub  'kka,  noh  kötse 
klopp  ärr!  (i>nversiäDdlich),  oder  6ldi  kissen,  lidi  kassen,  kätteueks 
8&rr  (uDversländlich),  oder  läks  sulasele  kübe  tegenia,  läks  taluse 
8&rr!  (ging  dem  Knechle  einen  Hock  machen,  ging  in's  Gehört,  sarrl), 
oder  TöFbi  Jägul  olid  head  elud  majad,  köik  olid  bejid  elud  ma- 
jad,  QÜd  'p  ole  übt,  pafjas  hbtt  w6l!  si^t  sisti  nukki,  kala  kaki 
nrVki,  siat  sissera  nasseru  när  (Jacob  Dummkopf  halle  gute  Wolinge- 
bäude,  alle  waren  gule  Wohngebäude,  jetzt  ist  keins  mehr,  nur  noch  eine 
Hütte!  eic),  oder  hanksi  willo,  haiiksi  nillo,  naksi  pojale  särM  te- 
Ssmä,  pani  ahjo  otsa  kmoma.  satte  tullc,  palTi  är',  tser!  (d)  (ich 
scbafTie  Wolle,  fing  an  dem  Sohne  einen  Rock  zu  machen,  legte  sie  aof 
den  Ofen  zum  Trocknen,  sie  liel  in's  Feuer,  verbrannte),  oder  iii  tui  tui- 
to!  lata  tappe  kaääi,  teje  Kaiele  kazuka,  meie  Maüiiile  köriko, 
Annele  alus-UDdreku(d)  (...das  Kind  tödlete  eine  Katze,  eurer  Kai  einen 
Pelz,  unserer  Mai  einen  Hock,  der  Ana  einen  Unterrock),  oder  witser 
witser  weiinikeae!  wöti  sulaze,  wöti  näüdaiko,  sadi  teule,  Uta 
pakkn,  sai  kätte,  kani  kala  kate  körra,  sälä-lü  sdtsme  körra, 
wen  wäQa,  tsirr!  (..  Brüderchen!  ich  nahm  einen  Knecht,  ich  nahm 
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eine  Msgd,  ich  schickte  ihn  an  die  Arbeit,  er  lief  davon,  ich  bekam  ihn 
wieder,  drehte  den  Hals  doppelt,  Jen  Rückgrat  siebenlach  zusammen.  Blnt 
hei^us,  zirrj. 

Die  Schneeammer:  lirts,  Lifts!  (spritzender  Strahl). 

Der  Fink:  hästi,  hä^ti!  wilu,  wilu!  mis  s6  on?  sah!  (gut,  gut! 
kühl,  kühll  was  ist  das?  da!),  oder  @st,  est,  est  Sra!  mull  ep  ole 
paQu  aega!  Qdik,  ükk,  tikk!  (vor  weg,  vor  weg!  ich  liabe  nicht  viel 
Zeit!  etc.),  oder  bei  schlechtem  Weller  jurts,  jurts! 

Die  Grasmücke:   silts  solts!  oder  sitk  sofk! 

Die  Möwe:  et  aiidulit! 

Die  Kronschnepfe:  kilkolkil! 

Die  Schellente:  klä,  kla! 

Der  Taucher  (sauiia-m6s):  säks  sauaa!  (käme  ich  in  die  Bad- 
stnbe). 

Der  Uhu:  liuh,  huh! 

Der  Regenpfeifer:  tö  tu!  türtil,  türtil! 

Die  Pfuhlschnepfe:   wigle,  wigle! 

Die  Nachtschwalbe:  sorr»  sorr! 

Der  Kuckuck:  kuku,  kuku!  ämtnäk  mo  ärä  tappe,  weli  mo 
were  jßi,  kuku,  kuku!  sözar  mo  sörme'  sei,  SmmSkule  kiwiga, 
kuku,  kuku!  (kuku,  kuku!  die  Stielmuller  lödtele  mich!  der  Bruder 
trank  mein  Blut,  kuku,  kuku!  die  Schwester  ass  meine  Pinger,  der  Stief- 
mutter mit  einem  Stein,  kuku,  kuku). 

Der  Hahn:   kukeleku!  oder  tapa  tat  ära  (schlachte  den  Vater  ab). 

Die  Holllaube  ruft  der  Krähe  lu:  wiz,  wli  werist  wäntsa!  küf, 
kQi  kullast  poega!  (fünf,  rduf  blutige  Knirpse!  sechs,  sechs  goldene 
Söhne),  d.  h.  die  Jungen  der  Krähe  und  die  eigenen. 

Melodie  der  Sackpfeife:  külle-lQ,  külle-lü.  külle-loo!  säre-lüQ, 
säre-lno!  teine  külle-lü,  teine  säre-lü!  teine  wift-kinnas,  teine 
laba-kinnas!  teine  suka-sSr,  teine  waua  pöid,  üQl  (Rippenbeio, 
RippenbeinI  Schienbein,  Schienbein!  eins  ein  Rippeubcin,  das  andere  ein 
Schienbein!  eins  ein  Filihandschuh,  das  andere  ein  Fausthandschuh!  eins 
ein  Beinling  des  Strumpfes,  das  andere  ein  alter  Füssling,  uu).  oder  Lubt- 
Ann  iöi  lugu-pifH,  Kork-Ewa  töi  kubu  öfgi!  Luht-Anne  saba, 
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Pirn-Mfifdi  naba  löid  toru-pirn-tantsu:  sahwi  urr  arr,  sehwi  qit 
urr!  sahwi  kriuhkadi,  sehwi  kriuhkadi!  (L.  A.  spielte  die  Rede- 
pfeife,  K.  E.  braclile  ein  Bund  Stroh!  die  Schleppe  von  L.  A.,  der  Nabel 
voD  P.  M.  spielten  den  Sackpfeifenlanz  etc.). 

Das  Wagenknarren  am  Monlagmorgen  klingt  dem  Knechte  wie: 
miks  mind  Migu-Madis  legi!  (wozu  hat  mich  M.-M.  gemacht),  oder 
kes  täb  (teab),  mis  näh  (näeb)?  (wer  weiss,  was  er  sehen  wird), 

Bezeichnung  der  Buchstaben:  a  saksa-lök  (ein  deutsches  Krumm- 
holz), d  kelgu-jalas  (eine  Schlitiensohlet,  e  nflgu  wana  eina  ük3  silm 
peas  (wie  der  alten  Mutter  eines  Auge  im  Kopfe),  (/  nägu  katla-kok 
(wie  eis  Kesselhaken),  i  nägu  künal  (wie  ein  Licht),  J  nägu  tuluse- 
rapd  (wie  ein  Peuerstahl),  k  aida-wSti  (ein  Speicherschlitssel).  K  oäga 
hobase-raniiid  (wie  Pferdegeschirr),  l  kui  wersta-po^t  (wie  ein  Mei- 
lenpfosten), m  kolme  tulbaga  (mit  drei  Säulen),  «  kahe  tulbaga,  pealt 
kiäöi  (mit  zwei  Sauten,  oben  fest),  p  übe  jaiaga  nägu  waoa  toüt  (mit 
einem  Fuss,  wie  ein  alter  böser  Geist),  r  nägu  wana  kefjates  tuleks, 
koit  se^as  (wie  wenn  ein  Aller  bettelnd  käme  mit  einem  Sack  auf  dem 
Rücken),  f  nägu  kaewu-kok  (wie  ein  Brunnenhaken),  oder  iza  naskel 
(der  Plriem  des  Vaters),  S  kana-silm  (ein  Hühnerauge),  s  näga  kiri 
kana-silni  (wie  ein  buntes  Hühnerauge),  t  nägu  woki  käzi-pü  (nie  das 
Holt  am  Spinnrade,  um  welches  die  HeeJe  gewickelt  ist),  ii  kahe  tul- 
baga, alt  kiäni  (mit  zwei  Säuleo,  unten  fest),  ä,  Ö,  ti  =  a,  o,  u  ü\k 
Otsas  (mit  einem  Troplen  an  der  Stirn). 


Vn.  Spiele. 


Karlenspiele.  1)  linna,  od.  möiza,  od.  Riga,  pOletama 
(die  Stadt,  od.  das  Landgut,  od.  Riga,  verbrennen).  Hausbrand,  ein  Kia- 
derspiel,  wo  jeder  der  beiden  Spieler  die  Hälfte  der  Karten  bekommt  and 
«ine  nach  der  anderen  vor  sich  aufdeckt;  wer  die  grössere  hat,  stiebt  und 
nimmt  die  Karte  des  Anderen.  —  2)  Paris-turakas  (Paarendurak,  v. 
rnss.  jiiypaKii).  Jeder  Spieler  hat  fünf  Karten,  die  übrigen  bleiben  liegen 
mit  einer  Aufschlagkarte  als  Trumpf;  Jeder  spielt  dem  nächsten  eine  ein- 
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zelnß  Karte  aus  oder  ein  oder  zwei  Paar  gleiche  oebst  einer  Beigabekai  le, 
wer  das  Ausgespielte  siechen  kann,  spielt  eben  so  dem  folgenden  aus, 
wer  nicht  Aües  stechen  kann,  niniml  das  U^brige  auf,  und  der  folgende 
spielt  Weiler  aus;  die  Sliche  werden  weg  geworfen,  und  wer  nach  dem 
Ausspielen  weniger  als  fünf  Karten  in  der  Hand  behält,  ergänzt  die  ZaM 
aus  dem  liegen  gebliebenen  Haufen.  —  3)  Kimbu-turakas  (Haufen- 
durak),  ahnlich  dem  vorigen,  doch  wird  immer  nur  eine  Karle  ausgespielt, 
und  die  Stiche  werden  nichl  weg  geworfen,  sondern  bilden  einen  Haufen, 
welchen  derjenige  zu  sich  nehmen  muss,  der  nichl  siechen  kann;  in  bei- 
den Spielen  hat  derjenige  verloren,  welcher  mil  Karten  in  der  Hand  nach 
bleibt.  —  4)  Pöraa-saba  (Perkelscbwanz).  Eine  ausgezogene  Kaue 
wird  aufgedeckt,  die  übrigen  werden  unaufgedecki  'm  Kreise  darum  ge- 
I(gt,  und  die  Spielenden  ziehen  aus  diesem  nach  der  Reihe  so  viel  ein- 
zelne Karlen,  welche  sie  in  einen  Haufen  vor  sich  hin  legen,  bis  eine  auf 
die  ausgelegte  oder  resp.  die  zulet;t  darauf  gelegte  passl  als  die  nächste 
der  Grosse  nach;  sind  alle  Karlen  aufgenommen,  so  wird  von  den  einzel- 
nen Haufen  eben  so  wi^iler  gespielt,  bis  Einer  mil  einem  nicht  ganz  at^e- 
spielteu  sitzen  bleibt.  —  5)  KlQsti-tnäfig,  ein  Hazardspiel.  Jeder 
Spieler  bekommt  vier  Karten,  und  wer  alle  von  einer  Parbe  hat  (klüst), 
gewinnt  den  Einsatz,  wenn  nicht  etwa  ein  audercr  eben  solche  vier  mil 
höherer  Augennahl  hal;  sind  nur  drei  oder  iwei  gleichfarbige  Karlen,  so 
entscheidet  eben  so  die  Augenzahl,  doch  gellen  drei  Karlen  immer  mehr 
als  zwei.  —  6)  Wilukas  (v.  russ.  *HJiora).  Zuerst  wird  ein  Einsali 
gemacht,  dann  werden  je  vier  Karten  ausgegeben,  und  von  der  Vorhand 
au  legt  Jeder,  welcher  sich  gelraui  das  Spiel  milmachen  zu  könuen,  so 
viel  zum  Einsatz  hinzu  wie  sein  Vonnann  oder  mebr,  und  von  denen,  die 
das  Spiel  behalten,  nimmt  dann  der  Gewinner  den  ganzen  Einsatz.  — 
7)  Kupki  (v,  russ.  Kyna,  KynoKi)).  Es  werden  au.s  dem  Talon  so  viel 
umgekehrte  Haufen  gemacht,  wie  Spieler  sind,  und  wer  unten  die  höchste 
Karle  hat,  nimmt  den  Einsatz.  —  8)  PoTs-pa^ä  (polnisch  Pasch),  ähn- 
lich dem  deutschen  Solo,  mit  wenig  Karlen  gespielt.  Höchste  Karle  ist 
Treffbube,  dann  Piquebube,  dann  Treff-  und  Piquedame,  darnach  Garreaa, 
zuletzt  Coeur.  Von  den  vier  Spielern  spielen  je  zwei  und  zwei  £U<tamineD, 
und  jeder  bekommt  fünf  Karten ;  wer  die  beiden  schwarzen  Buben  oder 


die  meislen  Wenhkarlen  bal,  bestimmt  deo  Trumpf,  entweder  Treff  oder 
eine  beliebige  andere  Farbe,  und  welche  Partie  wenigstens  drei  Stiche 
machl.  hat  gewonnen.  —  9)  Süsta-korku  (v.  russ.  qHCTaa  ropKa) 
wird  mit  einem  Einsatz  und  ohne  Tiumpf  gespieh.  Jeder  bekommt  drei 
Karten,  wer  die  ausgespielte  Karle  nicht  siechen  kann,  wirft  zu,  und  die 
weg  gegebenen  Karten  werden  aus  dem  aitrgestelilen  Talon  ergänzt.  — 
10)  Krügawoi  (v.  dem  russ.KpjTOBOH)od,  taga  peale  (hinten  nach), 
ähnlich  dem  HaufenJurait  {s.  2),  aber  mit  nur  drei  Karten.  —  11)  Trin- 
ka  oder  trilista  (v.  russ.  ipn  Jincxa),  ein  Spiel,  wo  es  darauf  ankommt 
drei  gleich  hohe  Karleu  zu  bekommen  (trinka),  oder  auch,  was  der 
tr!nka  gleich  gilt,  zwei  Sechse  oderSiebene  neben  der  dritten  Karle  (ni- 
lukas).  —  12)  Wentsel  ud.  sarwentael,  das  deutscbi:  Scharwen- 
zelspiel. —  13)  Weiielazed  aäewad  (die  Soldaten  sägen).  —  14) 
Kouinga-iuäng  (das  Konigsspiel)  unter  fünf  Spielern  mit  Karten  und 
Plumpsack;  eine  ausführliche  Beschreibung  giebt  Rosenplanter  in  den 
■  Beiträgen»  lieft  XI  S.  80  und  ff. 

Tänze  sind  ausser  dem  gewöhnlichen  Walzer,  wo  aber  die  Tanzen- 
den  sich  anders  anfassen  als  etwa  unter  d«n  Deutschen,  noch  kazar,  von 
ivej  Solotänzern  getanzt,  po1ka  und  perlTn, 

Kraftproben  sind  lianku  od.  söi'nie  wedama,  sörm-köku 
kiskunia  (den  Haken  oder  Finger  ziehen,  den  Fingerhaken  :^iehen),  wo 
Lwei  Mäoner  mit  den  Füssen  gegen  einander  auf  dem  Boden  sitzen  und 
mit  eingehakten  Mitlelfingern  gegenseitig  sich  herauf  zu  ziehen  bemüht 
sind.  Aehnlich  ist  wügi-kaigast  wedama  (den  Kraßknüttel  ziehen), 
nur  dass  die  Spielenden  dabei  raii  beiden  Händen  einen  quer  vorgehalte- 
nen Knüttel  fassen.  Härga  wedama  (den  Ochsen  ziehen).  Zwei  Män- 
ner, Kücken  an  Rücken  mil  einem  um  den  Hals  geschlungenen  Strick, 
suchen,  sich  nieder  bückend,  einander  zu  sich  herab  zu  ziehen. 

Vorzugsweise  Kinderspiele  sind  folgende:  Nöklo  tsuSkma  (d) 
^Nadeli  einstecken,  mil  Nadeln  stechen),  Kinder  si'-^en  'ni  K-eise  und 
bilden  einen  Schooss  mil  ihren  Kleidern ;  eins  geht  herum,  sticht  mit  einem 
Hölzchen  (der  Nadel)  in  den  Scliooss  der  einzelnen  und  lässt  es  unbemerkt 
stecken. —  Hundi-ratast  mfingima  (den  Wolfring  spielen).  Knaben 
ziehen  einen  Kreis  auf  der  Erde,  bocken  sich,  die  Wölfe  vorstellend,  da 
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hernm  und  wälzen  sich,  ond  versuchen  ein  kleines  Mädchen,  das  dareh 
den  Kreis  laufen  muss,  zu  rangen.  —  Wigala  kuhja  tegema  (den 
Fickelschen  Schober  machen).  Kinder  werren  sich  in  einem  Haufen  über 
einander,  oder  werden  von  Jemandem  so  hingeworfen.  —  Tsöri-ra- 
tast  lömä  (d)  (das  Kreisrad  schlagen).  Zwei  Parteien  werfen  sich,  ein- 
ander gegenüberstehend,  eine  runde  Scheibe  zu,  welche  aufgefangen  wer- 
den muss,  und  suchen  sich  so  gegenseilig  zurück  zu  drängen.  —  Härga 
jöksma  (den  Ochsen  laufen)  od.  rebast  ajama  (den  Fuchs  ireiben). 
Ein  Paar  Knaben  kriechen  auf  Händen  und  Füssen,  und  der  eine  sucht  den 
anderen  einzuholen. —  Petu-mäng  (Verstecken).  Einer  wirft  einen  Stock 
über  ein  Dach  und  überwacht  einen  Zweiten,  welcher  geht  ihn  aufzusuchen. 
Hat  er  ihn  gefunden,  so  muss  er  die  L'ebrigen  suchen,  welche  sich  unter- 
dessen versteckt  haben,  und  der  Erste,  welchen  er  Hndel,  muss  dann  wie- 
der die  Itotli.'  des  Suchens  übernehmen.  —  Kaigast  wiskama  (den 
Knüttel  werliin).  Zwei  Knaben  errichten  gegenseitig  in  einem  umgrenzten 
Räume  ein  Hiiufchen  handlanger,  cylinderrdrmiger  Klötzchen  (kurnid),  und 
suchen  diese,  abwechselnd  mit  Knütteln  darnach  werfend,  aus  dem  Bezirke 
hinaus  zu  scMagen.  —  Mezi-käppa  llgutama  (die  Ilonigpfote,  d.  h. 
den  Buren,  bewegen)  (?).  —  Kaääi-kannast  kiidama  (das  Katzen- 
gewebe weben).  Zwei  Kinder  nehmen  gegenseitig  einen  langen  Faden 
schleifenformig  zwischen  die  Zähne,  und  fahren  darauf  mit  dem  Finger  hin 
and  her. —  Wuri-kont  od.  wurila-k.  (Brumraknochen).  Durch  einen 
Knochen  sind  ein  Paar  Sclinüre  so  gePührt,  dass  wenn  man  sie  abwech- 
selnd anzieht  und  nachlässt,  der  Knochen  mit  Sausen  sich  rechts  imd  links 
herum  dreht.  —  Lntsu  wiskama  (eine  Quappe  werfen).  Ein  flacher 
Stein  wird  gegen  die  Oberfläche  eines  Wassers  so  geworfen,  dass  er 
möglichst  viele  Male  rlcochetirl.  —  Kübärit  warastaina  (d)  (Hüte 
stehlen).  Knaben  in  der  Pferdehülung  legen  ihre  Mützen  zusammen  bei 
einem  in  die  Erde  gesteckten  Pflock,  einer  wird  mit  einem  ein  Paar  Fa- 
den langen  Strick  an  diesen  Pflock  befestigt,  und  muss  nun  von  den  an- 
deren, welche  ihm  die  Mützen  zu  entwenden  suchen,  einen  fangen,  welcher 
dann  an  seine  Stelle  tritt,  oder  vird  von  den  Kameraden  verhöhnt  wegen 
seiner  Ungewandlheit.  —  Piho  peijo  ajama  (d).  Ein  Knabe,  welcher 
zum  ersten  Mal  in  der  Hülung  ist,  wird  von  den  anderen  gehlnsell.  Sie 


versprechen  ihm  einen  Pirol  (piho)  in  die  Hand  zu  geben,  er  wird  mit 
verbundenen  Augen  weg  geliiiirt,  und  man  legi  ihm  weichen  Kolh  in  die 
Hand,  indem  man  ihn  aulTordert,  die  Hand  Tesl  zuzudrücken,  damil  der 
Pirol  ihm  nicht  eRt<;chlüpfe.  —  Foppi  wi  skama  (v.  dem  russ.  6a6itH). 
Zwei  Spieleade  stellen  jeder  einige  Kniichelchen  aus  Schweinsfiissen  in 
einer  Reihe  auf  die  Erde,  und  werfen  darnach  mil  einem  eben  solchen.  — 
Kana-mäng  od.  kufri-m.,  kurrikeze-m.  (üiihnerspiel  oder  Ha- 
bichlsspiel).  Ein  Kind,  als  Hahichl,  versucht  von  den  anderen,  welche  die 
Hühner  vorstellen,  eines  zu  fangen,  wenn  sie  den  Stall  verlassen,  — 
Linna-mäfig  (Pestungsspiet),  Knaben  erbauen  aus  Steinen  ein  Tliiirm- 
eben,  und  werfen  dann  mit  Steinen  darnach,  um  es  wieder  zu  zerslören. 
—  Püza  peale  löma  (auf  die  Hüfte  sehlagen).  Ein  Paar  Knaben  sprin- 
gen auf  einem  Bein,  und  versuchen,  mit  den  Hüften  gegen  einander  stos- 
send,  den  Gegner  umzuwerfen  oder  zu  nölhigen,  dass  er  mil  beiden  Füs- 
sen auftritt.  —  Söge-sikkn  od.  pirae-sokku  ajama  od.  mÄn- 
gima  (den  Blindbock  treiben  oder  spielen),  Büudekubspiel.  —  Tßtt 
walltima  (auf  den  Ernst  lauern),  Zwei  sehen  einander  an,  und  jeder 
versucht  den  Gegner  zuerst  zum  Lachen  zu  bringen.  —  ilärä-pirfi 
ajama  (d)  (die  OchsenQ()le  blasen),  eiu  obscönes  Spiel  der  Hüterknaben, 
wie  oben  piho  peijo  ajama,  um  einen  neu  hinzu  geiiommenen  zu  hän- 
seln. —  Pani-mäiig  (Kugelspiel),  Buiierloch.  Eine  Anzahl  Knaben 
steht  im  Kreise,  jeder  mil  einem  Stocke  bewaffnet,  welcher  in  ein  kleines 
Loch  gestellt  ist,  und  einer  bemüht  sich,  ebenfalls  mit  einem  Stocke,  eine 
hölzerne  Kugel  in  ein  gru.sseres  Loch  im  Mittelpunkt  de.s  Kreises,  das  But- 
lerloch, zu  treiben:  die  anderen  suchen  diess  m  verhindern  und  die  Kugel 
zurück  zu  schlagen,  und  wenn  es  dabei  dem  Treibenden  gelingt  seinen 
Stock  in  eines  der  ledigen  Lücher  zu  stellen,  so  muss  der  frühere  Inhaber 
desselben  das  Treiben  der  Kugel  übernehmen.  —  Oina-mäng  (Wid- 
derspiel). Eine  Heihe  Kinder  sitzen  einander  im  Schoosso.  —  Plri- 
iQähg  (Kreisspiel).  Eine  Anzahl  Kinder  bewegen  sich  im  Kreise  um 
eis  in  dt-r  Mitte  siebendes,  und  diesus  muss  dabei  eines  von  den 
anderen  zu  erhaschen  suchen.  —  Kaiiazit  oder  lambit  tegemä 
(d)  (Hühnchen  oder  Schafe  machen).  In  grosse  Weidenkätzchen  wer- 
den Holzsplitter  als  Küsse  gesteckt,  und  sie  stellen  dann  Hühner  oder 
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Schafe  vor.  —  Oder  Einer  ist  Wolf,  die  Anderen  sind  Schare, 
beiden  Padeieo  ist  eine  Grenze  gezogeji,  und  die  Schafe  bemühen  sich 
unbemerkl  in  das  Gebiet  des  Wolfes  zu  dringen;  gelingt  es  diesem  eines 
dabei  zii  erhasclien,  so  aiiiss  es  an  seine  Stelle  treten. 

Andere  Spiele  noch,  woran  mehr  oder  weniger  die  Erwachsenen  The'l 
nehmen,  sind  die  folgeuden.  Farid  w^i  llad  (Paare  od.  Ucberschüsse), 
od.  päristiku  WQJ  üks  liaks  (paarweise  oder  eins  darüber).  Einer 
nimmt  eine  Anzahl  Nüsse  u.  d.  gl.  in  die  Hand,  und  ein  Anderer  muss 
rathen,  ob  ihre  Zahl  eine  gerade  oder  ungerade  ist;  errälh  er,  so  bekommt 
er  das  in  der  Hand  Befindliche,  hal  er  Falsch  gerallien,  so  muss  er  dem 
Ersten  eben  so  viel  geben,  ■ —  Nukku  jöksraa  (die  Puppe  laufen),  ein 
Spiel  am  Johannisabend,  auch  mit  Gesang  oder  Musik  begleitet.  Ein  be- 
sonders aasstafirtes  Mädchen  ist  «nukku,  läufi  in  den  Wald  und  wird  von 
den  nachlaufenden  jungen  Burschen  gehascht  mit  dem  Refrain  nakke, 
iiukke,  ncitsikeiie  (Piippchen,  Puppchen,  Jungfräulein).  —  Söira  wao- 
tama  (d)  (den  Käse  pressen).  Einer  wird  auf  die  Erde  gestreckt,  ein 
Anderer  legi  sich  auf  ihn,  ein  Dritter  auf  diesen  und  so  fort,  bis  e.«  dem 
unten  Liegenden  endlich  zu  viel  wird.  —  TsUtsütämä  |d|.  Eine  An- 
zahl Personen  sitzt  im  Kreise  und  ein  Gegenstand  wird,  wie  beim  •> Tha- 
lerwandern* versteckter  Weise  dem  Nachbar  in  die  Hand  gelegt  und  so 
in  Umlauf  gesetzt  mit  dem  Refrain  «tsü,  tsüu;  ein  in  der  Mitte  Ste- 
hender muss  ihn  auf  diesem  Umlauf  ertappen,  worauf  dann  dor,  bei  wel- 
chem er  gefunden  wurde,  an  seine  Stelle  in  die  Mille  treten  muss.  — 
VdL§ii  16ma  od.  patsi  löma  (den  Pass  od.  die  Slrohdocke  schlagen), 
ein  Weihnachlabendsspiel.  Zwei  Männer  mil  einem  aus  Siroch  geHochtenen 
Plumpsack  versehen  treten  gegen  einander,  der  eine  fragt  «kus  paiä?« 
(wo  ist  der  Pass),  Antwort  «paää  perses»  (der  Pass  ist  im  Hinteren), 
darauf  der  erste  wieder  «näita  wäfja»  (zeig  ihn  vor),  der  andere  hebt 
ein  Bein  in  tlie  Höhe  und  bekommt  einen  Schlag  mit  dem  Plump.sack,  and 
so  abwechselnd  Schlag  um  Schlag;  man  bezeichnet  mit  demselben  Namen 
auch  das  folgende.  —  King-sepa-mäng  (das  Schusterspiel).  Drei 
Plumpsacke  aus  Stroh  werden  an  dem  einen  Ende  zusammen  gebunden 
mil  kleinen  krummen  Strohzöpfchen,  plbud  (Pfeifen)  genannt,  unter  der 
Binde,  und  )jingesteill  als  nking-seppu,  dann  .stellen  sich  zwei  Knalwa  mil 
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dem  Rücken  gegen  einander  gekehrt  zur  Seile  mil  einem  fadeDlangen 
Slocke,  welcher  ihnen  zwischen  den  Beinen  durch  gehl,  und  halIeD  ein 
Zwiegespräch:  A.  tere  tere,  king-sepp,  kas  kingi  mnlle  teed?  (gu- 
ten Tag,  Schuster,  wirsl  du  mir  Schuhe  machen) —  B.  ei  tee  (ich  werde 
nicht  machen)  —  Ä.  kui  mitte  ei  tee,  sis  pistan  sine  silma  peast 
wäTja  (wenn  du  nicht  machst,  so  steche  ich  dein  Auge  aus)  —  B.  pista, 
kiii  oskad  (stich,  veun  du  trifTst).  Daraur  stösst  der  Erste  rückwärts  mit 
seinem  Stocke  nach  dem  kiiig-sepp,  der  Andere  sucht  eben  so  den  Stock 
des  Ersten  seilwäns  zu  lenken,  bis  es  jenem  zum  grossen  Jubel  der  Um- 
stebenden  doch  gelingt.  —  Noch  ein  Spiel  am  Weihnachlabend  ist  re- 
base-miing  (Fuchsspiel).    Mit  Nüssen,  Bohnen  oder  Erbsen  wird  auf 


pkick  gs 


kBk   I 


dann  deutet  Einer  der  Um- 
nen,  vom  Kopf  (p)  bis 
schreitend,  und  ein  unter 
inuss  die  Theile  nennen, 
2)  kael,  kael,  kael 
saps,  saps  (Bein),  4) 
(Pfote),    5)  rechts  sapi, 

[,  sefg,  sefg  (Rücken),   8) 


dem  Tisch  die  Gestalt  eines  Fuchses  fin^ 
stehend'  i  auf  die  einzel-  k       k 

i;urSchwanzspilie(o)  fori  ^l^  ^l^ 

dem  Tische  Befindlicher 
.1 )  pea,  pea,  pea  (Kopf), 
(Hals),  3)  links  saps, 
kapp,     kapp,     kapp  ^      ^ 

saps,  saps,  6)  kapp,  kapp,  kapp,  7)  s 
links  saps  etc.,  9)  kapp  etc..  10)  rechts  sSpp  elc,  11)  kapp  etc., 
12)  händ,  händ,  händ  (Schwanz),  13)  häana  otsa-kliimp  (Endbü- 
schel  des  Schwanzes);  wenn  er,  ohne  irre  zu  werden.  Alles  richtig  be- 
nannt hat,  so  bekommt  er  das,  woraus  der  nräbaneH  gobildit  war. 

Mannichfallig  sind  bei  der  Jugend  Spiels  mit  Gesängen.  Ausser  den 
von  Neus  schon  publicJrten  (Ehstn.  Volksl.  S.  383  und  417)  kenne  ich 
noch  folgende  von  den  Inseln  her  mitgetheilte. 

1)  Eines  sitzt  in  der  Mitte,  die  Anderen  gehen  um  dasselbe  herum,  und 
jedes  Mal,  wenn  ihr  Lied  zu  Ende  ist,  gicbt  Eines  dem  in  der  Milte  Sitzen- 
den ein  Pfand;  haben  Alle  auf  diese  Weise  ihr  Pfand  abgegeben,  so  wer- 
den die  Pfänder  ausgelost.  Sin  on  meie  kaniiigas,  —  Meje  kiiniiig 
Päbelon,  —  Kunirig  kolda-kröniga.  —  Miks  sa  's  tulnud  mullu 
mejle,  —  Ehk  kä  tulnud  tuna-mullu?  —  Mullu  nieil  olid  mus- 
tad  rünad,  —  Tuna-mullu  tumed  lepud,  —  Seaste  meil  sini- 
^arnd,  —  NQd  sina  tuled  kewadizel,  —  Kewadizel  kehwal  ajal, 


—  Nfid  sina  rizud  rlded  serjafit,  —  Katked  lfa_ela  kudrukscd.  — 
Kelle  kord  on  pariti  anda,  —  Seile  kord  on  süd  anda  (Hier  isi  un- 
ser König,  unser  Konig  Pabelon,  der  König  mil  goldener  Krone.  Wanun 
bist  du  nicht  im  vorigen  Jahre  gekommen,  oder  auch  im  vorrorigen?  Im 
vorigen  Jahre  hallen  wir  .schwarze  Wallache,  im  vorvorigen  dunkle  Füchse, 
in  diesem  haben  wir  blaugraue.  Jetzt  kommst  du  zur  [rühjahrlichen,  zvr 
armlichen  rrühjahrlichen  Zeil,  nun  raubst  du  uns  die  Kleider  vom  Leibe, 
reisst  die  Ilalsperlen  ab.  Wessen  Reihe  ist  ein  Pfand  zu  geben,  dessen 
Ueibe  isl  es  einen  Kuss  zu  geben). 

2)  Das  Ringspiel  ist  wie  bei  den  Deutschen,  man  singt  daza:  Sör- 
mus  peab  ümber  käima  —  Übe  käest  teize  kälte,  —  So  on  hea, 
se  on  kena,  —  Seda  ei  pea  sa  mitte  leidraa  (der  Ring  muss  herum 
gehen  aus  der  Hand  des  Einen  in  die  Hand  des  Anderen,  das  isl  gut,  das 
ist  schön,  den  sollst  du  nicht  fmden). 

3)  Kfile  siua  kulda-kukke,  poizikeiie,  —  Eks  sina  tolnud 
mullu  mdle, —  Elik  kä  tulnud  tuna-mullu,  —  Kni  nßd  jöed  öiut 
jöksid,  —  Wina  haffikad  arudes,  —  Mitu  aniinöizades?  —  Nfld 
sina  tuled  kewadizcl  —  Kewadizel  kehwal  ajal,  —  Rizud  rtde 
ehtekezed,  —  Katked  kaela  kudruksed  (höre,  du  Goldhahn,  Burscfa- 
chen,  warum  kamst  du  nicht  im  vorigen  Jahre  zu  uns,  oder  auch  im  vor- 
vorigen, als  die  Hache  von  Bier  flössen,  auT  den  Wiesen  die  Quellen  von 
Branntwein,  viele  Wiesen  auf  den  Giilern?  Nun  kommst  du  zur  frühjahr- 
lichen,  zur  frühjahrtichen  ärmlichen  Zeit,  raubst  den  Schmuck  des  Kleides, 
reisst  die  Halsperlen  ab),  iJie  Spielenden  sitzen  im  Kreise,  Eines  siogl 
diess,  und  bei  jedem  Worte  zeigt  es  auf  Einen,  und  auf  wen  das  letzte 
Wort  rüllt,  der  muss  ein  Pfand  geben. 

4)  Ma  käizin  reizi  reizinias, —  Ai  rede  rilla  rahwas! —  Sis 
tuli  wastu  trahter  raull',  —  Üks  neitsit  istus  töli  pejil,  —  TaU 
sukru-wlna  klä^  oli  k&es.  —  Mis  maksab  sukru-wiua  kläz?  — 
Wl^  kopik'  sukru-wlna  kläz.  —  Sis  kalla  inulte  wä^a  ezimeue 
kläz,  —  Se  aiinan  omaizale; —  Sfs  kalla  mulle  wäQa  tyae  klai, 

—  Se  aunan  oma  emale ;  —  Sis  kalla  rauUe  wftlja  kolmas  klfcE,  — 
Se  annan  oma  öele  (wennale);  —  Sis  kalla  niulle  wälja  nerjas 
kläi,  —  Se  annau  oma  söbrale;  —  Sis  kalla  mulle  wärja  wies 
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1         ans. 

Ole 
HJKn 


I  illU 


Wfiz,  —  Se  annan  oma  prüdile  (pejule);  —  Sis  kalla  mulle  wftlja 

kSes  kläz,  —  Ss  wältan  ize  omale  (ich  machte  eine  Reise da 

kam  mir  eine  Schenke  eotgcgea,  eine  Jungfrau  saas  auf  einetn  Sluhl,  sie 
balle  in  der  Hand  ein  Glas  Zuckerbranolwein.  Was  lioslel  das  Glas  Zucker- 
braDDtwein?  Fünf  Kopeken  das  Glas  Zuckvrbranntwein.  Dann  schenke 
mir  ein  das  erste  Glas,  das  gebe  ich  meinem  Vater,  u.  s.  w.  das  zweite 
Glas  . .  meiner  Mutler . ,  das  dritte  meiner  Schwester  (meinem  Bruder) . . 
das  vierte  . .  meinem  Freunde  . .  das  ninffe  meiner  Braut  (meinem  Bräuti- 
gam) . .  das  sechste  . .  damit  behelfe  ich  mich  selbst).  Eine  sitzl  im  Kreise 
mit  einem  Branniweinsglase  in  der  Hand,  die  Anderen  singen  dieses  Lied. 

5)  Wat'  siu  ned  kermid  istuwad,  —  Seal  teine  teize  töli  peal, 
—  Nad  kätt  ja  südant  annawad.  —  Ja  luStist  r5nm  tunnewajd.  — 
Ändkem  sQd,  andkeni  sfld  —  Südamest  ja  melest  kä  (sich  hier 
sitzen  die  Schelme,  dort  Einer  auf  des  Anderen  Stuhl,  sie  geben  Hand  und 
üerz.  und  empfinden  Freudig  und  Lust.  Wollen  wir  küssen  von  Herzen 
lind  Sinnen), 

(i)  Viele  bilden,  sich  an  den  Händen  baltend,  einen  Kreis  und  aingen: 
meie  taatsime  riiiki  ja  riiiki.  —  Küla  neidu  oq  keskel  ja  keskel 
(wir  tanzen  im  Kreise  und  im  Kreise,  das  fremde  Mädchen  stehl^  in  der 
.Milte  und  in  der  Mitte).  Eine  in  der  Mille  Stehende  nimmt  Eine  aus  dem 
Kreise  zum  Tunzen  auf,  tanzt  aber  mit  cioer  Anderen,  und  gehl  dann  hin- 
aus, worauf  die  zuerst  Aufgeforderte  es  eben  so  macht,  und  so  fon. 

7)  Oh  mina  waene  wöral  mal,  —  W5ral  mal,  —  SQre,  raske 

ti  all,  —  Riäti  all.  —  Sin  tulin  seftsi  otsima,  —  Otsima,  — 

^Ärmas  söbr,  tule  sa,  —  Tule  sa,  —  Sa  mulle  seftsiks  olema,  -^ 

Olema.  —    Sest  sin  ennast  alaodau,  —  Alandan,  —   Sinn  ette 

piSweli,  —  Pölweli,  —  Kätt  suII'  anuan  köwaste,  —  Köwaste, 

Sud  suir  anoan  südamest,  —  Ob  ma  palun,  ob  ma  palun,  — 
1«  jäta  maba  mindl  —  Ei  mina  jäta,  ei  mina  jäta,  —  Ei  mina 
jftta  maba  sind  (o  ich  Armer  im  fremden  Lande,  unter  grossem,  schwe- 
rem Kreuz,  hier  kam  ich  einen  Gefahrleo  mir  suchen,  lieber  Freund,  komm 
du,  du  mir  als  Gefährte,  darum  demiitbige  ich  mich  hier  vor  dir  auf  den 
Knien,  gebe  die  Hand  dir  fesliglich  und  einen  Kuss  tdh  Herzen,  o  ich 
bilte,  ?erla5s  mich  nichl.  Ich  werde  dich,  ich  werde  dich  nichl  verlassen). 
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8)  Meie  taätsime  rihki  ja  riiiki ,  —  Kflla  netda  oD  keakel  ja 
keskel.  —  Aland-alandagem  neidu  ja  tieidu,  —  Su  iza  on  ju  sur- 
Qud,  —  Aland-alandagem  noidu  ja  neidu,  —  Sina  ema  on  ju 
sDrniid,  —  A.-a.  D.  j.  n.,  —  Sinu  wend  on  ju  surnud,  —  A.-a. 
n.  j.  n.,  —  Siiiu  Öde  on  ju  surnud,  —  A.-a.  n.  j.  n-,  —  Sinu  poeg 
on  ju  surnud.  —  Mde  taiitsinie  riiiki  ja  rinki,  —  KlÜa  neidu 
on  keskel  ja  keskei.  —  Ülen-fileudagem  mjdu  ja  neidu,  —  Sinu 
iza  on  ju  hiniies  elc.  etc.  (wir  laiizen  im  Kreise,  i)a.s  rremde  Mädchen 
ist  iD  derMiUe.  Wolleti  wir  das  Mädciien  deinülhigeD,  dein  Vaier  i.tl  schon 
gestorben .  u.  s.  w.  ...  deine  Mutter  . . .  dein  Bruder  . . .  deine  Schwe- 
ster . . .  dein  Sohn  . . .  Wir  laazeu  im  Kreise,  das  fremde  Mädcbsa  ist  in 
der  UiUe.  Wollen  wir  dus  Mädchen  erheben,  dein  Vater  ist  scliou  lebend 
etc.  eic.l.  Um  eine  in  der  Mitte  Stehende,  wtdclie  mit  einem  weissen 
Tuche  bedeckt  ist,  bewegen  sich  dieUebrigen  im  Ki-eise;  jedes  Mai,  wenn 
nalaudagem»  gesungen  wird,  bückt  sie  sich  immer  mehr,  bis  sit.-  zultiixt 
ganz  an  der  Erde  ist,  und  wird  dann  wieder  nülendagemv  gesungen,  so 
erbebt  sie  sich  eben  so  allmählich  wieder.  Ist  das  Lied  zu  Ende  gesungen, 
so  declil  sie  das  Tucli  über  eine  Andere,  mit  welcher  sich  das  Nämliche 
wiederholt.  - 

9)  Rözi-ätBes  (die  Rose).  Sin  on  ätses,  kena  ätscs,  —  Keua 
ätaes,  rözi-ätses,  —  Sehest  siru-wiruline,  —  i'ejilt  kulla-karwa- 
line,  —  Wahelt  waze-warreline.  —  STn  ep  ole  mullu  mulku  jäe- 
lud,  —  Tuna-mullu  tuter-raulku,  —  Mina  tahan  sla  inulgu  j&lta, 
—  Mulgu  jätta,  augu  wdtta  (hier  isl  eine  Blume,  eine  schüne  Blume, 
eine  schöne  Blume,  eine  Rose,  innen  streifig,  aussen  goldfarbig,  daiwischeu 
kopfersleDgelig.  Hier  isl  im  vorigen  Jahre  kein  Loch  gelassen,  im  vorfu- 
rigen  kein  ...  (?)  Loch,  ich  will  eiti  Loch  liier  lassen,  ein  Loch  lassen, 
ein  Loch  nehmen).  Die  Spielenden  stehen  im  Kreise  um  eine  in  der  Mitte 
aur  einem  Stuhl  Sitzeode,  welche  von  einer  Anderen  fest  gehalten  wird, 
und  zwei  gehen  herum  und  singen.  Jedes  Mal,  wenn  das  Lied  aus  isl. 
nehmen  sie  Eine  aus  dem  Kreise  heraus,  und  die  gehl  hinter  ihnen  her, 
bis  endlich  Alle  aus  dem  Kreise  genommen  sind,  dann  gehen  Alle  die 
Rose,  d.  h.  die  in  der  Mitte  Sitzende,  auszureisseu. 

10)  Die  Spielenden  bilden,  sich  an  den  Häuden  lassend,  einen  Kreif 
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und  singen:  Hirnu,  liirou,  hire-hafn,  —  Katsu  aeda,  kas  sSd 
wälja;  —  Kui  säd  waija,  sis  säd  kaeru,  —  Kui  jäd  sisse,  sis  jftd 
nälga  iwiehere,  wieiicre,  Mausfarbener,  probire  den  Zauu.  ob  du  heraus 
kommsl;  wenn  du  heraus  kommst,   bekommst  du  Hafer,  wenn  du  drinnen 

I bleibst,  bleibst  du  hungrig).  Ein  Spieler  ist  in  der  Mitte  und  versucbl 
iBfch  den  Kreis  zu  springen;  gelingt  ihm  das,  so  muss  derjenige,  dessen 
pMhie  Hitnd  lus  gelassen  hat,  an  seine  Stelle  treten. 
i 


Vni.  Gebränclie  bei  Vorkommnissen  des 
FamUienlebens. 


^^Nei 


Bei  der  Geburt  eines  Kindes  hatte  früher  nuch  mehr  als  Jetzt  die 
Mutter  zu  leiden  unter  der  unverständigen  und  rohen  Behandlung  der  hel- 
fenden Weiber.  Sit-  wurde  bei  schwereu  Geburten  geschüttelt' und  geriil- 
lell,  unter  den  Armen  uufgehiiDgl,  man  licss  sir:  Purzelbäume  schlagen 
•i.  gl- 

Bei  der  Geburt  legt  die  Hebamme  etwas  Grütze  und  Hopfen  in  ein 
ißiss  mit  Wasser  und  besprengt  damit  die  Anwesenden.  Während  das 
Neugeborene  gebadet  wird,  muss  Salz  auf  den  Ofen  geworfen  .';ein,  sonst 
bekommt  das  Kind  Ausschlag.  Das  ßadewasser,  in  welches  Einige  einen 
Gegenstand  von  Silber  legen,  durf  keinem  Thiere  zugänglich  gemacht  wer- 
den; es  wird  im  Zimmer  unten  uu  den  Wanden  u.mher  gespritzt,  das  übrige 
giessi  man  heimlich  fori  an  eine  Stelle,  wo  ader  Wind  nicht  darüber  gebt». 
Kinige  werfen  es,  wenn  das  Kind  ein  Knabe  ist,  in  die  Höhe,  damit  er 
gross  werde,  wenn  ein  Mädchen,  breit  jius  einander,  damit  es  viele  Freier 
bekomme,  oder  gegeti  die  Sonne  huT  das  [)a«b,  damit  es  gerühmt  und  jung 
verheiralhel  werde.  Andere  sprengen  davon  vor  dem  Weggiessen  auf  die 
Fensler,  damit  nicht  Dämmerschein  und  Mondlicbt  dem  Kinde  schade. 
Nach  dem  Waschen  muss  ein  Vaterunser  gebetet  und  ein  Kreuz  geschlagen 
werden  gegen  Nachstellung  des  Teufels.  Die  Wöchnerin  muss  schwane 
Kleider  tragen,  damit  ihr  der  böse  Blick  nicht  schade.  Die  Frauen,  welche 
ihr  einen  Wochenbesuch  machen,  bringen  ihr  einen  Brei  mit,  worauf  vier 
;ekochle  Eier  umher  gelegt  sind  mit  einem  füulten  in  der  Mitte,  aucli  Geld, 
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«hamba'rahaB  fZahngeM);  ans  Letzte  ihuo  andi  die  Tanffnl«.  6»  iMge 
ein  Kind  nogetauft  ist,  darf  man  es  Dicht  allein  lassen,  und  es  mnas  ein 
Licht  hei  ihm  breniieD,  •hsti-tulake»  (Kreuzfeuerl,  sonst  komml  der  Böse 
and  vertausch!  es  mit  einem  Kinde  von  Erlenholz.  Die  Mnlter  hall  es  eben 
desbalh  auch  so  viel  wie  möglich  im  Arm  Dod  hekreuzig;!  es. 

Findet  die  Taufe  zu  Hause  Statt,  so  muss  der  Vater  das  Wasser 
briogen,  er  darf  aber  nichts  davon  verschallen,  damit  der  Täufling  Dicht 
vomire.  Gewöhnlich  aber  ist  die  Taufe  in  der  Kirche,  und  kann  die  Maller 
selbst  nicht  dabei  sein,  so  nimml  ein  anderes  säugendes  Weib  das  Kind 
aa  ihre  Brust  und  Hihn  oder  reitet  damit  zur  Kirche.  Dort  werden  dem 
Kinde  die  Häode  aus  den  Wickeln  los  gemacht,  es  wird  in  die  Höhe  ge- 
hoben und  gehätschelt,  damit  es  zur  Arbeit  kräftig  werde.  Man  giebl  ihm 
in  der  Mütze  oder  in  den  Strümpfen  oder  in  dem  Wickelluche  Schwefel 
oder  Asa  foelida  mit  oder  räuclierl  es  dannil,  gegen  Verzauberung  und  böse 
Geister,  man  steckt  ihm  eine  brolriode  in  den  Busen,  nimml  auch,  wenn 
es  gerade  Sonntag  ist,  Brot  mit  Tür  die  Kirchenbetiler.  damit  es  dem  Täuf- 
ling später  im  Leben  nicht  an  Brol  fehle.  Die  Mutier  giebt  nach  derTagfe 
dem  Kinde  etwas  davon,  damit  es  klug  werde.  Wenn  (nao  von  der  Taufe 
nach  Hause  kommt,  so  müssen  die  Gevatter  schnell  die  Bocke  anstieben, 
auch  umher  tanzen  und  singen ,  dann  wird  das  Kind  munter  und  bebend 
sein.  Sie  bringen  den  Eltera  den  Gruss  "jumal  sätis  pafju  terwist  ja 
liääkis  lapse  ilusaste  üles  kaswatada  hu  ema  römuks  ja  süre  ja- 
tnala  auaks>(Gotl  lässt  vielmals  grüssen  und  beGeblt  das  Kind  gut  lu  er- 
ziehen den  Ellern  zur  Freude  und  dem  grossen  (^oiie  zur  Ehre),  worauf 
sie  etwas  Brot  mit  Salz  bekommen,  ist  das  Kind  ein  Mädchen,  so  wird 
nur  ein  Scbooss  voll  Holz  iu  dea  Ofen  gelegt,  und  man  wirft  Slrumpfe, 
Handschuhe  u.  a.  auf  den  Ofen,  damit  es  Hink  und  arbeitsam  werde. 

Den  Tag  nach  der  Taufe  geben  Alle  in  die  Badslube,  und  die  Tauf- 
muller  oder  die  Hebamme  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Vator  tüchtig 
Ruthen  für  die  Schmerzen,  welche  er  der  Gebärenden  veranlass!  halle. 
Alle  müssen  sich  beim  Baden  den  Kopf  luchlig  nass  machen,  das  benimmt 
dem  Kinde  die  Thränen.  Als  Namen  giebl  man  dem  Kinde  gern  den  des 
näcJist  folgenden  «tälit-päew«  (bedeutungsvoller  Tag,  vgl.  Xli.  damit  es 
langmülhig  wird,  und  man  den  Geburtstag  besser  behält.  Dem  ersten  Sohse 


^iebt  man  duD  Namen  des  Grosavalers,  damit  er  sieb  seines  VorTabrs  er- 
iooere  und  ihn  ehre.  Die  erste  Tochter  ist  oeitsi-laps  (Jungremkind),  die 
letzte  tuha-koti  (Asehensack),  so  wie  der  lelzle  Sohn  tädi  taba-kott 
(des  Vaters  Asehensack).  Diese  letzten  Kinder  bekommen  den  Namen  der 
Matter  resp.  des  Vaters,  und  sollte  nachher  noch  ein  Kind  geboren  werden, 
Bo  ist  das  wTmiie  tulia-koti  (der  letzte  Ascbensack). 

Wenn  es  zum  Sterben  gehl  mit  einem  Kranken,  so  legt  man  ihn, 
um  den  Tod  tm  erleichtern,  neben  das  Bett,  aul  Stroh,  dessen  Halme  der 
Länge  nach  liegen  müssen  (daher  pitkad  öled,  langes  Stroh),  mit  deiA 
Kopfe  niedrig,  wasclil  ihm  den  Todesscbweiss  mit  kaltem  Wasser  ab,  fegt 
'den  Passboden,  streut  Blumen  daraur.  olfnet  die  Thür,  damit  die  Seele 
ungehindert  hinausgehen  könne,  und  wartet  nun  den  Tod  ab.  Weht  draus- 
sen  ein  Wind,  wenn  drinnen  Jemand  verscheidet,  so  nennt  man  das  hinne- 
tüT  (Seelenwind).  Ist  im  Zimmer  ein  Spiegel,  so  wird  er  verhängt,  damit 
nicht  der  Tod  daraus  hersorschaue. 

So  lange  eine  Leiche  noch  nicht  beerdigt  ist,  dar!  im  ganzen  Dorfe 
Niemand  arbeilen,  daher  ruh  man  den  Tod  eines  Bewohners  desselben  so- 
gleich einander  zu  in  din  Häuser.  Ist  der  Todle  sehr  geliebt  worden,  so 
legt  man  ihm  Wolle  in  den  Sarg  und  bindet  um  das  Kopfende  einen  Faden 
kreuzweise.  Sonst  legt  man  in  den  Sarg  auch  noch,  wenn  ein  Mann  ge- 
storben ist,  Branntwein,  ein  Beil,  das  ßasirmesser  und  anderes  Gerälh, 
das  ein  Ueberlebender  doch  nicht  gebrauchen  dürfte,  wenn  es  ein  Weib 
nt,  einen  Arm  voll  Spane,  eine  Nadel,  Zwirn  und  Lappen  zum  Ausbessern 
ttrer  Kleider  auf  dem  Wege,  beiden  Geschlechtern  ein  Kreuz  auf  die 
Brost  von  Strohhalmen  oder  Spänen,  Seife,  Kopfbürsle,  Badebeseo,  etwas 
G«ld  (walgust,  d.  h.  Weisses),  womit  man,  bevor  man  es  neben  die 
Leiche  legt,, einen  Kieis  um  Kopf  und  Hände  beschreibt,  auch  Speise 
*  (^adt  und  Sachen,  die  dem  Verstorbenen  im  Leben  lieb  gewesen  sind. 
Mao  zieht  ihm  das  Hemd  ^p ,  in  welchem  er  gestorben  ist ,  Eheleuten  das 
Hoebteitsbemd ,  und  giebt  ihm  einen  angebrannt  gewesenen  Kienspan  in 
üt  Hand,  damit  er  sehen  könne  durch  das  dunkle  Todesthal  zu  gehen. 
Die  Nadel,  mit  welcher  das  Leichentuch  um  die  Leiche  zusammen  genfihi 
ist,  bleibt  darin.  Wenn  der  Sarg  zugenagelt  wird,  so  schlägt  Jeder  noch 
Mi  Paar  Mal  auf  den  Nagel,  und  wer  nicht  selbst  schlagen  kann  (wie 
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Kinder),  dem  leitet  man  die  Hand  dazu.  Wenn  der  Sarg  lum  HinmstnbraB 
auf  den  Wagen  gelegt  Ist,  so  nimml  man  zuletzt  noch  einen  Hahn  and  bani 
ihm  hinten  aur  dem  Wageubretle  mil  einem  Beile  den  Kopf  ab,  damit  der 
Todle  die  Nachbleibenden  in  Ruhe  lasse  und  nicht  wieder  zurück  komme; 
zu  demselben  Zwecke  giessl  man  auch  dem  abfahrenden  Wagen  einen 
Eimer  Wasser  nach,  oder  schlägt,  wenn  der  Sarg  hinaus  getragen  wird, 
oinen  Nagel  in  die  Thörschwetle ,  was  zugleich  zur  Uebersicht  dient,  wie 
viel  Todte  ans  dem  Hause  gelragen  sind.  Isl  der  Wagen  in 's  Thor  gekom- 
men, so  wirh  man  mil  iler  Kanne  Bier  oder  mit  einem  Glase  Branntwein 
UDter  die  Rader,  damii  der  Gestorbene  nicitl  in  jener  Well  sich  auf  den 
Trunk  lege.  In  Allentaken  sass'die  Tochter  auf  dem  Sarge  desVaiers  und  ' 
rief:  wanim  bist  du  geslorbenV'  hatlesi  du  nicht  alles  Nöthige,  Brot,  Fleisch, 
Erbsen  «.  s.  w.  —  Wenn  im  Winter  der  Leichenzug  einen  Richlweg  über 
einen  Acker  zu  nahmen  hat,  so  machen  die  Begleiter  lieber  den  Umweg 
auf  der  verschueiten  Landstrasse,  sonst  könnte  das  Getreide  grossen  Sciia- 
den  leiden.  Vor  dem  Wegführen  der  Leiche  darf  man  nicht  die  Stube 
legen,  Wäsche  waschen  oder  die  Badslube  heizen;  nachher  stellt  man  eise 
kleine  Fichte  neben  die  Hausthür.  Das  Siroh,  worauf  Einer  verschieden 
ist,  und  die  Bri^Iter,  auf  welchen  die  Leiche  gelegen  hat,  müssen  sogleich 
nach  dem  Fortbringen  des  Sarges  hinaus  getragen  und  auf  dem  Wege, 
den  der  Leichenzug  eingeschlagen  hat,  verbrannt  werden,  sonst  stirbt  bald 
wieder  Jemand  im  Hause.  —  An  einigen  Orten  hai  man  auch  auf  das 
Grab  Gaben  ßir  den  Verstorbenen  nieder  gelegt,  Flaschen  mit  Branntwein, 
Kopfbürsten,  Blumen  u.  a.  Üas  nul  dem  Grabe  errichtete  Kreuz  wird  mit 
honten  Fäden  bewickelt.  In  das  Trauerhau  szurück  gekehrt,  schwinge»  die 
Begleiter  der  Leiche  die  auf  dem  Rückwege  abgeschnittenen  Zweige  und 
rufen  den  Hausgenossen  zu:  sterbet  nicht,  es  isl  auf  dem  Gottesacker  kein 
Raum  für  euch!  — 

Freierei  und  Hochzeit  sind  wohl  von  allen  Begebenheiten  im  häas- 
liehen  Leben  der  Ehsten  diejenigen,  welche  am  wenigsten  von  dem  alten 
dabei  beobachteten  Geremonial  eingebüsst  haben,  und  verhältnissmässig  am 
meisten  scheint  sich  davon  auf  den  Inseln  erhallen  zu  haben,  von  wo  ich 
anch  die  vollständigsten  und  ausß lirlichsten  Schilderungen  habe,  und  viel- 
leicht noch  sonst  in  den  von  Städten  abgelegenen  Gegenden.   Di«  Gettrioeb« 
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dabei  sind  nichl  überall  dieselbeD,  und  was  ich  hier  gebe, 
Hers  das  auf  deo  lo-selo  und  an  der  gegsDÜber  liegenden  Küste  Geltrauch- 
liche.  und  man  mag  damit  die  Schilderungen  Anderer  vergleichen,  auf 
welche  in  den  »Ehstnischen  Volksliedern»  von  H.  Neus  S.  272  hinge- 
wiesen ist ,  namenllich  die  ausführlich«  Beschreibung  der  Hochzeilsge- 
bräuclie  im  Inneren  von  Ehslland  (Wierland)  von  Dr.  F.  Kreulzwald  im 
■Inlande»  \S'62.  Den  von  Neus  genannten  Schriften  können  noch  hinzugefügt 
werden  Dr.  i.  W.  L.  von  Luce  <WahrheiI  und  Mulhmassung,  ßeytrag  zur 
äliesten Geschichte  der  Insel OeseU,  A.  W.  Hupel  iTopographische  Nach- 
richten von  Lief-  und  Ehslland»  Bd. II,  J.  H.  Dosenplanter  "Beiträge  zur 
genaueren  Kennlniss  der  ehstnischen  Sprache»  Heß  Xi,  llolzmayer  <Osi- 
liana»  (Bd.  VII  Hell  2  der  Verhh.  der  gel.  estn,  Gesellschaft  in  florpat). 

Im  Alterlhum  wunlen  die  Mädchen  geraabi,  und  auf  der  Insel  Mohn 
wird  noch  jetzt  jährlich  ein  atöinbamize  aeg>  (Entführungszeil)  mit  Trin- 
ken geleiert,  Konnten  die  auf  das  Geschrei  der  Geraubten  Nachsetzenden 
sie  nicht  hetreien,  so  blieb  sie  die  ^acht  mit  dem  Räuber  zusammen  und 
durfte  am  anderen  Morgen  entscheiden,  ob  nie  definitiv  bei  ihm  zu  bleiben. 
ir  in  das  Elterniiaus  zurück  zu  kehren  vorzog. 

Auch  ^genwärlig  geschieht  die  Freierei  im  Dunkeln,  cidamit  es  Nie- 
id  merke»,  meist  zur  Zeil  des  Neumondes,  au  einem  Dienstag,  Donners- 
tag oder  Sonnabend.  Ist  der  Antrag  des  Brautwerbers  (nina-mSs)  ge- 
nehm, so  zündet  der  Hausvater  einen  Kienspan  an,  weckt  das  Gesinde  und 
ruft  die  Umworbene,  welche  einige  Mal  vor  dem  Brautwerber  auf  und  ab 
zu  gehen  sucht,  um  damit  das  Hausregiment  zu  erlangen.  Bald  nachher') 
erscheint  er  an  einem  eben  solchen  Tage  ebenfalls  am  Abend  wieder  in 
Begleitung  des  Bräutigams,  mit  einer  Branntweinsflasche  und  Weissbrol. 
Er  muss  irgend  eine  Geschichte  erdichten  und  seinen  Antrag  in  verblüm- 
terWeise  vorbringen,  als  käme  er  um  eine  verlorene  Kuh  zu  sncheo  u.  d. 
gl.  Man  nimmt  sie  höQich  auf,  deckt  den  Tisch  und  die  beüen  Ankömm- 
linge  schicken  sich  an  mit  dem  Branntwein  zu  bewirthen;  die  Annahme 
bedeutet  das  Jawort.  Der  Bräutigam  lässt  der  Braut  Geld  zum  Pfände, 
nnd  sie  giebt  ihm  eine  Schürze  und  ein  Tuch,  womit  das  Geschäft  abge- 
schlossen ist.  Am  nächsten  Sonnlag  wird  der  Kirchgang  gehallen.  Die 
1)  Zum  Theil  beginnt  die  Fr«ierei  auch  mit  dieiem  iweiten  Aef. 
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Braut  sitzt  mit  dem  Begleiter  des  Bräuligams  (iza-mSs,  sfte,  sAJa-wa- 
Dem  oßräutigamsvaler»)  in  dem  eineo  Wagen,  der  Bräuligam  mit  der 
Begleiterin  (körwane)  der  Braui  in  dem  zweiten,  der  Bruder  der  Bram 
(oder  dessen  Stellvertreter,  wenn  sie  keinen  hat)  beschliessl  den  Zgg  zu 
Wagen  oder  zu  Pfeide;  auf  der  Kückfalirt  sitzen  Braut  und  Brauiigau  zu- 
sammen. Früher  waren  alle  diese  Personen  beritten.  Einige  nehmen  ein 
Brot  mit  für  die  KirchBubetller,  Andere  etwas  Brotkrume,  Schwele!  und 
Asa  loelida  gegen  Verhexung.  Alle  haben  Handschuhe  an,  und  beim  Wech- 
seln der  Biüge  werden  auch  die  Handschuhe  gewechselt.  Vor  der  Abfahrt 
verabschiedet  sich  die  Braut  von  ihren  Eltern,  und  es  werden  einige  Verse 
gesungen.  Bei  der  ßückkunn  wünscht  man  den  Zurückgebliebenen  von 
Seilen  des  Golieswortes  gute  Gesundheil,  die  Braui  schenkt  dem  •Bräuli- 
gamsvaten  ein  Paar  Handschuhe,  und  danu  wird  Iris  zum  Abend  fröhlich 
geschmaust,  wobei  in  der  Regel  eine  Biersuppe  nicht  fehlen  darf.  Davon 
nimmt  zuerst  der  Bräutigam  einen  Lödel  voll,  dann  eben  so  die  Braut  mit 
demselben  LüETel,  worauf  sie  ihn  zu  Bndeo  wirf!,  und  der  Bräutigam  mit 
dem  Pusse  darauf  tritt;  zerbricht  der  Löffel  nicht,  so  ist  das  eine  Vorbe- 
deutung davon,  üass  die  Ehe  nur  kurze  Zeit  dauern  wird.  Gegen  die  Naefal 
beschenkt  der  Bräutigam  die  küuftige  Schwiegermutter  und  begiebi  sich 
nach  Hause,  oder  er  bleibt  auch  wohl  zur  Nacht  mit  der  Braut  auf  dem 
Bodenraum  des  Hauses  und  geht  erst  am  Morgen  fort,  mit  ebcu  so  viel 
Brot  beschenkt,  wie  er  mitgebracht  hatte. 

Die  Verlobungen  sind  gewühuJich  im  Frühjahr,  die  Hoctizeileu  erst  im 
Herbst  darauf.  Zur  Erntezeit  holt  der  Bräutigaut  die  Braut  auf  dem  Pferde 
hinler  sich  für  einige  Tage  in  seta  Haus  ab.  damit  sie  ihm  bei  der  Ernle 
helfe,  und  er  beobachten  könne,  ob  sie  eine  tüchtige  Arbeiterin  ist.  In  der 
Zwischenzeit  zwischen  Verlobung  und  Hochzeit  bringt  er  ihr  auch  ein  Pfund 
zum  Schnupfen  zerriebenen  und  einige  Pfund  zum  Rauchen  zerschnittenen 
Tabak.  Die  Braut  macht  sich  dazu  ein  verziertes  Hörn  für  den  Schnupf- 
tabak und  einen  hübscheu  Tabaksbeutel,  um  damit  in  den  Därlern  umber 
zu  gehen  und  sich  gezupfte  Wolle  zu  erbetteln').  Sie  sucht  sich  dazu  eine 
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voD  dem  Bräuligam  bezahl te'Gesellscharierin  (bSza-naeoe,  el-käija),  und 
während  sie  selbst  immer  schweigend  emsig  slrickl,  wendet  ihre  Begleite- 
rin alle  Schmeicliel-  und  BedeküDsle  an,  um  die  Leute  zum  Geben  zu  be< 
wegen,  auch  wohl  mit  Gewalt  too  ihrem  Tabak  in  die  Nasen  uod  Pfeifea 
stopfend.  Auf  dem  Fesllaade  isl  statt  des  Tabaks  Branntwein  gebräuchlich 
oder  der  kozija-kakk  (Freierskuchen).  Sie  führt  einen  Sack  mit  sich 
für  die  Wolle  und  andere  Geschenke  (Flachs,  Zeug,  Strumpfbänder,  Hand- 
schuhe), und  die  künftige  Schwiegermutter  schenkt  der  Braut  wohl  auch 
noch  ein  Pfund  blaues  Wollengarn.  Zuletzt,  im  Herbst,  kaufen  Braut  und 
Briutigam  gemeinschartiicb  den  Brautstaat  ein.  Von  der  erbettelten  Wolle 
wird  eine  Decke  gewebt  und  strickt  die  Braut  die  Geschenke,  welche  sie 
auf  der  Hochzeit  an  die  Gäste  von  Seiten  des  Bräutigams  vertheilt.  Das 
Bett  muss  der  Bräutigam  mit  seinem  Vater  beschaffea  und  zwar  ein  recht 
starkes,  damit  es  nicht  zerbricht  bei  der  Probe,  welche  der  Bruder  der 
Braut  damit  macht. 

Nachdem  die  vorhandenen  Brautpaare  hei  dem  Prediger  noch  ein  Exa- 
men im  Lesen  und  im  Katechismus  bestanden  haben,  werden  sie  an  einem 
Sonntage  in  der  Kirche  getraut,  die  Hochzeit  im  Hause  isl  bisweilen  erst 
mehr  oder  weniger  Tage  später,  die  Gäste  dazu  müssen  aber  schon  »or 
dem  ersten  Aufgebot  geladen  werden,  besonders  die  Brautjungfer,  welche 
der  Braut  heim  Stricken  der  Geschenke  behüiflich  ist.  Beim  Brauen  des 
Hocbzeitbieres  wird  mancherlei  beobachtet.  Wenn  der  Hopfen  in  den  Kes- 
sel gelegt  wird,  r^ift  der  Hausvater  «öitsa  oeh!»  (heisa  he),  daqiit  das 
Bier  stark  werde,  und  die  dabei  Beschälligleo  haben  rothe  Handschuhe  an. 
Wird  das  Gekochte  in  den  Bottich  gegossen,  so  legt  man  drei  glühende 
Kohlen  auf  den  Boden  gegen  Hexerei,  und  Niemand  darf  dabei  sprechen, 
bis  das  Bier  gärt.  Kurz  vor  der  Hochzeit  wäscht  die  Braut  das  Hemd  des 
Bräutigams  in  dessen  Hause. 

Das  HochzeitfesI  beginnt  schon  in  der  Nacht  mit  dem  Abholen  der 
Braut  und  des  Braulkasteos.  Dazu  gehören  folgende  Hauptpersonen  und 
'Punctionäre  von  Seiten  des  Bräutigams:  1)  dieser  selbst  (peig-m3s),  2) 
der  «Bräutigaoisvater*  (saja-wanein,  säe,  iza-mes),  3)  die  «Bräuligams- 
muiter»  (saja-naene),  4)  der  Marschal  (peiu-pois),  5)  die  Brautjungfer 
;0i-tQdrak,  k&rwane,  sfya-nadu),  6)  der  Kastenführer  (kirsta-mfis) 
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uni}  7)  der  SpielmaDD  (pirfi-mds ,  männi-m9s).  Alle  Theiloebiner  an 
dem  Zuge  werden  von  dem  Bräuligam  mil  Pässen  versebeD  (Fellstückcben 
u.  d.  gl.).  Elwa  eine  halbe  Werst  vor  dem  Gehöft,  wo  die  Branl  wohol, 
machen  sie  Halt,  und  zwei  Beriilene  mit  Degen  an  der  Seile  und  Bier- 
kannen in  der  Hand  gehen  als  Späher  voraus.  Sie  ßnden  Alles  verscfalos- 
sen  und  verbaricadirt ,  man  jagt  sie  Tori  und  schiesst  mit  Plinlen  hinter 
ihnen  her.  Sie  kommen  aber  wieder,  und  das  dritte  Mal  lässl  man  sie  ein, 
woraui  dann  die  Uebrigen  folgen,  Auch  sie  finden  Anfangs  Widerstand, 
ihr  Scbies^en  wird  von  <1em  Vater  der  Braut  und  ihren  Gasten,  welche  die 
Festung  verlheidigen ,  erwiederi.  Da  die  Ueberrumpelung  somit  nicht  ge- 
lungen ist,  so  legen  sich  jene  auf's  Bitten.  Sie  möchten  nur  eine  Kub 
suchen  oder  sonst  etwas,  oder  bitten  als  Fremde  um  ein  Nachtlager.  Mao 
entschuldigt  sich  mit  Mangel  an  Baum  und  sucht  sie  durch  allerlei  Kreui- 
fragen  zu  verwirren.  Nachdem  unter  mancherlei  Scherz-  und  verblümten 
Beden  der  grosste  Theil  der  Nacht  vergangen  ist,  erscheint  endlich  der 
Hausvater  mit  einer  grossen  Kanne  voll  Bier,  dem  »Pass».  Der  kirsto- 
mes  (Kastenfübrer) ,  welcher  die  Verhandlung  führte,  lasst  Alle  davon 
schmecken,  und  den  Best  bekommen  die  Zuschauer.  Nun  ziehen  die  Frem- 
den ein,  die  Braut  begiebt  sich  auf  den  Hof  unter  die  zuschauenden  Mad- 
chen und  wird  unter  Wechselgesang  mit  diesen  von  der  6aja-naeiie{Bräa- 
tigamsmulter)  hervor  geholl.  Die  beiden  mit  Degen  BewalTnelen  (s.  oben) 
stellen  sich,  diese  kreuzend,  an  die  Thür,  die  Braut  muss  drei  Mal  unter 
denselben  durchlaufen  und  sich  dann  verstecken,  während  die  saja-n^ae 
jedem  der  Zuschauenden  ein  Stück  von  dem  Brautkuchen  abscbneidel. 
Die  in  ein  mit  Spangen  befcsligies  weisses  Betiluch  gehüllte  Brautjungfer 
wird  von  dem  •Bräutigamsvater«  an  den  Eingang  geführt  und  begiebt  sieh 
zu  der  Braut.  Nach  dem  Morgcnimbiss  fährt  man  zur  Trauung.  Die  saja- 
naeiic  steckt  der  Braut  heimlich  von  allen  Speisen  etwas  in  die  Tasche, 
und  auf  der  Rückkehr  aus  der  Kirche  isst  sie  davon  etwas  (leiba  ja  leiwa- 
körwast  Brot  und  Zubrot),  dann  wird  sie  während  der  Schwangerscliaft 
nicht  von  Uebelkeil  geplagt  werden.  Beim  Hineingehen  in  die  Kirche  bil-* 
ten  sich  Alle  dicht  an  einander,  eben  so  Braut  und  Bräutigam  bei  der 
Trauung,  damit  nicht  der  Teufel  oder  böse  Menseben  daivischen  kommen. 
Beide  müssen  vor  dem  Allare  zugleich  niederknien ,  wer  es  früher  that, 


stirbt  eher,  eben  so  wer  nach  der  TrauuD^  zuerst  einschlärt.  Wenn  wäb- 
raid  der  Trauung  die  Braut  den  linken  Fiiss  auf  den  rechten  des  Bräuti- 
gams oder  beim  Einlritl  in's  Haus  den  Kuss  zuerst  auf  die  Schwelle  setzen 
kann,  so  wird  sie  das  Uausregiment  rühren.  Beim  Hinausgehen  aus  der 
Kirche  lasst  sie  ein  linier  der  Achsel  gehaltenes  Stück  Geld  lallen  gegen 
Zauberei  und  böses  Auge.  Sie  nimmt  auch  Brot  mit  in  die  Kirche,  ver- 
Ibeilt  es,  nimmt  den  Best  nach  Hause  und  giebl  iho  dem  Vieh,  damit  die 
Ehe  mit  Brot  gesegnet  sei  und  das  Vieh  gedeihe.  Mädchen,  welche  mit 
ihrem  Kleide  in  der  Kirche  an  das  der  Braut  streife»,  sollen  bald  selbst 
Bräute  werden.  Bei  der  Trauung  sucht  die  Braut,  während  sie  vor  dem 
Altare  knien,  den  Kockschooss  des  Bräutigams  unter  ihr  Knie  zu  bekom- 
men, damit,  wenn  sie  schwanger  wird,  die  Belästigung  dabei  auf  den 
Mann  falle.  Wenn  bei  dem  Biickweg  durch  die  Kirche  Jemand  zwischen 
ihnen  hindurch  geht,  so  werden  sie  uneinig  letien. 

Ist  die  Gesellschnfl  aus  der  Kirche  zurück  gekehrt,  so  wird  wieder 
gegessen.  Bevor  man  sich  zu  Tische  setzt,  wird  gesungen,  und  die  saja- 
naene  bestreicht  ein  Stück  Brot  mit  Butler,  giebl  jedem  der  beiden  Ver- 
mahlten  die  Hälfte  davon  und  fügt  dazu  einige  Ermahnungen  zum  einigen 
Zusammenleben.  Die  Neuvermählten  bekommen  auch  einen  gemeinschaft- 
lichen Napf  voll  Suppe  zum  AuslüFTeln,  und  wer  dabei  die  meisten  LöDfel 
voll  genommen  hat,  wird  den  Anderen  überleben,  ßiejenigen,  welche  ge- 
gessen haben,  räumen  ihren  Plalz  den  später  Gekommenen  ein.  Etwas 
8))ftter  gegen  Abend  kommt  noch  die  Hauptmahlzeit,  bei  welcher  eine 
Fieischsoppe  mit  Klösen,  KartofTeln  und  Erbsen  die  Haifptspeise  bildet. 
Männer  und  Weiber  sitzen  an  verschiedenen  Tischen,  bei  den  Letzten  aber 
befindet  sich  auch  der  Marschal  der  Braut  (sadik.  Begleiter)  und  der 
Führer  des  Brautkasiens.  Nach  dieser  zweiten  Mahlzeil  oder  auch  nach 
der  ersten  wird  der  Braut  die  Haube')  aufgesetzt,  entweder  von  ihrer 
Mutter  oder  von  ihrem  Marschal.  mit  den  Worten:  unasta  und  ja  mft- 
lesta  mlltsi  (vergiss  den  Srhial  und   denke  an   die  Haube).    Vorher  wird 


I)  Die  Haube  oder  Mü(«e  iat  das  WahrKeichen  der  Frau,  nur  Mideben 
gehen  mit  uubedeclitem  Kopfe,  und  wenn  eine-a  schnanger  geworden  ist,  so  wird 
ibm  ebenfalls  die  Haube  aufgesetzt,  aber  von  unten,  bei  den  Frauen  gesohieht  es 
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die  Haabe  ihr  drei  Mal  ualer  den  Füssen  hiodarch  gezogen,  oder  sie  wirft 
sie  auch  zwei  Mal  zu  Boden  und  behält  sie  erst  das  dritte  Mal  avf  dem 
Kopfe.  Auf  dem  Pestlande  bekomml  sie  auch  eine  Schürze,  und  diess 
vird  wieder  eine  Veranlassung  zum  Geldgebeo;  man  sagt:  andke  p3l- 
lele  auu  (erweist  der  Schürze  Ehre),  oder  pCliel  od  aiik,  audke  pölle- 
lappi  (die  Schürze  hat  ein  Loch,  gebt  einen  Schürzenlappen).  Wahrend  der 
Ceremouie  des  Haubens  sitzen  Braut  und  Bräutigam  auf  Stühlen,  unter  ' 
welchen  ein  Badebeseo  und  eine  alte  Kupfermünze  liegen.  Zum  Mahle 
wird  die  Braut,  mit  Jem  Tuche  der  saja-üadu  (s.  oben)  Terhülli,  von  dem 
saja-wanem  geführt,  und  sie  wird  unter  diesem  Tuche  von  der  neben  ihr 
siizenilen  Brautjungfer  gespeist.  Nach  Beendigung  des  Mahles  nimmt  die 
läme-inöf'  (Suppenmutler),  welche  die  Suppe  gekocht  hat,  einen  Ganse- 
Qögel,  wischt  damit,  nachdem  die  Speiserester  abgeräumt  sind,  den  Tisch, 
die  Gäste  aber  werfen,  von  ihr  zum  Geben  ermahnt,  unter  allerlei  gegen* 
seiligen  Wilzworlen  Geld  auf  den  Tisch,  welches  sie  Rir  ihre  BemöbuDg 
einstreicht.  An  dem  hierauf  folgenden  Tanzen  darf  die  Braut  nicht  Tbeil 
nehmen,  sonst  würde  es  ihr  bei  der  ersten  Niederkunft  schlecht  gehen. 
Üie  Tische  werden  wieder  mit  Speise  besetzt,  und  wer  will,  isst  davon. 
Wenn  die  Zeil  heran  kumml,  wo  die  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams 
gebracht  werden  soll,  so  steckt  der  Marschat  des  Bräutigams  einen  ihrer 
Schuhe  au  seinen  Degen  und  reicht  ihn  umher,  damit  man  Gehl  für  sie 
hinein  lege,  und  die  Braut  selbst  hat  dabei  einen  Stein  unter  den  Füssen, 
damit  sie  ein  starkes  Herz  erlange,  oder  es  geschieht  diess  auch  am  an- 
deren Morgen  Aurch  den  Marschal  der  Braut  im  Hause  des  jungen  Ehe- 
mannes. Nach  dieser  Geldsamnalung  wird  sie  an  den  Tisch  geführt  uwl 
bekommt  von  dem  saja-wanem  ein  Stückchen  Brot  und  einen  kleinen 
Teller  mit  Buller.  Nachdem  sie  gegessen,  wird  der  Teller  zerbrochen,  und 
man  wünscht,  da.ss  sie  keinen  grösseren  Schaden  haben  möge  als  diesen. 
Bevor  sie  der  Marschal  mit  dem  Degen  in  der  Hand  hinaus  führt,  hat  die 
Braut  einige  Brotrinden  zu  sich  gesteckt,  auch  von  dem  Ofen  sieb  zärtlieh 
verabschiedet,  damit  das  Glück  ihr  aus  dem  E'ternhause  in  die  neue  Hei- 
math folge.  Beim  Hinausgehen  erball  sie  hinten  einen  Schlag  mit  einean 
Siebe,  und  man  wünscht  ihr  so  viel  Kinder,  wie  Löcher  dario  sind.  Ihr 
Marschal  bekommt  eine  mit  Bier  gerüllle  Kanne  mit,  wovon  er  unier  W«- 
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g6s  nichts  verschiitteD  darf,  sonst  würde  sie  eine  kioderlose  Ebe  fiibren. 
Von  dem  HochzeiLspersonal  von  ihrer  Seile  Tolgen  ihr  nur  ihr  Marschal  ond 
ihre  Brautjungfer. 

Der  Brautkaslen  muss  mil  etwas  Geldtkirstu-luiiastus)  erkaufl  wer- 
den. Der  Brauimarscbal  silzt  dabei  mit  einem  Degen  auf  dem  Kasten,  und 
der  iza-iaSs  Tragt  nach  dem  Preise,  worauf  die  Anlworl  laulel:  wli  wa- 
na,  kGz  liöwa,  sada  saksa-täMt  (fünf  alte,  sechs  harte,  hundert  deut- 
sche Thaler),  ht  das  Geid  bezahlt,  so  zieh!  die  Braul  den  Schlüssel  ab  und 
Qbergiebl  ihn  idem  Bräutigam,  welcher  erst  das  eine,  dann  das  andere 
Ende  des  Ka^cns  aufbebt.  Man  legt  auch  ein  Brol  hinein,  auch  wohl  But- 
ter, Fleisch  und  eine  Flaschß  Branolweio;  es  hängt  auch  ein  Gurt  darans 
hervor,  welcher  nachher  einem  Armen  geschenkt  wird.  Der  kirstu-mSa 
|s,  oben)  spricht,  indem  er  damit  fort  Hibrl:  tühjalt  ma  tulin.  tükki  nia 
wln,  hai'w  mina  käin,  aiigu  cia  jätau  (leer  kam  ich,  ein  Stück  bringe 
ich  fori,  seilen  komme  ich,  ein  Loch  lasse  ich  zurück).  Auf  dem  Pesllaade 
wird  der  Kasten  auch  erst  am  folgenden  Morgen  nach  gesandt  und  in  der 
Wohnung  des  Bräutigams  nach  einer  scheinbaren  Auctiou  endlich  den  Dor- 
tigen überlassen.  Die  Braut  nimmt  nun  weinend  Abschied  von  den  Eltern, 
während  die  Gäste  fröhlich  singen,  wird  in  ein  Belltuch  gehüllt  und  von 
dem  Bräutigam  Tort  geführt,  in  dessen  Haus  die  beiden  Marschale  voraus- 
geeilt sind,  um  das  Bell  zu  prüfen,  indem  sie  darauf  springen'),  und  für 
den  Fall,  dass  es  brechen  sollte,  wird  noch  eine  Bank  dazu  in  Bcserve 
gehaheu.  Bereitet  wird  das  Lager  von  der  saja-iiaeiie  und  dem  peju- 
p^ä,  und  der  Letzte  bleibt  als  Wächter  dabei,  damit  keine  Hexerei  damit 
vorgenommen  werde.  Wenn  die  Braut  vom  Schlitten  oder  Wagen  gehoben 
wird,  so  schütte!  man  ihr  ftafer  über  den  Kopf,  damit  die  Hausthiere  ge- 
deihen, auf  den  iza-m^s  und  die  Pferde  giesst  man  Bier,  und  die  Braut 
wird  zum  Brunnen  geführt,  wo  sie  drei  Eimer  Wasser  mit  dem  Fusse  um- 
stossen  muss.  Der  pilfi-mfis  oder  pirfi-puhuja  (Spielmann),  welcher  in 
keinem  Hochzeilszuge  fehlen  darf  (s.  oben),  wirft  an  einigen  Orten  dem 
Pferde  des  Bräutigams  eine  Kanne  Bier  entgegen,  der  löga-tSmbaja 
(Krvmmboiizieher)  nimmt  ihm  das  Krummholz  ab,  und  Beide  bekommen 


1)  Anden  «d  that  dieas  incli  aer  BrkDtigun  lelbst. 
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daliir  eio  Eitrsgescheok ,  eben  so  der,  welcher  Oer  in's  Hau«  tr«l0iidea 
firaut  ein  Tucb  vor  breitet.  Die  Braut  muss  unter  Weges  die  Aiigen  ge- 
schlossen halten,  damil  keioe  Hexerei  an  ihr  hafte,  uod  sie  ilarf  in  ihrf 
neue  Heiiuath  weder  Nadelu  nocli  Stricknadeln  mit  nehtotio,  sonst  würde 
sie  unter  den  Stichelredeu  der  Hausgenossen  zu  leiden  haben.  Den  Binzug 
hält  sie,  von  dem  Bräutigam  geHihrt,  durch  die  n Biege»,  denn  ton  datier 
soll  alles  Glück  kommcu,  von  dem  saja-waueoi  erwartet  in  Handschuhen 
und  mit  einem  Besen,  welchen  er  vor  die  Pferde  wirft.  Voran  schreitet 
dem  Paare  der  Brauttnarschal ,  welcher  mit  dem  Dugeu  in  der  Thür  ein 
Kreuz  schlagt  und  sich  dann  vor  die  OfenüHnuDg  (koKle-iaftril)  seUt,  uoi 
zu  verhindern,  dass  Jemand  Feuer  von  dort  nehme.  Darauf  setzt  man  sieb 
wieder  an  den  Tisch,  auf  welchem  zwei  Lichte  brennen,  das  eine  iiir  den 
Briiuligain,  das  andere  für  die  Braut,  und  man  giebl  Acht,  wessen  Licht 
zuerst  aus  brennt,  denn  derTheil  wird  zuerst  sterben.  Betör  die  Braut  .sicJi 
nieder  setzt,  hat  sie  für  sich  allein  in  des  Bräutigams  Zimmer  ausschliess- 
lich Trockenes  gegessen,  und  wird  ihr  von  den  Weibeni  unter  Gesang 
das  Tuch  abgenommen,  üeber  Tische  wird  ihr  eio  kleiner  Knabe  (sllle- 
poiä)  in  den  Schooss  geworfen,  Nachdem  noch  getanzt  worden,  geht  das 
junge  Paar  zu  Bette.  Der  saja-waoem  nimmt  mit  dem  liegen  der  Braut 
ihren  Schleier  ab,  und  steckt  den  Degen  dann  in  die  Decke  des  Zimmer« 
zum  Schutz  gegen  die  hosen  Geister.  Der  Bräutigam  legt  sich  zuerst  Ins 
Bett,  die  von  den  beiden  Brautjungfern  enlkleidete  Braut  steht  vor  dem- 
selben, bis  der  saja-waDem  oder  auch  eiuer  von  den  jungen  Mäuneru  sie 
hinein  legt.  Dann  verlässt  man  das  Paar,  und  es  wird  noch  ein  getstliches 
Lied  gesungen. 

Arn  folgenden  Morgen  werden  die  Neuvermählten  von  den  Weibeni 
mit  Gesang  geweckt,  die  saja-nadu  bringt  ihnen  Wasser,  und  beim  Ge- 
sichtwaschen besprengen  sie  sich  gegenseitig,  damit  sie  lange  bei  einaadcr 
leben  und  geduldig  sein  mögen.  Während  dessen  suchen  die  Weiber  im 
Bette  nach  den  kirjad  (vgl.  das  Leiikon)  oder,  wie  Andere  sagen,  nach 
den  kirbud  (Flöhen),  und  finden  einige  Tür  sie  dort  zurück  gelassene 
kleine  Münzen,  Nach  dem  Waschen  stössl  die  junge  Frau  (ndrik)  mil 
dem  Fusse  das  Waschgefäss  um,  worin  sich  dann  wieder  etwas  Geld  fin- 
det Tür  die  .Magd ;  gelingt  ihr  das  eher,  als  es  der  Ehegatte  ihul,  .so  wird 


sie  das  Hansregiment  Hihren.  Aeholich  ist  nachher  beim  Esseo  die  Probe, 
wer  von  Beiden  am  sciiDellsten  ein  zwischen  sie  gelegtes  Stück  Brot  zer- 
kaul.  Wenn  es  zum  Essen  gehl,  so  bindet  die  saja-naene  jedem  der 
beiden  Marschälc  ein  Paar  Handschuhe  an  den  Degen,  und  der  peiu-poiä 
Tübrl  die  junge  Frau  zum  Tische  an  die  Seite  des  Mannes,  und  beide  essen 
mit  demselben  Lüffel.  In  Mohn  gehl  noch  vorher  d.is  Aurselzen  der  Wei- 
bermüize,  Ein  alleres  Weib  geht  voran  mit  dem  Schleiertuche  und  der 
Mülze  auf  einer  Stange  und  singt,  unler  dem  Vordachc  hindurch  schrei- 
tend: Öde  wi^i  madalakeDe,  nfid  ou  oju  sulla  olnud,  mis  sull  enne 
mitte  'p  olaud.  Enne  sS  katus  kadugu,  enne  36  rästas  räpaka, 
enue  majad  maiidugu,  kud  säd  üeste  ojule,  teista  korda  uSrikuks 
(Schwester  kleine,  nun  hast  du  den  Schleier  gehabt^  den  du  früher  nicht 
gehabt  hallest.  Eher  mag  diess  Dach  schwinden,  eher  dieser  Dachrand 
vermodern,  eher  mögen  die  Gebäude  untergehe»,  als  du  von  Neuem  tarn 
Schleier  gejaogsl,  zum  zweiten  Male  eine  junge  Frau  wirst).  Darauf  setzt 
sie  der  jungen  h'rau  die  Mütze  auf,  schlag!  sie  mit  wechselnden  Händen 
auf  beide  Ohren  und  spricht:  pea  tanu  päs,  a  Jätak  mebe  küfje  alla 
mitte  (behalte  die  Mütze  auf  dem  Kopf,  lass  sie  nicht  unter  der  Seite  des 
Maitaes). 

Nach  dem  Morgeniinbiss  beginnen  die  Verhandtungen  über  die  Ge- 
schenke der  jungen  Frau  zwischen  dem  Männer-  und  Weiberlisch  des 
vorigen  Tages  (s.  oben).  Der  Kaslenführer,  welcher  dazu  ein  guter  kdle- 
mCs  (Zungonmanu)  sein  muss,  ist  dabei,  von  einigen  witzigen  Weibern 
Hrterslützt,  der  Hauptspassmacher.  Nach  dem  Mittagessen  begiebi  sich  die 
(fesellschafl  in  die  ■Klde>  (Vorrathshaus),  wo  der  Brautkasten  sieb  befin- 
det und  in  diesem  die  Gaben.  Bevor  der  Kasten  geöffnet  wird,  spring!  ein 
Barsch  drei  Mal  auf  den  Deckel,  und  die  Weiber  singen  einen  ermahnen- 
de! Gesang.  Bei  der  Verlheilung  der  Gaben  bat  der  sädik  od.  prüdi 
W«id  (Braulmarscbal  od.  Bruder  der  Brau!)  die  Hauptrolle.  Nach  nun- 
therlei  Scherzen  und  Hin-  und  Herreden  giehl  er  iden  Pass  zu  lesen»,  ' 
d.  h.  er  zieh!  aus  dem  Busen  einen  Teller,  auf  dessen  Boden  das  Wort 
■rahnu  (Geld)  geschrieben  s!eht,  und  Jeder  wird  so  lange  wiederbolent- 
lich  angegangen  Geld  darauf  zu  legen,  bis  nich!s  melir  zu  erlangen  ist. 
Daravf  werden  nun  die  Geschenke  vertheil!  mi!  scberzhaileD  Entschuldi- 
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gfongen,  dasü  sie  nicht  besser  ausgefallen  sind.  Der  Braalmarsebal  iber- 
reicht  an  der  Spilie  des  Degeas  Jedem  das  liir  ihn  bestimmte,  zuerst  der 
Hausherrschari,  darauT  den  üebrigen,  auch  dem  siile-p^i^fSchoosskoaben, 
s.  oben),  Strümpfe,  Handschuhe,  GürtBl,  Strumpfbänder.  Tür  jede  Gabt- 
muss  wieder  gezahlt  werdeo,  der  Marscbal  schlägt  mit  dem  Degen  auf  des 
Tisch  und  forden  ider  Schwester  FiogergeM-,  und  der  AufgerufeDc  giebt 
etwas  Kupfergeld.  Anders  wo  findet  das  Enlnchten  des  Geldes,  wozu  dann 
mit  einer  Glocke  zusammen  geklingelt  wird,  eiwass  später  Statt,  nachdem 
die  junge  Krau  von  der  Schwiegermutter  in  den  Gebäuden  umher  geführt 
worden.  Gebt  der  Gabenvorralh  zu  Ende,  bevor  Alle  beschenkt  sind,  sa 
kommt  ein  Mann,  schliesst  den  Kasten  und  verbietet  ein  weiteres  Schen- 
ken, tum  der  jungen  Frau  die  Schande  zu  ersparen».  Nach  di^m  waka- 
taötsimiDe  (ßrautkastentanze),  wie  man  die  Gabenvertheilung  nennt,  wird 
die  junge  Frau  zwischen  saja-waneDi  und  saja-naene  gesetzt,  und  es 
kommt  das  tanu-iiäitamiDe  (Zeigen  der  Haube),  d.  h.  die  junge  Frau 
hat  die  Haube  flach  auf  dem  Kopfe  und  ein  Tuch  darüber,  der  saja-va- 
nem  ruft  den  jungen  Ehemann  «Dort  kOd  wätama»  (den  Neumond  zu 
sehen),  und  er  oder  die  saja-naene  lüftet  das  Tuch  ein  Wenig,  so  dass 
der  Rand  der  Haube  zu  sehen  i^l,  und  die  junge  Frau  hall  dabei  mit  der 
anderen  Hand  ein  Tuch  vor  den  Augen  wegen  der  mancherlei,  auch  (dt- 
scönen  Spasse.  die  dabei  zum  Besten  gegeben  werden.  Den  übrigen  Män- 
nern wird  jedem  nach  seiner  Beschäftigung  scherzweise  eine  gute  Lehre 
gegeben,  wofür  er  nicht  nur  zu  danken,  sondern  auch  wieder  Geld  zu  ent- 
richten hat  auf  einen  Teller,  welcher  auf  dem  Tische  steht.  Der  Schwie- 
gervater führt  die  Schwiegertochter  in  die  Biege  und  schenkt  ihr  einen 
Ochsen  oder  eine  Kuh,  und  sie  bindet  dem  Thier  ein  Paar  Handschuhe  an 
diellörner  für  denSrhenker.  Anders  wo  wird  sie  von  den  beiden  Schwie- 
gereltern in  die  Viebburg  geführt,  wo  man  ihr  alles  Vieh  zeigt,  und  sie 
sucht  dabei  zu  entlaufen;  gelingt  es  ihr,  so  muss  ein  Pferd  angespannt 
werden  um  sie  zurück  zu  bringen,  was  grosses  Gel<ichter  erregt. 

Hierauf  wird  der  Kehraus  getanzt  {pulmad  katki  tantsima).  Zuerst 
tanzt  Einer  mit  der  jungen  Frau  allein,  wofür  er  t;in  Paar  Handschuhe  be- 
kommt, ein  Anderer  zieht  ihr  das  Kamisol  (wammus)  aus,  wobei  Bänder 
oder  Handschuhe,  auch  wohl  Geld,  heraus  fallen,  was  er  zum  Lohn  be- 


kommt.  Jeder  Tänzer  muss  wieder  etwas  Geld  zahlen,  welches  die  Brnot- 
jungfer  mii  einem  Teller  einsammelt,  und  ausserdem  muss  noch  auf  die 
Stelle  der  jungen  Frau  Geld  gelegt  werden;  wer  nicht  will,  wird  mit  Ge- 
walt dahin  geschleppt.  Anders  wo  liat  man  noch  andere  Mittel  Geld  her- 
aus zu  pressen.  Die  Neuvermählte  und  ihr  Marschal  fegen  die  Stube,  die 
(ff^te  werren  scherzend  immer  wieder  Spreu  an!  den  Boden  und  etwas 
Geld  dazu:  dann  werden  sie  zur  Reinigung  vom  Staube  gebadet,  d,  h. 
Einer  nach  dem  Anderen  steigt  auf  den  Ofen,  wo  er  aus  einer  Kanne 
einen  Schluck  Bier  ttnd  mit  einem  trockenen  Badebesen  einige  Schläge 
empfängt  und  dafür  in  einen  Eimer  voll  Wasser  etwas  Kupfergeld  wirft. 
Ausser  allen  diesen  Zahlungen,  die  freilich  immer  nur  in  einer  Kleinigkeit 
bestehen,  fordert  der  Brautmarschal  wohl  noch  ein  besonderes  Iloehzeitge- 
schenk,  wiederum  etwas  Geld  oder  auch  ein  einstweilen  nnr  versproche- 
nes kleines  Hausthier. 

Sind  die  Gäste  fort  gegangen,  so  sehneidet  die  junge  Frau  noch  von 
dem  Brote  in  ihrem  Braulkasten  (s.  oben)  jedem  Gesindegliede  ihres  neuen 
Hausstandes  ein  Stück  ab,  damit  sie  All*  in  gutem  Einvernehmen  bleiben. 
Am  folgenden  Morgen  füttert  sie  seihst  die  Hausthiere  und  legt  einige  von 
ihren  gestrickten  Geschenken  für  die  Schwiegermutter  auf  das  Futter. 
Eben  so  beschenkt  sie  auch  die  Dienerschaft  bei  der  erstmaligen  Arbeit 
derselben,  und  dann  bringt  ihr  die  Schwiegermutter  alle  zerrissenen  Hosen 
im  Ilause,  welche  sie  flicken  muss.  Bisweilen  kommen  die  Gäste  auch 
noch  diesen  Tag  wieder  hin  und  den  folgenden,  und  es  wird  dann  wieder 
geschmaust  und  getanzt. 

Alle  die  genannten  Gebräuche  kommen  natürlich  auch  in  dem  hier 
besonders  in's  Auge  gefassien  Theil  des  Landes,  den  grossen  Inseln,  nicht 
auf  jeder  Hochzeit  sämmtlich  vor,  sondern  es  fehlt  auch  ein  Mal  der  eine, 
ein  anderes  Mal  der  andere,  und  es  kam  hier  nur  darauf  an  ein  umfasBen- 
des  Gesamiitibild  zu  geben.  Dagegen  hat  auch  wieder  manche  Gegend 
etwas  ganz  Besonderes,  das  den  anderen  fremd  ist.  Dahin  gehört  z.  B. 
die  wunderliche  Ceremonie  in  Mohn,  dass  der  Brautmarschal  den  singen- 
den Weibern  einen  Priapus  {munn)  überreicht,  welcher  aus  eiuer  Mohr- 
rübe (Burkane)  mit  zwei  daran  gebundenen  kleinen  Aepfeln  besteht.  Sie 
lehnen  die  Gabe  ab  und  singen: 


ÄitQiQal,  n^a  wenda, 
Neju  wenda,  neitsi  wenda, 

Aitümal,  aji-kübara, 

Molle  munni  andamasta. 

Ma  'p  ole  muni^i  tejlt  palunud, 

So  olgu  sinu  oinale, 

Olgu  sull  pilksis  pörmizeks, 

Lapi  lahti  wötmizeks; 
Ehk  wi  tä  läbi  Lihula 
Ehk  wi  ta  taha  Tallina, 
Säl  on  neiud  uende  näfjas, 

Anna  säi  n^stei  naela  kaupa, 
Tüdrikutel  tUki  kaupa,         . 
Poistei  n^ita  kopiku  öst 
Seda  kUII  sala  liqitud  möst. 


Schüneo  Dank,  Brnder  der  Braut, 

Bruder  der  Braut,  Bruder  der  Jung- 
frau, 

schönea  Dank,  Elirenhul, 

Aass  du  mir  den  Priapus  giebst. 

leb  habe  euch  uicht  um  tleu  Prii^s 
gebelen, 

luag  er  deia  eigea  sein, 

mag  er  dir  in  der  Hose  sein  zun 
Drehen, 

zum  OetTnen  des  llosenlalzea; 

oder  bring  ibn  durch  Leal, 

oder  bring  ihn  binler  Reval. 

dorl  haben  die  Madchen  Verlangen 
darnach, 

gieb  dorl  den  Weibern  pfundweise, 

den  Mädchen  stückweise, 

den  Burschen  zeige  Tdr  eine  Kopeke 

diesen  wohl  heimlich  gehaltenen  Mann. 


Eben  dort  ündei  iiuch  etwa  eine  Woche  uaeh  der  Freierei  das  Liigel- 
fejl  (lähkri-  od.  topa-jöm)  Stall.  Die  Ellern  der  Braut  bitten  ihre  Ver- 
wandten zusammen  an  einem  Sonnabend-  oder  Sonntagabend,  damil  sie 
Geschenke  bringen  für  die  Gabenverlheilung  auf  der  Hochzeit.  In  der 
Nachl  kommt  auch  der  Bräuligam  mit  einigen  Männern  und  Geschenken 
an  Bier,  Branntwein,  Brot  u.  d.  gl.  Nachdem  zuerst  der  iza-m6s  hinein 
gegangen  ist  um  Einlass  zu  bitten,  treten  auch  die  Anderen  ein,  und  der 
Bräutigam  übergiebt  seine  mitgebrachlen  Gaben  der  llausinutler.  Er  ziebl 
den  Zapfen  aus  dem  Biergefasse ,  lülU  eine  Kanne  und  slosst  dann  scttnell . 
den  Zapfen  wieder  ein,  jedoch  so,  dass  er  nicht  knarrt,  sonst  wird  er  wei- 
nerliche Kinder  haben.  Dia  Braut  trinkt  zuerst  und  gieht  dann  den  L'ebri- 
gen  zu  kosten.  Darauf  schneidet  er  vom  lälikre-kakk  (Lügelbrotl  ein 
Stückchen,  beisst  die  Hallte  davon  ab  und  giebl  die  andere  der  BranL 
Hieraul  wird  das  Brot  zerlheilt  und  die  Braut  vertbeüt  es,  es  darl  aber 
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nicht  das  zncrst  abgescliiiiucrie  Slück  eiu  grosses  sein,  sonst  werden  die 
kinder  grossmäulig.  Dana  geht  es  zu  Tische,  wo  eiD  Kronleuchter  hängt, 
bisweilen  mit  vier  und  zwauzig  Lichteu.  Zum  Schlaren  wird  dem  Bräuti- 
gam eine  gute  Statte  bereilel,  wo  er  auch  die  Uraul  schoii  vor  findet.  Hat 
diese  vielleicht  vorher  eiaem  Auderen  eine»  Koib  gegeben,  so  sucht  man 
sie  jetzt  zu  raubeu,  und  das  Brautpaar  he&ndet  sich  an  eiuem  wohl  ver- 
wahrten Orte  aur  dem  Bodenraum  des  Hauses.  Gelingt  es  dennoch,  so 
wird  der  Bräutigam  geprügelt,  und  mit  der  Braui  wird  allerlei  derber 
Spass  gelriebea.  Am  anderen  Morgen  ist  Musik  uud  Tanz,  und  um  zehn 
Uhr  etwa  hegiehl  sich  der  Bräutigam  mit  seiner  Gesellschaft  nach  Hause, 
wo  noch  mancha  Lust  getrieben  wird.  Bgim  Weggehen  werden  seine  Be- 
gleiter beschenkt,  und  sie  ihrer  Seits  zahlen  reichlich  dafür. 

Znm  Theil  ist  es  gebräuchlich,  dass  die  junge  Frau  hald  nach  der 
Hochzeit  auf  eine  Woche  wieder  in's  Haus  der  Eltern  zurück  kommt  (h^i- 
mule  tulema  od.  kodu-tUtreks  tulema),  um  ihnen  Dienste  zujeisten. 

Es  ist  in  dem  Vorsteheudeu  mehrmals  des  Singens  erwalmt.  Das  Ge- 
sungene ist  dreierlei.  Einmal  sind  es  geistliche  Lieder,  welche  wie  die 
Gebete  zur  geistlichen  Weihe  des  Festes  gehören  und  entweder  aus  dem 
Gesangbuche  oder  auswendig  gesungen  werden;  dann  sind  es  ebenfalls 
wohl  Verse  von  Gesangbuchsliedern,  welche  aber  gewisserraaasseu  paro- 
distisch  auf  die  vorhandene  Situation  angewendet  werden,  worin  die  ernster 
Gesinnten  aber  einen  Missbrauch  des  Gotteswortes  sehen.  Dahin  gehören: 
JE  180  V.  8  k6ik,  keda  koguud  enesele,  neid  wQta  fiiiiustada,  ja 
anna,  mis  oejl  püdub  wßl  etc.  (Alle,  die  du  zu  dir  g&^ammell  hast, 
volle  segnen,  und  gieh,  was  ilinen  noch  Tehll),  wenn  die  Geschenke  zum 
Verlheilen  gebracht  werden,  —  J6  333  V.  4  jätke  rahule,  arge  kü- 
zige  (lassei  in  Ruhe,  fraget  nicht),  von  der  saja-uaene  gesungen,  wenn 
alle  Gaben  veriheiit  sind,  —  Jß  lliO  V.  7  ul  ehitakse  honet  salaja 
seal  talle  prüdil'  elauia,  ja  sinna  sisae  pejgu  kutsutakse,  seäl  otna 
prQti  armsaks  pidama  (so  wird  heimlich  das  Haus  geschmückt  der 
Braut  des  Lammes  dort  zu  wohnen,  und  Ja  wird  der  Bräutigam  hineinge- 
rufen  die  Braut  dort  zu  liehen),  wenn  das  junge  Paar  in  die  Brautkammer 

gegangen  ist,  —  J6  179  V.  ti  oh  löge  kamielt  mängijad lapl- 

gem,  tehkem  römustamist,  auustamist  kozijale  (o  schlaget  diailarfe. 
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Spielleute,  ....  lasst  uns  singeu,  Freude  und  Ehre  machen  Aem  Freier), 
wenn  es  nach  dem  Hochzeilinahle  zum  Tanzü  gelil.  Endlich  uoch  driltens 
sind  es  weltliche  Lieder,  zum  Theil  \on  besonders  dazu  bestellleu  Weibern 
(käzikud)  gesungen,  in  so  fern  es  nicht  Wechselgesänge  bestimmter  Per- 
sonen sind.  Der  Inhalt  dieser  Gesänge  ist  im  Aligemeinen  freilich  schon 
immer  gegeben  durch  die  Situation  und  das  Stadium  des  Festes,  doch  wird 
dabei  auch  viel  improTisirt,  und  ilurch  solche,  spätere,  allmählich  stereotyp 
gewordene  Improvisationen  mag  vielleicht  der  neben  der_  Alliteration  bäuGg 
vorkommende  Beim  hineingebracht  sein.  Neus  hat  (a.  a.  0.  S.  273  fT.) 
solche  Hochzeitgesäage  gegeben  und  vorher  bemerkt,  dass  im  Westen  des 
Landes  dieses  Singen  schwinde.  Es  wird  daher  vielleicht  von  Interesse 
sein,  wenn  ich  hier  auch  aus  dem  äusserslen  Westen,  von  den  Inseln  Dago 
und  Oesel,  einige  Proben  gebe. 

Wenn  die  saja-naeue  nach  der  Ankunll  des  Bräutigams  die  Braut 
suchen  geht,  welche  sich  draussen  unter  den  Zuschauern  (pulma-wäta- 
jad)  versteckt  hat  (s.  oben),  so  singt  sie: 


Ärest  ma  wötan  öigemajd, 
Seast  ma  wötan  sirgemaid, 
Wahelt  ma  wötan  walgemaid, 
Keskelt  köige  kenamaid. 


Vom  Rande  nehme  ich  Geradere, 
aus  dem  llauren  nehme  ich  Schlankere, 
dazwisclien  her  nehme  ich  Weissere, 
aus  der  Mitte  die  Atlerschönslen. 


Wenn  sie  die  Braut  gefunden  hat: 


Ära  ma  pölgan  pönderikud, 
Jalle  ma  jütan  jänderikud, 
So  muir  sünüib  sülese, 
S6  mair  maliub  majase. 
So  teeb  tod  kui  tihane, 
Näeb  waewa  kiii  warblane, 
Sellel  padjad  peuikezed. 
Seilet  liDad  löiiendized. 
Seile!  tekid  tikitud, 
Seltcl'  aunaQ  kenad  kambrid, 
Senna  sisse  sldi-sänni. 


Ich  verschmähe  die  Knirpse, 

lasse  zurück  die  Verwachsenen, 

diese  passt  mir  auf  den  Schooss, 

diese  passt  mir  in's  Haus, 

diese  arbeilet  wie  eine  Meise, 

müht  sich  wie  ein  Sperling, 

diese  hat  feine  Kissen* 

diese  leinene  Belttücher, 

diese  gesteppte  Decken. 

Dieser  gebe  ich  die  schönen  Kammern, 

da  hinein  ein  Seiden  bell. 
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Seile!'  annan  priske  pe|n, 
Se  mair  armas  ainus  neida. 

Die  Zuschauerinnen: 

Uns  ne|du  näu  polest, 
Eena  Eadri  keha  polest, 
Eas  sa  tead  ta  kombetest? 
Ehk  ta  wizid  wlna-pOs, 

Kombed  körtsu  kamberis 
Ehk  ta  elab  hora-elu, 
Peab  pordu-pölwe  pidu. 

Die  BrautnriQtter: 

Mis  sa  sitt  seal  sorised, 
Pori-kärbes  porised? 
Warese-warbad  silma  nurgas, 

Haraka-hSnd  on  hiuste  tukas, 

Oled  kollane  kui  koQa, 
Ükski  pea  sOga  naQa, 
Oled  lodi  ni  kni  llwa, 
Oled  mnsta  ni  kui  mulda, 
Wana-kännu-kar  waline , 

Pea  sikn-sarweline. 

Ees  sTn  paknb  su  Ost  kulda? 

Ehk  sa  lähed  enne  mnlda. 

Die  Zuschauerinnen: 

Tö  malle  kirstnst  kiüiiitust, 
ESne  alt  ka  kannatust, 


dieser  gebe  ich  den  wackeren  Bräu- 
tigam, 

diese  ist  die  einzige  mir  liebe  Jung- 
frau. 


Schön  ist  die  Jungfrau  von  Angesicht, 
hübsch  die  Katharine  von  Korper, 
weisst  du  aber  auch  von  ihren  Sitten? 
Vielleicht  ist  ihre  Weise  am  Wein- 
stock, 
ihre  Sitten  in  der  Schenke  Kammer, 
vielleicht  lebt  sie  ein  Unzuchtleben, 
fuhrt  ein  Leben  im  Hurenstande. 


Was  zischelst  du  Dreck  dort, 
was  summst  du  Kothfliege? 
Runzeln  hast  du  an  der  Ecke  des 

Auges, 
einen  Elsternschwanz  im  Schopf  der 

Haare, 
bist  gelb  wie  eine  Leiche, 
Niemand  scherzt  mit  dir, 
« bist  gelblich  wie  Sand, 
bist  schwarz  wie  Erde, 
von  der  Farbe  eines  alten  .Baum- 

Stumpfs, 
der  Kopf  bockshomig. 
Wer  hier  bietet  Gold  für  dich? 
Gehst  wohl  eher  in  die  Erde. 


Bring  mir  aus  dem  Kasten  Stärkung, 
unter  dem  Deckel  her  Ausdauer, 
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Tee  mu  sQ  sölaseks, 
Sfida  Sulla  rSmsamaks. 
Mull  on  kurwastuze-päewad, 
Seda  köik  mu  öed  näewad, 
Ölen  nl  kui  üksik  lind, 
Eedagi  ei  tunne  mind, 
'P  ole  muH  sänni-sädijat, 
T  ole  muH  pad'ja-pSrajat, 
T  ole  muH  lina-lautajat, 

Teki-peale-panijat. 
PÖran  klirje,  leian  külma, 
Pöran  sel[)a,  leian  se|na, 

Pöran  köhu,  leian  pöhu, 

T  ole  le|da  ial  ihn. 

Die  Brautmatter : 

Ära  nenda  hast'  l^na, 
Ehk  SU  sängi  tödud  te|ne 

Ehk  Saud  wimaks  wana  leze. 

KttH  se  täidab  sinu  tuska, 
Kes  sind  wötab  sttle  sisse, 
Ehk  ta  wlb'  sind  oma  sängi, 
Kall  ta  seal  teeb  sulle  mängi, 
Et  sad  tite  tiwa  alla, 

Äbariku  hölma  alla, 
Sis  on  sinu  mure  lä|nud, 
Mis  suir  n&d  wdl  waewa  te|- 
nud. 


mache  den  Mund  mir  salzig, 

das  Herz  am  einen  Klafter  fröhlicher. 

Ich  habe  Trauertage, 

das  sehen  alle  meine  Schwestern, 

bin  so  wie  ein  einsamer  Vogel, 

Niemand 'kennt  mich, 

habe  keinen  BeUbereiter, 

habe  keinen  Kissenwender, 

habe  Keinen,  welcher   das  Bettluch 

ausbreitet, 
die  Decke  auflegt. 

Wende  ich  die  Seite,  finde  ich  Kälte, 
wende  ich  den  Rücken,  finde  ich  die 

Wand, 
wende  ich  den  Bauch,  finde  ich  die 

Streu, 
niemals  ist  ein  Leib  zu  finden. 


Trauere  nicht  so  gar  zu  sehr, 
vielleicht  ist  in  dein  Bett  gebracht 

ein  Anderer, 
vielleicht  hast  du  endlich  einen  altes 

Wittwer  bekommen. 
Der  wird  schon  dein  Verlangen  stillen, 
der  dich  in  den  Arm  nimmt, 
oder  er  bringt  dich  in  sein  BeU, 
dort  wird  er  schon  mit  dir  spielen, 
dass  du  ein  Kindchen  bekommst  un- 
ter den  FIfigel, 
einen  Spätling  unter  den  Schooss, 
dann  ist  deine  Sorge  vergangen, 
welche  dich  jetzt  noch  gequält  hat. 
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Wenn  der  Bräutigam  mit  seinem  Gefolge  eingezogen  ist,  so  singen 
die  Weiber  unter  den  Gästen  der  Braut: 


Me|l  oli  Qnes  kormi  wahti, 
Üks  oli  holas  ukse-wahti, 
T^ine  oli  wirku  wärawa-wahti, 

Kolmas  oli  tarka  pöUu  wahti; 
Laäksid  saja  salaja  tulla.   . 

Nejda  läks  k^wust  wetta 

toma, 
Wöitis  kuldsed  körendida, 
Höbedazed  ämbrikezed. 
Ta  küln'd  peiu  piTIi  heale, 

H^tand  höbe-ämbrikezed, 
Ja  ned  knidsed  kOgakezed. 
PSzas  oli  pöllale  pageda, 

Wftraw  oli  wäQale  walada, 
S^l  olid  hnizud  Otamajes. 
Saja  isjnd  mureldes  Muhnse, 

Üle  wette  Hiu-mäle, 
Taha  wette  Tartu-mäle. 
Hin-mäl  eile  nähtud, 
Pernu-jöel  pesnud  paleta, 

Sak-  (Saksa-?)  mal  oli  saxinas 

k^nud. 
E^  tahate  taga  ajada, 
Fange  sIs  lakid  laewadeks, 
PöUed  pange  pufjodeks, 


Wir  hatten  im  Hofe  drei  Wächter, 

einer  war  der  sorgsame  Thfirwächter, 

der  andere  der  aufmerksame  Thor- 
wächter, 

der  dritte  war  der  kluge  Feldwächter ; 

Liessen  den  Hochzeitzug  heimlich 
kommen. 

Die  Jungfrau  ging  aus  dem  Brunnen 
Wasser  holen, 

nahm  die  goldenen  Stangen, 

die  silbernen  Eimerchen. 

Sie  horte  den  Klang  von  des  Bräuti- 
gams Sackpfeife, 

warf  hin  die  Silbereimerchen, 

und  jene  goldenen  Tragestangen. 

Ein  Gesträuch  war  da  auf*s  Feld  zu 
fliehen, 

eine  Pforte  war  da  hinaus  zu  schlüpfen, 

da  warteten  die  Bote. 

Der  Hochzeitzug  ging  voll  Sorge  nach 
Mohn, 

über  die  Wasser  nach  Dago, 

hinter  die  Wasser  nach  Dorpatland. 

In  Dago  war  sie  gestern  gesehen, 

im  Pemauflusse  hatte  sie  das  Gesicht 
gewaschen, 

in  Sackland  (Deutschland?)  die  Bad- 
stube besucht. 

Wenn  ihr  sie  verfolgen  wollt, 

so  nehmt  die  Hfite  zu  Schiffen, 

die  Schurzen  nehmt  zu  Segeln, 
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PöIIe-paelad  köjeteks. 
Fange  sörmed  sQjidamaje, 
Käzi-warred  wafpimaje. 

Das  Bräutigamsgefolge: 

Mis  te  muidu  kitelete, 
Oma  aega  witelete! 
Ne|da  'p  ole  kozagile  l^nud, 
Neidu  hoitse  hSnetesa, 

Saa  tammide  tagasa, 
Wina-wätide  wilusa, 
ÖUe-nQi^de  otsa  alla. 
Sla  mu  wend  on  wina  tönad, 

Ka^Ia-rahad  ju  kinkinud, 
Ta  mälind  n&u  pifdi  p^Ie, 
Pistnud  pirdi  p^edese. 


die  Schfirzeobander  zu  Seileo. 
Stellt  die  Finger  an  zum  Rudern, 
die  Arme  zum  bugsiren. 


Was  prahlt  ihr  ohne  Grund, 
was  verweilet  ihr  eure  Zeit!- 
Die  Jungfrau  ist  nirgends  hin  gegangen, 
die  Jungfrau   wird  in  den  HSusem 

gehalten, 
hinter,  hundert  DSmmen, 
im  Schatten  der  BranntweinfSssef, 
unter  den  Enden  der  Biergefasse. 
Hieher  hat  mein  Bruder  den  Brannt- 
wein gebracht, 
die  HalsmQnzen  schon  geschenkt, 
er  hat  das  Gesicht  in  ein  Bild  gemalt, 
das  Bild  in  den  Busen  gesteckt. 


Wenn  der  Hochzeitzug  sich  zu  Tische  gesetzt  hat: 


1.  Sae-wanem,  sldi-sä^ki, 
Sldi-säfki,  kulda-kQbe, 
Höbe-mantelid  madalad ! 
Eni  tulid  täna  kodonta, 
Em  walus  ko|du  kamulta, 

Eas  tö|d  kannu  ka^nalasa? 

Me  oleme  jömale  jänonud. 


1.  Bräutigamsvater,  Seidenhemd, 

Seidenhemd,  Goldrock, 

niedrige  Silbermäntel  I 

Als  du  heute  von  Hause  kamst, 

da  es  hell  war  vom  Schimmer  der 

Morgenröthe, 
brachtest  du  eine  Kanne  unter  dem 

Arme? 
wir  sind  durstig  nach  Trinken. 


2.  AitQmal  jOa  andamasta,  2.  Habe  Dank,  dass  da  zu  trinken 

gegeben, 
Eannu  kapgelt  kandamasta!        die  Kanne  von  Weitem  gebracht  hasti 
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Me  'p  ole  jOmale  jänunud, 
Ölut  me  jOme,  te|st  me  teeme, 
Kolmas  meil  kärib  kelderis. 
Sae-wanem,  sidi-säfki, 
Sidi-8ärki,  kulda-kobe, 
Höbe-mantelid  madalad! 
Km  tulid  täna  kodunta, 
Peju  pätsu  pea-walula, 

Kas  t9|d  kakn  ka^nalasa? 
Me  oleme  sSmile  izonud. 


Wir  sind  nicht  durstig  nach  Trinken, 
Bier  trinken  wir,  anderes  machen  wir, 
ein  drittes  gärt  uns  im  Keller. 
Bräutigamsvater,  Seidenbemd, 
Seidenbemd,  Goldrock, 
niedrige  Siibermäntell 
Als  du  beute  von  Hause  kamst, 
bei  Kopfschmerz  des  Füllens  des  Bräu- 
tigams, 
brachtest  du  ein  Brot  unter  dem  Arme? 
wir  sind  hungrig  nach  Essen. 


3.  Aittimal,  sae-wauemikene, 
Aitflmal  kakku  andamasta! 

Me  'p  ole  sömile  izonud, 
Ize  me  lejbade  tegijad, 
Ize  me  kakkude  kandajad, 
Ümmarguste  höritajad. 
Sae-wanem,  sidi-säfki, 
Sldi-säfki,  kold-kobe, 
HObe-mantelid  madalad! 
Kas  t5|d  pakki  Pajde  linnast? 
Plbu-pakki  me  palome, 
Nioa-nfisku  me  nurume. 


3.  Habe  Dank,  Bräutigamsväterchen, 
habe  Dank,  dass  du  das  Brot  gege- 
ben basti 
Wir  sind  nicht  hungrig  nach  Essen, 
selbst  sind  wir  Verfertiger  von  Broten, 
selbst  sind  wir  Träger  der  Laibe, 
Dreher  der  runden. 
Bräutigamsvater,  Seidenhemd, 
Seidenhemd,  Goldrock, 
niedrige  Silbermäntel  I 
Brachtest  du  Tabak  aus  Weissenstein? 
Pfeifentabak  bitten  wir, 
auf  Schnupftabak  dringen  wir. 


4.  Aitfimal  pakki  andamasta, 

Pakk  maksab  paQu  rahada! 
Kas  t^d  ratsula  rahada, 
Kimblila  kiriingida, 
Wezi-harm  weringid? 
Ega  ma  lapla  rahata. 


4.  Habe  Dank,  dass  du  Tabak  gege- 
ben hast, 
der  Tabak  kostet  viel  Geld  I 
Hast  du  zu  Pferde  Geld  gebracht, 
oodt  dem  Schimmel  Schillinge, 
mit  dem  Wassergraaen  Ferdinge? 
Ich  werde  doch  nicht  singen  ohne  Geld, 
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Kelt  ei  peksa  kifUngita! 
Kopik  sQ  kulutamine, 

Kiriing  kele  peksamine. 


die  Zunge  bewegen  ohne  Schilling  1 
eine  Kopeke  das  Verschleissen  des 

Mundes, 
ein  Schilling  das  Bewegen  der  Zunge. 


5.  Aitümal,  sae-wanemikene, 
Raha  kaugelt  kandamasta ! 

Eui  tulid  täne  kodunta, 
Batas  Jsksis  rahada, 
Pöwad  p5rsid  penningida, 
Rünad  jöksid  rublasida. 
Küla  sali  noppis  kifringida, 
Pere  sull  noppis  penningida, 
Oma  prüt  noppis  rublasida. 


!).  Habe  Dank,  BräutigamsYätereben, 
dass  du  von  Weitem  das  Geld  gebracht 

hasti 
Als  du  heute  von  Hause  kamst, 
lief  das  Rad  Geld, 
drehten  die  Felgen  Pfennige, 
liefen  die  Wallache  Rubel. 
Das  Dorf  pflöckte  dir  Schillinge, 
das  Gesinde  pflückte  dir  Pfennige, 
die  eigene  Braut  pfläckte  Rubel. 


IX.  Haushalt 

'  a)  Regeln  ud  Gebriaeke  ^), 

Wenn  der  ungebildete  Ehste  bei  Vornahme  seiner  ländlichen  Arbeiten 
auf  Feld  und  Wiese,  im  Walde  und  Hofe  auf  feuchtes  oder  trockenes,  kal- 
tes oder  warmes  Wetter  sieht,  so  -befindet  er  sich  dabei  auch  mit  dem 
rationellen  Landwirthe  wohl  in  Uebereinstimmung,  weil  da  der  Zusammen- 
hang der  Folgen  mit  dem  Vorhergegangenen  leicht  in  die  Augen  springt 
Er  thut  aber  ausserdem  auch  noch  vieles  Andere ,  wobei  der  Gebildete  aa 
einen  solchen  Zusammenhang  nicht  glauben  mag,  und  was  man  daher 
vielleicht  zum  Abschnitt  XVIII  stellen  möchte.  Manches  ist  auch  wirklich 
dahin  gestellt  worden,  Anderes  gründet  sich  indessen  in  der  Anschauung 
des  einfachen ,  immer  in  der  freien  Natur  lebenden  Landmannes  auf  — 
wenn  auch  zum  Theil  wohl  nur  vermeintliche  —  Erfahrung,  und  ist  in  so 


1)  Manches  hieher  Gehörige  steht  auch,  in  so  fern  es  sich  an  betUnunte 
Tage  im  Jahre  knüpft,  in  Abschnitt  XI. 
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fern  doch  nicht  mit  den  in  ganz  dunkelem  und  unbestimmtem  Aberglauben 
erwarteten  Wirkungen  zusammen  zu  werfen.  Eine  bestinunte  Grenze  hier 
zu  ziehen,  wird  freilich  nicht  möglich  sein.  Das  Gute  oder  Schlimme,  das 
ihn  selbst  oder  einen  Andern  getroffen  hat,  wenn  er  gewisse  Arbeiten  bei 
diesen  oder  jenen  Luft-  und  Bodenzuständen,  bei  diesen  oder  jenen  gleich- 
zeiligen  Vorgängen  in  der  Natur  unternahm,  hat  er  sich  gemerkt,  und  er 
sacht  einfach  die  gemachte  Erfahrung  zu  verwerthen,  wenn  er  au^h  nicht 
Rechenschaft  zu  geben  weiss  über  den  Zusammenhang'  zwischen  den  Ur- 
sachen und  den  erwarteten  Folgen.  Die  Landleute  machen  es  auch  in  an- 
deren Ländern  ja  vielfach  eben  so.  Hieher  gehört  besonders  das  Beachten 
des  Mondlichtes  und  der.  Windrichtung,  aber  auch  noch  Anderes. 

Der  beim  Hausbau  gebrauchte  Lehm  wird  bei  altem  Mondlicht  ge- 
bracht, damit  nicht  Heimchen  in's  Haus  kommen;  vielleicht  wirkt  hierbei 
aach  noch  der  Glaube,  dass  das  Heimchen  nichts  weiter  sei  als  die  in*s 
Haus  geschlüpfte  Feldgrille.  —  Ein  Dach  muss  bei  altem,  ein  Zaun  da- 
g^en  bei  neuem  Licht  gemacht  werden,  wenn  sie  dauerhaft  sein  und 
nicht  bald  faulen  sollen.  —  Zu  Nutzholz  wird  Nadelholz  bei  neuem,  Laub- 
holz  bei  altem  Licht  gerällt.  —  Zu  einer  Pflugschar  muss  das  Holz  bei 
altem  Licht  gelSllt  und  verarbeitet  werden,  damit  es  nicht  zu  schnell  ein- 
trocknet  und  wackelig  wird.  —  Das  Abhauen  von  Gesträuch,  dem  ge- 
wohnlichen Heizmaterial ,  nimmt  man  bei  neuem  Lichte  vor,  weil  dann 
alles  Abgehauene  und  Abgeschnittene  (auch  Haare  und  Nägel)  schneller 
wieder  nachwächst  und  ersetzt  wird.  —  Das  Eisen  zu  einer  Sense  wird 
bei  neuem  Lichte  geschmiedet,  weil  dann  ebenfalls  das  Gras  gut  wieder 
nach  wächst,  eben  so  das  Tür  die  Schar  des  Saatpfluges,  damit  das  Gesäete 
gut  wachse;  soll  dagegen  der  Pflug  zum  Aufpflögen  eines  Brachfeldes 
dienen,  so  wird  das  Schareisen  bei  altem  Lichte  geschmiedet,  damit  das 
Feld  nicht  zu  stark  wieder  vergrase.  —  Kälber  werden,  so  wie  Kinder, 
bei  altem  Licht  entwöhnt. —  Junge  Pferde  werden  bei  neuem,  alte  Pferde 
bei  ahem  Licht  beschlagen,  damit  die  Hufeisen  länger  haften.  —  Das 
Schlachten  der  Thiere  geschiebt  bei  neuem  Licht.  —  Flachs  darf  nicht 
gesiet  werden  bei  neuem  Licht,  oder  wenn  Sonne  und  Mond  zugleich  am 
Himmel  sichtbar  sind.  —  Wurzelgemüse  säet  man  hei  altem,  anderes  Ge- 
müse bei  neuem  Licht;  Andere  meinen,  dass  bei  neuem  Licht  gesaete 
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Erbsen  wohf  stark  blühen,  aber  wenig  Körner  ansetzen.  —  Die  DSiiger- 
fiihr  mnss  bei  neuem  Liclil  vorgenommen  werden,  Andere  halten  jedoch 
die  Zeit  des  alten  Lichtes  für  die  geeignelere. —  Mehl  und  Grütze,  welche 
zum  Aufbewahren  "bestimmt  sind,  werden  bei  allem  Lichte  gemahlen,  da- 
mit  nicht  Milben  hinein  kommen.  —  Das  Freien  geschieh!  zwar  am  besten 
zur  Zeit  des  Neumondes  (vgl.  VIII),  das  Helrathen  aber  bei  altem  Licht, 
damit  njichl  die  Ehe  kinderlos  bleibe.  —  Lichte  macht  man  zur  Zeil  des 
Vollmondes,  damit  s'ie  recht  hell  hrennen.  —  Eben  so  ist  bei  Vollmond 
mich  die  beste  Zeil  für  die  Snat  von  allerlei  Getreide. 

Das  Schlachten  nimmt  man  gern  bei  Süd-  oJer  Westwinden  vor.  — 
Gegen  den  Wind,  welcher  am  Malihiaslago  (24:  Februar)  geweht  hat, 
säet  mau  wohl  Flachs,  aber  nichl  Gerste  oder  Weizen;  liir  die  Flachssaat 
wird  auch  der  Nordwind  als  günstig  angesehen,  aber  nichl  Itir  die  Saat 
von  Hülsenfrüchten.  Gemüse  soll  man  nicht  bei  Nordwind  säen,  weil  es 
dann  beim  Kochen  hart  bleibl. 

Zur  Ausfuhr  des  Düngers  wählt  man  einen  Tag,  wo  milder  Wind 
wehl,  weil  hei  Nordwinde  ausgeluhiler  nicht  so  leicht  verrotten  soll. 

Den  Schweinen  streut  man  Spiessglanz  auf  das  Futter,  damit  sie  fett 
werden,  macht  ihnen  das  Futter  mit  der  Hand-  zurechl,  «weil  das  Schweine- 
fleisch, welches  gegessen  wird,  ja  doch  auch  in  die  Hand  genommen  wird>. 

Von  den  Frühlingsarbeiten  gilt  der  Spruch:  künla-pitewast  s^tse 
seuse,  kaheksa  karja,  küiiimc  kttndi,  üks  tejst  kiUnmeud  jQrgi 
(von  Lichlmess  sind  sieben,  sc.  Wochen,  bis  zum  Schweiuehülen ,  acht  bis 
zur  ViehhütuQg,  zehn  bis  zum  Pflügen,  elf  bis  St.  Georg),  doch  mochten 
in  gewöhnlichen  Jahren  die  Termine,  bi.s  ,iuE  den  letzten,  wohl  etwas  spä- 
ter fallen,  denn  in  der  Megel  gilt  wohl  z.  B.  der  St.  GeorgsUig  ab  der,  * 
wo  die  Herde  zum  ersten  Mal  auf  die  Weide  getrieben  wird. 

Getreide,  das  gesiiel  werden  soll,  probirt  mau  zuvor  im  Wasser,  um 
seijie  Keimkraft  zu  ermessen.  Nehmen  alle  Körner  eine  senkrechte  Stel- 
lung an,  so  werden  sie  gut  keimen,  stellen  sie  sich  schräg,  so  werden  sie 
kümmerlich  keimem,  bleiben  sie  horizontal,  gar  nicht. 

Bei  Itegenwelter  darf  man  nichl  säen,  weil  dann  auch  das  Uokraul 
im  Getreide  gedeihen  würde. 
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Dichte  Saat  hält  man  für  schädlich,  dönne  soll  dem  Wachsen  förder- 
lich sein. 

WeDQ  im  Frühjahr  der  Mistkäfer  Milben  —  der  Ebste  hält  sie  für 
die  Jiui|3[en  —  am  Vordertheii  des  Körpers  hat,  oder  wenn  der  Schnee 
zuerst  innerhalb  des  Zaunes  schmilzt,  so  muss  man  das  Sommergetreide 
früh  säen,  spät  dagegen,  wenn  die  Milben  am  Hinterkörp.er  sitzen,  oder 
wenn  der  Schnee  zuerst  ausserhalb  des  Zaunes  schmilzt. 

Sommerweizen  ist  gut  zu  säen,  wenn  die  Traubenkirsche  (Prunus 
Padus  L.j  blüht. 

Sommergetreide  ist  in  «eine  Lache»  zu  säen,  Wintergetreide  in 
«Asche»,  d.  h.  in  nassen  und  in  trockenen  Boden. 

Alte  Roggensaat  muss  man  früh  (10.  August)  in  schweren  Boden  säen, 
firische  spät  (24.  August)  in  leichten  Boden,  und  alle  Roggensaat  «will 
immer  den. Himmel  sehen»,  d.  h.  sie  darf  nicht  tief  in  der  Erde  liegen. 

Wenn  man  Sommerroggen  spät,  zwei  Wochen  vor  Johannis  säet,  so 
erst  im  folgenden  Jahre  erntet  und  diess  mit  dem  Geernteten  noch  zwei 
Mal  wiederholt,  so  verwandelt  er  sich  in  Winterroggen. 

Den  Flachs  säet  man  gern  in  neu  aufgebrochenes  Land,  um  ihn  von 
Leindotter  frei  zu  erhalten. 

Gemüse  säet  man  auf  niedrigen  Boden ,  wenn  im  Frühjahr  die  Wege 
loeherig  wurden  und  niedriger  als  die  Seiten,  auf  hohen  Boden,  wenn  ne- 
ben den  Wegen  der  Schnee  früher  schmolz,  und  diese  erhöht  waren.  Boh- 
nen säet  man  am  liebsten  dann,  wenn  die  Engerlinge  aus  der  Erde  hervor 
kommen,  weil  dann  kein  Frost  mehr  zu  besorgen  ist. 

Das  Versetzen  der  Kohlpflanzen  darf  nicht  bis  nach  der  Sonnenwende 
verschoben  werden,  sonst  bilden  sie  keine  Köpfe  mehr.  Die  Erdflöhe  ver- 
treibt man  von  ihnen  mit  einer  Abkochung  des  Sumpfposts  (Ledum  palu- 
stre  L.),  die  Raupen  mit  dem  Rauch  von  Wacholder,  welcher  von  eines 
dritten  Herren  Gebiet  genommen  ist,  oder  von  der  verbrannten  Weibnachts- 
streu; gegen  die  Raupen  auf  Bäumen  hängt  man  zwischen  die  Zweige  Bü- 
schel vom  Sumpfpost. 

Von  der  Erntezeit  hat  man  den  Spruch:  Madelene,  od.  Mad'li,  tDb 
häda-Ieiba,  Jägub  annab  sOrc  kaku  (Magdalena  bringt  Nothbrot,  Ja- 
cob giebt  ein  grosses  Laib),  d.  h.  am  Tage  Maria  Magdalena  (22.  Juli) 


hat  m»a  zur  Nolh  sclion  Brol  von  frischem  Getreide,  zu  Jacobi  (23.  Juli, 
ilem  ordenllichen  Termüi  des  HoggeDsciinills)  hat  mao  schon  reichlich; 
viellcicbl  auch  mit  dem  Hiolergedanken ,  dass  die  Rnile  spärlicher  ist, 
wenn  durch  Dürre  die  Reife  i«  früh  eintritt.  Andere  nennen  stall  jener 
beiden  Tage  auch  Mareta-pilew  und  Olewi-päew  (13.  und  29.  Juli). 

b)  OMlna  fOr  dcD  I&BdIlehei  Han^It 

Sind  im  Winler  die  Wege  höher  beschneit  als  andere  8^en  (t$ 
bafjas  der  Weg  dachförmig),  so  gtebl  es  im  nächsten  Sommer  gutes 
Sommergetreide. 

Wenu  es  um  Martini  (10.  November)  zau'nhohe  Schneetriflen  giebl, 
so  wird  im  folgetiden  Jahre  die  Gersie  gut  gedeihen. 

Wenn  im  Prülijahr  am  Uachrande  viel  Biszapfen  hangen,  so  wird  das 
Getreide  gut  wachsen. 

Wenn  es  zu  Sl.  Georg  (23.  April)  regnet,  besonders  bei  IVordwiitd, 
so  misslingt  die  Boggenernle. 

Von  einem  trockenen  Jahre  ist  docli  noch  etwas  zu  erwarteu.  ein 
nasses  ist  ein  [lungerjahr  (vgl.  in  I.  diu  Sprichwörter  Ktnw  äsU  OD 
ahtra  lehma  €st,  mäfg  ästa  jätab  tlsua  ilma,  Pötia  lapsed  naera- 
wad,  wiliina  lapsed  ntitawad.  Prma  jäljed  paranewad,  wilima  j*r- 
jed  ei  pai'ane,  Pöwwa  latse'  ei  ike  in  km  wihma  latse'j. 

Wenn  im  Anfang  des  Jahres  viel  Rauhreif  ist,  so  wird  es  ein  gut« 
Gcireidejahr,  eben  so  wenn  zu  Neujalir  die  Büume  mit  Schnee  bedecU 
sind,  oder  wenn  es  am  Malihiasiag  (24.  Februar)  tüclilig  stöbert. 

Hai  ein  Pferd  Msse  nach  dem  Kopfe  üu,  so  bedeutet  es  ein  korn- 
reiches Jahr,  nach  hinten,  das  Gegentheit. 

Wenn  es  zu  Uchlmess  ihaut,  so  wird  die  Gerstenernte  schlecht  sein. 

Wenn  es  am  Markustagu  (25.  April)  nicht  friert,  so  wird  auch  der 
Gerste  der  Frost  nicht  schaden,  und  sie  wird  gut  reifen. 

Wenn  im  Frühjahr  der  Froschlaich  erfriert,  so  erfriert  aiirli  das  Som- 
mergetreide im  Herbst. 

Wenn  am  Marlinslag  (tu.  November)  die  Plejaden  hell  untergehen. 
80  folgt  ein  gutes  Jahr. 
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Regen  vor  Johannis  thut  gut,  nach  Johannis  ist  er  nachtheilig. 

Regen  im  Frühjahr  und  bei  neuem  Licht  bringt  Gedeihen,  im  Herbst 
pnd  bei  altem  Licht  Schaden. 

Wenn  es  am  Margaretbentage  (13.  Juli)  trockenes  Wetter  ist,  so  giebt 
es  einen  schonen  Herbst. 

.  Ist  das  Brachfeld  sehr  hart  zu  pflögen  /  so  giebt  es  komerreichen 
Roggen. 

Gewitter  von  der  Seeseite  bringt  Fische,  von  der  Landseite  Kalte, 
Gewitter  vor  St.  Georg  bedeutet  Kälte  und  verspricht  eine  gute  Getreide- 
ernte. 

Wenn  am  Quatember  der  Wind  voii  daher  weht,  von  wo  die  Fischer 
Fische  erwarten,  so  lässt  das  auf  einen  guten  Fischfang  hoOen. 

Der  Nordwestwind  ist  ein  c  Himmels-  und  Meeresbesen  •,  er  fegt  die 
Wolken  und  die  Fische  fort. 

Wenn  vor  St.  Georg  sich  Thau  auf  dem  Boden  zeigt,  so  wird  der 
Roggen  vor  Jacobi  (2S.  Juli)  reif  sein. 

Wenn  in  der  Weihnachtsnacht  Sterne  am  Himmel  zu  sehen  sind,  so 
wird  das  Vieh  sich  vermehren,  wenn  es  trüb  ist,  so  bedeutet  es  gute  Ge- 
treideernte, ist  aber  Kahlfrost,  so  wird  es  in  beiden  Stücken  knapp  sein. 

Dürre  am  Margarethentage,  so  wie  Thauwetter  zu  Lichtmess,  bedeutet 
ein  Hungerjahr. 

Wenn  es  zu  Lichtmess  (nach  Anderen  am  Antoniustag  17.  Januar  oder 
am  Siebenbrüdertag  10.  Juli)  auch  nur  so  viel  Sonnenschein  giebt,  dass 
ein  Mann  während  dessen  zu  Pferde  steigen  kann,  so  wird  das  Heu  trocken 
eingebracht  werden. 

Laurentius  (10.  Aug.)  breitet  die  Blätter  des  Kohls  aus,  Bartholomäus 
(24.  Aug.)  dreht  sie  in  Köpfe  zusammen. 

Wenn  die  Hänflinge  im»Frühjahr  erscheinen,  so  «zertreten  sie  das  Eis», 
und  wenn  diess  früh  geschieht,  so  wird  der  Flachs  gut  gedeihen. 

Ist  zu  Fastnacht  der  Mond  drei  Tage  alt ,  so  wird  es  ein  gutes  Jahr, 
ist  er  schon  im  ersten  Viertel,  ein  schlechtes. 

Wenn  die  Kraniche  früh  weg  ziehen,  so  ist  günstige  Zeit  Für  die  Rog- 
gensaat. 
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Wenn  im  Srnnmer  viel  Pli«gen  da  sind,  so  bedeutet  «Iss  eine  reiehe 
RoggenerDle. 

Wenn  die  Schnarrwüchtel  sicli  auf  der  Wiese  hören  lässi,  so  verkün_- 
det  sie  eine  gute  Ileuerate,  wenn  im  Felde,  eine  gute  Getreideernte. 

Der  Kibitz  bringt  einen  Handschuh  voll  Heu,  die  Kronschnepfe  eio 
Fuder  oder  einen  Sack  voll,  der  Kranich  einen  Sehober;  nach  Anderen 
bringt  die  Kronschnepfe  ein  Fuder  Heu,  der  Kibitz  kahle  Hügel. 

Wenn  der  Steinschmätzer  (Oenanthe  Saiicola)  einzelne  PfilTe  hören 
lässl,  SB  wird  das  Getreide  missrathen,  lässt  er  sich  in  doppelten  Pfiffen 
huren,  so  wird  die  Ernle  gut  sein. 

Wenn  die  Lerche  im  Februar  bei  altem  Licht  erscheint,  so  bringt  sie 
gute  Botschaft,  d.  h.  verspricht  ein  fruchtbares  Jahr. 

Wenn  ein  Kalb  bei  neuem  Licht  geboren  ist,  so  wird  es  besser  ge- 
deihen, als  wenn  bei  altem. 

Erscheint  der  Kuckuck  bei  schon  belaubten  Zweigen,  so  wird  es  ein 
Hangerjahr  sein,  bei  noch  unbelaubten,  ein  reiches;  umgekehrt  ist  es  mit 
der  Nachtigall. 

Wenn  zur  Zeit  der  Roggensaat  viel  Spinngewebe  auf  der  Erde  liegt, 
so  wird  das  Roggengras  gut  wachsen. 

Wo  unter  einem  Steine  schwarze  Ameisen  sind,  da  ist  es  gut  ein 
Haus  zu  bauen. 

Wenn  vor  St.  Georg  dem  von  der  Weide  kommenden  Vieh  am  ManI 
Strohhalme  hängen,  so  wird  ein  schlechtes  Getreidejahr  sein,  wenn  Hea- 
halme,  ein  schlechtes  Heujahr. 

Wenn  im  Frühjahr  die  Espen  stark  blühen,  so  wird  die  Haferernte 
gut  sein. 

■Giebt  es  im  Frühjahr  viel  hangende  Erlenkätzchen  (von  Alnas  tncana), 
so  bedeutet  es  eine  gute  Roggenernle,  wenn  viel  rundliche  (pabala-nr- 
wad,  udra-urwad,  von  AIrus  glutinosa),  eine  gute  Gerstenernte;  sind 
beide  wenig  vorhandi;n,  so  bedeutet  es  ein  Elungerjahr,  nach  Anderen  auch, 
wenn  die  letzten  allein  reichlich  vorhanden  sind  (nälja  urwad,  Huoger- 
kätzchen). 

Trägt  die  Eberesche  (Sorbus  Aucuparia  L.)  wenig  Reeri-n.  so  wird 
die  Gerslenernte  schlecht  ausfallen. 
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Wenn  die  Blüthe  der  Obstbäume  ia  zwei  Monate  fallt,  so  wird  es 
reicblich  Obst  geben. 

Sind  die  Fichten  voll  Zapfen,  so  verheissen  sie  eine  reiche  Kartoflfel* 
ernte. 

Wenn  ein  Roggenfeld  zur  BlQthezeit  raucht,  so  wird  es  kornreiche 
Aehren  geben. 

Der  Becherschwamm  (kiirwi-wakk)  bezeichnet,  wenn  er  mit  Samen- 
scUäachen  gefüllt  ist,  eine  gute  Ernte  für  das  folgende  Jahr. 

Wenn  der  Wald  sich  schnell  belaubt,  so  muss  der  Landmann  eilen 
mit  der  Saat. 

Das  Wetterleuchten  säet  Pilze  aus  und  zeitigt  das  Getreide;  man  giebt 
ihm  darnach  verschiedene  Namen  (suwe-wiQa-pälk,  talwe-wlQa-p., 
sdne-p.). 

Um  Martini  soll  ein  grosser  Stern  dem  Vollmond  entweder  vorangehen 
oder  nachfolgen ,  die  Ehsten  sagen  davon :  pere-mös  otsib  sulast  taga 
(der  Hausvater  sucht  den  Knecht)  und  sulane  otsib  pere-mest,  od.  1^- 
ba,  taga  (der  Knecht  sucht  einen  Herren,  od.  Brot);  das  Erste  soll  ein 
fruchtbares,  das  Zweite  ein  unfruchtbares  Jahr  prophezeien. 


X.  Witternngsomina. 

Wenn  es  am  Siebenschläfertag  (27.  Juni)  regnet,  so  wird  es  noch 
sieben  Wochen,  sieben  Tage  und  sieben  Stunden  regnen;  nach  Anderen 
am  Siebenbriidertag  (10.  Juli). 

Wenn  der  kräunuja  kixXX  (Pirol,  Oriolus  Galbula)  schreit,  so  kommt 
Regen;  man  schilt  ihn  auch:  mis  sa  kräunad?  kas  wihma  küll  e|  ole 
sand?  (was  schreist  du  wie  eine  Katze?  ist  nicht  schon  genug  Regen  ge* 
wesen).  Eben  so  ist  es  mit  dem  Geschrei  des  Kibilzes. 

Wenn  bei  Sonnenaufgang  eine  Wolke  der  Sonne  gegenäber  steht,  so 
wird  es  regnen;  nach  Anderen,  wenn  es  der  Sonne  gegenüber  blau  ist. 

Wenn  die  Sperlinge  im  Sande  oder  im  Wasser  baden,  so  kommt 
Regen. 

Bilden  sich  Wolkenstreifen  am  Himmel,  so  verkündet  es  Regen. 
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Wenn  der  Kienspan  beim  Brennen  stark  raucht,  so  ist  Wind  and  Re- 
gen zu  erwarten,  eben  so,  wenn  die  Wolkenstreifen  am  Himmel  zasammen- 
fliessen. 

Wenn  die  Höhner  sich  rupfen  und  spät  schlafen  gehen,  so  wird  es 
den  folgenden  Tag  regnen ;  eben  so,  wenn  die  Schweine  am  Abend  grun- 
zen, Stroh  auf  ihr  Liager  bringen  und  sich  spät  zum  Schlafen  begeben,  oder 
wenn  die  Spinnen  sich  tief  verkriechen. 

Wenn  ein  heller  Fleck  (Galle)  vor  der  Sonne  sich  befindet ,  so  ist  der 
Regen  vorüber  gegangen  und  gutes  Wetter  zu  erwarten ,  wenn  hinter  der 
Sonne,  so  wird  es  regnen. 

Wenn  in  der  Heuzeit  ein  Rechen  auf  dem  Rücken  liegt,  so  kommt 
alsbald  Regen. 

Wenn  ein  Regen  am  Vormittag  anfängt,  so  regnet  es  den  ganzen  Tag. 

Nach  einer  Windhose  kommt  starker  Regen  mit  Wind. 

Wenn  die  Eberesche  (Sorbus  Aucuparia  L.)  stark  blüht,  dann  giebt  es 
im  Herbst  viel  Regen  und  Wind. 

Wenn  die  Möwe  schreit ,  oder  wenn  die  Kraniche  fort  ziehen ,  so  tritt 
schlechtes  Wetter  ein. 

Wenn  es  auch  die  ganze  Woche  regnet,  so  pausirt  der  Regen  doch 
am  Freitag. 

Wenn  bei  schlechtem  Wetter  die  Schweine  Stroh  aus  dem  Stalle  brin- 
gen, so  wird  es  gutes  Wetter. 

Wenn  es  am  Siebenbrüdertag  (10.  Juli)  auch  nur  so  lange  Sonnen- 
schein giebt,  dass  ein  Mann  unterdessen  zu  Pferde  steigen  kann,  so  wird 
es  noch  trockenes  Wetter  geben. 

Wenn  im  Sommer  der  Hund  Gras  frisst  oder  das  Schwein  sich  er- 
bricht, so  ist  schlechtes  Wetter  zu  erwarten. 

Sonnenschein  am  Gründonnerstag  giebt  zwei  Wochen  trockenes  Wetter 
vor  Jobannis,  am  Gharfreitag,  nach  Johannis. 

Wenn  es  am  Margarethentage  (karnse-päew,  13.  Juli)  trockenes 
Wetter  ist,  so  folgt  ein  schöner,  trockener  Herbst,  wenn  viel  Preisselbee- 
ren  sind,  ein  feuchter. 

Lämmerwolken  bringen  gutes  Wetter. 
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Wenn  der  Wind  von  Westen  über  Norden  nach  Osten  hemm  geht» 
80  kommt  klares  Wetter. 

Wenn  es  den  Tag  über  trfib  gewesen  ist,  aber  vor  dem  Untergehen 
die  Sonne  hinter  den  Wolken  hervorbricht,  so  bedeutet  das  gutes  Wetter; 
die  £hsten  sagen:  päew  wätab  tagasi  (die  Sonne  sieht  sich  um). 

Wenn  das  Feuer  raucht,  so  bedeutet  das  Wind. 

Wenn  im  Sommer  reichlich  Vogelbeeren  (Sorbus  Aucuparia)  wachsen, 
so  folgt  im  nächsten  Jahre  ein  windiges  Frühjahr. 

Wenn  eine  Katze  scharrt,  so  kommt  Wind. 

Sternschnuppen  bedeuten  Wind  von  jener  Seite  her. 

Wenn  der  Wind  gegen  den  Sonnenlauf  umspringt,  so  kommt  windiges 
Wetter. 

Wenn  das  Meer  dampft  (mere  pöleb,  suitsub,  meres  on  tüld),  so 
wird  bald  ein  Sturm  aus  Westen  kommen. 

Wenn  die  Meerelster  oder  die  Möwe  schreit,  so  kommt  stürmisches 
Wetter. 

Wenn  die  Katze  mit  den  Krallen  Holz  oder  sonst  etwas  zu  sich  zieht, 
so  wendet  sich  alsbald  der  Wind  dahin ,  wohin  dabei  ihr  Schwanz  gerich- 
tet ist. 

Wenn  im  Winter  die  Hühner  sich  in  eine  Ecke  drängen  und  auf  dem 
Bauche  liegen,  so  kommt  Stoberwetter. 

Strahlen  um  die  Sonne  verkündigen  grosse  Wärme. 

Wenn  die  Singdrossel  bei  ihrem  Erscheinen  hoch  im  Wipfel  eines 
Baumes  singt,  so  kommt  ein  warmer  Frühling,  eben  so,  wenn  am  Frfih- 
lingsquatembertag  der  Wind  von  der  weichen  Seite  weht  (Süd  und  West), 
und  der  Kuckuck  sich  zuerst  in  einem  belaubten  Laubwald  hören  lässt, 
hdrt  mau  ihn  aber  in  einem  unbelaubten  oder  in  einem  Nadelwalde,  so 
wird  es  ein  kaltes  Frühjahr. 

Ein  rother  Himmel  bedeutet  Wärme. 

Wenn  die  Nachtschwalben  anfangen  sich  hören  zu  lassen,  so  kommen 
warme  Nächte. 

Die  Lierche  bringt  warme  Mittage,  die  Schwalbe  warme  Tage,  die 
Nachtigall  warme  Nächte. 
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Weoii  das  BirkhutiD  beim  Neumooi]  auf  etoein  Aste  Falzt ,  so  wird  es 
beim  nächsten  Neumond  auf  der  Erde  falzen,  d.  b.  es  wird  Sommer  sein. 

Frühlingsnebäl  bedeuten  Kälte,  Herbslnebel  Wärme. 

Wenn  im  Herbst  um  Bartholomäi  (24.  Aug.)  die  Kiefemadela  ab- 
fallen, so  ist  die  warme  Zeil  vorüber,  und  um  dieselbe  Zeit  des  folgenden 
Monats  beginnt  der  Winter.  —  Wenn  im  Februar  Jie  Pichtennadeln  ab- 
fallen, so  fangt  im  März  der  Sclinee  an  ab  zu  gehen. 

Wenn  der  brennende  Kienspan  knattert,  so  wird  es  kalt  werden,  wenn 
er  eine  lange  Schnuppe  hat,  so  wird  es  tbauen. 

Wenn  die  Birke  rauscht,  so  wird  es  Tbauwetler,  eben  so,  wenn  die 
Ohren  jucken,  wenD  die  Hühner  auf  dem  Bauche  liegen  und  baddeln,  oder 
wenn  durch  kleine  Löcher  und  Spalten  der  Schnee  hereingeweht  wird. 

Wenn  der  Hahn  auf  dem  einen  Fusse  steht,  so  wird  es  frieren. 

Wenn  der  ctuhka'Dina-tßi'SH  (ein  Meeresstnidel  an  der  Küsle  ¥on 
Oesel)  brüllt,  so  verkündigt  er  Kalte. 

Wenn  es  die  Nacht  vor  und  nach  Maria  Verkündigung  friert,  so  wird 
es  noch  vierzig  Nächte  frieren ,  das  Friihjahr  kalt  sein  aber  der  Herbst 
warm,  wenn  nur  in  der  Nacht  vorher,  fast  alle  Frühliogsnäcfate ;  thaut  ei 
in  beiden  Nächten,  so  giebt  es  ein  warmes  Frühjahr,  aber  im  Herbst  IriU 
die  Kälte  früh  ein. 

Wenn  das  letzte  Viertel  des  Mondes  Kälte  bringt,  so  ist  sie  bleibend. 

Wenn  im  Frühling  die  Blätter  lange  in  den  Knospen  bleiben,  so  wird 
der  Winter  früh  eintreten,  fallen  sie  im  Herbst  früh  ab.  so  kommt  er  späL 

Wenn  im  Herbst  die  Wölfe  oft  heulen,  so  kommt  ein  strenger  Winter. 

Wenn  der  Kuckuck  noch  nach  Johannis  sich  hören  lässt ,  so  tritt  AtT 
Winter  erst  spät  ein,  wenn  er  schon  vor  Johannis  aufhört,  früh. 

Wenn  zur  Zeit  des  tlerbslquatenihers  der  Wind  aus  Westen  oder  Sü- 
den webt,  so  kommt  ein  milder  Winter,  wenn  aus  Norden  oder  Osten,  eil 
strenger. 

Wenn  es  vor  St.  Georg  gewittert,  so  wird  der  Sommer  kühl  sein. 

Wenn  im  Herbst  der  Alpenhase  weiss  wird,  so  giebl  es.  bald  Schnee. 

Wenn  die  Gänse  fort  ziehen,  so  kommt  ReiCTrost,  wenn  die  Schwäne, 
Schnee. 
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'isler  ti«fer 


Wenn  im  Herbst  die  Zugvögel  hoch  fliegen,  so  wird  i 
Schnee  sein. 

«Nach  Maria  Verkündigung  schlägl  der  ProsI  kein  Hühnerei  mehr 
entzweit. 

Wenn  zu  Lictitmess  der  Ochs  unter  der  Dachtraufe  zu  Irinkea  findet, 
so  findet  der  Hahn  am  Marieulage  (25.  März)  nicht  so  viel,  um  mit  dem 
Schnabel  zu  nippen:  oder  "künla-kiiize  sola  wastab  wastla-kü  ftra» 
(für  Thauwetter  des  Februars  verantworlet  der  März). 

Wenn  es  am  Martinilag  Triert,  so  wird  Weihnacht  mildes  Wetter  sein. 

Weon  die  Bachstelze  (nach  Anderen  der  HiJnfling)  im  Frühjahr  er- 
scheint, so  soll  das  Eis  anfangen  abzugehen,  denn  es  ist  ein  «ja  tallaja 
liod  oder  ja  pöritaja  lindu  {ein  das  Eis  zertretender  ed.  umkehrender 
Vogel);  oder  liiiu-wüHtrik  lallab  kewade  jöed  jälle  lahti,  ja  löuke- 
zed  sniatawad  lume  wätjalt  ära  (der  Hänfling  tritt  im  Frühjahr  die 
Flüsse  wieder  los,  und  die  Lerchen  schmelzen  den  Schnee  von  den  Feldern. 

Ein  Omen  für  den  Winter  nimmt  man  aus  der  Milz  der  Schweine:  ist 
sie  vorn  dünn,  so  ist  der  erste  Theil  des  Winters  schneearm,  ist  sie  dick, 
schoeereich;  —  oder  aus  der  Milchslrasse :  wenn  an  dem  östlichen  Ende 
die  Sterne  dicht  .sind,  so  kommt  der  Winter  schnell,  wenn  am  wesüichen 
Ende,  so  ist  die  zweite  lliilfte  kalt,  ist  sie  fleckig,  so  wird  der  Winter 
inild  sein,  wenn  im  Herhst  die  Milchslrasse  zu  beiden  Seiten  des  Himmels 
«edrig  ist  ('?),  so  kommt  der  Winter  Trüb,  ist  sie  in  der  Mitte  breit  und 
kell,  so  wird  ein  schneereicher  Winter  sein. 

Die  zwöir  Tage  von  Weihnacht  bis  zum  Dreikönigstag  gelten  als  Vor- 
kedeaiuug  für  die  Witterung  der  zwölf  Monate  des  nächsten  Jahres. 

Die  Sternkundigen  beobachten  von  Maria  Himmellahn  bis  Weihnacht 
4»  vier  Gestirne  der  Milchslrasse  (Perseus,  Fuhrmann,  Cassiopeja,  Schwan) 
nnd  entnehmen  einem  jeden  dn  Omen  für  einen  besonderen  Theil  des 
WiDlers,  besonders  was  die  Schneemeuge  betriiTl. 

Aus  Form  und  Stellung  des  Neumondes  entnimmt  man  Verschiedenes, 
Sind  die  Hörner  spiuig  (terane).  so  bedeutet  es  Kälte,  stumpf  (UDine 
«q^eatl.  schläfrig),  so  bedeutet  es  Wärme,  zugleich  auch  ungesunde  Witle- 
rang,  Krankheiten  and  Sterben.  Ferner:  knri  kn  on  kummuli,  hea  kü 
OO  xTjaM  (böser  Mond  liegt  vorn  über,  guter  Mond  auf  demRückeo).  oder 
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1  B&rweti|Kölm  kü  külteti  (warmer  Mond  . 
Mond  auf  Jer  Seite),  als  Vorbedeutung  von  Wärnie  und  Kalte. 

Wenn  nach  Sonnenunlergang  der  Hahn  auf  seiner  SUn^e  noch  krAbt, 
so  ändert  sich  am  folgenden  Tage  das  Welter. 

Wenn  die  Lerche  bei  Neumond  ersoheinl.  so  wird  im  Frühjahr  das 
Weiler  unbeständig  sein. 

Wenn  eine  Hagel-  oder  Gewillerwollve  einem  Cehfiscbe  nahe  komml, 
so  verändert  sie  ihre  Richtung, 

Sprücbe.  Jöiilu-kü  ütlcs:  ma  ölen  kfllm  ktill,  aga  üks  jalg  lon- 
kab  (der  Decembar  sagte:  ich  bin  wohl  kalt,  aber  ein  Fuss  ist  lahm), 
wegen  der  wechselnden  Willerung.  N5ri-kü  ütles:  ma  oleo  köige 
kQlmetn. (der  Januar  sagle:  ich  bin  der  källeste).  KQola-kQ  utles:  ma 
oleksin  külmem  kuj  sina,  agn  ilks  sitm  Jökseb  wett  (der  pBbniar 
sagte:  ich  wäre  kälter  als  du,  aber  ein  Auge  triefl).  weil  die  Sonne  srhon 
wirkl.  —  Kiii  Märt  ei  mäetä.  sis  Kad'ri  kaotas,  Sirnmu  säd  silda 
(wenn  Martin  nicht  F'äutniss  bringl,  so  zerslörl  Kalbarine  und  baul  Simon 
die  Brücke).  —  Märt  matab,  Kad'ri  katab,  Andres  arutab,  Nigo- 
las  nSdab  (Martin  decki  zu,  Kalharioe  bedecki,  Andreas  (rennt  auf,  Nico- 
las nietet),  A.  h.  M  macht  den  ftoden  Tesi,  K.  decki  Schnee  darauf,  A.  löst 
die  Höcker  auf  und  füllt  die  Zwischenräume,  N.  macht  Land  und  Weg 
gleichmässig  fest  und  hari.  —  Kad'ri  kuzeb,  Andres  paiieb  puJga 
ette  (Katharine  harol,  Andreas  Mecki  den  Pflock  vor),  kui  Mart  kapsib 
kazukaga,  sis  Kad'ri  ripsib  rldega  (wenn  Martin  im  Pelz  einher  lidt, 
so  spritzt  Katharine  das  Wasser  aus  dem  Kleide). 


XI.  Bedeutung  gewisser  Tage  und  Zeiten  im  Jahre 

und  was  dann  gethan  oder  unterlassen  werden 

mnss. 


Gedruckte  Kalender  io  mehrfachen  Editionen  sind  jetzt  überall  bei  den 
Ebsten  gebraucht  und  Terbreitel,  an  der  Küste  aber,  wo  die  BevÖlkoning 
zum  Theil  aus  Schweden  und  ehslnisch  gewordenen  Schweden  beuehl, 


kennl  man  auch  Doch  den  alten  nortiiscben  Kalender,  aus  vier  mit  einem 
Kiemen  verbundenen  Hol2sl3beti  mit  eingescbaittonen  Zeichen  bestehend '). 

in  alter  Zeil  soll  das  Jahr  dreizehn  Monate  gehabt  haben,  die  Guls- 
hfrreii  aber  haben  einen  davon  escamoliri,  damit  sie  für  einen  Monat  we- 
niger Abgaben  zn  zahlen  halten.  —  Die  einzelnen  Tage  im  Jahre,  wel- 
cbea,  ohne  dass  sie  chrisiliche  Festtage  waren,  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt wird,  an  welchen  dies»  uder  jenes  geschieht,  vorgenommen  werden 
moss  oder  nicht  vorgenommen  werden  darf,  lieissen  überhaupt  täht-päe- 
wad  (Zeichentage,  bedeutsame  Tage).  Bs  sind  nebst  den  Festlagen  die 
folgenden,  mit  Weihnacht  beginttüni)  wegen  der  mancherlei  Beziehungen 
dieses  Festes  zu  Neujahr  und  Epiphanias. 

Am  Weihuachiahend  legi  man  zwischen  die  Steine  der  llaudmuhle 
zwei  IlüUc'hen,  so  dass  man  von  allen  Esswaareu  und  Getränken  etwas 
dazwischen  legen  kann,  und  diess  bleibt  so  der  Mühle  zur  Speise  bis  nach 
Epif^gnias.  —  Es  wird  Heu  oder  Stroh  in  die  Stube  gebracht  und  aus- 
gebreilel.  zum  Andenkon  an  das  Stroh,  auf  welchem  das  Christkind  gele- 
gen bat.  die  Tragenden  fragen  \orher  durch  die  halb  geöffnete  Thür,  ob 
man  ajQutud"  (Weihnachl,  das  nordische  JulFesI)  aufDehmen  wolle.  Der 
Winb  steht  mit  dem  rehe-papp  (der  \on  ihm  selbst  bei  der  letzten  Ernte 
geschnittenen  und  gebundenen  ersten  Korngarbe,  welche  an  der  Decke 
über  dem  Esslische  ungedroschen  aulbewahrl  wird),  und  der,  welcher  das 
erste  Strohbund  tragt,  fragt  ihn  hinter  der  Thür  über  allerlei  Dinge  aus, 
und  die  Garbe  giebt  dem  darinnen  Weisheit  richtig  zu  prophezeien.  AVe- 
gen  der  Spiele,  die  dann  vorgenommen  werden,  vgl.  VII.  —  In  Erwartung 
der  Ankunft  des  Christkindes  bleiben  die  Leute  die  ganze  Nacht  hindurch 
in  den  Kleidern  wach,  es  wird  Lichl  gebrannt,  es  steht  Essen,  traditionell 


I)  Etwas  Aebnlicbea  sind  die  jelzt  auch  allmählich  vrcniger  gebrauchten 
SUbe.  welche  ata  Quittung  nder Schuldverschreibung  dienen.  Wenn  e  B.  Jeinund 
BUS  dem  VoiTathsmagazin  Gctieide  borgt,  au  wird  das  Geborgte  auf  zwei  gleich 
lange.,  gjjilti'  Stabe  zugleich  iq  derselben  Eutfernung  vom  Eode  mil  rinem  Ein- 
•ehnttt  vermerkt,  und  der  Empfänger  behalt  den  einen,  der  Ansgebet  den  nade- 
rea.  Das  Eingeschnittene  kann  nicht  vertilgt  werden,  und  wenn  «b  in  des  einen 
Tbciles  Interresee  liegt,  die  Zahl  der  Eingcfauitte  zu  vermehren,  so  könnte  diess 
leicht  darch  die  Cootrole  mit  dem  Zwillingsstabe  vereitelt  werden  Eben  so  wird 
Mch  Rechnung  gefObrt  aber  geleistete  Arbeit  und  Anderes. 
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namentlich  Kohl  in  Wurstbrühe  gekocht,  auf  dem  Tisch,  das  Terheissene 
llimmelübrol  bezeichnenil ,  auch  auf  jeder  Ecke  des  Tisches  ein  Häofchen 
Salz,  und  man  isst  davon  neun  Mal.  Salz,  als  ein  antlseplisches  Millel 
auch  sonst  zu  abergläubischen  Zwecken  angewendet,  wird  nachher  am 
Weihnachlmorgen  auf  das  Viehrutler,  am  Abend  vor  Neujahr  in  Brunnen 
und  Bache  gestreut.  —  Zu  Weihnacht  wird  ein  «ize-leibu  (ein  besonde- 
res, kegelfürniiges  Brot)  gebacken,  man  macht  drei  Eindrucke  darauf  mit 
einer  Spange  oder  einer  Kohle  oder  drückt  mit  einem  Schlüssel  oder  Fer- 
keiknochen  ein  Kreuz  darauf,  und  diess  heisst  jöulu-orikas  (Weihnachts- 
eber). Es  wird  ebenfalls  mit  einem  hineingesteckten  Licht  auf  den  Tisch 
gestellt  und  dort  die  Feiertage  über  unberührt  gelassen.  Am  Neujahrs- 
und  Dreikonigstage  vor  Sonnenaufgang  wird  etwas  davon  mit  Salz  dem 
Vieh  vorgebrocki,  das  Uebrige  wird  im  Kasten  aufbewahrl  bis  zu  dem 
Tage,  wo  das  Vieh  zuerst  auf  die  Weide  gelriebeu  wird,  dann  legt  maa 
es  dem  Hüter  in  den  Sack  und  verlhellt  es  am  Abend  au  das  Vieh,  Jim  et 
vor  Zauber  und  allem  Schaden  zu  bewahren;  anders  wo  isst  zur  Zeit  der 
Gerstensaal  das  Gesinde  davon  und  das  Vieh,  damit  das  Feld  reichlicher 
trage.  —  In  der  Nachi  vor  Weihnacht  müssen  die  Fensler  verdeckt  sein, 
süusl  kommt  der  Teufel  herein,  wenn  er  das  l.icht  (s.  oben)  sieht,  oder 
wo  es  auf  das  Feld  hinaus  scheint,  da  wächst  kein  Getreide.  —  Am 
Weihnaclilahend  macht  mau  mit  Kreide.  Kohle,  Theer  u.  a.  eia  Kreut 
(auch  drei  Kreuze  wegen  <ler  Dreieinigkeit)  aussen  über  die  Thür,  auch 
auf  Schlilleu  und  Wagen,  urn  den  Teufel  abzuhaltu»,  und  Neujahr  verbin- 
det man  die  Spitzen  mit  einem  Kreise  (tara),  zum  Zeichen,  dass  das  Jalv 
seinen  Kreislauf  beendig!  hat.  —  Die  Mädchen  bringen  vom  Scheiterhao- 
feu  ungezählt  Scheite  in  die  Stube,  dort  zählen  sie  sie,  und  ist  es  ein« 
paarige  Zahl,  so  bekommen  sie  bald  einen  Mann.  Man  wirft  auch,  mit 
dem  Rücken  zur  Thür  gewendet,  einen  Schuh  zwischen  den  Beinen  hin- 
durch oder  über  die  Schütter;  ist  die  Spitze  des  Schuhes  zur  Thür  gewen- 
det, so  wird  die  werfende  Person  im  nächsten  Jahre  aus  dem  Hause  ge- 
hen, ist  es  der  Hackeu,  so  bleibt  sie  darin.  —  Mao  wirft  auch  Strohhalme 
gegen  die  Decke  wie  am  Sylvfsterabend  (s.  unten).  —  Wer  am  Woih- 
nachtabend  Heu  sliehll,  dessen  Thiere  werden  gedeihen,  und  er  kann, 
wenn  er  dabei  nicht  ertappt  worden,  ohne  Gefahr  das  ganze  Jahr  slebleo,  ~^ 
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Man  legt  — -  eben  so  auch  am  Abend  vor  Neujahr  —  ein  Beil  vor  die 
Tbfir  des  Viehstalles  uod  einoD  Bohrer  vor  die  des  Pferdestalles,  damit 
der  Tod  nicht  hinein  komme.  —  Am  Weibnachtmorgen  legt  man  in  das 
Wascbgefa'ss  eine  Spange  oder  sonst  etwas  Silbernes  und  wäscht  mit  die- 
sem Wasser  das  Gesicht,  auch  in  das  Trinkgefass  des  Viehes,  und  das 
heisst  hSbe-walget  panema  kami  päewal  (Silberweiss  legen  am  theu- 
ren  Tage).  —  Am  Morgen  des  Weibnachts-  oder  Neuj^rs-  und  Epipba- 
niasfestes  wird  das  Vieh  früh  bei  Licht  beschickt  besser  als  sonst,  und 
wenn  es  bell  geworden  ist  noch  ein  Mal  (also  ein  Mal  mehr  als  an  ande- 
ren Tagen),  auch  das  Trinkwasser  ihm  in  den  Stall  getragen;  man 
wirft  auch  wohl  den  Vögeln  Getreide  hinaus.  —  In  der  Nacht  muss  man 
Strumpfe  und  Schuhe  an  behalten,  sonst  entstehen  Geschwüre  an  den  Füs- 
sen. —  Niesen  am  Weihnachlstage  bedeutet  Glück,  besonders  Gedeihen 
des  Viehes,  von  übler  Vorbedeutung  aber  ist  es,  wenn  man  unversehens 
Yon  Jemand  gestossen  oder  auf  den  Fuss  getreten  wird.  —  Am  Morgen 
noch  vor  Sonnenaufgang  macht  Gross  und  Klein  Besuche  bei  den  Nachba- 
ren. —  Wolle  zu  kratzen  fangt  man  nicht  eher  an  als  zwischen  Weihnacht 
und  Neujahr,  damit  die  Schafe  immer  gute  Wolle  tragen.  —  Der  «näri- 
sokk»  (s.  Neujähr)  erscheint  bei  Einigen  auch  zu  Weihnachten  als  jöalu- 
pnkk  (Weihnachtsbock),  auch  eine  j^lu-hani  (Weihnachtsgans)  in  einem 
Pelz,  mit  langem  Hals,  welche  wohl  getränkt  und  gespeist  wird  und  die 
Leute  im  Hause  dafür  mit  der  Ruthe  schlägt. 

Am  Sylvesterabend  stösst  man  einen  Stock  in  den  Schnee;  wessen 
Stock  am  Morgen  umgefallen  ist,  der  stirbt  in  diesem  Jabr.  —  Nach  Son- 
nenuntergang wird  die  Stube  gefegt,  den  Kehricht  legt  man  in  ein  Sieb, 
trägt  ihn  vor  das  Feoster  oder  auf  das  Feld  und  deckt  das  Sieb  darüber. 
Um  ein  Uhr  in  der  Nacht  setzt  sich  der  Hausvater  auf  den  Boden  des  Sie- 
bes, dann  erfahrt  er,  wie  es  auf  seinen  Feldern  gehn  wird  u.  a.  Bretterge- 
rausch, welches  er  bort,  bedeutet  Sterben,  eine  Stimme  die  Geburt  eines 
Kindes  u.  d.  gl.  —  Am  Abend  befestigt  man  den  Ofenbesen  an  den  Fuss  und 
eggt  so  sein  Feld,  dann  fressen  die  Vögel  nicht  das  Getreide  weg.  —  In 
der  Nacht  nach  zwölf  Uhr  geht  man  hinaus  und  fragt  die  zuerst  entgegen 
kommende  Person:  mis  snll  nimi?  (wie  heisst  du).  Den  Namen,  welchen 
man  zu  hören  bekommt,  wird  der  Mann  resp.  die  Frau  fuhren,  welche 
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man  heirathen  wird.  —  In  der  DänimeruDg  heizt  man  den  Ofen,  und  weiu 
er  ausgebranDl  ist,  slullt  man  den  Essliscli  nilueu  in  die  Slube  und  ein 
breonendes  Licht  darauf.  Dann  briugl  man  Siroh  herein,  welches  aaär« 
genannl  wird,  wohl  vom  .scand  Ina  vischen  ny  är  (Neujahr),  der  Hausvater 
nimml  von  den  härleslen  Halmen  und  wirft  sie  gegen  die  Decke:  wenn 
viel  davon  tiaugeo  bleibt  in  den  Ritzen  und  zwischen  den  Balisen,  so  wird 
im  näclisien  Jahru  gute  Roggenernte  sein.  Dasselbe  wiederholt  er  dann  der 
Reibe  nach  für  Geiste,  Haler,  Erbsen,  KailolTeln  etc..  oder  er  wirft  auch 
eine  Hand  voll  von  jeder  Gelreidoarl  an  die  Decke  und  ruFl:  Gott  lasse  in 
diesem  Jahre  den  Roggen  etc.  so  hoch  wachsen.  —  Es  wird  ■Glück  ge- 
gossen-, d.  b,  in  einem  LÜdel  geschmolzenes  Zinn  in  Wasser  geschullet. 
Aus  der  Gestall  des  erkalteten  Klumpens  werden  dann  Omiua  »ntnoinmen, 
namentlich  wird,  wenn  er  recht  rauh  und  kraus  ist,  derjenige,  auf  dessen 
Namen  gegossen  wurde,  gutes  Glück  und  Reichthum  liaben;  auch  für  das 
Vieh  und  dessen  Gedeihen  wird  Glück  gegossen.  Das  Wasser  wird  zuletzt 
»ach  Nonieo  unter  eine  Zaunstütze  ausgegossen,  man  setzt  den  linken  Foss 
darauf  und  horcht  auf  Geräusch,  welches  .sich  etwa  vernehmen  lüssl,  wor- 
aus dann  wieder  Vorbedeutungen  genommen  werden.  Brettergeräusch  be- 
deutet .Sterben,  Pferdegelrappel  oder  eine  Sackpfeife  Braute.  Sichelklingen 
schlechte  und  Sicjielraseheln  gute  ErniM ,  Thieregebrüll  deren  Sterben. 
Wenn  man  beim  Hinaustragen  des  Wassers  irgend  wo  einen  Hund  bellen 
hört,  so  kommen  Kreier  dahin.  —  Spiele  werden  vorgenommen,  auch  die 
Kenster  verhängt,  wie  am  Weihnachtsabend  (s,  oben).  —  Hat  man  sich 
genug  belustigt,  so  nehmen  die  Aelleren  die  Gesangbücher  zur  Hand,  sin- 
gen und  lesen  einige  Lieder  und  Gebete,  darauf  speist  man  und  lässt  das 
Licht  bis  zum  Morgen  brennen.  Einige  stellen  auch  Brot  und  Salz  daneben, 
damit  im  folgenden  Jahre  immer  reichlich  Brot  vorhanden  sei.  —  Manche 
beobachten  noch  Anderes  an  diesem  Tage.  Sie  scbliessen,  wenn  es  dunkel 
wird,  alle  Thore,  sonst  werden  die  Mädchen  nicht  verbeirathet,  stellen 
zwei  oder  drei  Stangen  kreuzweise  vor  die  ZaunölTnungen  (iQulgud).  da- 
mit der  Böse  nicht  herein  komme,  legen  unten  an  die  Slallthür  und  bei 
dem  Scheuerlhor  ein  Beil  in  den  Mist,  damit  anderer  Leute  biises  Wort 
oder  Zauber  dem  Vieh  nicht  schade,  streuen  Salz  in  das  Eisloch  auf  dem 
Bache,   woraus  Wasser  geschöpft  wird  für  Menschen  und  Thiere^  haogeo 
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an  die  Wand  des  Scbafstalles  ein  Paar  bunte  Handschuhe,  damit  die  Schafe 
gute  Wolle  haben,  bringen  alles  Prerde-  und  Ochseogeschirr  und  sonstiges 
Geratfae,  das  draussen  ist,  berein,  schlagen  zwischen  den  Ochsen  im  Stalle 
ein  Beil  in  die  Wand,  dann  giebt  es  immer  etwas  zu  schlachten.  —  Ist 
am  Sylvesterabend  der  Himmel  heiter,  so  erwartet  man  fröhliche,  ist  er 
trüb,  traurige  Zeit.  —  In  der  Sylvesternachl  darf  man  nicht  reisen,  weil 
da  die  mä-alused  (Unterirdischen)  den  Menschen  sichtbar  werden  und  sie 
necken  und  erschrecken.  —  In  Oesel  werden  die  Geister  der  abgeschie- 
denen Verwandten  bewirthet.  Es  wird  dazu  besonders  ein  grosses  Brot 
gebacken,  und  nachdem  alle  Uebrigen  sich  zum  Schlafen  niedergelegt  ha- 
ben, legt  es  der  Hausvater  auf  den  Tisch ,  giesst  etwas  ßier  und  Brannt- 
wein auf  den  Boden  und  ruft  die  Abgeschiedenen  herbei.  —  Anders  wo 
sitzt  der  Hausvater  am  Sylvesterabend  mit  einem  verkehrt  um  den  Hals 
gelegten  Kummet  bei  Tische  und  spricht  kein  Wort.  —  Die  Asche  im 
Aschenloch  wird  geebnet,  und  Niemand  darf  darin  stören.  Am  Morgen 
darauf  sieht  man  dann ,  ob  sich  Spuren  von  Menschen  oder  Thieren  darin 
zeigen,  was  ein  Sterben  in  diesem  Jahre  bedeutet;  eine  grosse  Spur  deutet 
auf  einen  erwachsenen  Menschen  oder  ein  grosses  Tbier,  eine  kleine  auf  ein 
Kind  oder  ein  kleines  Thier.  Eben  so  thut  man  auch  am  Weihnachtsabend. 

—  Der  Traum  der  Sylvesternacht  ist  bedeutsam;  wer  auf  dem  Ofen  schlaft, 
träumt  viel.  —  Böse  Schuldner  bezahlen  am  leichtesten  am  Sylvestertage. 

—  Wenn  ein  Mädchen  in  der  Sylvesternacht  in  den  Schafstall  geht,  und 
das  zuerst  von  ihr  erfasste  Thier  ein  Widder  ist,  so  werden  in  diesem 
Jahre  Freier  zu  ihr  kommen. 

Neujahr  (näri-päew,  üedjöulud)  und  Epiphanias  (kolme-ku- 
ninga-p.)  heissen  c<äed  pfibad»  (neue  Feiertage);  zwischen  beiden  darf 
im  Hofe  kein  Span  von  einem  Holz  gehauen,  auch  nicht  gesponnen  wer- 
den. —  Am  Neujahrsmorgen  laufen  die  Mädchen  um  die  Wette  in  den 
Schafstall,  und  welcher  es  gelingt  zuerst  das  Scrotum  eines  Widders  zu 
erfassen,  die  wird  in  diesem  Jahre  Braut.  —  Der  Hausvater  steckt  einen 
silbernen  Ring  an  den  Finger  und  bringt  so  das  Waschwasser  herein.  — 
In  den  Tränketrog  des  Viehes  legt  man  etwas  Eisernes,  meist  einen  Kes- 
selhaken oder  einen  Bohrer,  und  lässt  das  Vieh  so  trinken.  —  Am  Mor- 
gen geht  man  mit  einem  brennenden  Lichte  in  den  Schafstall  und  beschreibt 
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damit,  dem  Sonoenlaufe  folgeod,  drei  Mal  eineo  Kreis  um  den  Kopf  der 
Thiere,  damit  der  Wcdf  sie  nicht  zerreisse.  Mau  briogl  auch  alle  Knochen 
von  dem  Essen  der  vorhergegangenen  Nacht  vor  die  Thür;  wessen  Knochen 
der  Hund  zuerst  nimmt,  der  stirbt  in  diesem  Jahr,  ist  es  aber  ein  von 
einem  Mädchen  gebrachter  Knochen,  so  wird  es  verheiralhei.  —  Weim 
man  am  Vormittag  »us  der  Kirche  kommt,  so  eilen  die  Abergläubischen 
sehr  nach  Hause  zu  kommen;  wer  fiirchlel,  dass  ein  Anderer  ihm  doch, 
zuvorkommen  möchte,  der  sucht  wenigstens  einen  Handschuh  früher  in 
seinen  Hof  zu  werlen.  Man  eil),  um  früher  als  Andere  auf  den  Heuhoden 
zu  gelangen  und  kleine  Heuhaulen  zu  machen  (saud,  kokad),  auch  allerlei 
Arbeitsgerälh  in  die  Hand  zu  nehmen,  weil  man  dann  im  Sommer  auch 
mit  der  Heu-  und  Feldarbeit  den  Anderen  zuvorkommen  wird ;  man  mäht 
auch  mit  der  Ofenkrücke  u.  d,  gl,  die  Strohhalme  (vgl.  oben)  von  der 
Decke.  —  Wenn  am  Neujahrslage  zuerst  eine  Mannsperson  ins  Zimmer 
tritt,  HO  bedeutet  das  Gutes,  wenn  ein  Frauenzimmer,  Schlechtes.  —  Vor 
die  Thiir  des  Viehslalles  legt  man  ein  Beil  und  ein  Ei;  welches  Thier  auf 
das  Ei  tritt',  das  werden  die  Wolfe  zerreissen,  welches  auf  das  Beil,  das 
wird  sterben  im  Laufe  des  Jahres;  es  wird  daher  schou  sogleich  gemästet 
und  geschlachtet.  —  Am  Morgen  kommt  aus  einem  anderen  Hofe  ein 
Mann  mit  einem  Bierkruge  in  der  Hand  und  spricht  in  der  Thiir:  tere 
hominjkut!  wädake,  «Näri-Jak»  ttileb  (guten  Morgen!  seht  der  «Neo- 
Jahrsjacob  p  kommt).  Er  gicbi  dann  dem  Hausvater  den  Bierkrug,  wünscht 
Allen  Glück,  man  giebl  ihm  zu  essen  und  zu  trinken,  die  Mädchen  briogeD 
ihm  Nüsse,  die  Hausfrau  Handschuhe.  —  Am  Abend,  wenn  Alle  Irvhlich 
mit  einander  sind,  macht  man  den  näri-sokk  |Neujahrshock|.  Ein  Mann 
steckt  die  Beine  durch  die  Acmiel  eines  umgekehrten  Pelzes,  hölll  sieh 
ganz  in  zwei  andere  ditrnn  genähte,  legt  sich  zwei  aus  Stroh  gedrehte 
Hörner  an,  nimmt  ein  Krummholz  zwischen  die  Beine,  an  dessen  einer 
Spitze  ein  grosser,  beblätterter  Besen  steckt.  In  diesen  giessl  er,  wenn 
Alte  herbei  treten  um  ihn  zu  besehen,  Wasser  und  benetzt  und  beschmolzi 
sie  damit,  was  viel  Spass  macht.  Er  slüsst  auch,  jagl  den  Kindern  nach, 
ein  Mädchen  hängt  ihm  Handschuhe  oder  Strumpfbänder  als  Geschenk  an 
die  Hörner.  —  Ginige  haben  zu  Mittag  ein  kegelförmiges  Brot  auf  dem  Ti- 
sche, das  aber  nicht  jetzt  gegessen  wird,  sondern  erst  am  Fa.stnachlst8ig«. — 
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Anders  wo  geht  man  aur  einen  Berg,  siogt,  fahrt  in  kleinen  Schlitten  hinab, 
wodurch  man  erlaogt,  dass  der  Flachs  lang  wird.  —  Wenn  es  am  Neo- 
jahrstage  Morgens  regnet,  so  wird  ein  Kind  in  diesem  Jahre  sterben,  wenn 
am  Abend,  ein  Alter.  —  Damit  die  Hühner  ihre  Eier  alle  in  dasselbe 
Nest  legeo,  macht  man  einen  Ring  aus  Stroh,  schüttet  Korn  hinein  und 
füttert  sie  daraus  am  Mittag  des  Neujahrs-  oder  auch  des  ersten  Weih- 
nachtstages. 

Am  Tage  der  heiligen  drei  Könige  (kolme-kuninga-päew,  kol- 
mandamad  jöulud)  wird,  ausser  dem  früher  schon  Erwähnten,  noch 
Manches  beobachtet,  was  anders  wo  am  Sylvester-  oder  am  Neujahrstage 
vorkommt,  als  das  Hereinbringen  von  Stroh,  Glückgiessen ,  Brennen  eines 
Lichtes  die  Nacht  hindurch.  —  In  der  Nacht  des  Epiphaniastages  soll 
«der  Adler  vom  Baume  fallen». 

Korjuze-päew  (14.  Januar),  da  fangt  der  Buntspecht  an  zu 
schreien. 

Tönise-päew,  Töüni-päew,  Tennüs-päiw  (17.  Januar) 
heisst  auch  jöulu  ema-päew  (der  Muttertag  von  Weihnacht)  und  wird 
hoch  gehalten.  Man  bewahrt  Bier  und  Branntwein  dazu  und  bereitet  Weih- 
nachtsspeisen. Es  wird  auch  ein  kleines  Brot  gebacken,  welches  man  mit 
einem  hineingesteckten  Lichte  am  Abend  auf  den  Tisch  stellt  und  hä^a- 
kakk  (Ochsenbrot)  nennt.  Man  bewahrt  es,  bis  im  Frühjahr  das  Vieh  zum 
ersten  Male  auf  die  Weide  getrieben  wird,  dann  muss  es  der  Viehhüter 
den  ganzen  Tag  in  einem  Sack  am  Halse  tragen.  Wenn  er  am  Abend 
nach  Hause  komnit,  so  zerschneidet  man  es  und  giebt  jedem  Thier  ein 
Stückchen,  theils  eines  gedeihlichen  Fischfanges  wegen,  theils  um  das 
Vieh  gegen  Seuchen  zu  bewahren.  —  An  diesem  Tage  ist  die  Mitte  des 
Winters,  das  Vieh  bedarf  noch  die  gleiche  Zelt  lang  der  Stalirütterung,  der 
Mensch  die  doppelte  bis  zur  neuen  Ernte;  das  Meer  Fängt  an  zu  dampfen, 
das  Wasser  in  den  Brunnen  wärmer  zu  werden;  von  dem  für  den  Winter 
bestimmten  Schnee  ist  die  Hälfte  noch  zu  erwarten;  der  B|ir  in  seinem 
Winterlager  legt  sich  auf  die  andere  Seite,  und  wenn  man  ihn  jetzt  auf  jagt, 
so  richtet  er  viel  Schaden  an.  —  Der  Tag  hat  Beziehung  auf  die  Schweine, 
und  Einige  meinen,  der  Tonis  sei  ein  Schweinegott  gewesen,  d.  h.  habe 
die  Schweine  unter  seinem  besonderen  Schutz  gehabt.  Es  wird  ein  Schwein 


gesf hlnthtel ,  an  iliesem  Tage  selbsi  aber  Dur  der  mil  Grdtee  ntbereitete 
Kopf  gejfessen.  Beim  äciilachlen  isl  Tolgendes  Gebet:  pQba  Töaise- 
beut;,  hqia  ma  orikakest,  kaitse  mu  karjakest!  puhas,  püha  TOni- 
sekene,  ole  mu  sötja  ja  jötja!  ole  sa  hoidja  iiiiig  wafjaja  ning 
anna  meile  armu  nihg  heida  heldust  oma  arma  armuga,  kuis  sa 
oled  meile  aoiiud  ja  armu  hejtnud!  (heiliger  AdIohjus,  behüle  nieineD 
Eber,  schütze  meine  Herde  1  reiner,  lieiüger  Aulonius,  sei  mein  Speiser 
Dod  Tränkerl  sei  du  mein  Behüler  und  Schützer  und  gieb  uns  Gnade  uod 
sende  unn  Güle  mit  der  Gnade  deiner  Gnade,  wie  du  uns  gegeben  und 
Gnade  gespendet  hast).  Wenn  mau  unlerlässl  nn  diesem  Tage  einen 
Sebweinskopr  zu  kochen,  so  gedeihen  die  Schweine  nicht,  und  man  muss 
ihn  am  Abend  esseo,  nicht  am  Tage,  sonst  werden  die  Schweine  im  Som- 
mer unstält  seiu.  —  Vor  diesem  Tage  sieht  das  Schwein  die  Sonne  nicht, 
weil  es  kleine  Augen  hat,  und  die  Sonne  niedrig  sieht:  von  nun  an  sehen ' 
die  Schweine  zuerst  einen  Rand  der  Sonne  und  dann  .illmiihlich  immer 
mehr,  man  bringt  sie  auch  an  diesem  Tage  hinaus,  damit  sie  die  Sonne 
recht  deutlich  sehen.  —  In  der  Gegend  von  Fennern  wird  Antoniuslag 
besonders  hoch  gefeiert  mit  Bier  und  guten  Speisen,  und  man  bewirlbet 
auch  Andere,  die  aber  weder  grüssen  noch  dnnl^en  dürfeD.  sondern  beim 
Weggeiien  sprechen  müssen:  kurat  wOtku  Tßi'ini  ja  tema  aüiii  (der 
Teufel  hole  den  Antonius  und  seine  Gabe).  —  Man  muss  an  diesem  Tage 
das  Feld  eggen,  dann  wird  das  Getreide  gut  wacliseu,  und  man  darf  nicht 
spinnen,  stricken,  nadeln,  diclteu,  sonst  kriecheu  im  Sommer  die  Schweine 
dnrch  den  Zaun  und  richten  Schaden  an.  — ■  Man  gelil  aueh  am  Abend  in 
den  Krug  und  trinkt  Branntwein,  was  man  Ktalwe  selga  katki  murdm&u 
(den  Rücken  des  Winters  zerbrechen)  nennt.  —  Kithl  darf  nicht  gekocht 
Verden,  sonst  verzehren  im  Sommer  Raupen  den  Kohl.  —  Wenn  an  die- 
sem Tage  so  fiel  Sonnenschein  ist,  dass  ein  Mann  dabei  ?.a  Pferde  steigen 
kann,  so  wird  das  Heu  ^ut  gerathen. 

Päwli  timber-pÖramize-pfHJw  (2J1.  Januar)  isi  nach  Einigen, 
stall  des  17leu,  die  Mille  des  Winters,  wo  das  Meer  anfangt  m  dampfen, 
das  Wasser  in  den  Brunnt^n  wärmer  zu  werden. 

Kfiola-päew  od.  küHla-Märja-pitew  (2.  Februar).  Au  die- 
sem, oder  nach  Anderen  an  dem  folgenden  Tage  muss  man  sich  belriokea 
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oder  wenigstens  in  den  Krag  geben  und  Bier  und  Branntwein  trinken, 
damit  man  im  Sommer  immer  frisch  und  roth  aussieht.  Diess  heisst  künla- 
pfiewa  puDa  jöma  (die  Röthe  von  Lichtmess  trinken).  Die  Marid  und 
Mirjad  müssen  den  Trank  darreichen.  Anders  wo  thut  man  diess  am 
25.  März  (Pästu-Mäfja-päew).  —  Andere  thun  es,  um  im  Sommer 
nicht  von  den  Fliegen  belästigt  zu  werden.  —  An  diesem  Tage,  nach  An- 
deren am  Matthiastage  (24.  Februar),  fibergiebt  man  den  Hennen  den 
Schlüssel,  wie  den  Schweinen  am  25.  März,  d.  h.  man  lässt  sie. nun  frei 
sich  selbst  ihre  Nahrung  suchen. 

Lfi-walu-päew  (9.  Februar),  da  muss  Jeder  seine  «Knochen  und 
Glieder»  ausruhen  lassen. 

Neitsi-päew,  Tina-  od.  Waustlna-päew  (15.  Februar).  Man 
darf  am  Abend  dieses  Tages  kein  Licht  anzünden. 

Pötri-päew  od.  Pötri  helis-päew  (22.  Februar).  Die  Quellen 
fangen  an  zu  rauschen  und  zu  klingen  (helisema)  und  die  Steine  im  Was- 
ser mit  dem  Eise  zusammen  zu  frieren. 

Madise-päew  od.  Matsi-p.  (24.  Februar).  Ungeziefer,  welches 
sich  in  die  Erde  verkrochen  hatte,  Fängt  an  sich  zu  regen.  —  Spindeln 
und  Spinnräder  werden  in  Strohschober  versteckt,  weil  man,  wenn  man 
sie  sieht,  im  Sommer  viel  Schlangen  resp.  Wölfe  sehen  wird;  auch  alle 
Waschgeräthschafteu  versteckt  man,  und  man  kämmt  und  wäscht  sich  nicht. 
—  Wer  an  diesem  Tage  näht  oder  strickt,  den  beisst  die  Schlange  in 
den  Fuss,  oder  sein  Vieh  wird  hinken,  wer  spinnt,  den  plagen  im  Sommer 
Fliegen  und  Mücken,  dasselbe  erfolgt,  wenn  die  zuerst  eintretende  Person 
ein  Frauenzimmer  ist.  —  Wenn  man  siebt  oder  mahlt,  so  werden  viel  Flie- 
gen und  Mücken  sein,  wenn  man  aus  dem  Walde  Holz  einführt,  so  führt 
man  sich  viel  Schlangen,  Fliegen  und  Mücken  in  den  Hof,  wenn  man  da- 
gegen staubt,  so  wird  es  wenig  Fliegen  geben. —  Der  Matlhiasschnee  ver- 
zehrt den  alten  Schnee,  und  wenn  ein  tüchtiges  Schneegestöber  ist,  so  lässt 
das  eine  gute  Ernte  hofTen.  —  Wenn  es  an  diesem  Tage  wenig  schneit, 
so  «schneit  es  Ungeziefer  auf  den  Sommer»,  schneit  es  aber  viel,  auch 
nur  so  viel  wie  eines  Strohhalmes  Dicke,  so  schadet  es  nichts.  —  Der  an 
diesem  Tage  wehende  Wind  wird  wohl  beachtet.  Wenn  man  bei  demselben 
Winde  Erbsen  säet ,  so  werden  sie  durch  Ungeziefer  Schaden  leiden  oder 
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unter  den  Erbsen  finden  sich  viel  harte,  oder  wenn  man  Flachs  säet,  so 
hat  er  wenig  Fasern  und  Samenkapseln.  Wer  Bienenstöcke  hat»  hütet  sich, 
bis  zum  Frühjahr  bei  diesem  Winde  irgend  etwas  mit  ihnen  Yorzonehmen, 
sonst  würden  später  alle  jungen  Schwärme  davon  fliegen.  Wenn  man  da- 
bei ein  Schwein  schlachtet,  so  schwindet  das  Fleisch  sehr  ein  im  Kochen. 
Flachs  säet  man  bei  diesem  Winde  um  ihn  von  Leindotter  frei  zu  halten, 
auch  Kohl,  aber  nicht  Gerste  oder  Weizen,  sonst  würden  Würmer  den 
vierten  Theil  verzehren.  Fischer  berücksichtigen  diesen  Wind  auch  beim 
Strömlingsfang.  Weht  ein  Landwind,  so  «treibt  er  die  Würmer  in'sMeer». 

—  Von  diesem  Tage  an  fangen  Halme  und  Spreu,  die  auf  dem  Boden  lie- 
gen ,  au  den  Schnee  zu  hassen ,  d.  h.  er  fängt  an  unter  ihnen  abzuthaoen. 

—  Am  Morgen  giebt  man  den  Hühnern  Grütze  und  Erbsen  und  damit  den 
Schlüssel,  den  sie  fortan  unter  dem  Flügel  tragen,  d.  h.  sie  müssen  sich 
selbst  ihre  Nahrung  suchen.  —  Man  soll  viel  Bier  und  Branntwein  trin- 
ken, damit  der  Flachs  gedeihe.  —  «Matthias  bringt  oder  bricht  Eis».  — 
Man  darf  auch  an  diesem  Tage,  wie  am  15.  Februar,  weder  ein  Lieht 
noch  einen  Kienspan  anzünden,  sonst  werden  Hausgesinde  oder  Kinder 
krank. 

Tali-hafja-päew  (12.  März),  d.  h.  Firsttag  des  Winters,  weil 
an  diesem  Tage  der  Schnee  anfangen  soll  abzugehen,  und  nur  noch  die 
Wegstellen  damit  bedeckt  bleiben. 

Fastnacht.  Fastnachtspeise  ist  Grützsuppe  mit  Fleisch,  oder  noch 
verbreiteter  Erbsensuppe  mit  im  Herbst  eingesalzenen  Schweinefussen,  and 
wenn  diese  auf^s  Feuer  gesetzt  ist ,  so  pflegt  man  nicht  mehr  zu  arbeiten, 
wenigstens  nicht  zu  spinnen.  Wenn  etwas  von  der  Speise  über  kocht,  so 
wird  es  am  Tage  der  Düngerfuhr  regnen.  Die  gesammelten  Knochen  von 
den  Schweinefussen  bringt  man  am  anderen  Morgen  in  den  Schweinestall 
und  spricht  zur  Sau:  tee  mulle  ni  mitu  pqega  kui  konti  sTd  (gebäre 
mir  so  viel  Junge,  wie  hier  Knochen  sind);  oder  der  Jüngste  am  Tische 
muss  sie  einzeln  im  Munde  auf  den  Boden  des  Hauses  oder  in  den  Wald 
tragen,  damit  die  Schweine  im  Sommer  gedeihen  und  sich  nicht  verlau- 
fen. —  Wenn  man  am  Morgen  das  Haar  beschneidet,  besonders  mit  einer 
Schalschere  über  dem  Boden  eines  Siebes,  so  wird  es  gut  wachsen  uid 
nicht  .ausfallen;  dasselbe  geschieht,  wenn  man  von  einer  Wittwe,  welche 
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sellMit  starkes  Haar  hat,  sein  Haar  am  Abend  sieben  Mal  im  Kreise  stutzen 
IXssf.  Aach  MShnen  und  Schweife  der  Pferde  stutzt  man  in  derselben  Ab- 
siebt.— *  Armen  darf  an  diesem  Tage  kein  Getreide  gegeben  werden, 
sonst  schwindet  es  im  Kornkasten.  —  Damit  der  Flachs  gut  wachse,  glei- 
tet man  auf  kleinen  Sc^ilitten  von  einer  Anhöhe  herab,  und  wessen  Schlit- 
ten am  weitesten  geht,  dessen  Flachs  wird  der  längste  sein.  Dabei  singt 
man:  linad  linu-la^kjale ,  takud  takka  Iflkkajale,  tudrad  tnppa 
istnjale  (der  Flachs  dem  Gleitenden,  die  Hede  dem  Nachschiebenden,  die 
Leindotter  dem  in  die  Stube  sich  Setzenden),  oder  linad  linu-la^kjale, 
tadrad'toa-istajale,  takud  taga-wätajale,  wares-kaerad  wahtijale 
(der  Flachs  dem  Gleitenden,  die  Flachsdotter  dem  Stubensitzer,  die  Hede 
dem  Nachblickenden,  die  Trespe  dem  Gaffer).  —  Um  das  Haus  wird 
Asche  gestfeut,  dann  kommen  in  diesem  Jahre  keine  Schlangen  hinein.  — 
Man  darf  an  diesem  Tage  kein  Licht  anzünden ,  sonst  werden  die  Ochsen 
im -Sommer  asthmatisch,  auch  nicht  Dünger  ausfuhren;  Andere  meinen, 
dass  es  dem  Getreide  Gedeihen  biingt,  wenn  man  ein  Fuder  Dfinger  auf's 
Feld  führt.  —  Wenn  am  Fastnachtstage  der  Mond  drei  Tage  alt  üi,  so 
wird  es  ein  gutes  Jahr,  wenn  er  schon  im  ersten  Viertel  ist,  ein  schlech- 
tes. —  Am  Abend  macht  man  eine  Strohpuppe,  «metsik»  (Waldgeist) 
genannt,  das  eine  Jahr  mit  einem  Männerhute  und  einem  alten  Rocke,  das 
andere  mit  einer  Haube  und  einem  Weiberrocke  bekleidet,  steckt  sie  auf 
eine  lange  Stange,  trägt  sie  mit  Jauchzen  und  Geschrei  aber  die  Gränze 
des  Dorfes  oder  Gutsgebietes  oder  Kirchspiels  hinaus  und  bindet  sie  im 
Walde  an  einen  Baumgipfel ;  diess  soll  ein  Schutz  sein  gegen  allerlei  Un- 
heil. —  Am  Fastnachtstage  eingeführtes  Brennholz  soll  bei  der  Getreide- 
darre besonders  günstig  sein,  und  man  bewahrt  davon  auf  für  den  Herbst, 
wo  das  erste  Getreide  in  die  Darrscheune  geführt  Vird.  —  Junge  Ochsen, 
welche  zur  Arbeit  dressirt  werden  sollen ,  werden  an  diesem  Tage  zum 
ersten  Male  angeschirrt. 

Aschermittwoch.  Man  darf  an  diesem  tage  kein  Brot  backen,  sonst 
wird  es  das  ganze  Jahr  schimmelig,  keinen  Ochsen  anschirren,  sonst  wer- 
den seine  Homer  «aschig»,  d.  h.  bröckeln  und  schuppen  sich  ab,  nicht  den 
Kopf  kämmen ,  sonst  wird  er.  schinnig*,  auch  kein  Licht  anzünden  eben  so 
wie  den  Tag  vorher.  —  Wer  ani  Aschermittwoch  nicht  fn  die  Badstdbe 
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gebt,  dem  wird  das  Brot  schimmelig  werden.  —  Die  Asche  aus  dem 
Ascbenlocb  wird  gesiebt,  damit  sie  das  Jahr  hindurch  gehörig  darin 
bleibe.  — .  Einige  geben  auch  an  diesem  Tage  den  Hühnern  cden  Schlüs- 
sel» ab  (vgl.  2.  Februar). 

Pästu-  od.  Päst-Marja-päew  (25.  März).  An  diesem  Tage 
«übergiebt  man  dem'Schweine  die  Schlüssel»  (vgl.  2.  Februar),  denn  das 
Schwein  sagt:  Mäfja-päewast  pangu  mind  seitsme  pörsaga  aja  ja 
anne  wabde,  ma  ej  sure  mitte  ära,  toidan  ennast  ja  oma  pörs^d 
kS  (von  Maria  Verkündigung  an  setze  man  mich  mit  sieben  Ferkeln  zwi- 
schen Zaun  und  Schueetrift,  ich  werde  nicht  sterben,  sondern  mich  und 
auch  meine  Ferkel  ernähren).  Die  Procedur  ist  dabei  diese:  man  bewahrt 
von  Fastnacht  her  Knochen  von  den  Schweinsfiissen  (s.  oben),  legt  sie  am 
Marientage  unter  Gerste  oder  Hafer,  bringt  diess  hinter  die  Pforte,  legt 
einen  Strick  herum  und  treibt  dann  die  Schweine  zum  Fressen  herbei; 
der  Ort  bedeutet,  dass  die  Schweine  den  Sommer  über  ausserhalb  des 
Hofes  fressen,  und  der  Strick,  dass  sie  sich  nicht  von  einander  verhufen 
sollen:  Wer  am  Morgen  vor  Sonnenaufgang  noch  drei  Hände  voll  <}erste 
dahin  bringt,  wo  er  im  Sommer  seine  Schweine  haben  will,  dessen 
Schweine  bleiben  dort  und  richten  nicht  anders  wo  Schaden  an.  —  Auch 
am  Morgen  dieses  Tages  geschiebt  wohl  das  Einsammeln  des  «Schwanz- 
geldes» durch  den  Viehhirten,  vgl.  unten  23.  April.  —  Wer  früh,  vor 
Sonnenaufgang  Hobelspäne  in  die  Stube  bringt,  wird  viel  Vogelnester  fia- 
den. —  Man  muss  am  Abend  ohne  Licht  zu  Bette  gehen,  damit  nicht  Wan- 
zen und  anderes  Ungeziefer  sich  zu  sehr  vermehren.  —  Man  soll  aueh 
an  diesem  Tage  kein  Feuer  anzünden,  sonst  verdorrt  das  Roggengras  oder 
wird  zu  schnell  gezeitigt.  —  Wenn  ein  Frauenzimmer  zum  Besuch  kommt 
(eben  so  am  Charfreitag-  und  ersten  Ostertag),  so  wirft  man  ihr  beim  Weg- 
gehen Asche  nach ,  um  nicht  grossen  Schaden  zu  haben  auf  Feldern  und 
Wiesen.  —  Wer  nicht  vor  Sonnenaufgang  aufsteht,  dem  bleibt  ein  «Bi- 
renschlaf».  —  Die  Weiber  trinken  sich  die  «Marienrötho»  zu.  —  Man 
bereitet  das  Land  für  die  Kohlpflanzen,  damit  Maria  sie  gegen  die  Kihe 
schütze.  —  Wer  an  diesem  Tage  fischen  geht,  wird  immer  reichlich  fan- 
gen. —  Am  Abend  vorher  legt  man  ein  Ei  auf  den  Holzhaufen;  ist  es  am 
Morgen  darauf  noch  ganz ,  so  wird  Frost  dem  Getreide  nicht  sehadea.  — 
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Wenn  am  Marieniage  noch  Schnee  auf  dem  Dache  liegt ,  so  wird  zu  St. 
Georg  (23.  April)  noch  Schnee  am  Zaun  liegen.  —  Von  den  Nächten  vor 
und  nach  Maria  Verkündigung  schliesst  man  auf  die  Witterung  des  Jahres. 
Tbaut  es,  so  wird  der  Frühling  warm  sein ,  aber  im  Herbst  das  Sommer- 
getreide-vom  Froste- leiden,  friert  es,  so  wird  umgekehrt  der  Frühling  kalt 
seiB,  aber  das  Sommergetreide  gut  reifen.  -—  Auf  neun  Tage  und  Nächte 
geht  die- Sonne  in' die  Schneetrift  (ang),  und  diess  heisst  anne-^g,  dar- 
auf geht  sie  auf  eben  so  lange  Zeit  in*s  Wasser,  und  diess  fangt  an  warm 
XU  werden. 

Aml^ruse-päew  (4.  April).  Der  Hecht  und  der  Sein  (Kühling, 
Cyprinos  Idus)  fangen  an  zu  steigen. 

Gharwoche.  Am  Palmsonntag  geht  man  in  den  Sdiafstall  und  setzt 
sieb  auf  den  die  Abtheilung  für  die  Lämmer  bildenden  Zwischenzaun ,  da- 
mit die  Schafe  gut  gedeihen.  —  Am  Morgen  des  Gründonnerstags  legt. 
man  für  die  jungen  Mädchen  ein  Ei  in's  Wasser,  damit  sie  immer  jung 
und  schön  bleiben,'  für  die  Männer  Silbergeld,  damit  sie  auf  Reisen  Alles 
trinken  können  ohne  zu  erkranken.  Am  Morgen  dieses  Tages  selbst  darf 
man  übrigens  durchaus  nicht  eine  Reise  antreten,  allenfalls  später  im  Ver- 
lauf desselben. —  Am  Gründonnerstag  und  Gharfreitag  macheu  die  Fischer 
ihre  Netze  zurecht  und  räuchern  sie,  die  Jäger  machen  die  Lockpfeifen, 
die  Kinder  bringen  Gesträuch  und  Späne  in's  Zimmer,  damit  sie  im  Som- 
mer viel  Vogelnester  finden.  —  Am  Morgen  muss  man  beim  Aufstehen  aus 
dem  Bette  drei  Mal  auf  Eisen  treten  und  sprechen:  jalad  nl  köwad  ja 
vri^id  kni  raud!  (die  Füsse  so  hart  und  fest  wie  Eisen),  dann  bleibet) 
die  Fasse  gesund.  —  Wer  nicht  am  Gharfreitag  vor  Sonnenaufgang  den 
Kehricht  aus  der  Stube  verbrennt,  wird  viel  von  Fliegen  zu  leiden  haben. — 
Wer  an  diesem  Tage  (oder  am  Gründonnerstag)  sein  Pferdegeschirr  flickt, 
dessen  Pferde  ermüden  nicht  bei  der  Frühlingsarbeit,  und  ein  dann  ai?s- 
gebessertes  Schiff  ist  sicher  vor  Beschädigung  auf  dem  Meere.  —  Wer  am 
Gharfreitag  oder  Neujahr  seine  Netze  aufschlägt,  der  wird  reichlich  iusche 
damit  fangen.  —  Man  darf  am  Gründonnerstag  und  Gharfreitag  nicht  Wä- 
sche klopfen,  sonst  werden  schwere  Gewitter  sein  (vgl.  Sl.  Georg).  — 
Mädchen  müssen  «armastuze-rohtu»  (Philtra)  kaufen,  damit  eher  ein 
Bräutigam  kommt.  —  Bienenbesitzer  gehen  in  der  Nacht  vor  Gliarfreitag 
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nm  den  Zann  des  BieneogarleDS  und  stecken  immer  Wacholder-  nnd  Eber- 
eschenzweige  liiaeiu,  damit  die  Bienen  gut  scbwarmen  uod  nicht  fort  lie- 
hen, und  damit  sie,  wenn  JemaDd  in  böser  Absicht  hinein  geht,  ihn  tnch- 
tie  zerstechen. 

Ostern.  Am  Morgen  des  ersten  Ostertages  soll  die  Sonne  vor  Freude 
über  die  Auferstehung  tanzen,  d.  h.  auf  und  nieder  schweben,  —  Man 
kümmt  und  wäscht  sich  nicht,  eben  so  vie  am  Matlhiaslage.  —  Wenn 
ein  fremdes  Weib  in  den  Hof  kommt,  GO_muss  man  ihm  beim  Wegg^en 
Asche  oHchwerren,  sonst  konnte  man  grossen  Schaden  auf  Feldern  nnd 
Wiesen  haben  (eben  so  yiii  Charfreiiag  und  Maria  Verkündigung).  —  Wer 
vor  Tagesanbruch  die  Rulhe  eines  jungen  Bullen  belastet,  wird  im  Sommer 
viel  Vogeleier  finden  (eben  so  am  Charfreiiag  und  St.  Georg). 

KUnäi-päew  (14.  April).  Das  Feld  fangt  an  zu  grünen  und  das 
Pflügen  muss  beginnen;  wenn  die  Witterung  es  nicht  erlaubt,  so  ist  es  ein 
grosses  Leidwesen.  Kommt  der  PSüger  von  diesem  ersten  PQugen  naeb 
Hause,  so  wirft  man  ihm  mit  einem  kleinen  Gefässe  Wasser  in's  Gesicht, 
dann  soll  er  im  Sommer  nicht  bialer  dem  PQuge  einschlaren. 

Jliri-päew  (23.  April)  ist  einer  der  bedeuiungsvollsion  Tage  [ör 
den  Landmann.  Sl.  Georg  ist  der  Termin,  von  welchem  regelmässig  die 
Landpachten,  auch  andere  Vertrage,  beginnen. 

Nach  einer  Sage  soll  an  diesem  Tage  die  Erde  sich  geüiTnet  und  aus 
dem  Spalt  übelriechende  Dünste  ausgehaucht  haben,  da  soll  ein  Mann  Na- 
mens Juri  (Georg)  den  Spalt  zu  geworfen  und  damit  dem  Verderben  Ein- 
halt gethan  haben;  daher  die  Feier  des  Tages  unter  seinem  Namen.  Gr 
wird  als  ein  grossur  Feierlag  angesehen;  wer  irgend  kann,  sclilachtel 
etwas  und  braut  Bier,  oder  bringt  es  sich  wenigstens  aus  der  Schenke, 
und  singt  und  schmaust  fröhlich. 

An  diesem  Tage  muss  in  einem  normalen  Jahri^  schon  junges  Gras 
auf  den  Wiesen  sein,  daher,  wenn  irgend  möglich,  das  Vieh  auf  die  Weide 
getrieben  wird,  und  das  Itoggengras  muss  schon  so  hoch  sein,  dass  es  eine 
in  der  Furche  sitzende  Krähe  verdeckt,  man  darf  aber  nicht  Trüher  hinaus 
geben  sein  Roggenfeld  zu  besehen.  —  Die  Baumrinde  löst  sich  durch  An 
Zufluss  des  Saftes,   was  die  Knaben  zur  Verfertigung  ihrer  WeideufltlteB 
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benaben,  —  Die  Rotbfeder  (Leuciscus  ratilus  -L.)  ßngt  an  in  den  Biehen 
anfwürts  zu  ziehen. 

Wenn  man  an  diesem  Tage  barfuss  in  den  Hof  eines  BienenbesilzeD« 
geht,  so  wird  die  Bieneobrui  iha  verlasseu.  —  Wer  die  Rulhe  einen  But- 
leu  betastet,  wird  viel  Vogelnester  finden.  —  Wenn  am  Morgen  .sichThau 
findet,  so  wird  der  Roggen  vor  St.  Jacobi  (2Ö.Juli)  reifen.  —  WeDD  dam 
nach  Hause  kommenden  Vieh  Slrabhaime  am  Maul  haagen.  so  wird  es  ein 
schlechtes  Getreidejahr  sein,  wenn  Heuhalme,  ein  schlechtes  Hflujalir.  — 
Wenn  eine  [iülerrulhe  nach  Hause  gebracht  wird,  so  verwaodell  sie  sich 
in  eine  Schlange.  —  Wenn  es  vor  St.  Georg  gewilteri,  so  wird  der  Som. 
mer  kühl  sein,  —  Wer  vor  Sl.  Georg  einen  Froscli  sieht,  dem  werden 
den  ganzen  Sommer  über  die  Zehen  nicht  verbähl.  —  Wer  drei  Taee  vor 
Sl.  Georg  in  einen  Ameisenhaufen  spuckt,  dem  wird  die  Sonne  im  Som- 
mer das  Gesicht  nicht  verbrennen.  —  Wer  vor  Sl.  Georg  nüchtern  einen 
Kuckuck  rufen  hört,  hal  in  diesem  Jahre  Schaden  durch  Feuer  ?.u  be- 
fnrchteo. 

Da  der  beilige  Georg  fiir  den  Hüter  und  Beaufsichtiger  der  Wölfe  gilt 
(vgl.  XVI).  so  steht  sein  Jahrestag  natürlich  in  vielfacher  Beziehung  zu 
diesen.  Am  Morgen  dieses  Tages  bekommt  der  Wolf  einen  Ring  um  die 
Schoauie  und  eine  Halfter  um  den  Kopf,  wodurch  er  bis  Michaelis  we- 
■iger  gefahrlich  ist:  wenn  jedoch  St.  G«org  auf  einen  Freitag  des  Neu- 
HModes  fällt,  oder  wenn  man  vor  diesem  Tage  mit  zwei  VVaschblaueln  die 
WSache  klop^,  so  ist  das  Vieh  durch  den  Wolf  sehr  gefährdet.  Noch  vie- 
Im  Andere  ist  zu  beobachten,  resp.  zu  vermeiden,  um  die  Schädigung  der 
Bei^e  durch  die  Wulfe  abzuwenden.  Die  Hüterknaben  dürfen  vor  St.  Georg 
Dicht  Fleisch  oder  Butler  essen  bei  der  Herde,  sonst  wird  der  Wolf  viel 
ThJere  rauben,  und  die  Butter  wird  nicht  zusammen  gehen,  auch  nicht 
Feoer  anzünden,  damit  der  Wolf  nicht  •  feurige  Zähne*  bekomme.  Vieh- 
glocken darf  man  nicht  vor  St.  Geurg  machen  und  dem  Vieh  anhängen, 
wnst  wird  der  Wolf  dadurch  herbei  gerufen;  eben  so  darl  man  auch  Zäune 
Dicht  vor  Sl.  Georg  machen,  damit  der  Wolf  nicht  hindurch  kommt.  Wenn 
DMB  am  Morgen  dieses  Tages  niihl,  so  bleiben  die  Jungen  des  Wolfes 
Mind.  Man  sucht  in  der  Nacht  vor  St.  Georg  Wolfskolh,  verbrennt  ihn  zu 
Haose  und  räuchert  das  Vieh  damit,  oder  man  sammell  KnocbeD  auf  den 
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W«tden  und  verbrenDl  sie  auf  einem  Kreuzwege,  was  auch  sonsl  Mdt 
gegen  Krankheiten  durch  Zauber  oder  böse  Geister  gul  isl.  Man  scharR  den 
Kindern  ein,  iiiclil  niil  einem  Siocke  in  der  Erde  zu  slucberu  oder  sonst 
Unart  zu  treiben; 'man  geht  vor  Tagesaabnicli  auf  eines  fremden  Herren 
Gebiet  und  siört  in  uinem  Ameisenhaufeii;  man  trägt  eine  Menge  Gestrauefa 
zusammen,  zündd  es  an  und  macht  einen  grossen  Rauch,  aber  frisches 
Holz  hauen  oder  Aesle  abbrechen  darf  man  nicht.  Anderes  noch  kommt 
vor  bei  dem  ersten  Austreiben  der  ilerde  auf  die  Weide,  wovon  sogleich 
amen. 

Eine  von  vielen  Ceiemonien  begleitete  und  mit  vielen  Vorschrinen 
verulausulirte  Ilnuptnclion  ist  dieses  erste  Austreibeu  der  Herde,  was,  wenn 
nur  irgend  möglich,  an  diesem  Tage  geschieht  (vgl.  1\,  a),  sollten  auch 
die  Thiere  bisweilen  hungriger  nach  Hanse  zurück  kehren  als  sie  ausge- 
gangen sind.  Ohne  Zweifel  hat  diess  seinen  Grund  in  der  Beziehung,  in 
welche  der  h.  Georg  zu  dem  Wolfe  gedacht  wird.  Am  Morgen ,  vor  dem 
Austreiben  giebl  der  Hirt  den  Haiisvälern  und  Hausfrauen  m  trinken,  da- 
mit der  Wolf  die  Thiere  nicht  besch9dige,  und  emprängt  dabei  für  jede 
Kuh  das  so  genannte  •Schwanzgeld>.  Der  Hausherr  beschreibt  mit  dem 
Gelde  einen  Kreis  um  den  Kopf  des  Thieres  und  legt  es  dann  auf  den 
Üüngerh.iufen  nieder.  Der  Hin  steckt  seinen  Stock  in  die  Erde,  legt  sei- 
nen Hut  darauf,  betet  drei  Vaterunser  und  geht  drei  Mal  um  das  Vi«h 
herum:  wenn  er  zum  dritten  Mal  wieder  lu  seinem  Stocke  gekommen  ist, 
so  treibt  er  die  Thiere  hinaus,  jedoch  ohne  sie  zu  schlagen.  Mancher  höh 
sich  den  Stock,  gewöhnlich  von  Gbereschenholz,  von  dem  Boden  eines  an- 
deren Herren,  Mancher  legt  auch  in  ein  verspundetes  Loch  desselben  etwas 
Qnecksilber.  Die  Thiere  schmier)  man  mit  Theer,  daiuii  sie  gesund  blei- 
ben; man  steckt  ihnen  auch  Broi,  Salz.  Schiesspulver  in  den  Hals.' und 
im  Thor  wirft  man  ihnen  Salz  auf  den  Bücken  gegen  nrabandus»  (plou- 
liehe  Krankhi^ii).  und  damit  sie  krä&ig  seien.  Wenn  man  einem  Thiere 
die  Glocke  anhängt,  so  legt  man  vorher  Salz  und  Brot  hinein  und  giebt 
Ton  diesem  Brote  auch  den  anderen  Thieren,  dann  hallen  sich  alle  nach 
dem  Klange  der  Glocke  bei  einander.  Während  die  Kühe  aus  dem  Stalle 
kommen,  muss  die  Hausfrau  recht  of)  sprechen:  sitt  ja  ktizi  kSla-rah- 
wale,  wdi  ja  plm  m^ile  (der  Koth  und  der  Harn  den  NachbarsleulM, 
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die  Butter  und  die  Milch  für  uns).  Man  beräucherl  das  Vieh  mit  Asa  foe- 
tida  oder  Schwefel  gegen  Hexerei  und  böse  Dünste.  Man  schneidet  mit 
einer  Sense  ein  Kreuz  in  die  Pforte.  Man  legt  vor  die  Stallthür  oder  vor 
die  Pforte  Bier  oder  ein  scharfes  Werkzeug  (Sense,  Beil),  und  welches 
Thier  dann  ein  Ei  zertrilt  oder  sich  beschädigt,  das  wird  von  dem  Wolf 
zerrissen  werden  oder  sonst  den  Winter  nicht  erleben^  und  Mancher  schlach- 
tet es  daher  schon  lieber  sogleich,  um  wenigstens  das  Fleispii  zu  retten. 
Man  legt  auch  überhaupt  etwas  Eisernes,  eine  Brechstange  oder  den  Kes- 
selhaken, vor  die  Thür  als  ein  Schutzmitlei.  —  Statt  des  oben  beschriebe- 
nen Stockes  hat  der  Hüt^r  auch  eine  gedrehte  Birkenruthe,  und  wenn  er 
diese  beim  Austreiben  zu  den  Thieren  wirft,  so  verlaufen  sie  sich  auf  der 
Weide  nicht.  Oder  er  läuft  mit  einem  Stein  in  der  Hand  drei  Mal  um  dic^ 
Herde  und  wirft  dann  den  Stein  mitten  in  dieselbe,  dann  bleibt  sie  eben- 
falls beisammen.  Anders  wo  läuft  auch  die  Hausfrau  selbst,  wenn  das 
Vieh  zur  Hofpforte  hinaus  gegangen  ist,  drei  Mal  um  dasselbe  zu  dem  näm- 
lichen Zwecke.  Sie  begleitet  wohl  auch,  selbst  ihre  Thiere,  welche  dann 
nur  kurze  Zeit  auf  der  Weide  bleiben.  Dazu  hat  sie  von  den  Weihnacbts- 
broten  (s.  oben)  eins  aufbewahrt ,  diess  nimmt  sie  in  einem  Sack  auf  den 
Rucken,  dazu  Salz  und  ein  Ei  in  einem  Handschuh  und  den  Kesselhaken,  geht 
drei  Mal  in  der  Bichtung  des  Sonnenlaufs  um  das  Vieh,  betet  ein  Vater- 
unser, legt  Ei  und  Kesselhaken  vor  die  Pforte  und  treibt  dann  die  Thiere 
hinaus.  Während  sie  auf  der  Weide  sind ,  hat  sie  immer  den  Sack  auf 
dem  Rücken  und  ein  Buch  in  der  Hand ,  und  wenn  die  Herde  nach  Hause 
kommt,  so  vertheilt  sie  das  Brot  gleichmässig  unter  die  Hausgenossen.  — 
Der  Hüter  muss  immer  bei  der  Herde  sein  und  Acht  geben ,  dass  keine 
Hexe  dazu  kommt,  und  so  wohl  er  wie  die  Hüterknaben  dürfen  ja  keinen 
Zweig  abbrechen  (vgl.  oben).  Diese  letzten  müssen  fasten,  und  sie  be- 
kommen kein  eisernes  Werkzeug  (Beil  oder  Messer)  mit,  sonst  würde  das 
Knebeln  des  Wolfes  durch  den  heiligen  Georg  (s.  oben)  nichts  helfen,  son- 
dern nur  einen  Stock,  welchen  sie  am  Abend  zurück  bringen  müssen.  — 
Wenn  die  Herde  von  dem  ersten  Gange  auf  die  Weide  zurück  gekommen 
ist,  so  wirft  man  dem  Hüter  Wasser  über  den  Kopf,  damit  er  den  ganzen 
Sommer  über  aufimerksam  sei.  Die  Ruthe,  mit  welcher  er  die  Thiere  aus- 
getrieben hat,  steckt  er  in  den  Rand  des  Daches,  dann  bleiben  sie  den 
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ganzen  Sommer  ruhig  auf  der  Weide,  und  jedes  Stück  kotnmt  richtig  wie- 
der nach  Hause.  —  Wenn  ihre  Kühe  zum  ersten  Male  nach  Uause  kom- 
men, so  eill  die  Hausfrau  ihnen  enigegi'n,  um  alle  Butler  \au  ihnen  lu 
bekommen. 

Noch  \ieierlei  Anderes  wird  mit  Rücksicht  auf  den  Georgeolag  gethan 
oder  nicht  gethan.  Man  lässl  einen  heissen  Stein  io's  Wasser  hinab,  um 
das  Weller  warnt  zu  machen;  die  entgegengesetzte  Wirkung  hat  es,  wenn 
man  vor  St.  Georp  im  Freien  Feuer  anmacht,  —  Man  verbrennt  das  Slroh 
des  Weihnachlsabeiids  (s.  oben)  im  Kohlgarten  und  räuchert  mit  Wacholder 
von  dreier  Herren  Gebiet  zum  Schutz  gegen  Raupen.  —  Wenn  es  ge- 
wittert und  man  während  dessen  drei  Purzelbäume  schlagt,  so  wird  tur 
Erntezeil  der  Rücken  nicht  schmerzen.  —  Wenn  man  (beim  Weben,  Wa- 
schen oder  soDsl)  klopft,  so  werden  viele  Gewitter  und  Ungeziefer  sein; 
anders  wo  indessen  halt  man  gerade  darauf,  dass  die  Hausfrau  beim  We- 
ben tüchtig  mit  der  Lade  klappert.  —  Vor  Sl.  Georg  darf  nicht  ein 
Frauenzimmer  mit  Stricknadeln  oder  Jemand  mit  blossen  Füssen  in  einen 
fremden  Hof  gehen,  sonst  ihuii  die  Schlangen  dort  Schaden.  —  Wer  an 
diesem  tage  ein  Eisen  auf  der  Erde  findet,  wird  das  ganze  Jahr  gesund 
bleiben.  —  Man  darl  keine  Feldarbeit  mit  Rindern  verrichten,  damit 
nicht  der  Hagel  das  Getreide  zerschlage.  —  Am  Morgen  geht  man  aui's 
Feld  hinaus  und  schlägt  mit  DreschDegeln  aut  den  Boden,  als  wäre  man 
beim  Dreschen,  dann  wird  man  im  Herbst  reichlich  zu  dreschen  haben. 
Auch  lässl  man  aus  dem  RingGiiger  der  linken  Hand  auf  jede  der  rier 
Ecken  des  Feldes  drei  Tropfen  Blut  fallen  unter  Anrufung  des  Lijon  (s. 
XV).  —  Wenn  mau  mit  Schweinekolh  im  Munde  drei  Mal  barfuss  um  die 
Stube  gehl,  so  wird  man  viel  Vogelnester  linden. 

Noch  geschieht  endlich  an  diesem  Tage,  zugleich  auch  am  Johannistag 
und  am  Donnerstag  zwei  und  eine  Woche  vor  Himmelfahrt  (ezimeaeja 
teioe  ri§ti-päew).  Manches,  wodurch  man  Vortheil  zu  erlangen  und  Scha- 
den abzuwenden  oder  anzurichten  meint,  ohne  dass  ich  genau  erfahren 
hätte,  worin  diese  eigentlich  bestehen.  So  kriecht  man  ohne  Hosen  und  mil 
einem  Kummet  um  den  Hals  unter  einer  ZaunstÜlze  hindurch;  maii  1^ 
Tabak,  Steine,  Feuerbrande,  Kohlen  in  das  Getränk  des  Viehes,  in  Tröge 
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und  Ställe,  oder  man  vergräbt  sie  auf  Feldern  oder  in  den  Vorrathsbäu* 
sem ;  in  der  Naebt  melkt  man  fremde  Kühe  aus ,  besprengt  sie  mit  Blut» 
besebert  Pferde  und  Scbafe ;  man  setzt  Pferden  ein  Haarseil  oder  bescbmiert 
sie  mit  Kotb,  bringt  in  fremde  Wobnungen  Eier,  Fleisch,  Fett,  Eingeweide, 
Salz.  Zu  den  letzten  Proceduren,  wobei  ebne  Zweifel  ein  böser  Zauber 
beabsicbtigt  ist,  vergleiche  man  XlII. 

Marknse-päew  (25.  April).  Man  darf  nicht  pflügen,  sonst  stirbt 
das  Vieh  plötzlich,  daher  auch  surma-päew  od.  äkk-surma-päew  (Ster- 
benstag, Tag  des  plötzlichen  Sterbens).  —  Wenn  es  an  diesem  Tage 
niebt  friert,  so  bat  im  Herbst  die  Gerste  nichts  vom  Frost  zu  fürchten. 

Eöige  tarkade  od.  k.  nöidade  päew  (der  Tag  alier  Klugen, 
d.  b.  Zauberer,  oder  Hexen),  WoTbti-p.,  Wilpuze-p.  (1.  Mai).  An 
diesem  Tage  müssen  die  Erbsen  gesäet  werden.  Es  darf  nicht  gebeizt 
werden,  weil  das  den  Blitz  anzieht. 

RiSti-päew  (Himmelfahrt),  od.  Süf  ri^ti-päew  zum  Unter- 
scbiede  von  den  drei  vorhergehenden  Donnerstagen,  welche  ebenfalls 
riäti-päew  (Kreuzestag)  heissen,  nämlich  tQle-ri^ti-päew,  linnu-r.-p., 
lehe-r.-p.    Zur  Feier  des  Tages  wächst  das  Gras  eine  Stunde  lang  nicht. 

—  Das  Vieh  kommt  zum  ersten  Male  zu  Mittag  nach  Hause,  eine  «nöld» 
(Hexe)  geht  ihm  mit  einem  Stöckchen  (nö}a-kcpp)  entgegen,  berührt  die  Kühe 
damit  und  spricht:  Sit  wö|d,  Sit  pima  (von  hier  Butter,  von  hier  Milch). 

—  Am  Donnerstag  eine  Woche  vorher  (tole-risti-päew)  darl  nicht  ge- 
säet werden,  damit  nicht  später  der  Wind  das  Getreide  durch  einander 
wirre,  und  damit  die  Schafe  mehr  Wolle  geben.  Damit  die  von  Lappland 
webenden  bösen  Winde  das  Vieh  nicht  beschädigen ,  darf  es  am  ersten 
;iriäti-päew»  den  ganzen  Tag,  am  zweiten  den  Vormittag,  am  dritten 
ohne  gefuttert  zu  sein  nicht  hinaus  gelassen  werden. 

Eriku-päew  (18.  Mai)  ist  der  Tag,  an  welchem  die  Roggenähren 
erscheinen. 

Neli'pühad,  neli-ptthi  (Pfingsten)  wurde  früher  vier  Tage  lang 
gefeiert»  daber  der  Name  (Vierfest). 

Wltuse-päei¥  (15.  Juni)  ist  der  Tag,  an  welchem  die  Koblpflan- 
xen  versetzt  werden  müssen. 
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Jäni-päew(24.  Juni).  Die  Feier  des  Jobnimistages  geschieht  schoi 
am  Abend  und  in  der  Nacht  vorher.  Das  Johannisfeoer  soll  die  Hexen 
vom  Vieh  ab  halten.  Man  nimmt  dazu  mit  brennbaren  Stoffen  gerollte  Tbeer- 
tonnen  auf  Stangen  oder  einem  abgehauenen  Baum,  welchen  man- aufrichtet 
und  in  Form  eines  Tburmes  oder  einer  Pyramide  mit  Wacholder  omgiebt. 
Aus  jedem  Hofe  wird  eine  Person  geschickt  um  Wacholder  zu  hauen ,  und 
es  werden  wohl  bis  zehn  Fuder  davon  zusammen  gebracht.  Um  dieses 
Feuer  versammelt  sich  Alt  und  Jung,  und  es  wird  gescherzt  und  gejubek 
mit  Gesang  und  Musik  bis  zum  Morgen.  Jeder  Hinzukommende  bringt 
noch  etwas  mit  in\s  Feuer  zu  werfen,  damit  es  länger  erhalten  wird,  Holz, 
Wacholder,  Stroh.  Man  singt:  iga  Oks  nüd  kokku  tuleb  Std,  kus 
Jäni-tuli  pöleb;  Kes  ei  tule  Järiitnlele,  Seile  odrad  ohakazed, 
Kaerad'on  kaste-heinased  (nun  kommt  Jeder  zusammen  hier,  wo  das 
Johannisfeuer  brennt;  wer  nicht  zum  Johannisfeuer  kommt,  dessen  Gerste 
ist  voll  Disteln,  der  Hafer  voll  Thaugras).  Man  wirft  auch  drei  besondere 
Klotzchen  hinein,  bei  dem  ersten  sagt  man  «tndrad  tnlese»  (die  Leindotter 
in's  Feuer),  bei  dem  zweiten  «kaste-heinad  kargele»  (das  Thaugras  auf 
das  ungepflügte  Land),  bei  dem  dritten  alinad  roinu  pöUu  peäle»  (der 
Flachs  auf  mein  Feld).  Stellweise  wird  zum  Johannisfeuer  Reisig  um 
einen  Baum  geschichtet,  auf  dessen  Gipfel  ein  Fähnchen  steht,  und  man 
versucht  es  mit  Knütteln  herab  zu  werfen,  ehe  es  von  der  Flamme  er- 
griffen wird;  wem  diess  gelingt,  der  erwartet  Gluck  dafür.  Mancher  zün- 
det auch  noch  besondere  Feuer  an  den  Feldrändern  an ,  damit  der  Rauch 
über  das  Feld  hin  ziehe  und  das  Unkraut  vertilge.  Ein  besonderes,  mit 
Musik  und  Gesang  verbundenes  Spiel  am  Johannisabend  ist  nuku-mfing 
od.  nukkii  jöksma,  wobei  ein  in  den  Wald  laufendes  Mädchen  von  den 
verfolgenden  Burschen  gehascht  wird  (vgl.  VII);  auch  sonst  ziehen  sich  junge 
Paare  in  den  Wald  zurück ,  wobei  es  nicht  eben  decent  hergeht.  —  Sehr 
beliebt  ist  es,  am  Johannisabend,  auch  wohl  noch  am  Johannistag  selbst, 
aber  nicht  später ,  neuneriei  Kräuter  zu  sammeln ,  welchen  besondere 
Kraft  beigelegt  wird ;  immer  befinden  sich  darunter  jäni-rohi ,  sala-kqi- 
rohi,  poi-rohi,  rawanduze-rohi  und  kaetis-rohi  (vgl.  d.  LiexikoD). 
Sie  dienen  theils  als  Heilmittel  für  Menschen  und  Thiere,  theils  zq  ver- 
schiedenem abergläubischen  Gebrauche.    Man  steckt  sie  tH  GIfieksU« 
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in's  Daeh  oder  in  die  Wandritzen  oder  häogt  sie  in  Kränzen  an  die  Wand 
auf  den  Namen  der  einzelnen  Bewohner  *  des  Hauses ;  wenn  die  einem 
Midchen  geweihten  dort  wachsen,  so  wird  es  bald  heirathen,  wenn  die 
fSr  alte  Leute  angebrachten  vertrocknen,  so  sterben  diese ^).  Man  giebt 
sie  auch  dem  Vieh,  wenn  es  ausgetrieben  wird,  und  beräuchert  Vieh  und 
Fasel  und  Bienenstöcke  (gegen  Raubbienen)  damit,  wozu  dann  auch  Späne 
aus  den  Thürschwellen  gelegt  werden.  Man  hängt  auch  Büschel  davon 
um  das  Haus,  um  böse  Geister  abzuhalten;  Mädchen  legen  sie  unter  das 
Kopfkissen,  um  ominöse  Träume  zu  haben.  Man  sammelt  auch  Nesseln 
und  andere  Kräuter,  fegt  mit  dem  Besen  Kohlen  darunter  und  giebt  davon 
im  Winter  den  Kühen  zu  fressen.  —  Man  bringt  am  Abend  Knochen  auf 
den  Anger,  um  das  Vieh  vor  Schaden  zu  bewahren.  In  der  Nacht  geht 
man  auch  auf  das  Feld  und  steckt  belaubte  Zweige  hinein ,  man  reitet  um 
die  Grenzen  seines  Grundstückes,  bis  die  Sonne  aufgeht.  —  In  dieser 
Nacht  soll  auch  über  den  in  der  Erde  verborgenen  Schätzen  ein  Feuer 
brennen.  —  Melkt  man  heimlich  Kühe,  so  wird  ihr  Eigenthümer  im  Som- 
mer keine  Milch  von  ihnen  haben.  —  Damit  die  Bohnen  nicht  vom  Rost  be- 
schädigt werden,  wirft  man  alle  scharfen  Werkzeuge  im  Hause  in  den 
Bohnengarten.  —  Am  Johannistage  lüftet  man  die  Kleider,  welche  nicht 
im  gewöhnlichen  Gebrauch  sind,  und  meint,  dass  der  Johanniswind  sie 
gegen  Motten  bewahre. —  Vor  Johannis  ist  die  Butter  gelb;  von  Johannis 
an  nimmt  die  Milch  ab,  denn,  sagt  man,  Jan  wötab  püti,  Karus  kaks, 
Olew  hßpis  (Johannes  nimmt  eine  Schale,  Karus,  d.  h.  der  Margarethen- 
tag,  13.  Juli,  zwei,  Olaus,  29.  Juli,  Alles).  —  Man  bereitet  am  Johan- 
nistag eine  besondere  Festmahlzeit,  Jäni-kahi,  von  welcher  nichts  nach- 
bleiben darf;  die  Reste  giebt  man  den  Hunden,  und  was  diese  nach  lassen, 
Yorbrennt  man.  —  Die  Nacht  vor  dem  Johannistage  ist  auch  die  Zeit,  in 
welcher  die  Hexen  besonders  beschäftigt  sind  Böses  anzustiften.  —  Wer 
am  Morgen  des  Johannistages  durch  das  Kummet  eines  schwarzen  Hengstes 
xam  Giebelloch  hinaus  sieht,  der  sieht  den  Teufel  mit  seinem  Gelde  be- 


1)  Zu  solchen  Glücksblumen  oder  Kränzen  dient,  wie  bei  den  Letten,  na- 
mentlich das  Haaslaub  (Sempervivam)  oder  andere  Crassulaceen ,  welche  die  Ei- 
geiBchaft  haben,  eine  Zeitlang  auch  von  der  Luft  allein  au  leben. 
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aohsnigt,  und  wenn  er  mit  ainem  Ochseoiocb  darauf  wirft,  so  viH  das, 
was  darunter  bleibt,  sein  Eigenlhum. 

Heina-Mäfja-päew  od.  Pnoa-Mär'ja-päew  (2.  Juli).  Uer 
erste  IName  {Heumurienlag)  befiehl  sich  darauf,  dasR  danu  die  beste  Heu* 
zeit  ist,  der  zweite  (Rothmarie Diag)  darauf,  dass  dann  die  zum  Bathrärben 
gebrauchten  Kräuter  von  deu  Weiberu  i>esamniell  werden.  —  Der  Tag 
wird  als  ein  ballier  Keterlag  aDgeseheu,  und  man  macht  nur  iNebunarbeilea 
an  demselben.  —  Er  ist  derjenige,  au  welchem  zuletzt  noch  durch  einea 
Regen  der  Schade  eines  dürren  Sommers  gut  gemacht  werden  kann.  — 
Man  darf  nicht  tieu  trocknen  oder  in  Schober  stellen,  damit  nicht  der  Bliti 
es  verbrenne.  —  In  den  Kiistengegenden  brennt  man  auch  Kreudenfeuer 
wie  am  Johannistage.  —  Man  muss  Branntwein  Irinken,  « Märja-imna» 
(Marienrötlie),  sonst  wird  man  sehr  von  den  Flöhen  geplagt. 

Mareta-päew,  Karuse-p.  (13.  Juli).  Maret  ist  Beschützena 
der  Kindbelterinnen,  —  Wer  krankes  Vieh  oder  sonst  ein  Ungemach  hat, 
geht  rücklings  an  ein  nach  Osten  gerichtetes  Fenster  und  wirf!  dort  alle 
Kupfermünzen  u.  a.  als  Loskauf  hin.  —  «Mareta-päewal  sab  tiäda- 
leiwa,  Olewi-päewal  sab  laia  leiwai>(am  Margarelh«ntag  bekommt  maa 
ein  Notbbrot,  am  Olaustage  ein  breites  Brot),  vg).  d.  Folgende  und  IX,  a. 

Mfirja-Mädalena-päew,  Madli-p.  |22.  Juli).  «Madleke 
tob  häda-leibä,  od.  köki,  Jägu  tob  üQre  kakuu  |Magdalencben~ bringt 
Nothbrol,  Jakob  ein  grosses  Laib),  vgl,  l.\,  a. 

J&kobi-päew  (25.  Juli),  vgl.  die  beiden  vorstehenden  Tage.  — 
nNÜd  wikat  warim,  sirp  kälte»  (jetzt  die  Sense  an  den  Nagel,  di« 
Sichel  in  die  Hand),  denn  in  der  auf  den  Jacobitag  folgenden  .Nacht  soll 
ein  eiserner  Nagel  in  das  Gras  geschlagen  werden,  so  dass  es  schwer  la 
mähen  ist.  Andere  sagen,  mit  dem  Jacobitag  werde  die  Sense  für  Morast- 
heu an  den  Nagel  gebangt  und  die  für  Wiesenheu  zur  Hand  genommen, 
denn  nöze  15b  träti  sO-heina  sisse»  (in  der  Nacht  fahrt  Draht  in  das 
Sumpfheu).  —  Wenn  mau  an  diesem  Tage  einen  Schober  macht,  so  wird 
der  Blitz  ihn  anzünden,  vgl.  2.  Juli. 

Olewi-päew,  Olepi-p,,  Olu-p.,  OH-p.  (29.  Juli).  Wer 
irgend  kann,  schlachtet  an  diesem  Tage  ein  ussbares  Thier.  Wer  iiicb 
ein  Schal  schlachtet,  dem  wird  das  beste  Thier  der  Herde  sterben.  —  Die 


letzte  Heuarbeit  wird  gethan,  der  letzte  Heuschober  beendigt,  und  die 
Feldürbeit  beginnt,  «sis  liärjad  ikkc,  rünad  rakke»  (dann  die  Ochsen 
in's  Joch,  die  Pferde  in's  Geschirr). 

Laiiritse- päew  (10.  August).  Es  darf  zwischen  Aufgang  und 
Unlergang  der  Sonne  weder  geheizl  noch  gekocht  werden ,  um  gegen 
Feuersbninsl  bewahrt  zu  sein.  Einige  gtiheii  als  Grund  für  diesen  Glauben 
an.  dass  zwei  Mal  am  10.  August  der  Tempel  zu  Jerusalem  verbrannt 
sei.  —  Wenn  es  an  diesem  Tage  trockenes  Weller  ist.  (nach  Anderen, 
wenn  es  regnet),  so  werden  viele  Feuersbrünste  sein  nLaiirits  peksab 
refat»  (Laurenlius  drisdil  in  der  Scheune)  sagt  man.  wenn  man  eine 
Fesersbruflsl  sieht.  —  Man  gehl  nicht  auf's  Feld  zur  Arbeit;  nach  Ande- 
ren beginnt  an  diesem  Tage  die  Saal  des  Winterroggens  (vgl.  15  August), 
und  zwar  fiir  altes  Saatkorn  bei  schwerem  Boden. 

Rukki-Mäfja-pSew,  küH-M.-p.  (15.  Augusl),  so  genannt, 
weil  der  Tag  von  Maria  Himmelfahrt  milien  in  die  Zeil  der  Roggensaat 
(Stil. 

Päftli-päew,  Pft]fkmize-p.  (24.  August)  ist  der  Tag  der  Rog- 
^enaaal  mit  neuem  Getreide  in  leichten  Boden  (vgl.  10.  Augusl).  —  Es 
werden  Böcke  geschlachlet.  —-  Wenn  an  diesem  Tage  die  Sonne  scheint, 
so  wird  es  viel  Feuersbrünste  geben.  —  Am  Barlholomäuslag  sagt  man 
unael  hHna,  kiwi  kaewun  (ein  Nagel  in"s  Heu,  ein  Stein  in  den  Brun- 
nen), d.  h.  das  Heu  wird  hart,  das  Wasser  im  Brunnen  rein,  weil  es  an- 
fangt kühl  zu  werden. 

Uäsi-Mäfja-paew,  pizikene  M.-p.  (8,  September).  An  die- 
sem Tage  sollen  sich  die  Würmer  verlieren,  welche  dem  Hoggen  schaden. 

Matteuze-päfw  (21.  September).  Üa  verlieren  sich  Mücken  und 
Fliegen,  und  alle  schädlichen  Thiere  gehen  in  ihr  Winterlager.  —  Wer 
an  diesem  Tage  Feuer  anmacht,  dessen  Kinder  und  Gesinde  werden 
kränklich. 

Mihkli-päew  (29.  September).  Einige  nehmen  an  diesem  Tage 
das  Schlachten  eines  Schafes  vor  (vgl.  29.  Juli),  Andere  verlegen  auf  ihn 
die  Feier  des  Georgenlages  (2S.  April).  —  Von  welcher  Seile  der  Wind 
weht,  von  da  wird  er  im  ganzen  Jahre  oder  vom  Winter  bis  Johannis 
Iwmchen.  —  Wenn  Einer  ein  Scbaf  an  diesem  Tage  schlachtet,  so  mnss 
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es  btü  lum  Abend  vollBlan<lig  verzehr!  sein.  Mit  dem  Sehaum  tob  dem 
gekocljlun  Fleisclie  bespritzt  man  die  Wätidf  ile^  Schafstalles.  —  -Wenn 
der  Micbaelislag  bei  Neumond  eintritt,  su  wird  das  Viehfatler  uichl  aus- 
reicbeti.  —  In  der  Nacht  sollen  die  Koblküple  um  su  viel  wachsea,  das^, 
w«DU  man  einen  wollenen  Kadeti  darum  gebunden  hat,  dieser  lerreissl.  — 
Die  Zeit  von  Michaelis,  wbdd  es  auf  einen  Montag  tüllt,  oder  vou  dem 
MoDlag  daraul  4  Wucheu  lang  ist  eine  Art  Festieit,  hingede-aeg  ge- 
nannl,  während  welcher  Manche  keine  Hülsent'rüchle  essen  und  nur  drei 
Tage  in  jeder  Woche  zum  Arbeilen  geeignet  linden.  Andere  ciur  au  den 
Monlagabenden  feiern.  Wenn  zu  Ende  dieser  Zeil  freundliches  und  gelin- 
des Wetter  ist,  su  ecwarlel  man  Fruchtbarkeit  Tür  das  nächste  Jahr,  wenn 
es  schneit  und  windig  ist,  Misswachs.  Andere  sagen,  wenn  die  Gei<il«r 
im  Wagen  kämen  und  im  Schlitten  ab  zugeu,  so  bedeute  das  ein  gutes 
Jahr,  umgekehrt  ein  schlechtes.  —  Jeden  Moutag  Abend  wird  ein  Aller- 
seelenresl  geleiert,  wie  unter  dem  2.  November  geschildert  ist.  am  höch- 
sten den  ersten  und  letzten  Montag,  den  Tag  über  aber  kann  gearbeitel 
werdeu.  Am  ersten  Montag  hewirthel  man  die  Geisler  mit  Brei  und  Wei- 
zenbiot  vou  diessjähriger  Ernte;  der  letzte  Montag  heisst  huiDälate-päew 
(Hofireolagl,  und  an  diesem  werden  ihnen  Hühner  oder  ein  Schal  geschlach- 
tet. Im  Süden  ist  der  Gebraucli,  jeden  Sonnabend  nkilt-sanna,  käki'*  zu 
feiern,  d,  h.  Mädchen  sammeln  allerlei  Bsswaaren  ein,  davon  wird  in 
irgend  einer  Küche  aia  Üadslube  ein  Traclamenl  angerichtet,  zu  welchem 
die  juDgen  Bursche  aus  der  Umgegend  zusammen  kommen,  und  es  wird 
allerlei  anständiger  und  unanstüDdiger  Scherz  gelrieben.  —  Auch  der  Ta4 
eine  Woche  nach  Michaelis  ist  ein  Feiertag  unter  dem  iVamen  kolmc- 
ingli-päew  (der  Üreieugelsiag).  —  Wenn  man  tor  Michaelis  die  Zieeen 
um  einen  grossen  Stein  lührl,  so  kommt  bald  Schnee. 

Kolletamize-pilew  (14.  Oclober)  wird  so  genannl.  weil  dann 
das  Getieide  anlangt  zu  welken. 

Hiiigede-  od.  hiiige-pfew,  liiiiiiekesle-p.  (SeelenUg.  2. 
November).  Die  Seelen  der  Verstorbenen  dürfen  an  diesem  Tage  umher 
gehen,  daher  wird  ihnen  eine  Mahlzeil  bereitet,  zu  welcher  sie  mit  Namen 
beim  ersten  Hahnenschrei  eingeladen  werdeu,  während  die  llausgenu&icii 
hinaus  gehen.  Beim  zweiten  Hahnenschrei  bittet  der  Hauivaler  siv  wiedff 
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fort  zu  gehen,  aber  nicht  sein  Roggengras  zu  zertreten  oder  die  Wurzeln 
zu  beschädigen,  leuchtet  ihnen  hinaus,  weht  jedem  mit  einem  weissen 
Tuche  nach  und  bittet  sie,  im  nächsten  Jahre  wieder  zu  kommen.  Anders 
wo  treibt  man  sie  auch  wohl  mit  einem  Besenstiel  hinaus,  wenn  man 
meint,  dass  sie  ^enug  haben.  Manche  stellen  das  Essen  auch  auf  den  Bo- 
den aber  dem  Zimmer,  damit  Geister  und  Hausgenossen  aus  einander  ge- 
balten werden.  Wenn  man  am  anderen  Morgen  zu  bemerken  glaubt,  dass 
etwas  davon  genossen  ist,  so  freut  man  sich,  im  Gegentheil  hält  man  die 
Verstorbenen  für  erzürnt;  in  beiden  Fällen  verzehren  nachher  die  Hausbe- 
wohner das  Angerichtete  (vgl.  9.  December).  —  Au  diesem  Tage  geben 
die  Bären  und  andere  einen  Winterschlaf  haltende  Thiere  in  ihr  Winter- 
lager. 

Mafdi-päew  (10.  November).  Am  Abend  vorher  gehen  die  «Mar- 
dido,  eine  Anzahl  Bursche,  mit  Singen  auch  Yiolinspiel  und  in  mancher- 
lei Verkleidungen  umher,  um  allerlei  Gaben  einzusammeln.  Nach  der  Le- 
gende existiren  sie  seit  Luther,  haben  ihr  eigenes  Land,  und  dürfen  sich 
nicht  am  Tage  zeigen,  um  nicht  zu  sehr  die  Leute  zu  erschrecken,  weil 
sie  gar  zu  akarused»  (rauh)  sind.  Es  gehen  ihrer  ungefähr  ein  Dutzend, 
ein  «Vater»  und  eine  «Mutter»  (ebenfalls  ein  Bursch)  mit  ihren  «Kindern»^ 
Der  Vater,  auch  Mardi-pukk  genannt,  ist  in  einen  umgekehrten  Pelz 
gehüllt  mit  einem  Strohgürtel,  anders  wo  auch  ausstaffirt  wie  der  näri- 
sokk  (s.  Neujahr),  die  Mutter,  auch  Mafdi-nOrik  genannt,  trägt  Frauen- 
kleider und  in  der  Hand  ein  Stück  Hede,  woraus  sie  Fäden  dreht,  die 
Kinder  sind  in  alten  Kleidern  mit  Barten  aus  Hede.  Der  Vater  ist  angeb- 
lieh zu  arm  um  sie  zu  ernähren  und  muss  daher  betteln  gehen.  So  zieht 
die  Gesellschaft  von  einem  Hause  zum  anderen  und  singt ') :  Tere ,  tere, 
perekeue!  Tere,  ter^,  tadikene!  Tere,  tere,  eidekeue!  Kas  on 
luba  tuppa  tuUa,  AUa  rästade  ajada?  Kui  'p  ole  luba  tuppa  tuUa, 
Alla  rästade  ajada,  Sis  wöta  piada  parresta  Ja  puhu  sa  tuli  tu- 
baje.   Mardi  küned  kUlmetawad,  Warba-lQd  walu  teewad.  oder 


1)  Varianten  hiervon  s.  in  dem  ersten  Jahrgang  den  aEesti  kirjameeste 
seltsi  lyaramat»  (Jahrbuch  des  ehstuischen  Literaten- Vereins)  Dorpat  1873,  wo 
S.  67  a.  ff.  auch  eine  Beschreibung  dieses  Gebrauches  gegeben  ist,  und  Neus  a. 
ft.  O.  S.  98  u.  ff. 
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Mafdi  warbad  walutawad  (sei  gegrüsst.  kleiner  Hof!  sei  gegrtiisl  V3- 
lerchetil  sei  gegriissl  Müllerchen!  isl  es  erlaubt  in  die  Slube  lu  treten, 
unter  das  Vordach  i»  kommen?  wenn  es  nicht  ertaubt  ist  in  die  Stube  zu 
treten,  unter  das  Vordach  m  kommen,  so  nimm  Splitter  von  der  Stange, 
blase  ein  Feuer  an  in  der  Stube,  Martins  Nagel  Triereo,  die  Zehenknochen 
schiner;fen,  od.  Martins  Zehen  schmerzen).  Oder:  Mail  ei  tule  maki  p&- 
rast,  Maft  tuleb  oma  seadust  möda,  Mnrt  ei  tule  suma  pfirast, 
Mart  tuleb  lapsi  hirniiitaina.  Mart  ei  tule  jöma  pärast,  Mart  to- 
icb  karjaönne  pärast.  Tuppa  tema  wiskah  wjfla  Önue,  Katnsele 
karja  önne.  Mart  ei  wöta  midagl,  Kui  gi  aiita  temale.  Laske 
Mardid  sisse  tiüla,  Mafdi  küned  kQlmetawad,  Mafdi  warbad  wa- 
lutawad. Mäfdid  käiwad  igal  pGl,  Mafti  (j  wöi  ükski  kgida,  Ees 
sis  kätab,  Maft  sis  maksab.  Kiu  ei  anta  makkisi,  Maft  sls  pek- 
sab  hästi  (Marlin  kommt  nicht  wegen  der  Wurst,  M.  kommt  seiner  Vor- 
scbrin  gemäss,  M.  kommt  nicht  des  Essens  wegen,  M.  kommt  die  Kinder 
zu  schrecken,  M.  kommt  nicht  des  Trinkens  wegen,  M.  kommt  wegen  des 
Gedeihens  der  Herde.  In  die  Stabe  wirrt  er  das  Gedeihen  des  Getreides, 
aur  das  Dach  das  Gedeihen  der  Herde.  Martin  nimmt  nichts,  wenn  es  ihm 
nicht  gegeben  wird.  Lassei  die  Martine  hinein  kommen,  MartinsNägel  frie- 
ren, Manins  Zehen  schmerzen.  Die  Martine  gehen  überall,  den  Marlia 
kann  Niemand  hindern,  wer  ihn  dennoch  hindert,  dem  vergilt  er  es.  Wenn 
mau  nicht  Würste  giebt,  so  prügelt  er  tüchtig).  Sie  haben  dazu  schon  Iln- 
then  in  den  Händen,  mit  welchen  sie  tüchtig  zuschlagen;  auf  dieselbe 
Weise  erbitten  sie  sich  Bänder,  Garn  u,  a.  —  Oder  der  "Mafdi-iza» 
|s.  oben)  wirn  eintretend  eine  Hand  voll  > Unterkorn*  (das  svhlecblest« 
Getreide)  in  die  Stube  und  spricht:  sisse  wiskan  Beme-wiQa,  he^ 
odrad,  kajinid  ka(trad,w$l  paremad  rukkid  (hinein  werfe  ich  dasSaai- 
korn.  gute  Gerste,  schonen  Hafer,  noch  besseren  Roggen).  Beim  Hinaus- 
gehen laozen  sie  und  singen  Glück  wünschend:  seie  töitsku  tömmod 
härjad.  sead  pitkad  siukad,  lambad  lahke  willaga  (hier  tndges 
erstehen  schwarzrothe  Ochsen,  Schweine  lang  und  schlank,  Schafe  mit  wei- 
cher Wolle).  —  In  einigen  Gegenden  backt  man  besondere  Mafdi-kakod  I 
(.Marlinsbrole)  von  Gerste  und  Weizen,  eins  für  die  Marlinsbeltler,  das 
übrigen  für  das  Hausgesinde.  Ausserdem  giebt  man  ihnen  auch  ein  Liebt. 
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eiDen  Flachszopf,  Kartoffeln,  Bohnen,  Erbsen,  Schinken  u.  a.;  Einige  bit- 
ten aoch  am  «enne-Jäni-päewast  p^itsik-lehma  tldi»  (Mark  der  weiss- 
stimigen  Kuh  von  vor  Johannis  her)  d.  h.  Butter.  —  In  der  Zeit  zwischen 
Martini  und  Weihnachten  hält  man  «männi-toad»  (Spielstuben),  Kränz- 
chen mit  Tanz,  Spiel  und  Trinken. 

Kadri-päew,  Kad'rina-p.  (25.  November).  Einen  ähnlichen 
Umzug,  wie  die  jungen  Bursche  vor  Martini,  halten  die  Weiber  am  Abend 
vor  dem  Katharinentage.  Sie  haben  eine  Ffihrerin,  Kadri,  diese  harnt  in 
der  Stube  auf  einen  Besen  (vielleicht  eine  Anspielung  auf  das  an  diesem 
Tage  gewohnlich  Statt  findende  Thauwetter,  vgl.  X),  und  spinnt  einen 
Faden  mit  einer  Spindel  oder  einem  Spinnrocken,  welche  mitgenomnüen 
sind,  die  Anderen  treiben  allerlei  Possen  und  singen,  wie:  KadVi  tulnud 
kapgeelta  Läbi  so  ja  läbi  raba,  Nfid  Kadiri  kflned  külmetawad, 
KadVi  warbad  walutawad,  Söraie-otsad  sö|telewad.  Kad'ril  kas- 
kene  hobune,  Rämmelgane  reekene,  Pihlakane  pitsukene,  Tö- 
mingane  lognkene,  Sukad  söfmitud  jalas,  Eindad  käpardi  käes 
(K.  ist  von  weitem  her  gekommen  durch  Sumpf  und  durch  Moor,  jetzt 
frieren  K.  Nägel,  K.  Zehen  schmerzen,  ihre  Fingerspitzen  beben.  K.  hat 
ein  Pferd  von  Birken,  ein  Schlittchen  von  Weiden,  ein  Peitschchen  von  Vo- 
gelbeeren, ein  Krummhölzchen  von  Traubenkirschen,  die  Strümpfe  sind  ver- 
knotet am  Fuss,  die  Handschuhe  zusammengeballt  an  der  Hand).  Man 
giebt  ihnen  reichliche  Geschenke  an  Wurst,  Fleisch,  Brot,  Butter  u.  a., 
denn  in  ihrer  Hand  ruht  zum  Theil  das  Glück  des  Hauses,  da  Katharine 
die  Beschützerin  der  Herden  ist,  und  wenn  sie  nicht  befriedigt  werden, 
so  schimpfen  und  fluchen  sie.  7-  Anders  wo  kommt  Kadri-hani  (Katha- 
rinengans)  vor,  d.  h.  sie  machen  eine  Gans  aus  Stroh  mit  Federn  umge- 
ben, gehn  damit  in  die  Häuser  und  lassen  die  Kinder  lesen,  wofür  sie 
dann  Gaben  bekommen,  wie  oben.  —  Weil  Katharine  Patronin  der  Herden 
ist,  so  werden  an  diesem  Tage  die  Schafe  geschoren.  -~  Spinnen  darf 
man  nicht  an  diesem  Tage  und  dem  vorhergehenden,  weil  das  den  Schafen 
Schaden  bringen  würde,  und  Jäger  mögen  kein  Wild  schicsseu,  weil  sonst 
in  diesem  Jahre  die  Flinte  nicht  gut  treffen  würde.  —  Weun  nach  dem 
Katharinentag  die  Plejaden  «herunter  sehen»  (?),  so  werden  viel  Mädchen 
verbeirathet  werden. 

24 
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Andruse-päew  (30.  November)  wird  von  Einigen  als  ein  Feier- 
lag und  als  der  Anfang  des  Winters  angesehen.  Das  Thauwetter  des  Ka- 
tharinentages  soll  nur  bis  dabin  währen  (vgl.  X). 

Nigula-päew  (6.  December).  Nicolas  wird  als  Patron  der  Rinder- 
herden angesehen ,  daher  beim  Verschneiden  der  Ochsen  um  Hülfe  zum 
Gedeihen  an  gerufen. —  Dieser  Tag  bildet  den  Schlussstein  des  eingetrete- 
nen Winters,  von  wo  an  der  Boden  gründlich  und  dauernd *fest  und  hart 
geworden  ist  (vgl.  X). 

Nigula-Mäfja-päew  (8.  üecember).  Mit  dem  Tage  nach  Maria 
Empfängniss  beginnt  anders  wo  (vgl.  2.  November)  hinge-aeg,  h.-päe- 
wad  (Zeit  oder  Tage  der  Seelen).  Zugleich  berücksichtigt  man  dabei  den 
Köu  (Donner),  Man  breitet  Stroh  über  den  Fussboden  und  vermeidet  Ge- 
rausch  und  geräuschige  Arbeil,  sogar  lautes  Sprechen,  weit  sonst  im  näch- 
sten Sommer  Köu  mit  häufigem  Gewitter  strafen  würde. 

Lfltsina-päew,  Lütsna-p.  (13.  December).  An  diesem  Tage 
hüten  sich  Einige  davor  ihre  Ochsen  an  zu  schirren,  damit  nicht  die  Homer 
sich  abreiben  und  abbröckeln  (vgl.  Aschermittwoch).  —  Ein  besonderer 
Scherz  ist  «Lütsinat  lakast  kotti  ajama»  (Lucio  vom  Boden  des  Hauses 
in  den  Sack  stecken),  womit  nach  Einiger  Meinung  zugleich  alles  Böse 
von  dem  Boden  weg  geschaflll  wird.  Er  besteht  darin,  dass  man  Einen, 
der  die  Sache  noch  nicht  kennt,  heisst  einen  Sack  mit  der  Mundung  nach 
oben  unter  der  Luke  des  Bodens  bereit  halten,  um  die  Lucio  auf  zu  fangen, 
und  dass  man  ihm,  während  er  wartet,  einen  Eimer  Wasser  über  den 
Kopf  giesst  mit  dem  Vorgeben,  «Lütsin  sei  geplatzt». 

Töma-pjiew  (21.  December).  «Der  schmutzige  Thomas  wird  hin- 
ausgetrieben», d.  h.  das  Haus  wird  gründlich  gereinigt  fürs  Weibnacht- 
fest. —  Der  Thomas  wird  auch  als  Verderben  und  Tod  bringend  ange- 
sehen, daher  «tönerTömas  miud  pärib»  (der  Todesthomas  erwirbt  mich), 
d.  h.  ich  werde  sterben.  «Töma  kange  käzi»  (des  Thomas  starke  Hand) 
ist  die  Pest;  «Tomas  ei  pQdu»  (Thomas  berührt  nicht)  sagt  man,  wenn 
Einer  nicht  von  der  Pest  ergriffen  ist;  «Tomas  Iftind  törde»  (Thomas  ist 
in  den  Bottich  gegangen),  darum  wagt  man  nicht  an  diesem  Tage  Bier  zu 
brauen.  —  Anders  wo  thut  man  diess  gerade  und  bewirtbet  die  Nachba- 
ren, damit  die  "Pferde  und  auch  die  anderen  Hausthiere  gedeiben.  —  Man 
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kocht  nicht  Suppe  mit  KartolTeln  oder  anderem  Gemüse,  sonst  werden  im 
Sommer  die  Hfihner  den  Kohl  weg  fressen.  —  Es  wird  auch  an  diesem 
Tage  ein  Ziegenbock  geschlachtet  mit  besonderen  Ceremonien.  —  Dieser 
Tag  wird  auch  nögi-knke-päew  genannt,  weil  aller  Russ  (nOgi)  und 
Staub  hinaus  gefegt  werden  sollte.  Eine  Person,  nögi-kikas  (Russhahn) 
genannt,  ging  von  Haus  zu  Haus  und  überzeugte  sich,  dass  die  Reinigung 
gehörig  vorgenommen  war. 

Der  Monat  von  Michaelis  bis  Simon  Juda  (29.  Sept.  bis  28.  October) 
heisst  hinge-kQ  od.  liingede-kfi  (Seelenmonat) ;  wer  in  dieser  Zeit  nicht 
die  Seelen  der  Gestorbenen  bewirthet  (vgl.  2.  November  und  9.  Decem- 
ber),  dem  gedeiht  die  Feldarbeit  nicht. 

Der  Februar  wird  bezeichnet  als  huüdi-jOksu-kü  (Monat,  wo  die 
Wolfe  läofisch  sind),  und  von  den  in  diesem  Monat  Geborenen  meint  man, 
dass  sie  nicht  recht  beim  Gebrauch  ihres  Verstandes  sind.  —  Vom  Fe- 
bruar an  wird  nicht  mehr  gefreit,  weil  man  sonst  immer  frieren  würde. 

Während  der  Saatzeit  im  Frühjahr  darf  man  kein  Kleidungsstück  nach 
Sonnenaufgang  waschen ,  sondern  nur  vorher,  auch  nicht  in  die  Badstube 
geben. 

Auch  den  einzelnen  Woclientagen  wird  ihre  besondere  Bedeutung  bei- 
gelegt. Von  den  an  ihnen  geborenen  Kindern  hat  man  den  Spruch :  püha- 
päew  püha  od.  pödew,  esmas-p.  edew,  teizi-p.  tözine  od.  tegija, 
keSk-nädal  keliw  od.  kidu,  iieljas-p.  näljaiie,  rede  rikas  od.  risti- 
alune,  lau-päew  laisk  od.  ladus  (Sonntag  heilig  od.  kränklich,  Montag 
kokett  od.  voreilig,  Dinstag  wahrhaft  od.  arbeitsam,  Mittwoch  arm  od. 
schwächlich,  Donnerstag  hungrig,  Freitag  reich  od.  ein  Kreuzträger,  Sonn- 
abend faul  od.  freundlich). 

Am  Montag  wird  keine  Arbeit  begonnen,  keine  Reise  augetreten,  kein 
Kind  zur  Taufe  gebracht,  man  geht  nicht  zur  Verlobung,  zieht  nicht  in  ein 
neues  Haus,  bringt  kein  Thier  aus  einem  Stall  in  den  anderen,  fängt  kei- 
Den  Hausbau  an,  hält  nicht  Hochzeit,  bringt  nicht  die  Braut  in  einen  an- 
deren Hof,  nimmt  nicht  Knechte  oder  Mägde,  Hunde  oder  Katzen  an,  treibt 
im  Frühjahr  nicht  das  Vieh  aus,  bringt  es  nicht  im  Herbst  in  den  Stall.  — 
Dienstag,  Donnerstag  und  Sonnabend  geht  man  freien.  —  Mittwoch  setzt 
man  kein  Huhn  zum  Brüten,  bevor  die  Herde  nach  Hause  gekommen  ist, 

24* 
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sonst  werden  die  Eier  ha\.  —  Am  Donnerslagabend  arbeitet  man  niehl, 
DanieDÜicti  wenn  man  spinnt,  so  gedeihen  die  SchaFe  nicht,  sie  bekommen 
die  Drehkrankheit,  oder  der  Wolf  rrissl  sie,  man  darf  auch  überhaupt  kein 
ßad  drehen,  sonst  bekommen  sie  auch  die  Ürehkrankheit.  Der  Donners* 
tag  wurde  früher  wie  ein  Sonnabend  angesehen,  die  Feier  begann  am 
Abend  nnd  dauerte  24  Stunden,  wie  der  jüdische  Sabbalh  um  einen  Tag 
später;  was  in  dieser  Zeil  gearbeitet  wird,  kommt  dem  Judas  (Teufel) 
zu  Gute.  Früher  spielte  man  nur  am  Donnerstag  die  Sackpfeife.  Man  darf 
nicht  in  die  Badstulu  geiieu,  sundorn  thul  Jiess  st;itl  dessen  am  Mittwoch. 
Man  darf  nicht  freiwillig  mit  eiaem  Pferde  arbeiten,  sonst  bekommt  es, 
einen  Schaden;  auf  Befehl  dt:r  Gulslierrschaft  verrichtete  Arbeil  schadet 
nicht.  Man  darf  nicht  pDiigen,  sonst  verlieren  die  Ochsen  die  Hörner  (vgl. 
noch  \ll,  XIII,  XIY,  XV).  —  Freitag  ist  ein  ünheilslag,  an  welchem  man 
anch  Alles  vermeidet,  was. oben  bei  Montag  angegeben  ist;  aber  doch 
wird,  wer  immer  an  diesem  Tage  die  Nägel  beschneidet,  von  Zahnschmerz 
verschont  bleiben.  Wenn  man  an  diesem  Tage  eine  Viehmagd  aonälime, 
so  würde  der  Wolf  der  Herde  Schaden  thun,  und  wenn  man  in  die  Bad- 
.stube  ginge,  so  würde  sich  das  Wasser  in  Blut  verwandeln:  nach  Ande- 
ren geschieht  diess  am  Sonnabend  Abends  für  den,  welcher  der  Lelxle  isl, 
oder  wenn  es  ein  Frauenzimmer  ist,  so  wird  es  der  Teufel  sich  zum 
Weibe  nehmen;  nach  Anderen  wird,  wenn  man  Sonnabends  in  die  Bad- 
stube geht,  das  in  den  Gefässeu  zurückgebliebene  Wasser  zu  Blut,  wenn 
man  sie  nicht  umkehrt.  Am  Sonnnbend  darf  man  auch  Abends  keinen 
Strumpf  stricken.  —  Das  Verkaufen  eines  Thieres  darf  nur  an  einem 
Werkeltage  geschehen. 

Viel  EinUuss  schreibt  man  bei  allerlei  Handlungen  der  Zeit  des  wach- 
senden oder  abnehmenden  Mondes  zu,  worüber  [X,  a  zu  vergleichen  ist. 


XU.  Heilmittel,  natürliche  und  sympatlietisclie. 


Die  Ehslen  wenden  gt'gen  Schäden  und  Kriinkheileü  dreierlei  Mittel 
an,  1)  magisciti',  Zaubersprüche,  von  welchen  weiter  unten  (s.  XJH)  die 
Rede  sein  wird,  und  von  welchen  schon  1854  Dr,  Kreuttwald  and 
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Neos  eine  beträchtliehe  Anzahl  bekannt  gemacht  haben  in  Ihren  «Mythi- 
schen und  magischen  Liedern»,  —  2)  sympathetische,  wo  wirklich  etwas 
Substantielles  angewendet  wird»  das  aber  keinen  wirklich  pb^ischen  Ein- 
fluss  auf  den  Organismus  haben  kann,  —  3)  wirkliche  Arzeneien,  wie  sie 
auch  die  Pharmacopöe  anderer  Völker  hat.  Es  ist  indessen  nicht  immer 
leicht  und  sicher,  diese  drei  Kategorien  zu  unterscheiden  und  zu  bestim- 
men, wohin  ein  gewisses  Heilverfahren  eigentlich  gehöre,  denn  auf  der 
^  einen  Seite  tritt  öfters  zu  körperlichen  Mitteln  das  Wort,  die  Zauberformel, 
noch  hinzu;  auf  der  anderen  Seite  mag  auch  der  Ehste  bei  manchem  Mit- 
tel, dessen  physische  Wirkungslosigkeit  dem  Gebildeten  wohl  einleuchtet, 
doch  vielleicht  auch  an  eine  wirkliche  medicinische  Einwirkung  im  engeren 
Sinne  glauben,  z.  B.  wenn  er  Wanzen  in  Branntwein  eingiebt  oder  gegen 
Augenkrankheit  ein  Stückchen  gebranntes  Leder  auflegt;  oder  es  bekommt 

häufig  das  natürliche  Mittel  durch  Zeit  und  Ort  des  Erlangens  und  andere 
Nebenumstände  zugleich  die  Bedeutung  eines  sympathetischen.    So  mag 

denn  auch  bei  der  hier  gemachten  Scheidung  Mancher  im  Einzelnen  an- 
derer Meinung  sein. 

a)  Natlrileke  Hellnlttel '). 

Bei  Augenkrankheit  wird  (wohl  wenn  es  Trachom  ist),  das  Augenlid 
mit  dem  Staube  von  einem  Schieferstift  gerieben  oder  Morgens  mit  dem 
eigenen  Urin  gewaschen.  Gegen  Entzündung  verreibt  man  ein  kleines 
Stückchen  Seife  im  Augenwinkel,  räuchert  mit  Siegellack,  der  über  das 
Meer  gekommen  ist,  oder  legt  eine  Auflösung  von  Kupfer-  oder  Zinkvitriol 
oder  von  Wundstein  (Lapis  divinus)  darauf.  Bläschen  auf  dem  Auge  und 
Gerstenkörner  (mafjad)  werden  mit  Zucker  abgerieben. 

Gegen  Ausschläge  gebraucht  man  eine  Salbe  aus  den  Blüthen  des 
Wollkrautes  (Yerbascum  Thapsus)  oder  der  Ringelblume  (Calendula  offici- 
nalis  L.)  mit  saurer  Sahne.  Kopfausschläge  wäscht  man  mit  der  Lauge 
aus  Asche,  welche  von  drei  Feuerherden  genommen  ist. 

Auf  die  blaue  Blatter  legt  man  in  Asche  gebratene  Zwiebeln  oder 


1)  Zum  Theil  nach  J.  W.  L.  ▼.  Luce  «Wahrheit  und  Muthmaassung»  und 
«Topographische  Nachrichten  von  der  Insel  Oesel». 
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einen  Umschlag  des  zerquetschten  Krautes  der  Biobeere  (Paris  quadri- 

folia  L.). 

Bei  Bftitujig  frischer  Wunden  streut  man  pulverisirte  Birkenkohle  auf. 

Gegen  Bräune  wendet  man  Schröpfen  an. 

Auf  Brandschäden  legt  man  Kuhmist  oder  einen  von  Kraut  und 
Blüthen  des  Hartheus  (Hypericum  perforatum  L.)  bereitetes  Gataplasma. 

Bei  Brächen  von  Armen  oder  Beinen  wird  neben  der  iosserlichen 
Behandlung  auch  gefeiltes  Silber  oder  Messing  eingenommen,  und  man 
versichert,  dass  davon  sich  ein  Ring  um  die  Bruchstelle  bilde. 

Gegen  Durchfall  nimmt  man  rothen  Bolus  ein,  oder  pulverisirjf 
Steinkohle  in  Brei ,  pulverisirten  Birkenschwamm  oder  Kieferrinde  in 
Branntwein,  Nu\  vomica. 

Auf  durchgesogene  Brustwarzen  legt  man  die  Salbe  von  BIfitheo 
der  Ringelblume  (vgl.  Ausschläge). 

Eingezauberte  Schlangen,  Frösche  etc.  werden  abgetrieben  mit 
einem  Üecoct  von  Bärlapp  (Lycopodium  clavatum  L.)  in  Bier. 

Entzündung  der  Drüsen  curirt  man  mit  einem  Umschlag  von 
Kuhmist. 

Bei  starker  Erkältung  muss  der  Kranke  sich  nackt  mit  einem  Laken 
bedeckt  über  einen  eisernen  Topf  beugen ,  in  welchem  Leinsame  in  Essig 
und  Wasser  kocht ;  durch  den  Dampr  entsteht  bald  ein  starker  Schweiss. 

Bei  hitzigem  Fieber  giebt  man  Schiesspulver  in  Wasser  oder 
Branntwein,  auch  Schafmist  in  einem  Säckchen  in  das  Getränk  gehingt. 
Beides  um  die  Hitze  zu  lindern. 

Gegen  das  kalte  Fieber  giebt  es  vielerlei  Mittel,  wie  Nostoc  (Tre- 
mella  Nostoc  L.),  Aufguss  von  Branntwein  auf  Wermuth,  die  pulverisirten 
Schoten  des  türkischen  Pfeffers  mit  Branntwein,  Spinngewebe  auf  Batler- 
brot, Harlemer  Oel,  scharfen  Hahnenfuss  (Ranunculus  acris  L.)  in  Bier 
gekocht  und  gegeben ,  wenn  der  Paroxysmus  da  ist ,  Bärlapp  gekocht  in 
dem  Urin  eines  schwarzen  Hengstes  und  der  Milch  einer  weissen  Ziege, 
zu  drei  Malen  neun  zerdrückte  Wanzen  in  Branntwein,  die  in  der  Pferde- 
striegel zurückgebliebene  Unreinigkeit  oder  die  Milz  eines  Füllens  mit 
Honig. 
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Gegen  Plage  (epileptische  Krämpfe  der  Kinder)  gleit  man  dss  Blut 
von  einem  schwarzen  Hahn  oder  einer  schwarzen  Katze.  Um  sie  zu  ver- 
hüten, muss  man  von  ilrei  liosengrosseu  Bläscheu  im  Gaumen  der  Kinder 
das  millelste  zerkratzen,  und  die  damit  sich  IiefassendeD  Weiber  heissen 
nkirmi-rikkojad»  IBläscheozerstürerinneu). 

Flechten  werden  gcrielieii  mil  der  frischen  Wurzel  vom  krausen 
Ampfer  (Rumex  crispus  L.),  oder  man  legt  darauf  das  Kraul  des  Bruch- 
krautes (lierniaria  ^lahra  L.),  oder  Eplieublälter,  eine  Salbe  nus  denSlief- 
mütterehenbiiilhen  mit  saurer  Sahne,  eint;  Abkochung  von  Ehrenpreis  (Ve- 
mnica  officinatis  L.)  in  Bier,  oder  man  wäscht  sie  mit  Stutenmilch,  am 
testen,  wenn  das  Füllen  ein  mÜnnHclies  ist. 

Gegen  Gelbsucht  gebraucht  man  pulverisirlen  Günsemisl,  eine  Hand 
loll  ilf^fen  in  einem  Stof  Bier  gekocht. 

Geschwulst  verlreibi  man  mit  einem  Umschlag  von  PfaiTenröhrlein 
(Taraiacum  ofBc.  Wigg.)  in  Bier  gekocht,  von  Kuhmist  oder  von  zer- 
quetschtem Stinkgeranium  (Geranium  Roberlianum  !.,),  oder  mil  aufgeleg- 
ten Blättern  von  Huflallicli  (Tussilago  Farfara  L.). 

Gegen  Gicht  hat  man  Spiessglanz,  SteinÖl,  Terpentinöl  ausserlich 
und  inuerticb,  Kampfer  in  Branntvein  gelöst,  Theer  besonders  Eschen- 
Iheer,  t^in  Bierdecoct  von  Hauhechel  (Ononis  hircina  L,),  Ehrenpreis  oder 
scharfem  Hahnenfuss,  Schwitzen  in  der  Badslube. 

Den  Grind  wäscht  man  mil  Gerberlobe  und  schmiert  ihn  darauf  mit 
ungesalzener  Butler,  oder  man  wendet  einen  Umschlag  an  von  Schöllkraut 
(CheiidoDiiim  majus  L.)  in  Kofent  gekoehl,  oder  die  Beeren  und  Blätter 
des  Kreuzdorns  (Rhamnus  Calliartica  L.)  mit  Stutenmilch  zu  einem  Brei 
gekocht,  oder  Kreuzblume  (Polygola  amara  L.),  Quendel  (Thymus  Serpyl- 
lum  L,),  Bitlersiiss  (Solanum  Dulcamara  L.). 

Bei  grünem  Stuhlgang  der  Säuglinge  gieht  man  diesen  selbsl  und 
der  Mutter  Wermuththee. 

Auf  Hämorrhoidalknoten  legt  man  einen  Umschlag  von  Kuhmist. 

Wenn  die  Hunde  aufgesprungen  sind,  reibt  man  sie  mit  Wachol- 
dergallerte (Tremella  juniperina). 

Gegen  Harnverhaltung  gebraucht  man  eine  Abkochung  von  Tau- 
benkropf  (Silene  inflala  Sm.). 
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Aur  Hühneraugen  'le^  man  ein  Seheibchen  Speck  vom  Seehund 
oder  Delphin. 

Bei  Höhnerbliodheil  muss  man  slarr  in  die  eben  unlergehende 
Sonne  blicken,  bis  sie  verschwunden  ist,  eine  Kalber-  oder  Rinderleber 
ungesalzen  essep,  oder  ein  auf  Kohlen  gerüstetes  Stück  Jullenleder  warm 
auf  das  Auge  legen. 

(jegen  Husten  gebrauch!  man  die  Blüllien  von  Verbascum  Thapsus 
L.  üder  Calendula  oflic.  [,.,  in  geschmolzener  Butler  aufbewahrt,  oder  La- 
krilzensafl,  schmiert  die  Füsse  mit  GäDsefetl,  legt  Bockstalg  auf  die  Brust; 
gegen  langwierigen,  schwindsüchtigen  Husten  hat  man  ein  Absud  vou  der 
Wurzel  des  Engelsüss  (Cystopteris  fragilis  Beiub.)  vürsuchl. 

f>egen  Hysterie  nimmt  man  die  getrockneten  und  pulverisirlen  Bee- 
ren des  Cliristopbskrautes  (Actaea  spicala  L.). 

Gegen  Krämpfe  gebraucht  man  ein  Absud  vou  Schachtelhalm  (Equt- 
sclum  sylvalicum  L.),  bei  Kindern  Bibergeil. 

Bei  Krätze  badet  man  sich  mit  Besen  von  Taxus,  oder  reibt  sich  eb 
mit  Theer  oder  Schwefelsalbc.  wäscht  sich  mit  Tbeerseife. 

Gegen  Kreuzschmerzen  gebraucht  man  innerlich  und  ausserlich  das 
■lacobskraui  (Seneoio  Jacobaea  L,). 

Gegen  Leibschmerzen  nimmt  man  die  iSux  vomica,  schwarzen  oder 
weissen  Pfeiler  mit  Branntwein,  einen  Aufguss  von  Branntwein  auf  Wer- 
muth;  auch  ein  Bierabsud  von  Ehrenpi;eis,  Goldruthe  (Solidago  Virga  aarea 
L.)  oder  Teufelsabbiss  (Scabiosa  Succisa  L.).  Wenn  man  den  Grund  der 
Schmerzen  darin  sieht,  dass  »der  Nabel  sich  verschoben  hat»  (naba  aze- 
melt  ära),  so  wird  trockenes. Schröpfen  augewendet.  Dazu  wird  um  ein 
Stockeben  etwas  Hede  gewickelt,  diese  angezündet,  und  dann  ein  Topf 
(naba-poit)  darüber  gestülpt,  welcher  sich  vermöge  der  erwärmten  und 
verdünnten  Luft  anzieht ,  und  den  man  stehen  lassi ,  bis  er  von  selbst 
aliralll. 

Wenn  die  Menstruatiou  stockt,  so  giebl  man  ein  Bierabsud  von 
Labkraut  (Galium  boreale  L.)  oder  Hartheu  (Hypericum  porforatum  L.). 

Bei  Ohrenschmerzen  und  Ohrensausen  wird  Bernsteinöl  aiil 
Wolle  oder  Baumwolle  getröpfelt  in's  Ohr  gesteckt  oder  man  rauchen 
mit  Fasern  eines  Kirchenglockenstranges  oder  einem  Stück  von  dem  Rie- 
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men,  woran  die  Glocke  befestigt  ist,  and  lässt  den  Ranch  in's  Ohr  gehen, 
oder  man  macht  einen  ohrlSrmigen  Stein  (körwa-kiwi)  heiss,  legt  ihn  in 
süsse  Milch  und  hält  das  Ohr  iiber  den  Dampf.  Auch  Abendmahlswein  soll 
Ohrenkrankheiten  heilen  ^). 

Anf  Quetschungen  legt  man  einen  Umschlag  von  Kraut  und  BlSthen 
des  Hypericum  perfor.  L. 

Bei  rheumatischen  Schmerzen  trinkt  man  fünf  Mal  täglich  ein 
Absud  von  Eschenblättern,  welche  zu  Ende  des  Julimonats  gesammelt  und 
an  der  Lull  getrocknet  sind ,  oder  ein  Absud  von  Epheu ,  oder  man  ge- 
braucht die  Schwitzbadstube,  das  Schröpfen,  oder  räuchert  mit  Bernstein. 

Bei  der  Rose,  von  welcher  es  neun  Arten  geben  soll,  legt  man  Ha- 
senfell auf,  oder  man  gebraucht  viel  gewöhnlicher  sympathetische  Mittel 
und  Besprechungen.  • 

Gegen  die  Ruhr  hat  man  vielerlei  Mittel,  Nui  vomica,  Speck  von 
Delphinen  mit  Warmbier,  gepulverte  Birkenkohle  mit  Branntwein,  pulve- 
risirten  Blutstein  in  Bier  oder  Branntwein,  die  gepulverte  Wurzel  des 
krausen  Ampfers  (Rumei  crispus  L.),  einen  Aufguss  auf  Wermuth. 

Auf  Wunden  vom  Schlangenbiss  legt  man  Erde,  oder  man  wäscht 
sie  aus.  . 

Bei  Schmerz  im  Munde  nimmt  man  die'  Nacht  über  eine  Silber- 
oder Kupfermünze,  woran  etwas  Grünspan  ist,  jn  den  Mund. 

Schwielen  werden  mit  Seehundsthran  eingeschmiert. 

Bei  Schwindsucht  gebraucht  man  den  Theo  von  Hypericum  perfor. 
L.  oder  ein  Bierabsud  von  Ehrenpreis  (Veronica  ofBc.  L.). 

Sommersprossen  wäscht  man  mit  kaltem  Wasser,  worin  Frosch- 
laich ist. 

Bei  schwarzem  Star  werden  Staubfäden  der  grossen  Osterblume 
(Anemone  nemorosa  L.)  in  Wasser  gekocht,  und  davon  einige  Mal  täglich 
etwas  in's  Auge  getröpfelt.    Gegen  grauen  Star  schabt  man  von  einem 


1)  Auch  der  Honigsdiaum,  welcher  voo  den  Kirchenlichten  abgenommen 
wird,  wird  als  Heilmittel  gebraucht,  ich  habe  aber  nicht  genauer  erfahren  kOnneUi 
wogegen  er  angewendet  wird. 
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Schleirsteiii  den  Staub  in's  Auge  oder  legi  ihn  tnil  einem  in  Oel  geliiak- 
ten  Sitick  Baumwolle  daraur,  oder  zu  A.sche  verbrannte  Regenwurmer. 

Bei  Sleinschmerzen  trinkt  man  einen  Aufguss  auf  gelrocknele,  ge- 
röstete und  gemahlene  Friiclile  der  Traubenkirsche  (Prunus  l'adus  L.). 

Gegen  Syphilis  trinkt  man  einen  Aufguss  auf  Süssholz  oder  Species 
lignorum  der  Apotheke;  syphilitische  Geschwüre  im  Halse  werden  gepin- 
selt mit  einer  Salbe  aus  KupfervKriol  und  saurer  Sahne. 

Unruhigen  kleinen  Kindern  giebl  man  Grünspan  oder  zerstossenes 
Glas. 

Gegen  Verdunkelung  der  Hornhaut  gebraucht  man  den  Saft  toq 
Schöllkraut  (Chelidonium  majus  L.)  mit  Eiweiss  gemischt. 

Beim  Verheben  kocht  man  drei  Wurzeln  des  Bilsenkrautes  (Hyoscya- 
mus  niger  L.)  mit  drei  Quartieren  Korent  und  einem  Quartier  Oel,  nimml 
es  heiss  ein  und  bestreicht  damit  die  schmerzende  Stelle;  oder  man  nimml 
einen  Absud  von  Aroica  in  Bier. 

Gegen  Vertaubung  wird  Schriipren  angewandt. 

Warzen  betupft  man  mit  dem  Safte  des  Schöllkrau les.  oder  man 
lässl  Heuschrecken  hineinbeissen  und  sie  mit  ihrem  Safle  bespritzen. 

Gegen  Wassersucht  gebraucht  man  Ameisenbäder,  innerlich  die  ge- 
pulverte Wurzel  der  Schellbeere  (Rubus  Chamaemorus  L.),  der  Seerose 
(Nyntpliaea  alba  L.)  oder  der  Teichrose  (Nuphar  luteum  Sm.). 

Gegen  weissen  Pluss  wendet  man  den  wilden  Majoran  (OrigiDam 
vulgare  L.J  an. 

oWslmed»  sind  eine  Krankheil,  welcher  nicht  ein  einfacher  Name 
in  der  Pathologie  der  Gelehrten  entspricht.  Man  bezeichnet  damit  em 
schmerzhafte  Spannung  und  Anschwellen  am  IJnlerleibe  durch  geschwolleni^ 
Drüsen  oder  sonst,  und  je  nach  der  Stelle  unterscheidet  man  kÖliU-w5l- 
med,  naba-w.,  sUdame-w.,  kubeme-w.,  piha-w.,  nennt  sie  aach 
wohl  xblred»,  in  so  fem  es  geschwollene  Drüsen  sind.  'Ausser  den  ma- 
gischen Mitteln  wendet  man  dagegen  gewöhnlich  äussorltch  Drücken  ond 
Streichen  an,  nimmt  auch  wohl  Butterlake  ein;  nach  dem  Namen  (wOlme- 
rohi)  zu  scliliessen,  gebraucht  man  wohl  auch  die  Hundszunge  (Cynoglos* 
sum  ofGcinale  L.).  Es  giebt  Personen,  welche  sich  besonders  auf  die  lus- 
serlicbe  Behandlung  dieses  Uebels  verstehen  und  sieb  damit  ab  geben. 
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citnkijad»  (Sireicherinneo)  genanol.  Am  besten  soll  das  (Streichen >  Er- 
folg haben  bei  Vollmoiiil. 

Gegen  Würmer  bei  Kindern  giebl  mnn  Knoblauch,  so  wobt  innerÜcli 
als  .iuch  zerqiielschl  auf  den  Nubel  gelegt,  Blüthen  Und  Samen  von  Ram- 
farn  (Tanacetum  vulgare  L.),  Samen  von  Thiirmkraut  (Turrilis  giabra  I..) 
und  Zelwersamen  der  Apotheke.  —  Gegen  Würmer  in  holen  Zähnen 
knetet  man  Samen  \on  Beifuss  (ArlemisJa  vulgaris  L.)  oder  Bilsenkraut 
{Hyoscyamus  niger  L.)  in  Wachs,  formt  daraus  Lichte  und  lässt,  nachdem 
diese  angezündet  Kind,  durch  einen  Trichter  den  Dampf  in  den  Zahn  gehen, 
was  hanibaid  pöletama  (die  Zähne  brennen)  genannt  wird. 

Gegen  alte  Wunden,  Gescihwüre,  wendet  man  vielerlei  Mittel  an. 
wie  Scheidewasser,  Wundslein  (Lapis  divinus),  Grünspan,  die  Blätter  des 
grossen  Wegerichs  (Plantago  major  L.)  oder  Tabaksblülter,  gepulverte 
Blätter  und  Blüthen  vun  Wermutb,  Seirenschuum,  Delphinspeck,  Salbe  aus 
Kupfervitriol  und  saurer  Sahne,  den  Saft  der  Gundelrebe  (Glechoma  Lede- 
racea  L.),  Umschläge  \onGoldrutho  (Solidago  Virga  aurea  L.)  oder  Hartheu 
(Hypericum  perfor.  L,),  Kraut  und  Blüthen  ilej  Schafgarbe  (Acbillea  Mille- 
folium  L.|  in  Bier  gekocht. 

Gegen  Zahnschmerz  gebraucht  man  Scbröpren,  Auflegen  von  Ta- 
baksblältern,  ein  Üecoci  von  Teufelsabbiss  (Scabiosa  Suecisa  L.)  oder 
Bärlapp  (Lycopodium  clavatum  L. ,  drei  Enden,  jedes  mit  drei  Spitzen), 
im  Munde  gehalten,  oder  Blätter  und  Samen  von  Bilsenkraut  in  Brannt- 
wein zerqnulsrhl  und  mit  Baumwolle  davon  auf  den  Zahn  gelegt. 

b)  Sympilhellstbe  neilnitlel. 


Ein  sympathetisches  Mittel  wird  mit  dem  Worte  «oht>  bezeichnet, 
und  man  unterscheidet  es  so  wohl  von  nrohiu  (Arzenei)  als  von  «kuiist» 
(Zaubei mittel),  daher  die  Bedensarl  ama  oleii  köik  ohud  ja  rohud  ära 
katsuDudti  (d.  h.  ich  habe  alle  möglichen  Mittel  versucht). 

Es  giebt  dreierlei  auf  uugewühnlicliem  Wege  gekommene  Krankhei- 
ten, gegen  welche  auch  besonders  die  unnatürlichen  Mittel  gebraucht  wer- 
den. Ist  sie  »mäfit  sänudn  (von  der  Erde  bekommen),  so  findet  beson- 
ders das  «walgustama»  (Schaben  von  Silber)  Statt.    Ist  sie  «kurja  idI- 
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raeze  tehtnd»  (von  einem  bösen  Menschen  sogethan),  so  bdcIiI  min 
etwas  dem  Thatcr  Gehörendes,  am  beslen  Haare,  sich  m  verschafTen  und 
rauchen  damit  den  Kranken.  Ist  sie  «ktinlastu  (vom  Liebt),  auch  nhlest, 
knratist»  (von  einem  bösen  Geiste),  so  soll  man  Maltli.  IV  lesen,  oder 
man  bringt  dem  Töüi'i  (s.  XV)  Geschenke,  elwas  Geld,  oder  was  mil  dem 
Silz  der  Krankheil  in  Verbindung  steht,  wie  Handschuhe,  wenn  die  Binde, 
Sirümpre  oder  Hosen,  wenn  ilie  Flisse  krank  sind,  Lebensmittel,  wenn 
der  Bauch  leidet  u.  s.  w.  llilfl  das  nicht,  so  wird  ihm  mil  einem  Schwamm 
Feuer  zugeworfen,  wirkt  auch  das  nicht,  so  ladet  ein  Zauberer  bei  dem 
Bauche  von  Bärlapp  und  mit  mancherlei  Zauberworten  eine  Flinte  au  einem 
DoDierstag  bei  altem  Licht,  und  scbiesst  dahin,  wo  man  meint,  dass  Tonn 
sich  aufhalle,  und  hilH  ein  Schuss  nicht,  so  wiederhalt  man  diess  noch  an 
zwei  Donnerstagen.  —  Aber  auch  gegen  viele  gewöhnliche  Krankheiten 
werden  sympathetische  Mittel  angewendet  neben  den  im  Vorstehenden  an- 
gegebenen natürlichen.  Sehr  wirksam  gegeu  verschiedene  Uebel  soll  eine 
zufällig  gefundene  Schlangenhaul  sein,*  der  Strick  der  Kirchenglocke,  der 
Honigschaum  vonKirchentic^len,  auch  das  ausgetrüufelte  Fett  einer  schwar- 
zen Schlange,  welche  man  vor  St.  Georg  gefangen  und  aufgehängt  bil; 
ferner  Branntwein,  welchen  man  in  der  Kirche  bei  sich  gehabt  hat,  um 
«Gottes  Wort  darüber  gehen  zit  lassen». 

Ein  prophylaktisches  Mittel  gegen  Ansteckung  mil  Ausschllgeu, 
Syphilis,  Krätze  in  der  Badstube  ist  das  Salz;  man  legt  es  in  das  Bade- 
wasser und  wirft  einige  Korner  auf  dje  Ofendecke. 

Gegen  Alpdrücken  nimmt  man  Abends,  wenn  der  Mond  scheioi, 
etwas  aus  der  Tasche,  drückt  es  an  drei  Stellen  wiederholt  geg«n  die 
Sfxrn.  zeigt  es  dann  dem  Monde  und  spricht:  iza,  pqeg  ja  pQha  waim 
(Vater,  Sohn  und  heiliger  Geisl). 

Bei  Appetitlosigkeit  miiss  mau  vor  einem  Brunnen  drei  Mund  voll 
essen,  dann  kommt  die  Esslust  sogleich  wieder. 

Gegen  Augenkrankheiten  soll  Kirchenwein  heilsam  sein,  oiw  das 
Wasser  gewisser  Quellen. 

Ausschlag  (feiner,  juckender)  entsteht  durch  den  Hauch  der  amS- 
aluzed,  mailazed»  (Unterirdischen,  s.  XV)  und  wird  curirt,  indem  man 
diese  gewinnt,   mil  (s.  XIV)  und  ohne  besonderen  Spruch.    Man  legt  in 
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Wasser  etwas  Asche  aas  drei  Aschenlöchero ,  Kohlen  uod  Silber»  und 
wäscht  damit  den  Ausschlag  an  drei  Donnerstagen;  oder  man  umschreibt 
den  Ausschlag  mit  Wasser,  worein  man  Kohlen  geworfen  und  etwas  Silber 
geschabt  hat;  oder  man  umschreibt  ihn  mit  einer  silbernen  Spange  an 
einem  Donnerstag  Abends,  schabt  auch  etwas  Silber  darauf  und  wäscht 
mit  dem  Wasser  von  ma|laze-rohi  (vgl.  d.  Wörterbuch).  —  Ausgeschla- 
gene Lippen  wäscht  man  ebenfalls  mit  Wasser,  worein  neun  Kohlen  ge- 
worfen sind. 

Bei  Besessenheit  muss  man  in  den  Ringfinger  ein  Kreuz  schneiden, 
die  Kleider  in*s  Feuer  werfen ,  aus  drei  Quellen  Wasser  nehmen  und  in*s 
Kreuz  auf  den  Kranken  sprengen. 

Blasen  entstehen  am  Korper  kleiner  Kinder,  wenn  von  dem  Bade- 
wiasser  etwas  in's  Feuer' geht.  Man  nimmt  dann  neun  glühende  Kohlen, 
wird  sie  nach  einander  in  Wasser,  legt  etwas  Salz  dazu  und  wäscht  da- 
mit; das  Wasser  wirft  man  dann  auf  die  Ofendecke  (keris). 

Bei  einem  Darmbruch  bei  Knaben  drückt  man  die  Stelle  mit  einem 
aus  der  Hausecke  geschnittenen  Stuck  Holz,  worin  vier  Aeste  sich  kreuz- 
weise befinden,  und  mit  je  einem  aus  neun  Schoberböden  genommenen 
Schoberholze  (kuhja-klapp). 

Geschwollene  D rasen  drückt  man  mit  der  Kinnlade  eines  Hechtes, 
oder  man  schabt  Silber  darauf. 

Gegen  Durchfall  werden  Kinder  gewaschen  mit  dem  Wasser,  worin 
ungebleichtes  Garn  gewaschen  ist. 

Gegen  Epilepsie  giebt  man  das  Blut  von  drei  verschiedenen  Thieren 
ein  (gewöhnlich  Katze,  Hund  und  Hahn),  oder  man  lässt,  wenn  der  Anfall 
zu  kommen  droht,  von  dem  Wasser  trinken,  worein  etwas  von  einem  Tod- 
tenschädel  geFeilt  ist,  oder  von  dem  Brote  essen,  das  ein  Anderer  gefun- 
den und  dem  Kranken  gegeben  hat. 

Bei  Erkältung,  wenn  kalter  Wind  (Zugwind)  an  den  erhitzten  Kör- 
per gekommen  ist  (apaha  tur  läind  ttle»),  räuchert  man  mit  Schiesspul- 
ver, nimmt  auch  etwas  davon  ein,  oder  mit  Lappen  oder  mit  Abgeschabtem 
von  der  Schwelle,  über  welche  der  Wind  gekommen  war;  wenn  der 
Kranke  darnach  anfangt  zu  niesen,  so  wird  er  besser. 
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Gegen  kaltes  Fieber  lässt  man  den  Kranken  unter  einer  Zaunstutze 
durch  kriechen,  oder  steckt  ihn,  wenn  der  Anfall  kommt  in  den.  Leib  eines 
crepirten  Thieres,  oder  mem  nimmt  von  den  Schwielen  am  Pferdefiiss, 
neunerlei  Haare,  Läuse  vom  ersten  Kinde,  wickelt  Alles  in  ein  Stück  Zeug 
und  legt  es  auf  einen  Sparrenhalter  und  unter  die  Brust  (vgl.  noch  XV 

«Harr»). 

Flechten  entstehen,  wo  der  Hauch  eines  rülpsenden  Thieres  darüber 
gegangen  ist,  wenn  man  versäumt  hat  es  zu  schelten  oder  dagegen  auszu- 
speien.  Man  streicht  sie  mit  Salz  und  wirft  dann  dieses  in  alle  vier  Winde, 
oder  man  drückt  mit  dem  Ringfinger  der  linken  Hand  einen  Dnidenfuss 
(Pentagramm)  darauf,  oder  man  beschreibt  einen  solchen  mit  einer  Steck- 
nadel, welche  darnach  krumm  gebogen  und  gegen  Norden  gerichtet  wird, 
oder  man  macht  an  einem  Donnerstagabend  einen  auf  einen  Schleifstein 
und  drückt  damit  die  Flechte.  Eine  etwas  umständlichere  Kur  ist  ^xese. 
Man  beschneidet  alle  Finger  und  Zehen,  macht  auf  jeden  Schnitzel  mit 
einem  scharfen  Messer  drei  Kreuze  und  verbrennt  sie  dann  an  einem 
Sonnabend  Abends  auf  einem  Stein,  indem  man,  bis  Alles  zu  Asche  ge- 
worden ist,  mit  dem  Ofenbesen  umherficht,  damit  nicht  etwa  der  Teufel 
eins  von  den  Schnitzeln  stiehlt.  Die  Asche  nimmt  man  darauf  zusammen 
und  streut  sie  auf  die  Flechte.  Oder  man  schält  von  einer  Birke  ein  Stuck 
Rinde  ab,  sticht  damit  mehrmals  die  kranke  Stelle  und  wirft  dann  über 
die  Schulter  das  Rindenstück  in  den  brennenden  Ofen,  läuft  aber  auch 
schnell  fort,  damit  man  das  Knistern  der  brennenden  Rinde  qicht  hört. 

Ein  kranker  Fuss  wird  besser,  wenn  man  auf  ein  Grab  tritt. 

Bei  Geburtswehen  wird  die  Geburt  erleichtert  und  beschleunigt 
durch  Kirchenwein. 

Bei  Gelenkschmerz,  Schwäche  und  Knarren  im  Handgelenk,  wo- 
durch die  Hand  kraftlos  wird,  wickelt  man  mit  Labkraut  roth  gefärbtes 
Garn  oder  die  Pfeifenkette  um  die  Hand. 

Gewächse  am  Leibe  drückt  man  mit  einer  Todtenhand,  oder  man 
wäscht  sie  mit  der  Seife,  welche  beim  Waschen  einer  Leiche  ist  gebraucht 
worden,  damit  sie  nicht  weiter  wachsen. 

Grüner  Stuhlgang  bei  kleinen  Kindern  entsteht  dadurch,  dass  die 
ausgehängten  Windel  von  der  Abendröthe  beschienen  sind.    Um  das  Uebel 
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ZQ  heilen,  muss  mao  die  Windel  so  aufhängen,  dass  sie  von  der  Morgen- 
sonne beschienen  werden. 

Gegen  Hasenscharte,  welche  dadurch  entsteht,  dass  die  Mutter  in 
der  Schwangerschaft  durch  einen  Hasen  ist  erschreckt  worden,  räuchert 
man  das  Kind  mit  Hasenhaaren. 

Bei  Hodengeschwulst  der  Kinder  beisst  man  sanft  die  Stelle  und 
denkt  drei  Mal  hinter  einander:  mis  sa  närid?  Närin  rizi.  Näri  nenda, 
et  abi  sSb.  Jamal  ajdaku  (was  kaust  du?  Ich  kaue  eine  Geschwulst. 
Kaue  so,  dass  es  hilft.  Gott  heire).  Darauf  schabt  man  etwas  von  dem 
messingenen  Hosenknopf  eines  Mannes,  mischt  es  mit  Kreide  in  Milch  und 
gtebt  diess  dem  Kinde  ein. 

Wer  Hüftweh  hat  zur  Zeit  der  Ernte  und  dann  Würmer  im  Roggen 
findet,  muss  seinen  Gürtel  abnehmen  und  einen  Wurm  darüber  gehen 
lassen.  *« 

Hundekrankheit  (koera-töbi)  wird  die  Atrophie  oder  englische 
Krankheit  genannt,  weil  sie  angeblich  durch  den  Schreck  der  schwangeren 
Mutter  über  einen  Hund  entsteht.  Es  wird  dagegen  das  Kind  in  ein  Hunde- 
fell gewickelt,  öder  mit  Hundehaaren  geräuchert,  oder  auf  der  Stelle,  wo 
ein  Hund  sich  gewälzt  hat,  gerollt,  aber  in  umgekehrter  Richtung,  odef 
gebadet,  während  auf  der  Ofendecke  ein  Huudeschädel  liegt,  oder  von 
einer  Wittwe  an  drei  Donnerstagen  ia  ihrer  Schürze  mit  der  Handwage 
gewogen,  und  wenn  es  in  dieser  Zeit  zugenommen  hat,  so  wird  es  leben 
bleiben,  wenn  es  aber  abgenommen  hat,  so  wird  es  sterben. 

Gegen  Hundswuth  schreibt  man  auf  neun  Papiere  fünf  Mal  den 
Spruch  «sator  Arepo  tenet  opera  rotas»,  und  giebt  an  drei  Tagen 
Morgens,  Mittags  und  Abends  dem  Gebissenen  je  eins  dieser  Papiere  ein. 

Bei  Knochenschmerz  wird  die  schmerzende  Stelle  mit  einem  Tod- 
tenbeine  gedrückt  und  gerieben. 

Bei  Kopfschmerz  klopft  man  drei  Mal  mit  einem  Stein  gegen  die 
Stirn  und  sagt:  sSgu  köwa  kui  kiwi  (es  werde  hart  wie  Stein). 

Läuse  vertreibt  man  dadurch,  dass  man  drei  Mal  mft  Feuer  um  den 
Kopf  einen  Kreis  beschreibt. 

Gegen  Obstruction  gebraucht  man  den  von  den  Krummhölzern  ab- 
geschabten Pferdeschweiss. 
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Bai  ÖhrenHuss  und  Schwerhörigkeit  lässt  man  aus  einer  Federspule 
etwas  Quecksilber  iii's  Ohr  laufun. 

Mit  «rabandusu  wird  Jedti  piölzlich  aDfalleDde  und  der  Eiowirkung 
von  Güislcrn  zugeschriebene  acule  Krankheil  genannt,  mehr  noch  bei  Thie- 
reii  als  bei  Menschen.  Man  trinkt  dagegen  drei  Schluck  Wasser  aus  dem 
Hacken  des  Schuhes  vom  linken  Fuss,  oder  man  schiesst  kaltes  Wasser 
aus  einer  Flinte,  eben  so  Zinn  drei  Mal,  reibt  es  Tein  und  nimmt  beides 
ein,  oder  man  sireul  unter  drei  Thüren  genoniDiene  Erde  auf  beisses  Eisen 
und  räuchert  damit,  oder  man  gebraucht  einen  Donnerkeil  (pitkse-kiwj 
5.  XVI),  doch  habe  ich  nicht  erfahren  können,  in  welcher  Weise. 

Die  Rose  umgränzt  man  durch  einen  mit  einem  Bleislifl  auf  die  Haut 
gezeichneten  Kreis  und  schreibt  \a  diesen  ebenfalls  mit  Bleislifl  «rözapilla, 
atUpäzor»  oder  «sint  si  sitst».  —  Man  trägt  als  Amulett  ein  Zetlelchen 
mit  d»n  Worten  «sator  Arepo  tenet  opera  rotas». 

Schielende  werden  curirt,  wenn  man  sie  an  einem  Donnerstag 
Abends  in  den  Wald  führt  und  dort  ruft:  suzi  mötsa,  lais  koda  (der 
Wolf  in  den  Wald,  das  Kind  nach  Hause). 

Bei  Schlangenbiss  wird  die  gebissene  Sielte  mit  der  Kinnlade  oder 
dem  Zahn  eines  Hecbles  gedrückt,  oder  es  wird  Silber  darauf  geschabt, 
o'der  der  Gurt  darum  gewickelt,  welchen  eine  Braut  bei  der  Trauung  ge- 
tragen hat. 

Die  Schlangeokrankheil  (uä§i-wiga)  zeigt  sich  bei  neugeborenen 
Kindern,  wenn  die  Mutter  wahrend  der  Schwangerschaft  durch  eine 
Schlange  ist  erschreckt  worden.  Das  Kind  liegt  den  Kopf  auf  dem  Bücken, 
streckt  dabei  die  Zunge  häufig  aus  dem  Mundo  hervor  und  spielt  damii 
wie  die  Schlange.  Man  wendet  verschiedene  Cnren  dagegen  an,  als:  man 
legt,  wenn  das  Kind  gebadet  wird,  einen  Diegenrechen ,  einen  Strick  und 
eine  Spindel  auf  die  Ofendecke;  mau  räuchert  es  mit  einer  Schlangen- 
haut;  man  legt  den  Kopf  einer  Schlange  unter  eine  Schale  mit  Wasser, 
wäscht  mit  diesem  Wasser  das  Kind  und  sprengt  darauf  noch  mit  dem 
Ringfing^er  neun  Tropfen  von  diesem  Wascliwasser  in  den  Mund  des  Kin- 
des; man  legt  an  einem  Donnerstag  am  Morgen  Stroh  an  den  Rand  eines 
Brunnens,  das  Kind  in  Windeln  darauf,  und  schlagt  diuss  dann  sanft  mit 
einem  Knüttel,  womit  vor  St.  Georg  eine  Schlange  ist  erschlagen  vordsB. 
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Wenn  durch  Schreck  ein  kleines  Kind  sehr  unruhig  geworden  ist, 
so  legt  man  es  in  die  Wiege  auf  ein  reines  Tuch,  zwei  Wittwen  drehen 
die  Enden  desselben  -zusammen,  dass  das  Kind  darin  ist,  und  lassen  es 
drei  Mal  um  die  Wiege  gehen;  hilft  das  nicht,  so  wird  das  Kind  gebadet, 
dann  legt  man  es  an  der  Thür  nieder,  die  Kleider  daneben  und  lässt  einen 
Hand  drei  Mal  darfiber  springen. 

Wenn  man  Sodbrennen  hat,  so  muss  man  die  Brustspange  umge- 
kehrt an  der  Brust  anlegen. 

Um  Sommersprossen  zu  vertreiben,  reibt  man  sie  mit  Erde,  welche 
an  der  Stelle  genommen  ist,  wo  man  im  Frühjahr  zum  ersten  Mal  eine 
Schwalbe  gesehen  hat. 

Bei  grauem  Star  legt  man  ein  silbernes  Geldstück  mit  recht  schar- 
fem Gepräge  auf  das  Auge. 

Gegen  Stiche  kaut  man  die  Spitze  eines  Gänseschnabels  (hane- 
hammas),  oder  man  zerstampft  sie  und  nimmt  sie  ein. 

Gegen  Verheben  nimmt  man  in  Bier  etwas  Blut  aus  dem  Herzen 
eines  schwarzen  Ziegenbockes. 

Bei  Verrenkungen  umbindet  man  das  beschädigte  Glied  auf  beson- 
dere Weise  mit  Bändern. 

Warzen  streicht  man  mit  einer  Todtenhand ') ,  oder  man  wäscht  sie 
mit  dem  unter  einer  Pforte  zusammengeflossenen  oder  auf  Rindermist  ste- 
henden Wasser;  oder  man  zeichnet  einen  Drudenfuss  (Pentagramm)  dar- 
auf, oder  ein  Anderer  zählt  sie  genau  heimlich,  ohne  dass  der  damit  Be- 
haftete es  hört,  schlägt  in  einen  feinen  Faden  so  viel  Knoten,  wie  es  War- 
zen sind,  und  vergräbt  diesen  an  einer  Stelle,  wo  er  leicht  faulen  wird; 
ist  er  verfault,  so  schwinden  auch  die  Warzen.  Die  beste  Zeit  für  diese 
Cur  ist  bei  abnehmendem  Mondlicht. 

Die  Wolfskrankheit  (huädi-wiga)  entsteht  auf  analoge  Weise,  wie 
die  Schlangenkrankheit  (s.  oben).  Das  Kind  schnappt  dabei  häufig  mit  dem 
Munde  und  scheint  gar  nicht  satt  werden  zu  können ;  es  wird  dagegen  mit 


1)  Auch  sonst  Schäden  am  Leibe  werden  mit  einer  Todtenhand  berührt,  und 
man  bittet  den  Todten,  sie  mit  sich  in  die  Erde  zu  nehmen. 

25 
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WolMiMren  geräocbert,  oder  mao  briogt  es  an  drei  DonnersUgen  Abends 
auf  einen  Kreuzweg  und  sclireil  dort  jedes  Mal  drei  Mal  den  Wolf  an. 

Gegen  "Wölmed»  (s,  o.)  enlwendel  mau  aus  einem  anderen  Hause 
den  hölzernen  Ring  eines  Orcabesens,  verbrenol  ihn  und  legi  die  Asehe 
auf,  was  besonders  iiräfiig  wirken  soll,  wenn  aus  jenem  Hause  dem  Ent- 
wendenden lüclitig  nacli  geschoUen  wird;  oder  man  nimmt  einen  Stein 
\om  Anger  oder  ßraehfeld  und  drückt  damit. 

Bei  Wunden  von  Beiibieben  kocht  man  Eise»  und  trinkt  dieses  Was- 
ser zur  Stillung  des  Schmerzens. 

Bei  Zafinschinei'zen  wird  der  Zahn  mit  einem  Todteiizahn  geritben. 
an  dessen  Stelle  man  auT  dem  Gottesacker  ein  Geldstück  gelegt  hat.  Oder 
man  legt  eine  eiserne  Schaufel,  eine  Pflugschar  und  einen  l'fluglöffel  inV 
Peuer  und  unter  drei  Thüren  genommene  Erde  auf  den  Itand  des  Ofens; 
wenn  die  Erde  warm  geworden  ist  und  die  Eisen  gliilien,  so  legt  man  sie 
in  Wasser  und  lasst  den  Dampf  an  den  schmerzenden  Zabn  gehen. 


Die  Velerinärkunde  der  Ehsten  ist  ziemlich  einlach,  und  iio  in  Kraok- 
heiteo  der  Thiere  angewandten  Mittel  fallen  in  dieselben  drei  Kategorieu 
wie  die  gegen  Krankheiten  der  Menschen  gebrauchten. 

Wenn  ein  Tbier  erkrankt  und  man  das  Uebel  noch  oicbi  genauer  er- 
kennt, so  sucht  man  einen  Hexenbeseq  (tüle-pQzas)  und  räuchert  es  da- 
mit. Bei  Schwäche  und  Abmagerung  ohne  sichtbare  Veranlassung  gtebl 
man  einer  Kuh  das  Wiedergekäute  von  einer  gesunden,  jedoch  nicht  lu 
viel,  sonst  würde  die.sü  selbst  krank  werden. 

Bei  Blutbarnen  giebi  man  ein  Decoct  von  Schöllkraut  (ChelidooiaiD 
majus  L.)  oder  einen  Goldkäfer  (Scarabaeus  auratus  L|,  —  gegen  Bräune 
der  Schweine  Antimon,  —  gegen  Druse  der  Pferde  das  Kraut  des  Rain- 
fanis (Tanacetum  vulgare  L.),  gegen  Durchfall  Goldruthe  (Solidago  Virga 
aurea  L.)  oder  rolben  Bolus.  —  Die  Pinnen  der  Schweine  erkennt  man 
daran,  dass  die  Thiere  sich  erbrechen,  wenn  sie  mit  dem  Futter  eine 
Portion  von  der  Wurzel  der  schwarzen  Messwurz  (Helleborus  niger  L| 
bekommen  haben;  man  giebt  ihnen  dagegen  die  Wurzel  des  Adlcrbrns 
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|Pleris  aqtiilina  h.),  pul\erisirl  um!  <-iur  iJas  Futler  gestreut.  —  Lüuse, 
wulclit:  ilem  Verhexen  zu  geschrieben  werden,  vertreibt  man  mit  eiDsm 
AuTguss  von  BranRiweiii  auf  Bärlapp  (Lycopodium  clavalum  L.|  oder  durch 
Einreiben  einer  Salbe  üus  Quecksilber  ifttd  irgend  einem  Felle.  —  Gegen 
Lungensuclit  giebl  iiLiri  Jie  Wurzel  des  Wollkrautes  (Verbascuni  Thap- 
sus  L.).  —  Gegen  «rabandus»  (vgl.  oben)  wendet  man  verschiedene 
Mittel  an:  man  rlJuchert  mit  vor  St.  Georg  gesammelten  Schlangenhauten; 
man  lüsst  auf  drei  Stellen  eines  Stückes  ßrot  etwas  Blut  aus  dem  ange- 
schnittenen Ohr  lies  kranken  Tbieres  irüpfein  und  giebt  es  ihm  zu  fressen; 
man  bedeckt  ihm  den  Kap!  und  ilisst  e.s  ilen  Rauch  von  Theer  durch  die 
Nase  einziehen;  das  Thier  wird  drei  Mal  mit  dem  oberen  Gliede  des  Dau- 
mens gemessen  unter  Hersagung  gewisser  Worte;  man  betet  in  einem 
Athcm  drei  Vaterunser  und  drei  Mal  das  Taufformular  über  etwas  Salz  und 
blijst  es  drei  Mal  in  die  Nase:  man  missl  zwei  Mal  mit  der  Spanne  von 
der  Nase  an  der  Länge  nach,  dann  in  die  Quere,  darauf  bläst  man  ibm 
Luft  ein  und  giebt  fein  gestampfte  glühende  Kohlen  mit  Brot  ein.  —  Bei 
Schlangenbiss  legt  man  einen  lebendigen  Frosch  auf  die  Wunde  oder 
einen  Umschlag  von  zerquetschten  Blättern  des  Uebstock  (Levisticum  ofG- 
cinate  Koch.),  oder  man  drückt  die  Stelle  drei  Mal  mit  dem  Gesangbuche; 
—  bei  Schwinden  und  Abmagerung  beisst  man  in  einen  Baum,  dann 
vertrocknet  dieser,  nicht  das  Thier;  —  gegen  Vernagelung  macht  man 
Umschläge  von  der  Blülbe  des  Wollkrautes.  —  Leidet  ein  Thier  an  Ver- 
stopfung, so  macht  man  eine  eigenlhümliche  dreifache  Schlinge,  welche 
auf  einen  einzigen  Zug  aufgeht,  und  zieht  diese  auf  über  dem  Bücken  des 
kranken  Thieres.  —  Gegen  Verwundungen  wendet  man  den  Speck  von 
Seehunden  oder  UeJpbinen  an;  —  gegen  Wanzen  im  Magen  (?)  giebl 
man  Branntwein,  worüber  ein  Mal  in  einem  Albern  das  Vaterunser  und 
die  Taulfornul  her  gesagt  ist,  oder  man  kocht  stark  ein  altes  Stück  Rind- 
Qeisch  und  giebt  dem  kranken  Thiere  das  Wasser  davon  ein  nebst  dem 
zu  Kohle  verbrannten  Fleisch.  —  «Wölraed»  bei  den  Pferden,  eine 
auch  tlmd  genannte  Drüsenanschwellung,  werden  wie  an  den  Menschea 
mit  Drücken  und  Kneifen  behandelt. 


Xm.  Zauber  und  Mittel  dagegen. 


Zauberer  und  Heien  (die  Ehsjen  uDterscheiden  das  Geschlecht  spracb- 
lich  nicbl)  giebt  es  verschiedene,  mit  mehr  oder  weniger  Macht  ausge* 
riislet.  «Söla-targad»  (Salzweise)  oder  «söla-puhujad»  (Sahbläser) 
bedienen  sich  des  Salzes  bei  ihren  Zaubereien,  n söna-targad n  (Wort- 
weise)  oder  nlauzujada  (Sprecher),  «pobisejad»  (Murmeler)  gesproche- 
ner Zauberformeln,  «tole-targad»  (Wind weise)  haben  über  den  Wind 
Macht,  'imana-targadi'  (vgl.  maoa  XV),  im  Volkstiede  (Jlters  erwahol. 
erscheinen  als  besonders  mächtig,  «kiwi-targad»  (Steinweise)  verstehen 
die  geheimsten  Dinge  vod  den  Steinen  zu  lesen.  Jeder  Stein  —  besonders 
reichlich  Kalksleine  —  ist  mit  wunderbaren  Schriflzeichen  versehen,  aber 
nur  Wenige  verstehen  sie  zu  enlziUern.  Auf  ihnen  steht  das  Schicksal 
jedes  einzelnen  Menschen  geschrieben.  Diess  erklaren  die  kiwi-targad 
so:  als  Moses  die  Gesetziafeln  an  dem  Berge  Sinai  zerbrach,  verwehte 
der  Wind  den  Staub  über  die  ganze  Erde,  aus  jedem  Släubchen  erwachs 
ein  Stein,  und  auf  jedem  ist  das  Geselz  und  die  ZukanR  der  Menschen 
verzeichne). 

Die  Festländer  in  Ebslland  scheuen  sieb  sehr  mit  den  Insulanern  in 
Streit  zu  gerathen,  weil  sie  als  Zauberer  geTürchlel  sind,  besonders  die 
SCrulazed  (von  der  Halbinsel  Sirorbe  auf  Oesel)  und  die  Köfdazed  (von 
der  Halbinsel  Kiippo  auF  Dagii). 

Die  Zauberer  begeben  sich  in  der  Sylvestemachl  an  eine  solche  Stelle, 
wo  drei  Zäune  zusammen  slossen,  d.h.  das  Ende  eines  von  der  Seile  senk- 
recht auf  einen  anderen  aus  gehl;  dort  erfahren  sie,  was  in  dem  beginnen- 
den Jahre  geschehen  wird.  —  Sonst  ist  die  Jobannisnachl  die  Zeil,  in 
welcher  Hexen  und  Zauberer  besonders  ihSlig  sind,  mit  ihrer  Kunst  Ande- 
ren zu  schaden. 

Wenn  man  zu  einem  «tarku  kommt,  so  singt  er:  mina  lauzun  ehk 
e;  laiizu,  raba  w&tan,  mitte  ei  jäta  (ich  werde  sprechen  oder  auch 
nicht  sprechen,  das  Geld  nehme  ich,  lasse  es  nicbl). 

Die  Heien  sollen  auf  Ziegenböcken  reiten  und  so  sich  zu  ihren  Ver- 
sammlungen begeben. 
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Anstatt  «jumal  appi»  (Gott  zu  Hälfe)  sagen  die  Hexen  als  Gross 
«tele  tS  ja  minu  jöud»  (enre  Arbeit  und  meine  Krall). 

Eine  Hexe  rief  bei  der  Wasserprobe :  nöre  ku  laps ,  nöre  kfi  laps 
ei  wtyu  alla  (das  Kind  des  Neumondes  geht  nicht  unter). 

Wenn  ein  Weib  eine  Kröte  im  Busen  trjgt  und  an  der  Brust  saugen 
lässt,  so  wird  sie  eine  Hexe,  sie  kann  dann  Gutes  und  B5ses  zu  fugen, 
krank  und  gesupd  machen  etc.  —  Wer  an  drei  Donnerstagen  Abends  un- 
ter dem  Schweife  einer  weissen  Stute  hustet,  erlangt  ebenfalls  die  Zau- 
berkraft. 

Sonst  wird  die  Zauberkunst  auch  erlernt,  und  sie  wird  von  Vater  oder 
Mutter  auf  die  Kinder  übertragen,  auch  auf  Andere,  aber  nur  auf  je  Einen, 
und  möglichst  kurz  vor  dem  Tode.  Ein  Zauberer,  welcher  das  verabsSumt, 
hat  einen  qualvollen  Tod. 

Mancher  hat  den  c bösen  Blick»  und  kann  schon  durch  blosses  Anse- 
hen Schaden  zu  fügen.  Er  ist  ein  «säratse  werega  inimene»  (ein  Mensch 
von  solcher  Constitution),  und  weiss  oft  selbst  nicht,  dass  er  diese  Be- 
schafiTenheit  hat.  Wenn  ein  «böses  Auge»  zu  sieht  oder  ein  «böser  Mund» 
etwas  erwähnt  oder  davor  warnt,  dann  gelingt  etwas  nicht,  oder  dann  ge- 
schieht gerade  das  Unheil. 

Die  Mittel  zum  Verzaubern  sind  mannichfaltig.  Das  Blut  einer  Fleder- 
maus hat  Zauberkraft,  weil  der  Altvater,  als  er  eine -Hexe  zur  Strafe  in 
eine  Fledermaus  verwandelte,  vergass  ihr  Blut  um  zu  wandeln.  —  Schweins- 
hauer sind  ein  Zaubermittel,  doch  habe  ich  nicht  genauer  erfahren  können, 
wie  und  wann  sie  verwendet  werden.  —  Geheiligtes  Altarbrot,  wenn  man 
es  bei  der  Gommunion  nicht  zerkaut  und  verschluckt,  sondern  aus  dem 
Munde  zurück  nimmt,  bringt  grosses  Glück  und  wird  bei  Zaubereien  ge- 
braucht. —  Fleisch,  Knochen,  Eier,  Federn,  Krebsscheren  dienen  häufig 
dazu.  —  Die  Nabelschnur  der  Kinder  wird  ebenfalls  dazu  aufbewahrt, 
auch  zu  Asche  verbrannt  und  eingenommen.  —  Salz  wird  in  ein  Läppchen 
gebunden  und  mit  «sönad»  (Zauberworten)  zu  dem  getragen,  welchem 
man  schaden  will;  wer  so  etwas  findet,  beeilt  sich  es  zu  verbrennen,  wo- 
bei es  dann  einen  starken  Knall  giebt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber 
Salz  an  sich  auch  ein  \ie\  gebrauchtes  Mittel  gegen  Verzauberung;  Salz- 
säckchen  tt'ägt  man  auch  bei  sich  um  sich  fest  zu  machen.  —  Holzsplitter 
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iii's  Kr«flz  gelegt  werde»  gebrauclil  um  an  dem  Gelien  auf  einem  Wege 
zu  liiiiderH.  —  "Niduiiin»  isl  ein  lieiendes  ßiiiden  von  Bändern. 

Wenn  man  bei  slarkür  kälie  das  Weiler  milder  macitco  will,  bringl 
man  drei  kleine.  heis.st'  Sieirie  auf  die  Spilze  einur  Schneetrirt ,  uiid  nennl 
diess  npakase  iimnnn  pöletama»  (die  Hoden  der  Kälie  verbreanen). 

Ein  faules  Ci  Jemandem  hin  gelegt,  bringt  ihm  Unglück,  Knochen  aller 
Art  zusammen  gebunden  KranklieJt.  Krankheit  bringt  man  auch  dadurch 
bei,  dass  man  die  Spur  eines  Menschen  mit  einem  Stöckchen  uusmisst  nnd 
dann  dieses  vergräbt,  oder  dass  man  die  Kleidungsstücke  verhext. 

Die  Ernte  sehädigl  man  auf  verschiedene  Weise.  Man  bestreiclil  Je- 
mandes POugeisen  mit  dem  Blute  der  Fledermaus,  dann  tritt  sicher  Miss- 
ernte  ein,  auch  Sichel,  Sense,  lieit,  und  wo  dann  mit  diesen  gusclinitlen 
oder  gehauen  ist,  wächst  nichts  wieder.  —  Man  sucht  sich  von  dem  neuen 
Getreide  und  dem  daraus  geliitckenen  Brote  eines  Anderen  etwas  zu  ver- 
schaffen und  legt  diess  in  den  Bauch  zum  Trocknen,  eben  so  auch  Milch, 
damit  dem  Anderen  Brot  und  Milch  .schwindet,  bei  dem  Thäler  aber  zu- 
nimmt. —  Wenn  ein  Anderer  Kum  ersten  Mai  Getreide  zum  Barren  aul 
gestellt  hat  in  der  Breschscheune ,  so  legt  man  ihm  Rier  auf  die  Ofendecke, 
um  ihm  zu  schaden.  —  Man  knotet  aul  seinem  Felde  mehrere  Halme  zu- 
sammen. 

Will  man  machen,  dass  die  Kiihf  eines  Anderen  nicht  mehr  mitclien, 
die  eigenen  aber  desto  besser,  so  nimmt  man  heimlicli  von  der  Pforte  uml 
an  der  Schwelle  der  Viehburg  und  des  Stalles  gekreuzte  Strohhalme  nnd 
kocht  sie  mit  dem  Heu.  ~-  Um  überhaupt  das  Vieh  zu  beschädigen,  griU 
man  in  einen  Fremden  Düngerhaufen  oder  unter  der  Schwelle  des  Stalles 
etwas  Fleisch  ein,  oder  schmicrl  die  Pforten  mit  Heiensalbe,  oder  man 
verbrennt  in  der  Gründonnerslagsnaclil  Knoclieu  auf  den  Wiesen  und  streut 
das  Pulver  vor  die  Thür  des  Vichslallos.  —  Ein  Viehhüier  kann  dem  an- 
deren durch  Zauber  den  Wolf  zu  schicken. 

Menschen  und  Thiere,  wenn  auch  niclii  gerade  zu  lödlen,  aber  docli 
krank  zu  machen  und  zu  (leinigbu,  dienen  die  Hc.\eneier,  Eier  von  Hüh- 
nern, Gänsen,  Enten  oder  nach  Einiger  Meinung  von  den  Hexen  selb»! 
verfertigt,  über  welche  diese  Forme!  ausgesprochen  ist:  sägtl  Sülle  hftdu 
ja  luulle  önii.  siiia  oied  tiiiille  kur'ja  t^inud,  kuri  waim  külgu 


391 


^otiiid,  8£  muiia  pu  se&t  täheiiduzeks,  sest  pead  kurba  uslt  Bäma 
(möge  dir  Noih   werden   und  mir  Glück,  du  hasi  mir  Uebles  gelhan.   der 

\iöat  Geist  liöre  niicli,  diess  Ei  sei  die  Bezeichnung  davon,  dadurch  sollst 

^^■jlii  Trauer  haben).    Kin  solches  Ei  briugl  die  Hexe  dahin,   wo  Mensche* 

^^Bad  Vieh  viel  gehen,   und  wer  dann  es  zertritt,  Mensch  oder  Tbier,  auf 

den  komml  die  Krankheit,   l-'indet  der  Bedrohte  ein  solches  Et,  so  muss  er 

es,  ohne  es  mit  iler  Hand  oder  sonst  zu   berühren,  vorsichtig  mit  einer 

eisernen  Scliaurel  aui  nehmen  und  damit  in  das  Loch  von  einer  ZauDstange 

tragen,  aber  so  dass  es  beim  llineinfallen  nicht  zerbricbt,   und  es  mit 

Erde  zu  decken.  Will  er  den  Schaden  auT  den  Zauberer  selbst  wenden,  so 

muss  er  das  Ei  auf  dieselbe  Weise   in  eine  Radnabe  gleiten   lassen,  und 

diese,  nachdem  sie  mit  einem  PQock  aus  Eberescbenholz  verstopft  ist,   mit 

^^_^rem  Inhalte  in  ein«  Quelle  bringen.    Die  Nabe  muss  an  einem  Donners- 

^^hgabend  mit  Heifun  von  Eberesche iiholz  gebanderl  sein. 

^^^L     Um  zu  hindern,  dass  der  Broltei»  aufgehe,   legt  man  in  den  Broltrog 

^^H|Mi  abgeriebenen  Staub  von  einem  Schleifstein. 

^^^p     Will  man  ein  Mädchen  verheben,  dass  es  nichl  verheiralhet  wird,   so 
^^Hlgl  man  einen  Hasenschaüel  unter  die  iTorle. 

^^^^     LieUeszauber  i>at  man  mancherlei.    Man  lodtel  eine  Schlange,  stiehl 
^^pjiit  einer  ISadel  drei  Mal  in  die  Augen   derselben  und  versucht  dann  nail 
dieser  Nadel  durch  den  Hocksaum  eines  Frauenzimmers  zu  siechen;  ge- 
ling! diess,  so  folgt  es  Einem  überall  hin.  —  Wenn  man  ein  Paar  Frosche 
in  dur  Paarung  ßndel,  so  legt  man  sie  in  einen  dmclilöcherlen  Kasten  und 
vergrabt  diesen  in  einen  Ameisenhiiufen.    Nach  einiger  Zeit  sind  sie  von 
den  Ameisen  zu  Skelelen  ab  gefressen,  und  an  dieseu  finden  sich  ein  Paar 
Knochen  in  Gestalt  eines  Hakens   und  einer  Gabel,   und  diese  dienen  als 
l'hiltrum.  —   Man  kochl  Haare  aus  der  Achselhöhle,   und  bringt  sieben 
Tropfen  davon  mil  Speise  oder  Trank  dem  Frauenzimmer  bei,  dessen  Liebe 
mau  erwerben  will.  —  Ebenldlls  Haare  aus  der  Achselhöhle  und  von  der 
^^^5cham  werden  in  Schweiss  getaucht  in  Brolteig  zu  einem  Brotchen  (kar- 
■■^ura-kakk  oder  karwa-kOk  genannt)  gebacken,  wahrend  der  Verscbmäble 
^^Pbhj  obscönes  Lied  singt;  wenn  er  von  diesem  Brote  dem  Mädchen  zu  essen 
geben  kann,  so  ist  er  ihrer  Liebe  sicher.  —   Ein  Mädchen  gewinnt  die 
Liebe  eines  Mannes,   wenn  es  drei  Sonnabende  Abends  in  die  Badslube 
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gebt,  dort  von  dem  ganzen  Körper,  obne  üjo  nass  zu  machen ,  mit  eiD«in 
wollenen  Läppchen  den  Scbweiss  ab  wischt,  und  dann,  wenn  es  Gelegen- 
beil hal  dem  gelieblen  Manne  Wasser  zum  Trinken  zu  bringen,  diese  drei 
Lappchen  in  das  Trinkwasser  lauclil  und  da  hinein  wieder  ;iuspress(. 

Wenn  man  am  Weihnachts-  oder  Neujabrsabend  fremden  Sctiafen 
etwas  Wolle  abschert,  diese  verspinnt,  und  davou  Fäden  in  den  Rock  ein- 
zieht, so  bewahrt  diess  gegen  den  Zorn  der  HerrscIiHfl  und  schafll  Einem 
immer  Recht  vor  Gericht.  Ein  Mittel  gegen  den  Zorn  der  Herrschaft  (saksa 
wiba)  ist  es  auch,  wenn  man  drei  Mal  in  einem  Atbem  das  Vaterunser 
betet. 

Einen  Schuldigen,  namenllich  einen  Dieb  auslindig  zu  macheo,  hat 
man  besonders  zwei  Wege:  1)  «Käluma  od.  arpu  katsunia».  Ein 
Schlüsse],  in  dessen  Bari  ein  Kreuz  ist,  wird  in  ein  Gesangbuch  gelegt 
und  eiagel(temml,  indem  mau  die  Haken  zumacht,  dann  wird  an  den  GriiT 
ein  Faden  gebunden  und  das  daran  hängende  Gesangbuch  gedreht:  wohin 
nun  der  Scblüsselharl  zuletzt  zeigt,  da  ist  der  Uebelihäier.  Oder  man  hätl 
den  Schlüssel,  an  dem  Faden  hängend,  über  einem  Gesangbuch,  und  lässt 
ihn  allein  sich  drehen.  Oder  man  beresligt  eine  Spange  mit  dem  Dom  an 
eiuen  Faden,  lässl  ihn  so  an  einem  Finger  hängen,  und  sprich!  dabei: 
arwa,  arwa,  arbukene!  käi,  käi,  prdzikcne!  käi  kümne  title  pole, 
k^  jOgede  pole,  Järwe  pole  etc.  (sinne,  sinne  kleines  Uosl  bewege 
dich,  kleine  Spange !  bewege  dich  nach  zehn  Winden  hin,  bewege  dich  nach 
den  Bächen,  nach  dem  See  etc.);  dabei  denkt  man  sich  die  verschiedenen 
Namen,  und  bei  welchem  die  Spange  sich  dreht,  dahin  ist  das  Gestohlene 
gebracht,  oder  von  da  her  ist  der  Schade  gekommen.  Oder  man  hält  den 
Ring  des  in's  Gesangbuch  eingeklemmten  Schlüssels  ganz  locker  auf  den 
Spitzen  der  beiden  RiDgünger;  wenn  nun  bei  einem  der  verschiedenen 
Personen,  welche  der  Zauberer  nennt,  oder  an  welche  er  denkt,  das  Buch 
sich  dreht  und  samml  dem  Schlüssel  nieder  lalll,  so  ist  das  der  Schuldige. 
Oder  der  Zauberer  hall  einen  silbernen  Hing  an  einem  Faden  bangend, 
und  der  Beslohlene  nennt  verschiedene  Personen,  welche  den  Diebstahl 
begangen  haben  konnten,  und  bei  wessen  Namen  der  Hing  sich  dreht,  der 
ist  der  Uebelihäier.  Oder  man  steckt  den  Verdächtigen  Strohstückcheu  von 
gleicher  Länge  in  den  Mund,   und  bei  wem  das  Stückchen  im  Munde  ge- 


—   393  — 

wachsen  ist,  der  ist  der  Scliuidige.  —  2)  nWlnaga  katsuma».  Der 
Zauberer  bringt  Branntwein  durch  Schwanken  und  Scliiitteln  in  Bewegung, 
dann  zeigt  sich  auf  demselben  das  Gesicht  des  Dibbes.  Oder  er  bespricht 
Branntwein  in  der  Flasche,  giebt  dem  Beslohlenen  davon  zu  trinken,  trinkt 
auch  selbst,  dann  erscheint  darauf  das  Bild  des  Diebes;  ist  dieser  aber  so 
klug  gewesen,  beim  Aufbrechen  des  Kastens  oder  Schrankes  diesem  den 
Rücken  zu  zu  kehren,  so  zeigt  sich  auf  dem  Branntwein  sein  Bild  ebenfalls 
v«  der  Rückseite. 

Man  kann  auch  den  Dieb  so  quälen ,  dass  er  selbst  das  Gestohlene 
tnriick  bringt  um  Buhe  zu  haben.  Ein  Zauberer  bes|trichl  dazu  Bmnt- 
wein,  und  giebt  solchen  Personen  davon  zu  trinken,  welche  der  BesloMene 
in  Verdacht  hat.  Oder  man  beschneidet  die  Nägel  an  der  rechten  Hand 
ttnd  dem  linken  Fuss,  dann  an  der  linken  fland  und  dem  rechten  Puss,  so 
dass  man  bei  dieser  Operation  ein  Kreuz  vor  sich  maciil.  Einen  Tag  später 
verbrennt  man  die  Schnitzel  und  giebt  sie  dem  vermeintlichen  Dieb  ein; 
hat  man  den  Hechten  getrofTen.  so  bringt  er  das  Gestohlene  selbst  zurück. 

Den  Viehhülern  verkaufen  Zauberer  Hirtenstabe ,  durch  welche  das 
Vieh  vor  allerlei  Schaden  geschützt  ist.  Es  sind  ziemlich  dicke  Knüttel  aus 
Ebereschenholz  mit  verschiedenen  eingeschnitten»  Zeichen.  Die  mit  Geld 
erkauflen  haben  ihre  Wirkung  das  eine  Jahr  hindurch,  die  mit  einigeu 
Tropfen  Blut  erkauften  für  immer. 

Gegen  den  bösen  Blick  und  das  Wort  des  Neidischen  (kade  od.  saöt 
silm,  kaehtaja)  sucht  man  sich  auf  verschiedene  Weise  zu  schützen. 
Man  trügt  Asa  foetida  unter  der  Brustspange  (Sfifg);  man  haut  von  der 
Schwelle  der  Thür,  durch  welche  ein  solcher  Mensch  gegangen  ist,  etwas 
ab  und  verbrennt  es,  gder  man  verbrennt  etwas  von  seiner  Kleidung;  mao 
speit  drei  Mal  aus  gegen  ihn;  man  schütte!  heisse  Asche  auf  seine  Fuss- 
tapfen,  venn  er  fort  geht;  wenn  ein  böses  Auge  oder  eine  böse  Zunge 
über»  ein  Kind  gegangen  ist ,  so  lasst  man  es  durch  drei  Garnsträhsen 
kriechen  und  badet  es  mit  akaetuze-rohiu  d.  h.  Thymian  (Thymus  Ser- 
pytlum  L.).  Wenn  man  Bienen  hat.  und  ein  neidisches  Auge  dessen, 
welcher  keine  hat,  darauf  gesehn  hat.  so  bringt  man  in  dessen  Vorraths- 
haus  Hühnerfüsse  und -Flügel,  Knochen.  Krebsscheren,  und  legt  davon 
aneb  am  seine  Bienenstöcke.  Für  tibelwollendeo  Neid  ball  man  es  nicht 


—   394    — 


bloss,  weoD  Jemand  das  rühmt,  was  man  hat,  soodem  auch  wenn  er 
seine  eigenen  Umslande  klagt,  wobei  man  annimml,  dass  er  sie  dem  An* 
deren  an  wünscht;  in  einem  solchen  FdII  niuss  man  aus  speien  und  sprechen: 
BBst  wälja  nina  gisse!  {zum  Munde  heraus  in  äie  Nase).  Gegen  das 
Bewundern  des  Kindes  legi  man  einen  Stein  von  der  Ofendecke  (keris)  ia 
Wasser,  schieb!  das  Kind  drei  Mal  durch  die  linke  Hose  und  Iröpfelt  von 
dem  Wasser  drei  Mal  mit  dem  linken  Eilenbogeii  auf  dasselbe:  oder  maD 
wäsdil  einen  eisernen  Kessel  rein,  mach)  ihn  über  dem  Feuer  recht  heiss, 
giessl  dann  etwas  Wasser  hinein,  nimmt  den  Kessel  vom  Feuer,  deckt  eio 
umgekehrtes  Sieb  darüber,  legt  das  Kind  darauf  in  den  Oampr  und  räu- 
chert es  zugleich  mit  Thymian  ^Thymus  Serpyllum  L.)  und  drei  Slrobhtl- 
men,  welche  man  aus  dem  Dachrande  an  der  Nordseite  genommen  hat. 

Uamit  keine  Hexe  in's  Haus  komme,  schlügt  man  drei  Hufnagel  ii 
die  Thürschwelle. 

Wenn  ein  Hochteitszug  sich  nach  der  Kirche  in  Bewegung  selil,  se 
muss  der  saja-wanem  (s.  VIII)  mit  dem  linken  Fuss  ein  Kreui  tor  deio 
Pferde  beschreiben  und  bei  sich  sprechen:  im  Namen  des  dreieiotgen 
Gottes.  Dann  verliert  der  ofl  angewandte  Zauber  seine  Macht,  wodurch 
die  Pferde  des  Zuges  slurrisch  werden  und  nicht  vom  Flecke  wollen,  aber 
doch  so  angegriffen  sind,  als  <ib  sie  die  schwerste  Last  gezogen  hüiieii. 
Auch  dem,  welcher  den  Brautkaslen  führi,  wird  oh  das  Fuder  durch  He- 
xerei unerträglich  schwer  gennacht.  Dann  muss  er  absteigen,  vor  das 
Pferd  gehen,  seine  Hemdspange  abnehmen  und  durch  diese  und  zugleicb 
zwischen  Kummet  und  Hals  des  Pferdes  hindurch  nach  dem  Kasten  sehen; 
dann  erblickt  er  die  Hexe  mit  einem  grossen  Stein  im  Schoosse  auf  dem 
Kasinn  sitzend. 

Wenn  beim  Säen  der  Säemnnn  einen  goldenen  oder  silberoeo  Riof 
Iriigl  und  Schuhe  an  hat,  so  kann  keine  Hexerei  dem  Fehle  schaden. 

Gegen  Verhexung  des  Viehes  nimmt  man  ein  Stof  Salz,  betet  dnhiber 
in  einem  Athem  drei  Mal  das  Vaterunser  nebst  der  TautTormel,  gehl  damit 
drei  Mal  um  die  Viehburg  und  lässl  immer  etwas  davon  aus  der  Htiti 
laufen,  bis  es  zu  Ende  ist.  Oder  man  legt  unten  an  die  Thur,  durch 
welche  die  Thiere  hinaus  gehen,  und  in  ihr  Ohr  etwas  8ali.  Oder  mas 
beschreibt  mit  einem  Stücke  Geld  einen  Kreis  um  den  Kopf  des  Thieres. 
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Oder  wenn  man  in  der  Nabe  des  Viehslalles  «almused»  findet,  d.  b.  lum 
Verhexen  dort  hingelegte  Eier,  rohe  Fleischstiicke,  Fäden  etc.  (s.  oben), 
so  fasst  man  sie  vorsichtig  mit  zwei  Holzeben  und  trägt  sie  drohend  und 
scheltend  auf  einen  Ameisenhaufen,  in  den  Ofen,  in  die  Nabe  eines  Rades, 
welche  man  mit  Ebereschenbolz  verschliesst,  und  fügt  hinzu :  tule  homme 
seda  a^a  otsima,  mis  muH  ei  ole  (komm  morgen  die  Sache  suchen, 
die  ich  nicht  habe).  Eben  so  muss  man  die  mit  Hexensalbe  beschmierten 
Stellen  sorgfältig  wegschafTen  und  verbrennen.  Oder  man  scbiesst  auf 
solche  Stellen  und  Gegenstände  mit  einer  Ladung  von  grobem  Salz,  wel- 
ches dann  dem  Schuldigen  in  den  Hinteren  fährt.  Oder  man  bringt  das 
durch  Verhexung  gestorbene  Thier  auf  eine  sandige  Anhohe,  haut  ihm  die 
Fasse  ab,  holt  aus  dem  Walde  ein  Stück  Kieferholz,  haut  es  in  neun 
Stucke  und  vergräbt  es,  dann  wird  der  Zauberer  grossen  Schaden  haben; 
will  man  seinen  Tod ,  so  haut  man  auch  den  Kopf  ab.  Oder  man  nimmt 
Herz,  Lunge  und  Leber  des,  wie  man  meint,  durch  Verhexung  gestorbenen 
Thieres  heraus,  sticht  drei  grosse ,  neue  Nadeln  in*s  Herz  und  kocht  dann 
Alles  verdeckt;  wenn  der  Schuldige  an  fangt  dadurch  Schmerz  zu  leiden, 
so  kommt  er  und  sucht  aus  dem  geschädigten  Hause  etwas  tu  kaufen  oder 
zu  leihen,  w^rch  das  angewandte  Mittel  seine  Kraft  verlieren  würde, 
man  dirf  ihm  aber  nichts  geben,  damit  er  durch  den  Schmerz  genöthigt 
wird  den'Sanber  auf  2r  heben,  wodurch  man  wenigstens  fernerem  Schaden 
.entgeht. — Wenn  Ferkel  geboren  sind,  so  muss  man  sie  mit  unter  derThiir 
genommener  Erde  und  mit  Stroh  aus  dem  Schweinestall  selbst  räuchern, 
dann  schadet  ihnen  kein  Zauber.  —  Wenn  das  Vieh  Läuse  hat,  so  schreibt 
man  das  ebenfalls  der  Verhexung  zu.  Der  zu  Hülfe  gerufene  «tark» 
nimmt  dann  neun  Läuse,  ladet  sie  in  eine  Flinte  und  schiesst  sie  gegen 
Norden,  dann  kehren  sie  zu  dem  Verzauberer  zurück,  und  er  wird  sie  nie 
wieder  los;  der  Schiessende  muss  sich  aber  unmittelbar  nach  dem  Schuss 
schnell  um  wenden,  sonst  kommen  die  geschossenen  Läuse  in  seine  Augen 
and  machen  ihn  blind.  —  Pferde  schützt  man  gegen  Verzauberung  da- 
durch, dass  man  einen  todten  Raubvogel  im  Stalle  auf  hängt. 

Ist  die  Milch  verhext,  so  bohrt  man  in  Ebereschenbolz  einem  Aste 
gegenüber  ein  Loch ,  giesst  Milch  hinein ,  spundet  es  fest  zu  und  legt  das 
Holz  auf  den  Ofenherd  in's  Feuer;  dann  kommt  der  Schuldige  und  be- 
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kennt  selbst  seine  Tbat.  Ist  das  MilcbgefSss  verbeit,  so  wascht  man  es 
mit  einem  Krugsbesen. 

Wenn  ein  anderes  Weib  das  Gefäss  zum  Buttern  verhext  hat,  dass 
die  Butter  nicht  zusammen  geht,  so  muss  mandasMeHigeschinr  dem  Bollea 
zum  Beschüffeln  bringen. 

Ist  das  KofentgefSss  verhext,  dass  das  Getränk  nicht  sauer  wird,  so 
lässt  man  ein  Pferd  hinein  niessen,  oder  man  maischt  mit  einem  Bettel- 
stabe. 

Ist  der  Brottrog  verhext,  dass  der  Teig  nicht  auf. gebt,  so  deckt  man 
die  Hosen  eines  Burschen  darüber,  oder  man  lässt  ein  Ferkel  darin 
fressen. 

Ist  der  Braubottich  verhext,  dass  das  Bier  nicht  giren  will,  so  lisst 
man  ebenfalls  ein  Ferkel  daraus  fressen. 

In  Butter,  Getreide,  Salz  und  Anderes  in  einem  Gefasse  muss  mu 
ein  Kreuz  drücken,  damit  kein  Zauber  damit  vor  genommen  werde,  und 
damit  es  gut  aus  reiche. 

Ist  die  Flinte  verbext,  so  legt  man  sie  unter  die  SchweDe,  niflunt 
Erde  vor  der  Thür,  wo  Alles  hinüber  gegangen  ist ,  und  Asa  foetidi  ml 
räuchert  damit  die  Flinte.  Oder  um  den  Uebelthäter  zu  strafen  vermacü 
man  das  Zündloch  au  der  Flinte  mit  einem  Holzsplitter,  giesst  Wasser  ii 
den  Lauf,  verstopft  diesen  mit  einem  Pflock  von  Ebereschenholz  and  legt 
die  Flinte  über  der  OeShung  auf  den  Ofen,  wo  man  sie  während  drei 
Heizungen  liegen  lässt,  dann  wird  den,  welcher  die  Flinte  verhext  hat, 
Obstruction  befallen.  Gleiches  erreicht  man  überhaupt,  wAn  man  von  den 
Verzauberer  ein  Kothstückchen  vergräbt  und  darüber  einen  Keil  ein  schliß ; 
der  Schuldige  muss ,  um  sein  Leiden  los  zu  werden ,  kommen  und  den 
Keil  heraus  ziehen,  wodurch  er  sich  selbst  verrätb. 

Wenn  man  durch  Branntwein,  welchen  ein  Anderer  giebt,  nicht  ver- 
bext werden  will,  so  muss  man,  befor  man  ihn  hinunter  schlackt,  etwas 
davon  aus  speien. 

Wenn  man  eine  Schlange  und  einen  Frosch  im  Streit  siebt,  sie  trennt, 
und  dann  noch  drei  Mal  zwischen  ihnen  hindurch  geht,  so  ist  das  eia 
allgemeines  Mittel  gegen  Verhexong  von  Glück  und  Gedeihen  im  Bans- 
halte. 


Eio  allgemeinen  Mittel,  eine  Verzauberung  zu  heben,  ist  auch  das 
Blut  des  Verzauberers,  der  blutig  geschlagen  werden  muss. 


Bei  den  Zauborformeln ,  den  BescliwÖrungea  ist  das  allein  oder  doch 
vorzugsweise  Wirkende,  wenn  auch  bisweilen  noch  eine  beslimmle  Hand- 
luDg  damit  verbunden  ist,  iu  das  gesprochene  Werl  gelegt,  ehsln.  «sCnadu 
(Worte).  Sie  werden  grossentheils  zur  Heilung  von  Krankheiten  und  Scha- 
den an  gewandt  (vgl.  XII),  aber  auch  bei  verschiedenen  anderen  Gelegen- 
heilen, auch  um  Schaden  zu  zu  fügen,  wie  die  oben  besprochenen  Zauber- 
millel,  und  als  Verwünschungen.  Eine  grosse  Anzahl  derselben  ist  schon 
bekamt  gemacht  und  commentirt  in  den  von  unserer  Akademie  herausge- 
gebenen «Mythischen  und  magischen  Liedern»  von  Kreulzwald  und  Neus 
I8S4,  und  ausser  diesen  und  den  hier  mitgetheilten  giebl  ea  wohl  noch 
viele  andere,  denn  die  Wissenden  und  Gebrauchenden  hallen  damit  sehr 
geheim,  so  dass  es  nicht  leicht  ist,  sie  zu  erfahren.  Die  südlichen  Ehsten 
glauben,  dass  in  der  Universiläts-Bibliolhek  zu  Üorpat  noch  ein  sechstes 
und  siebentes  Buch  Mosis  auf  bewahrl  werilen,  die  man  den  Leuten  aber 
nicht  in  die  Hände  gebe,  und  darin  sollen  Zaubersprüche  aller  Art  eol- 
ballen  sein,  pahuze-söna'  (zum  Besprechen  der  Böse),  mani-s.  (Wind- 
segen),  tule-söna'  (Feuersegen),  tühüze-s.  {gegen  Stiche)  elc,  auch 
besondere  wannutamize-s.  (beim  Schwüren  lassen},  welche  bewirken, 
dass  der  Meineidige  sogleich  hin  fällt  und  stirb!. 

Bemerk enswerlh  ist  es,  dass  in  den  Zaubersprüchen  seilen  die  Hülfe 
des  Teufels  und  böser  Geisler  angerufen  wird,  sondern  dass  dei  Mensch 
selbst  mit  seinem  Zauberwort  als  mächtig  genug  erschetul  oder  sich  an 
Gott  und  die  Junglrau  Maria  auch  wohl  an  Heilige  wendet.  Zu  manchen 
Heilungen  dient  geradezu  das  Vaterunser,  die  TaufTurmel.  die  Anrufung 
der  Dreieinigkeil  (vgl.  Xll);  dass  in  den  Zauberformeln  die  Zahl  drei  viel- 
fach vor  kommt,  soll  darin  seinen  Grund  haben,  dass  Christus  in  Gelhse- 
mane  drei  Mal  gebetet  hat.  Dem  Zauberworte  wird  solche  Kraft  hei  gelegt, 
dass  z.  B.  mancher  «tarkn,  welcher  einen  blutstillenden  Spruch  kennt, 
sich  scheut  seine  Thiere  zu  sehlacblen ,  weil .   wenn  die  Zanberw.orte  ihm 
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zufallig  dabei  io  den  SiDD  kämen,  auch  bei  diesen  das  Blut  aaf  boren  würde 
zu  fliessen. 

So  wie  auf  der  einen  Seite  also  die  Worte  schon  wirksam  sind,  wenn 
sie  bloss  gedacht  werden,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  bisweilen  auch  die 
Form  eines  Zwiegesprächs  nöthig,  was  ich  auch  bei  den  stammverwandtea 
Liven  gefunden  hab(^.  Vielleicht  ist  aber  in  dem  letzten  Falle  das  Wort 
nicht  eigentlich  als  Hauptagens,  nicht  als  wirkliche  Zauberformel  an  zu 
sehen,  sondern  nur  als  die  solenne  Beigabe  zu  dem  Heilmittel,  wie  auch 
sonst  ohne  die  dialogische  Form  (vgl.  XII).  So  wird  bei  der  Atrophie  das 
kranke  Kind  an  drei  Donnerstagen,  in  die  Schurze  einer  Wittwe  gebunden, 
mit  der  Handwage  gewogen,  entweder  einfach  so  (vgl.  XII  «Hundekrank- 
heit»), oder  mit  diesem,  drei  Mal  wiederhohen  Zwiegespräch  begleitet: 
A.  mis  sa  mSdad?  B.  ma  mSdan  kQera-töbelist  last.  A.  v5da 
nenda  et  abi  sab.  B.  jumal  aidaku  (A.  was  wägst  du  da?  B.  ich 
wäge  ein  Irundkrankes  Kind.  A.  wäge  es  so,  dass  Hiilfe  wird.  B.  Golt 
helfe),  vgl.  XII,  b,  Hod engeschwulst. 

.  In  den  von  einer  Generation  der  anderen  überlieferten  Formeln  seheint 
manches  Wort  corrumpirt  zu  sein;  manches  ist  ganz  unverständlich,  gewiss 
auch  denen  selbst,  welche  sie  gebrauchen.  Spräche  bei  den  mannicbfaltig- 
sten  Veranlassungen  giebt  es  unzählige,  und  sie  würden  allein  schon  ein 
ansehnliches  Heft  füllen;  es  kann  hier  nur  eine  verhältnissmässig  kleine 
Probe  davon  gegeben  werden. 

a)  SprAche  zan  Heilen  von  KranUelten,  Verietziigei  iid 

Sehnerzei  0. 

Gegen  Brandschäden.  Waresele  walu,  harakale  haigus,  klf- 
bile  kibedat,  musta  linnule  mmd  töbesid,  lapse  söhni  kohe  ter- 
weks  (der  Krähe  den  Schmerz,  der  Elster  die  Krankheit ,  dem  Marder 
Schmerzendes,  dem  schwarzen  Vogel  andere  Krankheiten,  des  Kindes  Fin« 
ger  sogleich  gesund). 


1)  Es  ist  in  diesen  wie  in  den  folgenden  der  Localdialekt  der  Aafzekbmmg 
beibehalten.  * 
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Gegen  Geschwulst.  Man  drück!  darauf  und  spricFil:  kau,  nmlik! 
kahene,  mulik!  waju,  niuhk!  kuj  ei  kahene,  katki  lulied,  tiilijast 
oled  tnlnud  ja  tnlija  lähcd  (verschwinde,  Geschwulst!  nimm  ab,  G.! 
seoke  dicli,G.  I  wenn  du  nicht  ah  nimmst,  so  wirst  du  enizwei  gehen,  aus 
dem  Luereo  bist  du  gekommen,  in's  Leere  wirst  du  gehen). 

GegüH  Krämpfe  der  Kinder  (Flage),  Ära  nidan  uifgi  silmad, 
kaslaii  kadeda  sJImad,  siliiii  slli  karwasida,  püan  paftsi  pitsasida. 
Kaibus  kadugu,  laiil  lämmatagu!  Mina  süiman  sOnaust,  mina 
kaiban  kaibust,  mina  teeii  last  terweks,  sädan  leiste  sarnatseks. 
Hawi  kef,  liawi  nief!  Jumala  rist  ette,  jumala  rist  taba,  jnmala 
rist  mäst  taiwa.  Amen  (weg  sclioeide  ich  die  Augen  des  Wiesels,  be- 
oeUc  des  Neidischen  Augen,  ziele  nach  den  Haaren  des  Igels,  fahnde  nach 
den  Peitschen  der  Ente.  Die  Klage  verschwinde,  der  Sang  ersticke  siel 
Ich  si'helle  die  Besprechung,  ii-h  klage  die  Klage,  ich  mache  das  Kind 
gesund,  schaffe  es  den  anderen  gleich.  Hechtes  Zunge,  Hechtes  Sinn! 
Gottes  Kreuz  vorn,  Gottes  K.  hinten,  G.  K.  von  der  Brde  zum  Himmel. 
Amen).  Beim  Hersagen  wird  vor  jeder  /eile  das  Vaterunser  gebetet,  und 
ausserdeio  müsseu  bei  den  drei  ersten  Sprüchei)  nach  dem  Amen  die  Zah- 
len von  neun  bis  eins  gezählt  werden. 

Gegen  «rabandas»  (Drachenschuss,  plötzliche  heftige  Krankheit) 
der  Thiere.  Annas  izand,  mina  tulen  sinu  palwele,  minu  bobmiü 
etc.  ün  liaige,  tema)  on  rabandus  (lieber  Herr,  ich  komme  dich  ^a 
bitten,  mein  Pferd  etc.  ist  krank,  hat  einen  Et.),  dann  drei  Vaterunser,  am 
besten  in  einem  Albem,  oder  wenn  das  nicht  gebt,  su  wendet  man  wenig- 
stens Jeu  Mund  beim  Athemholen  zur  Seite.  Dies«  Worte  spricht  mau 
über  ein  Stück  Brol,  welches  man  dann  dem  kranken  Thiere  zu  fressen 
giebi. 

Mine  Ära,  höäi,  miida  niäd  uictsa  sisse,  iiüri  häwa,  nüt'i  häwa- 
püd,  wiäka  wiha,  wiska  wiha,  wiska  w.  tamrae  sisse,  heida  tirmii 
«aeze  tojuse  peale  (geh  fort,  Biiser,  an  der  Erde  hin  in  den  Wald,  nage 
eine  Espe,  nage  einen' Espenhaum,  wirf  deinen  Zorn  in  eine  Eiche,  habe 
Erbarmen  mit  dem  armen  Vieh). 

Kus  Jesus  Kristus  riätiti?  Jordani  jöe  äres,  punase  mere 
ses.  Tagane  ära,  rojane  waim,  tile  tuhande,  sadande  peni-korma 
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taga!  tale  nüd  5igDze  ja  öänistuzega  J^zuse  Kristase  sönade  läbi, 
8l3  peasta  nüd  sß  inimene  (elajas)  ära  sürest  hädast.  Amen  (Wo 
wurde  Jesus  Cbrislus  getauft?  Am  Flusse  Jordan,  im  roihen  Meer.  Weiche 
zurück,  uareioer  Geis!  über  lausend,  huoderl  Meilen  weil!  komm  dud  mit 
Gerechtigkeii  und  Segen  durch  die  Worte  Jesu  Christi,  dann  rette  jetit 
diesen  Menschen,  dieses  Thier,  aus  grosser  Nolh.  Amen). 

Gegen  Gelenkrheumatismus.  Den  Leidenden  müssen  drei  Knaben 
drei  Mal  in's  schmerzeude  Gelenk  beissen,  und  jeder  muss  dabei  sprechen: 
kidzi  purus,  k&zi  küwas,  pure  iks,  pure  kitsi,  kidzi  iks  pQras, 
käzi  köwas  (der  Gelenkscbmerz  zermalmt,  die  Hand  fest,  beisse  immer, 
beisse  den  G.,  der  G.  immer  zermalmt,  die  Hand  fest). 

Gegen  Knochenbruch.  Seu  sinise  lönnaga,  pD  punase  lönnaga, 
lu  kokku,  kopsti!  (binde  mit  blauem  Faden,  hänge  mit  rothem  Fades, 
Knocheo  zusammen,  kops). 

Gegen  die  Rose.  Käi  nenda  kiu  lepp,  käj  nenda  km  kaäk,  k^ 
Benda  kui  täf  (geh  so  wie  eine  Elrle,  geh  so  wie  eine  Birke,  geh  oder 
gäre  so  wie  Dünnbier);  darauf  betet  man  drei  Mal  das  Vaterunser  und 
macht  ein  Pentagramm  auf  die  Dose. 

Gegen  Fieber.  Man  nimmt  den  Stiel  eines  Ofenbeseos  und  reitet  as 
drei  Mittwochen  und  vier  Donnerstagen  darauf  umher,  indem  man  spricht: 
kolm  kolma-päiwä  ödagut,  oeli  nelä-päiwä  ßdagut,  kirrew  kiwi, 
kikka-hari,  aJd-saiwas,  sara-pQ-puhiu,  ahjo-lQd,  rObi-hand,  haFr 
page  niant  (drei  Mittwochabende,  vier  Donnerstagabende,  bunter  Stein, 
Hahnenkamm,  Zaunslange.  Haselslrauch ,  Ofenbesen,  Ofenkrückenstiel, 
Grauer  Diebe  fort). 

Gegen  Schmerz.  Härdke  mo  halu,  wötke  mo  walu,  tömm&ke 
nio  tdpe,  köige  surembat  surma  (fasset  meinen  Schmerz,  nehmet 
meinen  Schmerz,  ziehet  meine  Krankheit,  den  allergrössten  Tod). 

(Bei  Kindern).  Harakale  halu,  waresele  walu,  mustale  lebmale 
mtl  töbi  (der  Elster  der  Schmerz,  der  Krähe  der  Schmeri,  der  scbwanu 
Kuh  das  übrige  Leiden). 

(Von  der  Duthe).  Tule  tolesta,  kurati,  tile  üheksa  kiriko,  wl 
ärä  witsa  walu  (komm  aus  dem  Winde,  Teufel,  über  neun  lÜrcbea  her, 
bring  fort  den  Schmerz  von  der  Ruthe). 
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^Von  friscber  Wunde,  naohdem  man  sie  vorher  vom  Blute  gereinigt 
bat).  Oh  sa  rauda  raudaseni,  oh  sa  raiida  raudaseni,  oh  sa  rauda 
raudaseni!  mötlezid  pulse  pötumaje,  mötlezid .  puise  pütumaje, 
mötlezid  puise  pOtumajef  pQtuzid  muldä  ja  ihuje,  pütuzid  mulda 
ja  ihuje,  pfituzid  mulda  ja  ihuje!  (o  Eisen,  mein  Eisenehen I  meintest 
Bäume  zu  trefTen!  trafst  die  Erde  und  den  Leib).  Zuletzt  speit  man  etwas 
darauf. 

Gegen  Sodbrennen.  Palotaja  söp  minno,  mina  sö  palotajat, 
häfg  haljast  haina,  suzi  werist  liha  (das  Sodbrennen  isst  mich,-  ich 
esse  das  Sedbrennen,  der  Ochs  grünes  Gras,  der  Wolf  blutiges  Fleisch), 
neun  Mal  in  einem  Atliem. 

Gegen  Stiche.  Pista,  pista!  mis  sa  pistad?  Sina  pistad  üksi 
korda,  mioa  pistan  kaksi  korda.  Sina  pistad,  mis  sa  pistad?  Sioa 
pistad  kaksi  korda,  mina  pistan  kofmi  korda.  S.  p.,  m.  s.  p.? 
Sina  pistad  kofmi  korda,  mina  pistan  kuzi  korda.  S.  p.,  m.  s.  p.? 
Sina  pistad  neli  korda,  mina  pistan  kaheksa  korda.  Sina  pistad 
wizi  korda,  mina  pistan  üheksa  korda  (stich  nur  stich!  was  stichst 
du?  du  stichst  ein  Mal,  ich  steche  zwei  Mal.  Üu  stichst,  was  stichst  du? 
du  stichst  zwei  Mal,  ich  steche  drei  Mal.  D.  st.,  w.  st.  d.?  D.  st.  drei 
Mal,  i.  st.  sechs  Mal.  D.  st.,  w.  st.  d.?  D^  st.  vier  Mal,  i.  st.  acht  Mal. 
D.  st.  fünf  Mal,  i.  st.  neun  Mal).  Diess  mu.ss  in  einem  Athem  gesagt 
werden  und  zwar  drei  Mal  hinter  einander,  zwischen  je  zwei  Malen  schöpft 
mau  drei  Mal  Luft,  dabei  hat  man  ein  kleines  Trinkgeiass  (tops)  mit 
Branntwein  in  der  Hand  und  sticht  mit  einer  Nadel  in  den  Branntwein  so 
viel  Mal,  wie  man  in  jedem  Satze  sagt. 

Ein  etwas  einfacheres  Mittel  gegen  Stiche  ist  das  Vaterunser  drei 
Mal  rückwärts  gesprochen. 

Gegen  Verreukung.  Man  streicht  die  Stelle  mit  beiden  Daumen, 
schlingt  in  einen  schwarzen  oder  rothen  Wollenfaden  neun  ofTene  Knoten 
und  spricht  darüber  drei  Mal:  nahk  naha  wasta,  wer>werc  wasta, 
liha  liha  wasta,  sOned  sönte  wasta  (Haut  gegen  Haut,  Blut  gegen 
Blot,  Fleisch  gegen  Fleisch,  Sehnen  gegen  Sehnen).  Darauf  zieht  man 
mit  einem  Ruck  alle  neun  Knoten  zusammen,  und  bindet  diesen  Faden  um 
die  verrenkte  Stelle  nebst  dem  gestohlenen  Ringe  von  einem  Ofenbesen. 
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J@zus  ja  Petrus  käizid  kabekezi  kiriku  ted,  nende  öilfjalg 
nikatas  ära.  J6zus  ütles:  öta  ötM  ma  tahan  nikatust  aidata. 
Lü  lü  azemele,  söii  söiie  azemele,  iiha  liha  azemele,  häw  häwa 
azemele  (Jesus  und  Pelrus  wandellen  selbander  aur  dem  Kirchenwege, 
ihr  Esel  verstauchte  seinen  Fuss.  Jesus  sagte:  warte,  warte I  ich  will 
die  Verrenkung  heilen.  Knochen  an  Stelle  des  Knochens,  Sehne  an 
Stelle  der  Sehne,  Fleisch  an  Stelle  des  Fleisches,  Wunde  an  Steile  der 
Wunde). 

Jözus  soit  mäke  mödä,  warsa  jalga  waperdama;  sDne'  kokko 
jo  sobigu,  weri  kokko  jo  wedägu,  säzü  sisse  jo  sädgu,  IQ  liha 
loperdagu.  Pühä  P^tri,  tule  toes,  astu  abis,  tee  s6  haige  terwes, 
wöta  walu  ära.  Amen,  amen,  amen.  Jazos  söit  töd  mödä,  hobeze 
jalga  niksahti;  söne'  kokko  jo  sobigu  etc..  Jdzus  soit  silda  mödä, 
Jordani  jöke  mödä,  rOna  jalga  raksahti;  sönc'  kokko  sobigu  etc.. 
(Jesus  ritt  den  Berg  entlang,  des  Füllens  Fuss  wackelte;  die  Sehnen  mögen 
sich  nun  zusammen  fügen,  das  Blut  sich  zusammen  ziehen,  das. Mark  sieh 
hinein  ordnen,  Knochen  und  Fleisch  arbeiten.  Heiliger  Peter,  komm  zur 
Stütze,  tritt  zur  Hülfe,  mache  diesen  Kranken  gesund ,  nimm  den  Schmen 
weg.  Amen,  amen,  amen.  Jesus  ritt  den  Weg  entlang,  des  Pferdes  Fuss 
verstauchte  sich;  die  Sehnen^ mögen  sich  zusammen  fugen  etc. . . .  Jesus 
ritt  die  Brücke  entlang,  den  Fluss  Jordan  entlang;  des  Wallachs  Fuss 
knackte;  die  Sehnen  mögen  sich  zusammen  iugen  etc ). 

b)  Sprfiche  zoii  Schatz. 

Gegen  Bewundern.  Kes  sönab?  mos  sönab!  ma  sönan  söniya 
kättc.  Kes  sönab?  naene  sönab!  ma  sönan  sönaja  kätte.  Kes  sö- 
nab? poi^  sönab!  ma  sönan  sönaja  kätte.  Kes  sönab?  tQdruk  sö- 
nab! ma  sönan  sönaja  kätte  (wer  spricht?  ein  Mann  spricht  I  ich  spreche 
dem  Sprechende  zu.  Wer  spricht?  ein  Weib  spricht!  etc.  etc.-,  ein  Bursch 
etc.,  ein  Mädchen  etc).  Diese  Worte  werden  drei  Mal,  wenn  es  ein  jun- 
ges Thier  betritTl,  über  süsse  Kuhmilch,  wenn  es  ein  Kind  betriOl,  über 
die  eigene  Muttermilch  gesprochen,  und  das  Bewunderte  damit  getrankt. 

Gegen  Verläumder.   Sorija  surma,  kärataja  kärna,  talle  ize 
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\9\i  wirti  köle  peale  (der  Verläumder  in  den  Tod,  der  Scbelteode  in  die 
Krätze,  ihm  selbsl  fünr  Blasen  auf  die  Zunge). 

Gegen  Bienenstich.  Linnu  izake,  linnu  emake,  linnu  söglc- 
wad  sözarad,  linnu  pöue-pörsukezed,  linnu  weik'sed  wennakezed, 
jätke  minda  (oder  der  Name)  mäfkimata,  weri  ha^as  kürpimata 
(Bienenvälerchen ,  Bienenmütterchen ,  der  Biene  bewegliche  Schwestern, 
der  Biene  Busenferkelchen,  der  Biene  kleine  Brüderchen,  la^st  mich  un- 
gezeichnet, das  glänzende  Blut  ungekerbt). 

jGegen  Feuer.  Jumal  pidagu  tuld  kitsas  kohas,  oder  jumal  pi- 
dagu  tulukest  oma  pihu  s^s  (Gott  halte  das  Feuer  an  einem  engen 
Ort,  oder  GoU  halte  das  Feuerchen  in  seiner  Hand). 

Gegen  Neid.  Kade  kaugu,  war  waugn,  nöia-silma  sefja  taade, 
sitta  suhu,  sola  silma,  sawwuga  tarest,  tulega  ussest  (der  Neidi- 
sche schwinde,  der  Falsche  sinke,  das  Zauberauge  hinter  den  Bücken, 
Koth  in  den  Mund,  Salz  in's  Auge,  mit  Bauch  aus  der  Stube,  mit  Feuer 
aas  der  Thür). 

Silma  sitta,  ninna  muta,  hommen  pini  persehe,  taas-pädi 
käOmä  kui  mästa  wce  wähk  (in's  Äuge  Dreck,  in  die  Nase  Koth,  mor- 
gen in  den  Hintern  eines  Hundes,  räckwärts  zu  gehen  wie  aus  der  Erde 
der  Krebs  des  ^assers). 

Gegen  Verhexung  der  Kinder.  Minä  arsti,  minä  sobi,  Jumal 
appi!  afsti  käzi,  ri^ti  wezi,  pühä  riätikene!  awita  sedä  last  (ich 
heile,  ich  beschwichtige,  Gott  zu  Hülfe!  Hand  des  Arztes,  Wasser  der 
Taufe,  heiliges  Kreuzchen!  hilf  diesem  Kinde). 

Gegen  den  Wolf.  Kiri  kafja  keskel,  Jazus  käib  karja  el,  Märja 
ajab  karja  järele,  mina  ize  teen  aeda  kaf  jale  ümber.  Kiii  körge? 
nl  kui  mäst  taewaso.  Kui  tihe?  nl  kui  jöhwi-söl.  Kui  lai?  nl  kui 
kirwe  lab'a.  Sutte  süda  metsas  ni  pelime  kui  päss-kinnas,  sutte 
silmad  ni  punascd  kui  konn  metsas,  sutte  hambad  nl  pehmed  kui 
neitsi  niza-ots  (die  bunte  Herde  in  der  Mitte,  Jesus  schreitet  der  Herde 
voran,  Maria  treibt  die  Herde  nach,  ich  selbst  mache  einen  Zaun  um  die 
Herde.  Wie  hoch?  so  wie  von  der  Erde  in  den  Himmel.  Wie  dicht?  so 
wie  ein  Haarsieb.  Wie  breit?  so  wie  die  Fläche  eines  Beiles.  Der  Wölfe 
Herz  im  Walde  so  weich  wie  eip  Fausthandschuh,  der  Wolfe  Auge  so  roth 
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wie  der  Frosch  im  Walde,  der  Wölfe  Zähne  so  weich  wie  einer  Jungfrau 
Brustwarze). 

Metsa  sikku,  metsa  akku,  kuldne  kaningas,  metsa  halFi, 
harwa  löuga!  ära  sa  salaja  salwa,  nägemata  näpista!  ära  putu 
minu  purn,  ära  katsu  minu  karja!  suzi  sQri,  peajämeda,  mine 
sOd  solgatama,  läbi  länete  laduma!  mine  puid  murdama,  kiwi 
kOlge  kiskuma  (Bock  des  Waldes ,  (Thier)  ^)  des  Waldes ,  goldener  Ko- 
nig, Grauer  des  Waldes,  Dünnschnauze !  beisse  nicht  heimlich,  kneife 
nicht  ungesehen I  berühre  nicht  meinen  Bullen,  versuche  nicht  meine 
Herde  1  grosser  Wolf,  dicker  Kopf,  geh  in  dem  Sumpf  patschen ,  durch 
die  Wälder  streichen!  geh  Bäume  zerbrechen,  an  den  Steinen  reissen). 

Metsa  uffi,  metsa  harfi,  metsa  kaldane  kaningas,  metsa  ojar- 
mu  emanda!  oh  Pöter,  püha  sulane!  pane  koerad  käleeie,  har- 
dad  ambe  röngaeie,  säda  sqieje  minema,  kfined  kütije  wajata. 
Amen  (des  Waldes  Kindchen,  des  Waldes  Grauer,  des  Waldes  goldener 
Konig,  Herrin  der  Schneetriflen  des  Waldes!  o  Peter,  heiliger  Knecht! 
versetze  die  Hunde  in  den  Star,  die  Windhunde  in  den  festen  Bing,  schicke 
sie  in  die  Moräste,  drucke  die  Klauen  in ). 

Man  nimmt  im  Walde  die  alten  Sandalen  von  den  Füssen,  wirft  sie 
in's  Gebüsch  und  spricht:  suzi  sah  silma-pajk,  kui  sa  meie  karja  tu- 
led,  sls  pane  silma  ette,  kai  sa  kflla  karja  tuled,  sis  wöta  kaela- 
kotis,  kui  sa  walla  karja  tuled,  sls  wöta  wahete  peal;  sazi,  sah 
silma-paik  (Wolf,  da  hast  du  einen  Augenlappen!  wenn  du  in  unsre 
Herde  kommst,  so  lege  ihn  vor  das  Auge,  wenn  du  in  die  Dorfsberde 
kommst,  so  nimm  ihn  im  Quersack,  wenn  du  in  die  Gutsherde  kommst, 
so  nimm  ihn  auf  dem  Zwischenraum  der  Augen ;  Wolf,  da  hast  du  einen 
Augenlappen!). 

Gegen  Schlangen.  Der  Gebissene  darf  nicht  in  ein  Haus  mit  einer 
Feuerstelle  gehen  oder  sich  auf  einen  Stein  setzen ,  sonst  ist  ihm  nicht  zu 
helfen.  Sprüche  zur  Heilung  oder  Verhütung  des  Bisses  giebt  es  sehr  viele, 
z.  B.  uSSikene,  hullukene,  Ära  salwa  mind  salaja,  halu  ses  awa- 
lik;  keri  ennast  kerase,  mäzi  mätaste  wahele:  mu  käed  törwa- 
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okstest,  mu  jalad  törwa-kandudest,  ma  ize  törwa-tünder  (kleine 
Schlange,  kleine  Tolle,  beisse  mich  nicht  heimlich,  der  Schmerz  drinnen 
ist  offenbar;  drohe  dich  in  einen  Knaul  zusanmien,  winde  dich  zwischen 
die  Rasenhiigel,  meine  Hände  sind  von  Theerästen,  meine  Füsse  von 
Theerstumpfen,  ich  selbst  bin  eine  Theertonne). 

Enüi  änni  ohma  tukk ,  eff  i  ärri  r6ma  tukk !  mado  must,  mä- 
alone,  kirjo-pä,  kiwi-alone!  löpku  so  walu  km  kttlmä  kiwi  apr, 
nl  löpku  so  walu  kui  lämmä  kiwi  toss,  alt  t6,  alt  mä,  alt  kiwitse 

kiriko  ( !  Schlange  schwarze,  unterirdische,  Buntkopf  unter  dem 

Stein!  möge  dein  Schmerz  aufhören  wie  der  Dunst  eines  kalten  Steins, 
möge  so  dein  Schmerz  aufhören  wie  der  Dampf  eines  warmen  Steins,  un- 
ter dem  Wege,  unter  der  Erde,  unter  der  steinernen  Kirche  hin). 

Äkiline,  äkiline,  madu  musta,  ma-alune!  muH  on  mustad 
törwa-hambad!  mäherila  ipätta  alla,  keherila  kännu  alla!  aja  kar- 
wa,  anne  karwa,  kiwi  karwa,  kirju  karwa,  lebe  karwa,  lepa  kar- 
wa,  mäe  karwa,  männiku  karwa,  s5  karwa,  sara  karwa  (heftige, 
heftige,  Schlange  schwarze,  uoterirdische!  ich  habe  schwarze  Theerzähnel 
....  unter  dem  Rasen,  ....  unter  dem  Baumstumpf!  zaunfarbige,  schnee- 
triftfarbige,  steinfarbige,  buntfarbige,  blattfarbige,  erlenfarbige,  bergfarbige, 
tannenwaldfarbige,  sumpffarbige,  haselfarbige). 

Sina  muistne  kiwi-alune,  sina  kirjane  kirulane!  waäk-wir 
nina  peal,  wask-kindad  käes,  waäk-kapukad  jalas!  kes  sejzab 
wastu  tulist  muri?  (du  von  Alters  her  unter  Steinen  Wohnende,  mit 
Streifen  gezierte  Buntfarbige!  ein  Kupferstreifen  auf  der  Nase,  kupferne 
Handschuhe  an  den  Händen,  kupferne  Socken  an  den  Füssen!  wer  steht 
gegen  die  feurige  Mauer).  Dazu  neun  Vaterunser. 

Siug,  sille  pä,  waiklik  waip,  kuto  alt  kaätja,  pa|u  alt  piätja, 
pirn  röust  pandja!  kost  ölet  tulnu,  sinna  mingu  (Schlange,  glatter 
Kopf,  kupferne  Decke,  unter  dem  vertrockneten  Grase  her  spritzend,  unter 
der  Weide  her  stechend,  aus  dem  Schilfrohr  her  verwundend !  von  wo  du 
gekommen  bist,  dahin  mögest  du  gehen). 

Siug  s^z  so  all,  böpe  päle  bitunu,  kuld  päle  kukkunu.  Kuld 
tsuskas  kulo  alt,  böpe  salw  s6  alt,  ma  tsuska  sist,  sält,  nl  pikalt 
walu  kiii  ojab  wett  (die  Schlange  liegt  unter  dem  Moor,  Silber  hat  sich 
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auf  sie  gelegt,  Gold  ist  auf  sie  gefalleu.  Das  Gold  sticht  unter  dem  dür- 
ren Grase  her,  das  Silber  beisst  unter  dem  Morast  her,  ich  steche  von 
hier  von  da,  so  lange  der  Schmerz  wie  im  Bache  Wasser). 

Gegen  Zorn  der  Herrschaft.  Tere,  tere  herra  (od,  bopmann)! 
herra  scaks,  lambaks  lauta,  mina  kukeks  lakka!  berra,  musta 
mä-alune,  kiriwa-kiwi-tagune,  mis  sina  sala  subised,  nägcmata 
iiäpisteled?  tagane  ära,  röjane  waim ,  anna  pübale  waimule  töd. 
Ämeu  (guten  Tag,  guten  Tag  Herr  od.  Amtmann!  der  Herr  als  Schwein, 
als  Schaf  in  den  Stall,  ich  als  Hahn  auf  den  Hausboden!  Herr,  schwarzer 
Unterirdischer,  hinter  dem  bunten  Stein  Weilender,  was  zischest  du  heim- 
lich, kneifst  ungesehen?  weiche  zurück,  unreiner  Geist,  gieb  dem  heiligen 
Geiste  Weg.  Amen). 

Oder  auch  drei  Mal  in  einem  Athem  das  Vaterunser  gebetet. 

« 

c)  Verschiedene  Sprüche. 

Beim  Quasten  in  der  Badstube.  Wibake,  weidike,  woideks, 
sauna  leinike  salwiks!  uenda  armas  m^ste  malest,  kui  löpnud 
lammas  kqerte  melest!  oitse-le^ui,  öime-lgiui,  karja-Ieini,  kazu- 
le|Di!  säki,  saki,  sauuak'e,  s&ki,  sauna  leinike!  kuda  tibu,  ueuda 
terwis,  kuda  arst,  nenda  abi!  säki,  säki,  saunake,  säki,  sauna 
leinike!  birmu-kakk,  armu-kakk,  läbi  reite  ßeinu  kakk!  bundi- 
sawaga  wibelda,  rebase-sawaga  wöida  (Kleines  Besenchen  zu  Schmiere, 
kleiner  Üampf  der  Badstube  zu  Salbe !  so  lieb  nach  der  Männer  Sinn,  wie 
ein  gestorbenes  Schaf  nach  der  Hunde  Sinn!  Blüthendampf,  Glucksdampf, 
Herdendampf,  Yorthcildampf !  Gewinn,  Gewinn,  Badstübchen,  Gewinn, 
Üampf  der  Badstube!  wie  der  Groschen,  so  die  Gesundheit,  wie  der  Arzt 
so  die  Hülfe!  Gewinn  etc.  etc.  Schreckensbrot,  Liebesbrot,  zwischen  den 
Beinen  hindurch  Heins  Brot!  mit  einem  Wolfschwanz  zu  quästen,  mit 
einem  Fuchsschwanz  zu  streichen).  Soll  den  kleinen  Mädchen  später  Freier 
verschafTen. 

Üem  Jäger  zu  schaden.  Liba  metsa,  karwad  kotti  (das  Fleisch 
in  den  Wald,  die  Haare  in  den  Sack),  oder  lind  metsa,  kiwi  koüi  (das 
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Wild  iu  den -Wald,  ein  Stein  in  den  Sack).  Das  Wild  kommt  davon,  wenn 
es  auch  noch  so  schwer  verwundet  war. 

•  Beim  Buttern,  damit  die  Butter  zusammengeht.  Taewast  tulgu, 
pulku  mingu,  Omber  mänoa  mässaga  (vom  Himmel  komm^  es,  in 
das  ButtergeFäss  gehe  es,  um  den  Quirl  wickele  es).  —  Oder:  kokkn, 
kokku,  körekene!  taewast  tulgu,  kirnu  mingu,  möda  mända 
mQtta  mätta,  laiia  peale  latakida ,  leiwa  pcalc  iTstakida!  kokku, 
kokku  körekene  (zusammen,  zusammen,  Sahne!  vom  Himmel  komme 
es,  iu  das  ButtergePass  gehe  es,  an  dem  Quirl  hin  tipp  tapp,  auf  den  Tisch 
breite  Klumpen,  auf  das  Brot  Scheiben!  zusammen,  zusammen,  Sahne). 
Hilft  das  nicht,  so  wird  das  Buttergeiass  mit  Ruthen  geschlagen. 

Gutes  Wetter  zu  erlangen.  Elii,  ehi,  ilmakene,  pädi,  pädi,  päi- 
Tväkene!  ehi  nd|de  ehtilä,  pädi  nojde  pätilä;  töna'  orrehte  ilosa, 
päte'  päiwäl  walusa  (schmücke  dich,  schmücke  dich,  Wetterchen!  ziere 
dich  Tag!  schmucke  dich  mit  dem  Zauberschmucke,  ziere  dich  mit  den 
Zaubertroddeln;  neulich  hattest  du  schönen  Schmuck,  der  Tag  eine  glän- 
zende Troddel). 

Den  Habicht  zu  verscheuchen.  Kurf,  kuTf,  kana-waras,  üle  aja 
ute-waras,  meie  mamma  nidi-waras  (Habicht,  Habicht,  Huhnerdieb, 
Schafdieb  über  den  Zaun,  unserer  Mutter  Garndieb). 

Dass  die  Heuschrecke  ihren  Saft  auf  die  Warze  speie.  Rohu-rit- 
sik,  anua  safwi !  kui  ei  anna,  tapa  so  (Heuschrecke  gieb  Salbe,  wenn 
du  nicht  giebst,  so  tödte  ich  dich). 

Wer  einen  Hasen  mit  der  Hand  fangen  will,  muss  ihm  nur  vorher 
zurufen:  kükka  maha,  ktlkka  maha  (hocke  dich  nieder,  hocke  dich 
nieder). 

Damit.Kraniche  nicht  entfliehen,  sondern  springen,  gebraucht  man 
den  Spruch:  Kurekeze'  karake,  pikä'  söre'  pilake,  lü-söre'  luhgake; 
kfiU  ma  kurele  kukli  küdzä,  pikäle  s6rele  pirako  (Kraniche  sprin- 
get, Langbeine  machet  Possen,  Knocbenbeine  hinket;  ich  werde  dem  Kra- 
nich ein  Brötchen  backen,  dem  Langbein  einen  Kuchen). 

Dass  die  Schnecke  ihre  Homer  zeige.  Sea-tigu,  h%|Qa  rigu, 
nftjitä  mulle  safwi,  t6  mino  tolo  kfttte,   anna  mino  op  kätte 
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(Schnecke,  Scheusal  des  Grases,  zeige  mir  deine  Hörner,  bringe  mir  meinen 
Vortheil,  gieb  mir  meine  Ehre). 

Schlangen  aus  dem  Walde  zu  rufen.  Oh  tule,  lind,  ma  Oda 
sinno  kni  jummal  taiwan  hinge,  ma  sä  so  wasta  wötma,  röm  söa- 
men  so  sätma  (o  komm ,  Wild ,  ich  warte  auf  dich  wie  Gott  im  Himmel 
auf  eine  Seele,  ich  werde  dich  empfangen,  mit  Freude  im  Herzen  dich  ge- 
leiten). 

Schlangen  zum  Stehen  zu  bringen.  Mds,  m@s,  öda  nl  kawwa, 
km  mörsja  ehitahas!  tö  suFgi  ja  sldi,  ehi,  ehi,  mörsjakene!  Oda, 
mOfsja,  peig-mes  rühip  (Mann,  Mann,  warte  so  lange,  wie  die  Braut 
geschmückt  wird!  bring  Federn  und  Seide,  schmücke  dich,  schmücke 
dich.  Bräutchen I  warte,  der  Bräutigam  eilt). 

Beim  Erbsensäen.  Man  legt  ein  altes  Sandalenstück  an  den  Fuss 
und  spricht:  udzu-nukk,  kü  karga  nukku,  herne'  kötra,  lötsu-nahka 
(Nebelspitze,  Mond  laufe  in  die  Spitze  sc.  der  Sandale,  die  Erbsen  in  die 
Schote,  in  die  Blasebalghaut). 

Schützenspruch.  Wenn  der  Jäger  auf  die  Jagd  geht,  so  nimmt  er 
einen  Schlangenkopf,  streicht  damit  drei  Mal  über  die  Flinte  und  spricht: 
olgu,  mis  om,  möts  wa|  mä,  sammel  wai  so,  hain  wai  nit,  wili 
wai  nurm,  lind  tule  wäfjä!  (sei  es,  was  es  sei,  Wald  oder  Fläche, 
Moos  oder  Moor,  Gras  oder  Wiese,  Getreide  oder  Feld,  Wild  komm 
hervor). 

Fischerspruch.  Man  nimmt  einen  gewissen  hakenförmigen  Knochen 
des  Frosches,  streicht  damit  über  das  Fischereigeräthe  und  haucht  drei 
Mal  darauf  mit  den  Worten:  olgu  wezi  wai  hain,  oja  wai  jögi,  läte- 
wai  sOn,  tik  waj  järw,  kala  tale  wäTjä!  (sei  es  Wasser  oder  Gras, 
Bach  oder  Fluss,  Quell  oder  Ader,  Teich  oder  See,  Fisch  komm  henor). 

Gelt  gewesene  Kühe  zum  Milchen  zu  bringen.  Man  zieht  an  den 
Zitzen  und  spricht:  sSru,  söru,  lehmäkene,  mälu,  mälu,  mafjakene! 
s5ru  muUe  söira-pimä,  mala  malle  mafja-pimä.  Mull  om  pere' 
pimä  tahtmahy  wSras  pere'  wo|du  tahtmah;  ei  ma  wahi  wädi- 
tättt,  e|  ma  püwwä  pQtfl-täüt,  anna  mino  annom  täüi,  nüssä  mino 
nüssik  täO^  (milche,  milche,  Kuhchen,  milche,  milche,  Beerchenl  milche 
mir  Käsemilch,  milche  mir  Beerenmilch.  Mein  Gesinde  will  Milch,  frem- 
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des  Gesinde  will  Butter;  ich  erwarte  nicht  eio  Fass  voll,  ich  strebe  nicht 
nach  einer  Tonne- voll,  gieb  mein  Gefäss  voll,  milche  mein  Melkgefäss 
voll). 

XIV.  Bedeutsame  nnd  heilige  Stellen.  Opfer. 

Eine  besondere  Bedeutung  haben  für  die  Ehsten  theils  solche  Stellen, 
an  welche  sich  irgend  eine  Sage  aus  der  Vorzeit  oder  das  Andenken  an 
eine  dort  vorgefallene  Begebenheit  knüpft,  theils  solche,  an  welchen  in  der 
heidnischen  Zeit  Opfer  dar  gebracht  worden  sind,  resp.  auch  noch  dar  ge- 
bracht werden,  ber  ersten,  besonders  von  der  zweiten  Hälfte,  giebt  es 
eine  grosse  Menge,  und  ich  beschränke  mich  darauf  nur  einige  an  zu  füh- 
ren um  zu  zeigen,  von  welcher  Art  sie  sind;  eine  Vollständigkeit  in  der 
Aufzahlung  derselben  wäre  Tür  die  Charakteristik  des  Volkes  nicht  nöthig. 
Die  Opferstellen  werden  am  besten  mit  den 'Opfern  zusammen  erwähnt 
werden. 

Bei  dem  Pastorate  Röthel  und  dem  Gute  Berghof  in  Ehstland  zeigt 
man  auf  zwei  großsen  Steinen  die  eingedrückten  Spuren  des  Teufels, 
welcher  in  riesengrosser  Gestalt  einen  gewaltigen  Felsen  in*s  Meer 
schleuderte,  als  er  zwischen  Mohn  und  dem  Pestlande  einen  Damm  hatte 
bauen  wollen.  —  Im  Kirchspiel  Anzen  in  Livland  ist  ein  Stein,  der  Jäda 
jala  kiwi,  auf  welchem  man  noch  die  Spuren  von  den  Füssen  des  Teu- 
fels (jQdas)  zeigt,  welcher  von  da  aus  auf's  Pferd  gestiegen  war.  —  Zwei 
Steine  an  den  entgegengesetzten  Enden  eines  Sees  in  derselben  Gegend 
rühren  daher,  dass  zwei  böse  Geister  (toiidid)  eine  Brücke  über  den  See 
bauen  wollten,  dabei  in  Zank  geriethen  und  mit  grossen  Steinen  nach  ein- 
ander warfen.  —  Man  vgl.  noch  XV  unter  Kalewi-poeg  und  TöU. 

In  verschiedenen  Gegenden  des  Landes  finden  sich  Stellen,  wo  von 
Steinen,  Stöcken,  roh  gebildeten  Kreuzen  und  anderem  ccriha»  (s.  d. 
Wörterbuch),  die  jeder  Vorübergehende  dahin  wirft,  sich  grössere  oder  klei- 
nere Haufen  gebildet  haben,  reu-mägi,  reu-nöinm  etc.  genannt.  An  diese 
knüpft  sich  die  Sage  von  irgend  einem  dort  begangenen  Verbrechen,  wie 
Mord,  Schändung  etc.  So  ist  in  Oesel  ein  solcher  reo-nömm,  wo  in  alter 
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katholischer  Zeit  sich  zwei  Hocbzeitszüge  begegnet  und  in  Streit  gerathen 
sind,  wobei  der  eine  Bräutigam  getödtet  wurde.  Um  nicht  von  dem  Geiste 
des  Getödteten  verfolgt  zu  werden,  wirft,  wer  vorüber  geht,  ein  Stack 
Holz  oder  einen  Zweig  dahin,  und  wer  diess  ein  Mal  angefangen  liat, 
muss  damit  fort  fahren.  Hüterknaben  verbrennen  von  Zeit  zu  Zeit  den  so 
entstandenen  Reisighaufen,  daher  die  Peuerstelle  darunter. 

An  der  Nordseite  Ehstlands  in  der  Nähe  des  Pastorats  Kusal  war  ein 
ähnlicher  Platz ,  reu  -  mägi ,  auf  welchen  jeder  Vorübergehende  einen 
Stein  warf.  Darauf  wurden  bisweilen  Knaben  gesetzt  und  gehänselt.  Vor 
einiger  Zeit  ist  diese  Stelle  zerstört  worden. 

Hier  und  da  wird  das  Andenken  an  Verunglückte  dadurch  erbalten, 
dass  die  Vorübergehenden  kleine  roh  aus  Holz  gefertigte  oder  aus  Ruthen 
geflochtene  Kreuze  auf  die  Stelle,  wo  jene  um  gekommen  sind,  auf  pflan- 
zen oder  hin  werfen. 

Grosse  Steinhaufen  (wared)  an  manchen  Stellen  in  Oesel  werden 
von  den  dortigen  Ehsten  so  erklär! ,  dass  in  alter  Zeit  Hochzeitszüge  hier 
zusammen  kamen,  mehrere  Wochen  Hochzeit  hielten  und  dabei  um  die 
Wette  solche  «wared»  errichteten. 

Bei  dem  borfe  Meks,  etwa  drei  Werst  von  dem  Schlosse  Neuhausen 
ist  eine  Fichte  sehr  in  Ehren,  und  wird  Tür  heilig  angesehen,  weil  sie 
durch  einen  hinein  gefahrenen  Blitz  geweiht  sei.  Die  Vorübergehenden 
verneigen  und  bekreuzigen  sich  vor  ihr  und  sprechen:  püha  pikne!  hoia 
ezi  jumala  wilia  est,  wiha  est  ja  witsa  6st!  hoia  koige  kuija  gst, 
tö  @st  ja  teo  est!  sür  jumal,  säda  meid  helduzega  edazi!  (heiliger 
Donner!  bewahre  du  selbst  vor  Gottes  Zorn,  vor  Gottes  Zorn  und  Ruthe! 
bewahre  vor  allem  Bösen,  vor  Arbeit  und  Frohne!  grosser  Gott,  sende  uns 
mit  Freundlichkeit  vorwärts).  Auch  werden  Leichen  aus  der  Nähe  vor  der 
Bestattung  Tür  einige  Zeit  unter  diesen  Baum  gestellt. 

Die  Opfer  wurden,  so  lange  die  Schweden  im  Lande  herrschten,  als 
schwere  Verbrechen  verfolgt  und  unnachsichtlich  vertilgt.  Später  haben  die 
Geistlichen  fortgefahren  mit  Wort  und  That  dagegen  zu  eifern,  wenn  auch 
der  Arm  der  weltlichen  Macht  allmählich  weniger  hinein  griff.  Dadurch 
ist  es  geschehen,  dass  die  Opfer  sich,  wenn  auch  in  der  neuesten  Zeit 
noch  nicht  ganz  verloren,  so  doch  in  die  Verborgenheit  zurück  geiogen  ha- 


—  411   — 

beu;  uur.bei  den  Pleskauscheu  Ehsteo  sieht  man  sie  noch  ganz  offen,  vor 
den  Augen  der  Geistlichen  selbst,  geschehen.  Zum  Theil  sind  jetzt  die 
Opfer  nur  Ceremonicn,  von  denen  der  Opfernde  selbst  sich  wohl  keine 
klare  Rechenschaft  zu  geben  weiss,  oder  sich  bewusst  ist,  wem  das  Opfer 
gelten  soll;  zum  Theil  aber  haben  sie  dabei  auch  jetzt  noch  übermensch- 
liche Wesen  im  Sinn,  deren  Gunst  sie  erwerben  oder  deren  Zorn  sie  ab 
wenden  wollen ,  oder  von  denen  sie  bestimmte  Gegenleistungen ,  wie'  Ge- 
sundheit, Gedeihen  des  Viehes  und  der  Felder  u.  d.  gl.  erbitten  und  erwar- 
ten. Manche  Opfer  sind  auch  noch  an  besondere  Opferstellen,  heilige  Plätze 
und  Gegenstände  gebunden,  von  welchen  am  Schluss  dieses  Abschnitts 
eine  kleine  Zusammenstellung  gegeben  ist.  —  Im  Alterthume  scheinen 
auch  Menschenopfer  vor  gekommen  zu  sein. 

Manche  Seen  und  Flüsse  nehmen  sich  selbst  alljährlich  ihr  Opfer,  und 
man  darf  einen  darin  Ertrunkenen  nicht  vor  dem  dritten  Tage  heraus 
ziehen,  sonst  würden  sich  die  Unglücksfälle  noch  mehren. 

Wenn  aus  üagö  die  Fischer  im  Frühjahr  an  den  Peruauschen  Strand 
sich  begeben,  so  giessen  sie  von  dem  mitgenommenen  Bier  das  erste  Ge- 
fass  voll  in  das  Boot  mit  den  Worten:  sah,  auuame  pqizile  esmalt  (da, 
wollen  wir  dem  Burschen  zuerst  geben).  Wenn  sie  auch  unter  dem 
«poi^D  jetzt  vielleicht  nur  das  Boot  meinen,  so  galt  das  Trinkopfer  wahr- 
scheinlich doch  wohl  ursprünglich  einer  Gottheit,  welche  ihnen  günstige 
Fahrt  und  guten  Fang  verleihen  sollte  (vgl.  unten  das  Opfer  auf  dem  Pank 
in  Oesel  und  waua-poiö  =  Teufel). 

Wer  auf  einem  Gottesacker  trinkt,  muss  auch  Tür  die  Todten  etwas 
auf  die  Erde  giessen. 

Zum  Schutz  des  Hauses  legte  man  in  die  Asche  vor  der  Ofeumünduug 
Opfer  an  Eiern  und  Geld,  und  wenn  das  Aschenloch  geräumt  wurde,  so 
trug  man  die  Asche  auf  die  Wiese  hinaus  zu  einem  Haufen. 

Beim  Schlachten,  namentlich  am  Olaustage  (s.  XI),  giesst  der  Haus- 
vater etwas  von  dem  Blute  im  Hofe  aus;  eben  so  wird  auch  beim  Kochen 
und  Brauen  etwas  in's  Feuer  oder  an  einen  anderen  Ort  gegossen. 

Am  Michaelistage  opferte  man  auf  einem  Altar  unter  einer  Linde  einen 
Hahn.  Der  Hausvater  schlachtete  den  Hahn,  die  Tedern,  Füsse  und  das 
Eingeweide  wurden  verbrannt  und  darauf  der  Hahn  gekocht.    Bis  das 
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Fleisch  gar  war,  durfte  Niemand  die  Speise  berühren.  Dann  wurde  mit 
entblössten  Knien  ein  Tbeil  des  gekochten  Hahnes  auf  den  Altar  gebracht, 
das  Uebrige  verzehrte  der  Hausvater  allein. 

Am  Abend  vor  Johannis  setzten  sich  die  Ehsten  auf  eine  Anhohe  und 
hielten  im  Schatten  alter  Bäume  ein  Mahl,  nachdem  sie  vorher  Opfer  an 
Butter,  Milch,  Brot  und  anderen  Esswaaren  in  die  Erde  vergraben  hatten, 
damit  die  Kühe  reichlich  Milch  geben  möchten. 

In  der  Pernauschen  Gegend  wird  den  «kiwi-saksad»  (Steinherr- 
schaften), Laren,  welche  den  mahjas  kungi  der  Letten  entsprechen,  zu 
St.  Georg  und  Michaelis  geopfert. 

Von  jedem  Erstlingsertrag  brachte  man  sonst  als  Opfer  etwas  in  den 
Wald,  auf  Steintrümmer  oder  Hügel  oder  auf  die  Wurzel  eines  Baumes. 
Wurde  ein  Kind  geboren,  so  brachte  die  Mutter  etwas  von  ihrer  eigenen 
Milch;  auch  bei  neu  geborenen  Tbieren  that  man  das  Entspredhende,  denn 
wenn  man  das  Junge  vorher  von  der  Muttermilch  saugen  Hess,  so  musste 
man  gewärtig  sein,  dass  es  bald  umkommen  würde. 

Wenn  Einer  eine  weitere  Reise  unternahm,  so  verbrannte  er  vorher 
Opfer  und  deckte  die  Stelle  darauf  mit  Steinen  zu. 

Toiidi-wakk  oder  Tondi-kogu  (Pandel  oder  Sammlung  des  tont, 
s.  XV)  war  ein  aus  Rinde  verfertigter  Korb,  welcher  im  Walde  oder  an 
wenig  besuchten  Stellen  in  Gebäuden  versteckt  gehalten  wurde,  und  in 
welchen  mancherlei  an  sich  werthlose  Dinge  als  Opfer  gelegt  wurden,  wie 
Lappen,  Stücke  von  Schuhen,  ganz  kleine  Silbermünzen.  Man  vgl.  dazu 
den  ähnlichen  Töimi-wakk  in  XV. 

Von  dem  den  «mä-alused»  (s.  XV)  dargebrachten  Opfer  ist  auch 

unter  den  Heilmitteln  schon  Erwähnung  geschehen  (s.  XII).    Man  betet: 

mä-izandakezed,  mä-emandakzed !  andke  minu  terwis  kätte,  mina 

annan  teile  höbe-walgust  (kleine  Herren,  kleine  Frauen  der  Erdel  gebt 
meine  Gesundheit  mir,  ich  gebe  euch  Silberhelle).    Dann  nimmt  man  ein 

Stück  Silber  (eine  Münze,  Spange  etc.),  beschreibt  damit  drei  Kreise  um 

den  Kopf,  drückt  es  drei  Mal  auf  die  kranke  Stelle ,  schabt  dann  überall 

hin  etwas  davon  mit  einem  Messer,  in  die  Winkel,  auf  den  Weg,  drückt 

dann  wieder  drei  Mal,  9er  Kranke  speit  drei  Mal  darauf  und  spricht:  kust 

te'  olete  tulnud,  senna  minge,  ja  mina  sägu  oma  terwis.  kfttte 
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(woher  ihr  gekommen  seid,  dabiD  gehet,  und  ich  möge  meine  Gesundheit 
wieder  bekommen). 

Was  die  heiligen  Stellen  betrifft,  wo  die  Opfer  dar  gebracht  wurden, 
so  waren  es  im  Allgemeinen  Bäume,  Steine  und  Quellen.  In  die  letzten 
wird  besonders  Geld  geworfen.  Heilige  Bäume  gab  und  giebt  es  an  vielen 
Orten.  Schon  in  dem  Liber  census  Daniae  (1231 — 1254)  wird  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Wärkäla  (jetzt  Werkia)  des  Gutes  Paddas  in  Ehstland 
eines  «lucus  sanctus»  erwähnt;  eben  so  sprechen  auch  die  Chronisten  da- 
von. Olearius  sah  auf  seiner  Reise  durch  Ehstland  an  verschiedenen 
Stellen,  besonders  auf  Hügeln,  Bäume,  welche  bis  in  den  Wipfel  ausge- 
schnitzelt und  mit  rothen  Bändern  umwunden  waren,  und  unter  welchen 
das  Volk  Gebete  hielt  und  Opfer  dar  brachte.  In  Dago  waren  noch  Tor 
einem  halben  Jahrhundert  (chie-metsad))  (heilige  Gebüsche),  von  welchen 
Niemand  auch  nur  einen  Zweig  zu  nehmen  wagte,  weil  das  Menschen 
and  Vieh  Unglück  gebracht  hätte;  ungeachtet  des  dort  herrschenden  Holz- 
mangels Hess  man  das  abgefallene  Reisig  in  dichten  Schichten  modern. 
Unter  solchen  Bäumen  opferte  man  am  St.  Georgstag  ein  Ei,  ein  Geld- 
stfiek  und  ein  Büschel  Pferdehaare  mit  einem  rothen  Faden  umwunden, 
was  in  die  Erde  vergraben  wurde  um  Schutz  und  Gedeihen  Tür  die  Pferde 
zu  erlangen.  Ebenfalls  auf  Dago  gab  es  eine  grosse  hohle  Kiefer,  in  welche 
man  an  Donnerstagen  bei  altem  Lichte  im  Abenddunkel ,  dass  Niemand  es 
sah»  Geld  und  Lappen  legte.  Das  Geld  wurde  sorgfältig  versteckt  und  be- 
deckt, damit  es  Niemand  fände,  von  den  Lappen  aber  glaubte  man,  dass, 
wenn' Jemand  sie  weg  nähme,  Krankheit,  Schaden  oder  sonst  Unheil,  die 
man  hatte,  auf  diesen  über  gingen.  Wenn  Jemandem  ein  Unfall  zu  stiess, 
so  versprach  er  diesem  Baume  Gaben  zu  opfern ,  wenn  das  Uebel  von  ihm 
wiche,  und  wenn  diess  geschehen  war,  so  hielt  er  gewissenhaft  sein  Wort. 

Bei  den  festlichen  Versammlungen  zum  Zwecke  von  Opfern  brannte 
ein  Feuer,  in  welches  man  auch  Gaben  warf.  Noch  vor  hundert  Jahren 
begruben  die  Ehsten  gern,  wenn  es  sich  irgend  heimlich  thun  lies§,  ihre 
Leichen  an  den  heiligen  Stätten. 

Opfersteine  kennt  das  lebende  Geschlecht  noch  an  verschiedenen  Stel- 
len. Hupel  beschreibt  in  seinen  «topographischen  Nachrichten»  einen  sol- 
chen aus  seinem  Kirchspiel  bei  dem  Gute  Kawershof.  Er  ist  roh  aus  Granit 
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gehauen,  gegen  2  Ellen  hoch  und  lang,  eine  Elle  breit,  der  Fuss  beginnt 
drei  Finger  breit  von  der  oberen  Fläche  zurück  tretend  und  spitzt  sich 
nach  unten  zu.  Dieser  Altar  steht  unter  einem  Baume,  in  dessen  Höhlung 
man  noch  jetzt  bisweilem  kleine  Opfergaben  findet,  —  Der  kitsc-kiwi 
(Ziegenstein)  im  Gebiete  des  Gutes  Bahnhof  im  südlichen  Livland,  soll  so 
genannt  werden,  weil  man  dort  vormals  Ziegen  schlachtete  und  ihr  Blut 
als  Opfer  verbrannte.  Man  goss  von  frisch  bereiteten  Speisen  oder  Bier 
oder  von  dem  Blut  geschlachteter  Thiere  aus,  was  «walgust  wTma»  (Hel- 
ligkeit bringen)  hiess,  gelobte  ihnen  auch  in  besonderen  Fällen  Opfer,  was 
man  gewissenhaft  hielt,  weil  man  sonst  hätte  sterben  müssen.  —  Auf  dem 
«pank»,  der  hohen  Fcisenküstc  Oesels,  ist  eine  Stelle,  wo  der  Mecres- 
gotthcit  Bier  und  Branntwein  geopfert  wird. 

Vier  Werste  von  dem  Schlosse  Neuhausen  bei  dem  Dorfe  Hiniala  ist 
der  «päiwä-poramize-mägi»  (Hügel  der  Sonnenwende),  auf  welchem 
früher  Opfer  dar  gebracht  und  Gebete  an  die  Sonne  gerichtet  wurden,  deren 
Formeln  sich  noch  in  der  Tradition  erhalten  haben,  z.  B.  p^iw&kcne,  pä- 
käkene,  tule  wätjä!  ma  otsi  sino  oraga,  kac  sino  karja-witsaga 
(kleine  Sonne,  Däumchen,  komm  hervor!  ich  suche  dich  mit  der  Pfrieme, 
ich  sehe  nach  dir  mit  der  Hirtcnruihe).  Die  Sage  erzählt,  die  Mutter 
Gottes  sei  auf  den  Berg  gestiegen  mit  einem  Siebe  auf  dem  Kopfe  und 
einem  Eimer  voll  Wasser  in  der  Hand,  die  Dorfbewohner  aber  hätten  sie 
vertrieben ,  und  sie  sei  von  da  in  das  russische  Städtchen  Petschur  gin- 
gen, wo  sie  eine  Kirche  baute,  pühä  Märja  kirk. 

Auffallender  Weise  sind  auch  Orte  christlicher  Gottesverehrung  als 
Opferstätten  gebraucht  worden,  wobei  sich,  wie  es  scheint,  mit  den  heid- 
nischen Gebräuchen  Erinnerungen  aus  der  katholischen  Zeit  vermischt  ha- 
ben. So  fand  der  oben  schon  erwähnte  Olearius  in  der  Nähe  vonKunda, 
an  der  Nordküste  Ehstlands,  eine  verfallene  Gapelle,  wohin  am  25.  März 
das  Volk  häufig  wallfahrtetc.  Wenn  man  alich  hierin  vielleicht  nur  einen 
bloss  katholischen  Gebrauch  sehen  will,  der  sich  in  dem  damals  schon 
lutherischen  Lande  noch  erhalten  hatte,  so  ist  es  wohl  anders  gewesen  mit 
der  Kreuzkirche,  einem  Filiale  von  Gross-Johannis  in  der  Fellinschen  Ge- 
gend, zwei  Werste  von  dem  Gute  Wastemois  bei  dem  zum  Schloss  Fellin 
gehörenden  Dorfe  W'anamois.  In  einem  Protocolle  von  1713  werden  aus- 
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drücklich  Opfer  erwähnt,  welche  dort  neun  Tage  vor  St.  Georg  gebracht 
wurden;  in  Folge  davon  wurde  die  damals  schon  in  Ruinen  liegende  Ca- 
pelle  endlich  ganz  ab  getragen.  Die  Feier  hatte  manche  Aehnlichkeil  mit 
der  sogleich  Tolgenden  der  Pleskauschen  Ehsten.  Es  kamen  in  der  Nacht 
wohl  über  tausend  Menschen  beiderlei  Geschlechts,  alte  und  junge,  zusam- 
men und  zündeten  ein  grosses  Feuer  an  innerhalb  des  vier  Faden  langen 
und  drei  Faden  breiten  Gemäuers.  In  dieses  Feuer  wurden  Gaben  gewor- 
fen, und  die  darum  sitzenden  Bettler,  welche  es  unterhielten,  bekamen 
auch  ihren  Thcil  von  diesen  Gaben.  Andere  Opfer  in  Gestalt  kleiner  Wachs- 
figuren wnrden  in  die  Fenster  gestellt,  und  unfruchtbare  Weiber  tanzten 
nackt  um  die  Ruine  um  fruchtbar  zu  werden. 

Der  Johannistag  wird  von  den  Pleskauschen  Ehsten  sehr  hoch  gefeiert 
bei  dem  pQhä  Jaui  kiwi  (dem  Steine  des  heiligen  Johannes)  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Meks  bei  xNeuhausen.  Der  Stein  liegt  auf  der  livländischen 
Seite  etwa  20  Schritte  von  dem  GrenzOösschen  (Jama-jögi  oder  Meksi- 
oja),  und  eine  Viertel werst  südlich  davon  ist  ein  VVald  Juda-kond  (Teu- 
felsbezirk) genannt.  Schon  um  Mitternacht  versammelt  sich  ein  Haufe  Bett- 
1er,  welche  mit  entblössten  Köpfen  um  den  Stein  sitzen  und  sich  flüsternd 
unterhalten.  Gegen  Sonnenaufgang  strömt  das  Volk  zusammen  aus  Meks, 
und  aus  weiterer  Entfernung,  aus  der  Pleskauschen  und  Ostrowschen  Ge- 
gend. Aus  dem  Bethause  des  Dorfes  werden  Wachslichte  gebracht,  ange- 
zündet und  auf  den  Stein  gestellt.  Die  Bettler  singen  darauf  im  Ghor,  und 
die  Gläubigen  legen  ihre  Gaben  auf  den  Stein  zu  hohen  Haufen ,  Butler, 
Käse,  Buttermilch,  Käsemilch,  Tuch>-  und  Zeugstücke,  Strümpfe,  Bänder 
etc.  Sich  bekreuzigend  kniet  das  Volk  um  den  Stein  und  flüstert  Gebete. 
Sind  die  Lichte  ausgebrannt,  so  nimmt  jeder  seine  Gaben,  schreitet,  sich 
verneigend,  drei  Mal  um  den  Stein  und  vertheilt  seine  Opfergaben  an  die 
Bettler,  von  den  Nahrungsmitteln  jedoch  nur  drei  Löfl'el  voll.  Darauf  baden 
Viele  (Männer,  Weiber  und  Kinder)  im  Bache,  von  dessen  Wasser  sie 
seiner  vermeintlichen  Heilkräfte  wegen  auch  noch  mitnehmen,  «pühä  lätc 
wezi»  (das  Wasser  der  heiligen  Quelle).  Beim  Heraussteigen  werden  sie 
von  den  Bettlern  beglückwünscht,  denen  sie  ihr  altes  Hemd  schenken. 
Einzelne  tragen  von  den  umherliegenden  Bruchstücken  eins  auf  einem 
kranken  Theile  des  Körpers  drei  Mal  um  den  Hauptstein  und  legen  es 
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dann  wieder  an  seine  Stelle.  Dieser  Hauptstein  ist  etwa  drei  Puss  lang, 
zwei  Fuss  breit  und  einen  Fuss  hoch.  Zu  Mittag  zieht  Alles  zu  dem  etwa 
eine  Yiertelwerst  von»  Stein  entfernten  Kruge,  wo  getanzt,  gesungen  und 
_ gejubelt  wird,  üie  Milch,  welche  zur  Bereitung  der  Butter  und  Käsemileh 
gebraucht  wird,  muss  an  vier  Donnerstagen  kniend  gemolken  sein,  wobei 
folgendes  Gebet  gesprochen  wird:  puhas  pttbä  Jäuikene!  hoia  mino 
kafja  töbrast  kodu  tullen,  kodu  tullen  karja  minnen!  Öpeta  sa 
puhma  taaden  kafja  baljast  haina  sömä,  hoia  mötsan  kahju  6st, 
mOtsan  kurja  eläjä  6st!  puhas,  pühä  Jänikene,  luba  lehmile  pima 
(reiner,  heiliger  Johannes !  behüte  meine  Herde  und  mein  Vieh  nach  Hause 
kommend,  nach  Hause  kommend  und  auf  die  Weide  gehend!  lehre  du  hin- 
ter dem  Gesträuch  die  Herde  das  gräne  Gras  fressen,  behüte  es  im  Walde 
vor  Schaden,  im  Walde  vor  dem  bösen  Thiere!  reiner,  heiliger  Johannes, 
versprich  den  Kühen  Milch). 

Die  Bewohner  der  Dörfer  Wäk-säf  und  SuFbi  gehen  am  24.  Juli 
auf  den  nahen  Anne-mägi  (Annenberg),  drei  Werst  ostlich  von  dem  schon 
oben  genannten  Beigute  Meks,  mit  Opfern  an  geräucherten  und  gekochten 
Schafbocksköpfen  und  -Füssen  und  Wolle.  In  dem  Bethause  des  Dorfes 
SuTbi  besprengt  ein  Priester  diese  Opfergaben  mit  Weihwasser,  behält 
einen  Theil  für  sich  und  vertheilt  das  Uebrige  an  Bettler,  zuerst  die  ganzen 
und  halben  Köpfe,  dann  die  Füsse,  zuletzt  die  Wolle.  Beim  Schlachten 
der  hierzu  bestimmten  Thiere  wird  folgendes  Gebet  gesprochen:  puhas, 
pühä  Ann!  hoia  ja  wafja,  siitä.  ja  soeta,  nöruta  boreke|zi,  wäeta 
wanakeizi!  hoia  ezi  pQ-tagast  ja  puhma- tagast,  kiwi-tagast  ja 
kannu-tagast !  Ole  ezi  lamba-karjuzes,  uma'  kafjuze'  ommawa' 
nlTis!  ole  ezi,  puhas  Anne,  karjuze  üle-kaeja,  hoia  ezi  file  suwe 
kari  mötsan  kurja  6st,  wafja  kari  wiba  est,  kodun  kari  kahju 
6st  (reine,  heilige  Anna!  behüte  und  bewahre,  mache  fruchtbar  und  ver- 
mehre, verjünge  die  Jungen,  kräftige  die  Alten!  behüte  das  hinter  dem 
Baum  und  hinter  dem  Strauch,  hinter  dem  Stein  und  hinter  dem  Stampf 
Befindliche!  Sei  selbst  Schaf hüterin,  die  eigenen  Hüter  sind  Dummkopfe! 
sei  du  selbst,  reine  Anna,  Aufseherin  des  Hüters,  behüte  selbst  den  Som- 
mer über  die  Herde  im  Walde  vor  dem  Bösen ,  schütze  die  Herde  gegen 
deji  Zorn,  zu  Hause  die  Herde  vor  Schaden). 
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Zwölf  Werste  von  Petschur  in  der  Nabe  des  Peipus  befindjBt  sich  eine 
Kirche,  R^dine  oder  Satserina  kirk  genaoDt.  Auch  hieher  bringt  man 
drei  Tage  vor  Jacobi  Opfergaben  an  Käsemilch  und  Butter.  Die  Milch  zu 
diesen  wird  auf  dieselbe  Weise  gemolken  wie  die  zur  Johannisfeier  (s. 
oben),  aber  mit  folgendem  Gebet:  ob  pfihä'  pOzlikeze',  oh  hellä'  eng- 
likeze'!  oh  hidake  ja  hirmatage  puhma-tagast  ja  pQ-tagast,  pH 
ja  puhma  warja-tagast!  boitke  ja  warjake,  hellft'  englikezeM  löge 
ja  lanastage  pühä  R6di,  Satserina  pühä  R^dikene!  boitke  ja  waf- 
jake  pühä  R6di  halwast  sönast,  iTast  silmast  ja  kurjast  mottest 
(o  heilige  Bilderchen  (vgl.  XV  Ukko),  o  zarte  Engelchen I  o  schrecket 
und  scheuchet  den  hinter  dem  Strauch  und  hinter  dem  Baum,  den  hinter 
dem  Schatten  von  Baum  und  Strauch  Befindlichen!  behütet  und  schützet, 
zarte  Engelcben!  schaffet  und  erlöset  das  heilige  Rödi,  das  heilige  R6di 
von  Satserina!  behütet  und  schützet  das  heilige  R6di  vor  schlimmer 
Rede,  dem  hosen  Auge  und  bösen  Gedanken). 

Die  drei  zuletzt  geschilderten  Opferfestlichkeiten  der  pleskauschen 
Ehsten  haben  freilich  ein  ziemlich  christliches  Gewand,  daher  auch  die 
Geistlichen  sie  nicht  nur  nicht  verbieten  oder  hindern,  sondern  sogar  sich 
dabei  betheiligen,  die  Gebete  sind  auch  an  Heilige  ihrer  christlichen  Kirche 
gerichtet,  doch  fehlt  es  dabei  auch  nicht  ad  Zügen  des  Aberglaubens,  selbst 
an  Erinnerungen  aus  dem  Heidenthum,  wie  namentlich  die  Verehrung  des 
Opfersteines. 


XV.  Uebermenschliche  Wesen. 

Dahin  gehören  theils  durch  den  noch  fortdauernden  Einfluss  des  Katho- 
licismus  die  Heiligen  und  die  Jungfrau  iVfaria,  die  letzte  besonders  als  Be- 
schützerin der  Schwangeren  und  Gebärenden  in  Kindesnöthen  an  gerufen, 
die  ersten,  wenn  auch  nicht  mehr  verehrt  im  kirchlichen  Sinne,  so  doch 
vieiüach  berücksichtigt  und  als  Helfer  an  gerufen  bei  verschiedenen  Veran- 
lassungen, so  Nikolas,  als  Beschützer  der  Ochsen,  beim  Gastriren  der 
Ballen  (vgl.  darüber  noch  den  Abschnitt  XI);  theils  verschiedene  neckische 
und  helfende  Elementargeister,  Personificimngen   von  Naturkräften  und 
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Krankheiten;  theils  endlich  Gottheiten  und  Helden  des  alten  Heidenthums, 
Ton  welchen  sich  noch  Erinnerungen  erhalten  haben,  namentlich  in  den 
Volksliedern,  wenn  auch  nicht  so  ?iel,  am  eine  vollständige  Mythologie 
jener  Zeit  zusammen  zu  stellen.  Wir  haben  es  hier  nur  mit  den  beiden 
letzten  Kategorien  äbernatiirlicher  Wesen  zu  thun,  als  dem  eigentlich 
Volksthiimlichen  bei  diesem  Gegenstande. 

Sie  haben  zwar  Macht  den  Menschen  zu  helfen  und  zu  schaden,  und 
man  sucht  daher  theils  ihr  Wohlwollen  zu  gewinnen ,  theils  sich  gegen  sie 
zu  schützen  und  sie  ab  zu  halten,  jedoch  werden  sie  in  beiden  Hinsichten 
lange  nicht  so  hoch  gestellt,  wie  der  Gott  und  Teufel  des  Christenglaubens ; 
dem  Donnergott  wirdz.  B.,  während  er  schlaf),  sein  Donnerinstrument  gestoh- 
len, und  erst  mit  Hülfe  eines  Zauberers  gelingt  es  ihm  sich  es  wieder  zu 
verschaffen,  der  Teufel  des  Volksglaubens  wird  nicht  nur  von  Sterblichen  in  ' 
Kraftproben  besiegt,  sondern  erscheint  in  Sagen  und  Mährchen  sehr  oft  als 
der  dumme  Teufel,  welcher  von  gewöhnlichen  Menschen  betrogen  und 
gehänselt  wird;  manche  geisterhafte  Wesen  werden  von  Wölfen  gefressen 
oder  mit  silbernen  Kugeln  erlegt,  oder  dadurch  ab  gehalten,  dass  unter  den 
Hausthieren  sich  eine  schwarze  Katze  oder  ein  schwarzer  Hahn  befindet, 
oder  dass  an  denThüren  gemalte  Kreuze  und  Drudenflisse  sind  u.  d.  gl.  — 
Die  einzelnen,  von  welchen  ich  Kunde  bekommen  habe,  sind  in  alphabeti- 
scher Ordnung  die  folgenden.  Vielfach  sind  die  mit  verschiedenen  Namen 
genannten  Wesen  wohl  identisch,  oder  es  ist  im  Laufe  der  Zeit  eines  mit 
dem  anderen  confundirt,  und  man  hat  dem  einen  zu  geschrieben,  was  von 
einem  anderen  galt  (vgl.  Kratt,  Lendwa,  Onne-töja,  Puk,  Tolis-pask). 
Ich  führe  sie  an,  wie  sie  mir  genannt  sind,  ohne  eine  eigene  Classification 
zu  versuchen,  welche  Jeder  nach  seiner  Ansicht  machen  mag. 

Abju-pealne  s.  soend. 

Ahti  soll  nach  der  Volkssage  eine  Wassergottheit  gewesen  sein,  von 
welcher  der  Ahi-jähv  am  Fusse  des  Mana-mägi  den  Namen  habe. 

Hair  (der  Graue),  das  Fieber,  reitet  auf  einem  grauen  Pferde,  wenn 
es  kommt,  daher  der  Name.  Es  giebt  deren  mehrere,  theils  männliche 
(wörgutajad) ,  theils  weibliche  (walged  wörgatajad),  Brüder  und 
Schwestern,  unter  einem  ülem  (Oberhaupt).  Sie  wandeln  in  allerlei  Ge- 
stalten, auch  in  Menschengestalt,  umher  und  suchen  durch  mancherlei  Ust 
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in  die  Menschen  zo  fähren.  Von  dem  Fieberkranken  hat  man  verschiedene 
Ausdrucke,  welche  theils  bedeuten,  dass  das  Fieber  ihn,  theils  dass  er 
das  Fieber  reitet  (vgl.  d.  Wörterbuch  unter  harr). 

Gegen  Anfalle  des  Fiebers  kann  man  sich  schützen ,  wenn  man  allein 
in  ein' Zimmer  oder  in  die  Badstube  geht,  die  Thur  zu  macht  und  alle 
Locher  mit  Ebereschen-  oder  Wacholderzweigen  verstopft;  oder  man  läuft 
so  schnell  davon ,  dass  das  Fieber  Einen  nicht  einholen  kann ;  oder  man 
versteckt  sich  an  einem  einsamen  Ort,  oder  verkriecht' sipb  in  einen  Ka- 
sten, dessen  Deckel  man  zu  macht,  oder  in  einen  Schweinestall  oder  war- 
men Ofen,  wohin  das  Fieber  nicht  zu  folgen  wagt.  —  Will  man  den  Haff 
sehen,  so  bohrt  man  in  den  Boden  seines  Bettes  ein  Loch.  Wenn  nun, 
während  man  darin  liegt,  das  Fieber  an  fangt  Einen  zo  schütteln,  so  wird 
schnell  in  das  Loch  ein  Pflock  von  Ebereschenholz  geschlagen,  dann  wird 
der  Harr  sichtbar.  —  Wenn  man  sauren  Brei  (kissel)  isst,  so  muss 
man  die  Haut,  welche  sich  darauf  gesetzt  hat,  vorher  ab  ziehen,  sonst  wird 
man  von  dem  Haff  ergriffen,  welcher  darunter  sich  auf  zu  halten  pQegt. 
Die  abgezogene  Haut  muss  man  schneit  in  ein  Säckchen  legen,  an  die 
Zinunerdecke  in  den  Rauch  hängen  und  dann  nach  Jahr  und  Tag  weg 
werfen. 

Harr  m6s  (der  graue  Mann),  ein  guter  Geist  (jumala-wa^m),  wel- 
cher im  Traum  warnt.  Er  weist  ein  Mal  einen  verirrten  Knaben  auf  den 
rechten  Weg.  Er  hat  keine  Füsse  (vgl.  katk). 

Hafrijad,  hafdjad,  hafgjad,  Geister, '  welche  in  Gewässern 
wohnen  (wee-h.,  harüka-alased,  jöe-alused,  jöe-karnd),  oder  im 
Walde  (mets-h.),  im  Hause  (maja-h.),  im  Hofe  (Öue-h.).  Sie  thun  zwar 
auch  Gutes,  namentlich  die  beiden  letzten,  öfter  aber  sind  sie  neckend 
oder  schreckend.  Die  Wassergeister  zernagen  die  Mühlenräder;  damit  sie 
die  Kinder  nicht  in*s  Wasser  locken,  stellte  man  an  das  Ufer  des  Baches 
oder  Sees,  eine  fusslange,  hölzerne,  menschenähnliche  Puppe  (hafllja- 
kaju  od.  h.-nukk).  Der  Waldgeist,  auch  köwer-silm  (Schielauge  ge- 
nannt) zeigt  sich  bisweilen  als  schreckende  Erscheinung,  meistens  als  ru- 
fende Stimme  (das  Echo),  welche  den  Wanderer  im  Walde  irre  zu  fuhren 
sucht;  um  sich  gegen  seinen  Trug  zu  verwahren,  muss  man  ein  lustiges 
Lied  pfeifen.   Wenn  man  im  Walde  ruft ,  so  ruft  er  entgegen ,  bis  er  in 
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Gestalt  eines  starken  Mannes  mit  langem  Bart  mit  dem  Menschen  zaßam- 
men  triffl.  Er  schlägt  bald  eine  Kraftprobe  vor,  und  lässt  man  sich  darauf 
ein,  so  ist  er,  glatt  wie  ein  Aal,  immer  oben,  und  umfasst  er  Einen,  So 
knacken  alle  Knochen,  und  es  bleiben  blaue  Flecke.  Ist  Mondschein,  so 
ist  immer  derjenige  Sieger,  welcher  im  Schatten  des  Anderen  steht:  Bei 
Nennung  des  Namens  Gottes  verschwindet  er. 

Äba-jalg,  ein  Luftgeist  stärker  als  der  tQlis-pask  (s.  unten), 
welcher  als  Wjndhose  erscheinend  Gegenstände  (bleichende  Leinewand, 
Heuschober  u.  a.)  voii  der  Erde  reisst  und  in  die  Lufl  Tührt. 

Äi  und  äiätär,  bei  den  südlichen  Ehsten.  Der  erste  ist  gleichbe- 
deutend mit  jQdas  (Teufel,  s.  unten),  z.  B.  äi  tedä  töd  (der  Teufel  mag 
es  wissen),  im  Norden  kurat  teda  teab,  äijo  od.  äiole  (geh  zum  Teu- 
fei),  und  in  anderen  Phrasen  gehört,  auch  als  Schimpfwort  gebraucht,  wie 
von  den  Letten  weis.  Das  zweite,  in  der  in  ähnlichen  Fällen  auch  im 
Finnischen  vorkommenden  Form,  bezeichnet  einen  weiblichen  Teufel  = 
jOda-ema  oder  jüda-tQtar,  nach  Anderen  auch  den  wana  jQdas  selbst. 

Äike  s.  köu. 

Häfja-pOlwelazed  (bis  zur  Höhe  eines  Ochsenknies  Reichende), 
Zwerge,  s.  mS-alused. 

Empli,  wana  empli  (d)  =  puk. 

Ilmarine,  eine  der  ersten  Schöpfungen  des  Altvaters  TSr  (s.  d.), 
war  sehr  kunstfertig,  namentlich  in  Metallarbeiten.  Er  schmiedete,  wäh- 
rend Tär  schlummerte ,  das  Firmament  aus  Stahl  und  setzte  die  Gestirne 
daran;  er  machte  der  Jutta  (s.  d.)  einen  goldenen  Schleier,  welcher  ihr 
alle  vergangenen  Dinge  wieder  vor  die  Seele  brachte. 

Ime  wird  von  Dichtern  als  ein  Gott  der  Liebe  genannt. 

Imetaja  (der  Saugende),  ein  Geist,  welcher  den  Kühen  die  Milch 
aus  saugt  (=  pük  s.  unten).  Mancher  Mensch  kann  sich  zeitweilig  in  ein 
solches  Wesen  verwandeln,  um  seinem  Nächsten  Schaden  zu  zu  fugen,  so 
wie  in  einen  Wärwolf. 

Jänes  s.  tQlis-pea. 

Jutta  oder  Endla-piga  (die  Jungfrau  von  Endla),  die  Tochter 
des  Wanemuine.  Sie  hat  von  nmarine  (s.  d.)  einen  künstlichen  golde- 
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netf  Schleier,  den  sie  auch  manches  Mal  den  Menschen  leiht,  welche  da- 
durch alles  in  der  Vergangenheit  Geschehene  erfahren. 

Judas,  jetzt  einer  von  den  Namen  des  Tenfels,  ist  wohl,  identisch 
mit  dem  lettischen  johds,  urspriingiich  der  Name  für  den  Oberen  der 
Kriegergeister  gewesen,  deren  Kämpfe  den  Erdbewohnern  als  Nordlicht 
erscheinen  (vgl.  XVI  «Nordlicht»). 

Des  Kalewi-pQ9g  und  seiner  Genossen  Thaten  und  Schicksale 
sind  ausfuhrlich  von  dem  Dr.  Kreutzwald  bekannt  gemacht  in  den  «Ver- 
handlungen» der  gelehrten  ehsnischen  Gesellschaft  in  Dorpat  und  später  in 
einem  stellweise  etwas  verkürzten  Separatabdrucke  ohne  die  Uebersetzung 
Kuopio  1862.  Er  hat  die  einzelnen  davon  handelnden  Fragmente  von 
Volksliedern  und  die  von  ihm  selbst  jn  poetische  Form  gebrachten  Sagen 
so  künstlich  und  geschickt  zu  verbinden  gewusst,  dass  das  Ganze  in  Form 
eines  Epos  von  zwanzig  Gesängen  erscheint,  das  auch  im  Auslande  schon 
mehrfach  Berücksichtigung  und  Bearbeitung  gefunden  hat.  Ich  begnüge 
nuch  daher,  hier  nur  Einzelnes,  das  gerade  ndir  noch  als  in  der  Volkssage 
lebend  vorgekommen  ist,  hier  mit  zu  theilen,  theils  als  Beleg,  theils  als  Er- 
gänzung des  in  dem  erwähnten  grossen  Werke  Enthaltenen. 

Kalewi-pqeg  kämpft  gegen  den  Teufel  mit  zwölf  Dutzend  Brettern, 
und  da  diese  beim  Schlagen  eins  nach  dem  anderen  zersplittern,  so  räth 
ihm  ein  Igel  mit  den  Kanten  zu  schlagen  anstatt  mit  den  Flächen,  und  so 
bleibt  er  Sieger.  Um  den  Igel  vor  dem  Teufel  zu  verbergen ,  überschüttet 
ihn  K.  mit  Tannennadeln,  wodurch  er  stachelig  geworden  ist;  nach  Ande- 
ren ist  es  dadurch  gekommen,  dass  K.  ein  Stück  von  dem  Pelze,  den  er 
gerade  an  hatte ,  auf  ihn  warf.  Nach  Anderen  schlug  er  zuerst  mit  den 
Brettern,  dann,  als  diese  verbraucht  waren,  mit  Bäumen,  welche  er  an 
den  Wipfeln  aus  riss,  und  als  auch  diese  zersplitterten,  fand  er  eine  grosse 
Eiche,  von  welcher,  als  der  Wipfel  ebenfalls  verbraucht  war,  zuletzt  doch 
noch  ein  sechs  Faden  langes  Stück  des  Stammes  als  Keule  übrig  blieb, 
und  mit  dieser  siegte  er.  Ein  anderes  Mal  kämpfte  er  mit  drei  Teufeln. 
Den  einen  schlug  er  sogleich  bia  zu  den  Knien  in  die  Erde,  den  anderen 
in  drei  Theile,  den  dritten  zu  Wasser  (vgl.  unten  mS-alused);  diess  ge- 
schah auf  einem  grossen  runden  Platz  auf  einer  Wiese  des  Gutes  Ladig- 
fer.  —  Beim  Ringen  stampft  er'  den  Teufel  bis  an  die  Knöchel  in  die 
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Erde,  jener  ihn  bis  an  die  Knie,  naeb  Anderen  geschah  es  mngekehrt.  — 
Er  hatte  ein  riesiges  Pferd ,  mit  weichem  er  aaf  den  Borkholmschen  Ber- 
gen ritt,  ond  wohin  das  Pferd  trat,  da  blieben  tiefe  Sporen  im  Boden, 
welche  noch  zu  sehen  sind.    Eben  so  zeigt  man  noch  die  Locher  von  sei- 
nen Sprängen,  als  es  ein  Mal  an  den  Pässen  gefesselt  war.   Hit  seinem 
Pferde  hat  er  an  verschiedenen  Stellen  das  Land  aufgepflügt.    Die  ^mOr- 
nkad»  (unfruchtbare  Stellen  mit  grauem  Thon)  sind  durch  das  Pflügen 
mit  einem  hölzernen  Pfluge  entstanden.  Den  Sumpf  Aniika-sO,  zum  Gote 
Udrich  gehörig,  soll  el*  ebenfalls  gepflügt  haben;  dort  sind  Rasenhügel  mit 
grossen,  breiten  Löchern  dazwischen,  seines  Pferdes  Spuren,  and  dort  soll 
ein  Mal  ein  ungeheures  Hufeisen  gefunden  sein.    Als  es  gestorben  war, 
breitete  K.  dessen  Haut  aus,  und  davon  entstand  das  sumpfige  Uferland 
(loht)  im  Gebiete  des  Gutes  Asema;  der  maksa-mägi  (Leberberg)  im 
Kirchspiel  Simonis  bezeichnet  die  Stelle,  wo  die  Leber  liegen  blieb.  —  An 
der  Nordseite  von  Ehstland  ist  westlich  von  der  Landspitze  Jummida  im 
Meere  eine  60  Fuss  tiefe  Stelle,  Onni-haud,  wo  dem  Kalewi-pqeg  als 
er  durchs  Meer  von  Reval  kam,  das  Wasser  bis  über  die  Stiefebchifie 
reichte;  von  Loksa  aus  wollte  er  mit  seinem  Speer  einen  Stein  an  der 
Junmiidaschen  Spitze  treffen  (painu-kiwi),  traf  aber  viel  weiter  einen  an- 
deren Stein  zwischen  .den  Spitzen  Siir-pea  und  Päris-pea  (den  oda^kiwi) 
und  schlug  ein  Stuck  davon  ab ;  an  der  Spitze  von  Turba-nSm,  zum  Gole 
Palms  gehörig,  nicht  weit  vom  Ufer,  liegt  der  Stein  sadnl-kiwi  oder  Ka- 
lewi-poja  sadnl  (des  K.  Sattel);  eine  Gruppe  von  Steinen  bei  Jununida 
heisst  Kalewi-neitsi  pöUe  kiwid  (die  Steine  der  Schurze  der  Kalewi- 
jungfrau).  Zwischen  Torma  und  Bartholomäi  in  Livland  ist  an  einem  Bache 
Kalewi-poja  wödi  (das  Bett  des  K.),  ein  grosser  Stein  auf  einer  Anhöbe, 
von  welchem,  als  er  darauf  sass,  seine  Fasse  in*s  Wasser  reichten  ^).  — 
Der  Kalewi-poeg  war  Jesu  Taufkind  und  Anfangs  gut,  spater  wurde  er 
ubermüthig.    Da  Wurde  er  von  Jesus,  an  den  Schamtheilen  gefasst,  in 
einen  Morast  geschleudert,  und  als  er  sogleich  wieder  hervor  kam,  in 
einen  Fluss  gebannt  und  in  einen  «otta»  (Baren?)  verwandelt.    Zuletzt 


l)  Ueber  Terschiedene  an  den  Kalewi-poeg  erinnei;Dde  Stellen  in  dersel- 
ben  Gegend  vgl.  «Wagten»  yon  Dr.  Bertram  S.  5  ff. 
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wurde  er  in  die  H5Ile  Terstossen ,  und  als  er  dahin  geführt  wurde ,  winkte 
er  noch  nnit  der  Hand  einen  Scheidegruss.  —  In  derWiek  sagt  man  noch 
sprichwörtlich  «nl  kazinaste  kui  fiks  Kalewi-pQ^g»  (so  nett  wie 
ein  K.). 

Katk  (die  Pest)  hatte  keine  Füsse  und  musste  daher  fahren  oder 
sich  tragen  lassen.  Bei  einem  Dorfe  brach  ihm  ein  Mal  ein  Rad,  der  Be- 
sitzer des  nächsten  Bauerhofes  lieh  ihm  ein  anderes,  und  das  Dorf  wurde 
dafür  verschont.  Wenn  er  in  einem  Hause  war,  so  durfte  Niemand  aus 
einem  anderen  dahin  gehen,  damit  nicht  Katk  ihm  iiv  die  Tasche  kroch  oder 
sich  irgend  wo  an  hängte,  und  sich  so  in  ein  noch  gesundes  Haus  bringen 
Hess.  Wenn  es  in  einem  Dorfwege  zu  kothig  war  zum  Fahren^  so  ver- 
wandelte er  sich  in  einen  Hund,  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  um  zu  Fusse 
zu  gehen,  oder  ritt,  wie  Einige  meinen,  auf  einem  solchen  Thiere ,  weil 
er  selbst  keine  Fasse  hatte.  Kam  er  vor  eine  Thfir,  so  versuchte  er 
sogleich  mit  den. Leuten  zu  sprechen,  konnten  aber  diese,  bevor  er  ge- 
redet hatte,  etwas  erwiedern,  so  konnte  er  ihnen  nichts  an  haben  und  be- 
gab sich  sogleich  weiter.  —  Zur  Zeit  der  letzten  Pest  lag  ein  Bauerwirth 
des  Silmsschen  Gesindes  mit  seiner  ganzen  Hausgenossenschall  auf  der 
Streu.  Da  öffnete  sich  um  Mitternacht  die  Thür  und  Katk  trat  herein 
als  ein  Mann  in  schwarzem  Frack,  kurzen  Hosen,  weissseidenen  Strümpfen, 
Schuhen,  mit  einem  dreieckigen  Hute  auf  dem  Kopfe  ui^  einem  langen, 
weissen  Stabe  in  der  Hand.  Alles  erschrak  bei  seinem  Anblick,  denn  so 
pflegte  er  jeden  Abend  umher  zu  gehen  und  durch  Berührung  mit  dem 
Stabe  diejenigen  zu  bezeichnen,  welche  am  folgenden  Tage  sterben  sollten. 
Der  Wirth  legte  den  Arm  um  den  Hals  seines  Weibes  und  bat:  lieber 
Katk,  verschone  mein  liebes  Weib,  das  Glück  meines  Lebens!  Darauf 
berührte  Katk  alle  anderen  Personen,  indem  er  leise  mit  seinem  Stabe 
auf  Jeden  tippte.  Als  er  den  Hof  verliess,  guckten  ihm  Alle  nach  und 
sahen,  dass  er  gerade  in  das  Pauenkülsche  Dorf  ging,  wo  auch  alle  Ein- 
wohner starben  bis  auf  einen  einzigen.  Hof.  —  Diese  letzte  Schilderung 
der  Pest  aus  dem  Norden,  verschieden  von  der  obigen  der  äfidlichen  Eh- 
sten,  stimmt  überein  mit  der  der  Schweden  an  der  ehstlindischen  Küste 
(Vgl.  Eibofolke  von  C.  Russwurro). 

K&p-jalg  s.  kodu-k^a. 
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Kodu-jumal  (Hausgott),  eine  kleine  bökerne  Figur  von  mensch- 
licher Bildung  in  der  Gegend  von  Fennern  im  Pemauschen  Kreise ,  ist 
wahrscheinlich  eine  Darstellung  von  Töniä  (s.  unten). 

Kodu-käijad  (Heimathbesucher)  und  kfilm-kinnad  (Kalt- 
schube)  oder  kap-jalad  (Scharrfüsse)  sind  Geister  von  Abgeschiedenen, 
welche  in  sichtbarer  Gestalt  wieder  auf  der  Oberwelt  sich  zeigen.  Der 
Glaube  an  ein  Fortleben  im  Grabe  zeigt  sich  in  den  Volksliedern  öfters 
in  den  Gesprächen  der  Nachgebliebenen  mit  den  Verstorbenen  auf  dem 
Grabhügel  derselben.-  Auch  jetzt  noch  findet  sich  der  Glaube,  dass  man, 
wenn  man  etwas  Grosses  begangen  hat  und  sich  vor  Gericht,  verantworten 
soll,  drei  Mal  auf  das  Grab  des  kodu-käija  gehen  muss,  wo  er  dann 
Rath  erlheilt,  wie  man  der  Verurtheilung  entgehen  kann.  Oder  man  geht, 
wenn  man  in  Noth  ist  und  Rath  gebraucht,  an  einem  Donnerstag  Abends 
in  den  Wald,  setzt  sich  auf  einen  Baumstumpf  und  hält  eine  Abendmahls- 
oblate vor  dem  Munde ,  die  man  bei  der  Gommunion  nicht  auf  gegessen, 
sondern  versteckt  hat,  dann  kommt  der  kodu-käjja  und  ertheilt  Rath. 
Die  ungerufenen  Geister  aber  sucht  man  von  sich  ab  zu  halten,  and  man 
flieht  vor  ihnen,  besonders  vor  den  kQlm-kinnad,  welche  nicht  in  ihr 
Haus  zurückkehren,  sondern  überhaupt  nur  um  gehen  um  zu  schadeq  und 
zu  schrecken.  Dass  die  Geister  nicht  Ruhe  im  Grabe  haben,  hat  ver- 
schiedene Ursachen.  Einige  meinen,  jeder  Todte  käme  erst  zur  Ruhe, 
wenn  für  ihn  das  Kirchengebet  gehalten  und  die  Kirchenbettler  beschenkt 
worden.  Wer  sich  seihst  entleibt,  muss  so  lange  um  gehen,  wie  er  noch 
gelebt  haben  würde,  wenn  er  den  natürlichen  Tod  abgewartet  hätte.  An- 
dere sind  von  strengen  Hausherren,  welche  kommen  das  Gesinde  zu  stra- 
fen, wenn  es  nicht  seine  Pflicht  thut,  oder  die  Kinder,  weil  sie  ihnen  nicht 
einen  gebührenden  Todtenschmaus  (eiad,  s.  oben  XI)  bereitet  haben. 
Noch  andere  sind  von  verstorbenen  Gatten,  welche  nicht  leiden  wollen, 
dass  der  hioterbliebene  Theil  wieder  heirathet.  Wenn  die  neue  Liebe 
entsteht,  so  kehrt  sich  der  Verstorbene  im  Grabe  um;  hilft  das  nicht,  so 
kommt  er  drei  Mal  hervor  und  klopft  an  das  Fenster;  hilft  auch  das  nicht, 
so  erscheint  er  vor  dem  Bette,  und  damit  kommt  Unglück  in*s  Haus ;  hei- 
rathet aber  der  Hinterbliebene  nicht,  so  thut  der  kodu-k^ja  auch  Gutes, 
heilt  Seuchen  u.  a.  Noch  andere  endlich  haben  ihrer  eigenen  Sunden  we- 
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gea  keine  Ruhe  im  Grabe  und  beschwereo  um  gehend  die  1 
denen  sie  Unrecht  gelbao  haben,  weil  sie  «hiiine-annu» 
suchen,  und  erst,  wenn  sie  drei  .Mal  vom  Gewiiler  gelrolTen  und  drei  Mal 
von  Wulfen  gerressen  sind,  kommen  sie  zur  Hube.  Dabei  aber  liircbteu 
sie  gerade  Beides,  und  man  kann  einen  kUlm-king  verscheuchen  mil 
dem  Rufe  «huiidale,  hiindale»  (den  Wölfen,  den  Wölfen).  Einige  mei- 
aen,  dass  die  Wölfe,  welche  sie  sehr  gierig  verfolgen,  keine  natürlichen 
Wölfe  seien,  sondern  aus  n hundi-sau >i  (Wolfslehm,  d.  h,  blauem  Lehm) 
eolslandene:  Einige  sagen,  dass  dcsTialb  die  küliii-kiniiad  am  liebsten 
auf  Mohn  seien,  auf  welcher  Insel  es  keine  Wölfe  giebl.  Am  Abend  Ge- 
storbene gehen  nicht  um,  sie  werden  im  Todlenreicbe  selbst  so  lange  ge- 
quält, bis  sie  ihre  Uebeltbalen  bereuen.  Es  giebl  manche  Mittel  das  tHeim- 
kehreu»  zu  hindern,  d.  h.  so  wohl  zu  machen,  dass  der  Todle  die  hinter- 
bliebenen  Seinigen  nicht  heim  sucht,  als  auch,  dass  er  überhaupt  im  Grabe 
bleibt,  wenn  er  nicht  gerade  der  eigenen  Sünden  wegen  um  gehen  muss. 
Man  opfert  bei  dem  Wegführen  der  Leiche  einen  Hahn  oder  wirlt  dem 
weg  fahrenden  Wagen  einen  Eimer  Wasser  nach  (vgl.  oben  VIll),  man 
schlägt  unter  Weges  ein  bolzeroes  Kreuz  an  einen  Baum,  man  legt  in  den 
Sarg  zugleich  das  Maass  des  Sarges,  man  streut  Salz  in  die  Gruft,  man 
stampft  drei  Mal  mit  dem  linken  Fuss  auf  den  Grabhügel  des  eben  Begra- 
benen und  ruft  fSln  sa  pead  magama»  (hier  sollst  du  schlafen),  man 
rollt  und  rüttelt  seinen  Körper,  inden»  man  bei  der  Fahrt  über  Steine  liihrt, 
mm  seinen  Kopf  zu  betäuben*,  so  dass  er  den  Weg  vergibst,  man  schlagt 
nahe  bei  der  Thür  einen  Nagel  ein,  hat  der  Leichenzug  irgend  wo  auf 
dem  Wege  anhalten  müssen,  so  macht  man  Kreuze  dahin.  Der  von  ihm 
Angeredete  muss  auf  dem  Grabe  drei  Vaterunser  beten  und  ihm  Ruhe 
wünschen,  was  man  nhiniie-rahu  andma*  (Seelenruhe  geben)  nennt. 
Die  Zeit  des  Umgehens  ist  besonders  der  Donnerslagabend.  Ein  neben 
einen  Allen  beerdigtes  Kind  nennt  man  awana  jala-pea^tja»  oder  »kälm- 
kihna  poizike»  in  der  Idee,  dass  es  dem  Alten,  wenn  er  das  Grab  ver- 
lässl,  die  Püsse  bekleidet.  Wenn  man  auf  das  Grab,  welches  ein  kodu- 
käjja  verlassen  hat,  Schweinekoth  legt,  so  kann  er  nicht  wieder  hinein, 
sondern  muss  um  gehen,  bis  ihn  der  Wolf  frisst.  Der  Geist  zeigt  sieh  in 
wrubiedener  Gestalt,  meist  in  der,  welche  er  im  Leben  halte,  aber  auch 
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als  kleioBs  MäDDchen,  welcbes  in  Wäldern  die  Waoderer  irre  führt,  oder 
die  Schiffe  von  ihrem  Cours  ab  lenkl ,  bisweilen  auch  als  Thier,  als  wan- 
delnder Strauch  u.  r.  Der  külm-king  soll  spitzige  Füsse  haben,  aut  dem 
Schnee  daher  nur  mit  Schneesebuhen  geben  können,  und  man  will  biswei- 
len die  Spuren  seines  Ganges  auf  dem  Suhuee  bemerkt  haben.  Wer  sei* 
Den  Weg  kreuzt,  wird  krank,  eben  so  werden  auch  dem,  über  welchen 
sein  Scliatleu  gegangen  ist,  die  Sinne  gelähmt,  und  es  folgen  langwierige 
Krankheit  oder  Tod.  Wer  ihm  begegnet  und  von  ihm  angegriffen  wird, 
sucht  sich  daher  im  Moudscbein  so'zu  stellen,  dass  der  eigene  Schattet 
auf  den  külm-hiiig  lallt,  dann  mag  er  wohl  den  Sieg  behalten ;  auch  durch 
einen  Schuss  kann  man  ihn  verscheuchen  und  mil  einer  silbernen  Kagel 
erlegen.  Wer  ihn  fürchlel,  aber  aus  Schreck  vor  dem  Anblick  nicht  von 
der  Sielte  kann,  der  muss  seine  Bastelscbnur  zerschneiden,  dann  vermag 
er  zu  enlQieben.  Eine  schwangere  Frau,  welche  im  Walde  eine  verlorene 
Kuh  suchte,  musste  ihm  versprochen;  was  sie  unter  der  Brust  trug,  betrog 
ihn  aber  nachher  so,  dass  sie  ilmi  nicht  das  Kind,  sondern  die  Scbfine 
gab.  Man  erzähltauch  von  lebenden  Menschen,  welche  als  kQlm-king 
um  gehen  die  Menschen  zu  necken  und  zu  schrecken,  und  welche  man 
plötzlich  gestorben  findet,  wenn  der  Wolf  das  Gespenst  gefressen  hatte.  — 
Einige  schreiben  es  einem  külm-king  oder  dem  Kreuzen  seiner  Spur  n, 
wenn  man  im  Walde  oder  gar  an  sonst  ganz  bekannten  Stellen  sich  verirrt. 

Kqera-könlazed  oder  peni-nuki-rahwas  (Leute  mit  Hunde- 
schnauzen) sind  zwar  keine  geisterhaften  aber  doch  mythische  Wesen.  Et 
sind  Krieger,  wejche  in  den  mittelalterlichen  Kriegen  mit  den  russiseben 
Heeren  kamen,  und  deren  Gesicht  halb  menschlich  halb  eine  Hunde- 
schnauze war,  oder  welche  solche  Larven  trugen  um  den  Menschen  Kurcbl 
ein  zu  jagen ;  man  nennt  sie  auch  nsOda-persed»,  weil  sie  im  Gefolge  dei 
Krieges  kamen.  Sie  wussten  besonders  die  Üngliicklichen,  welche  bei  der 
AnnäheniDg  des  Feindes  sich  in  Hohlen  u.  s.  w.  versteckt  halten,  auf  zs 
spüren  und  tüdteten  sie  grausam.  Wegen  ihrer  Wildheit  wurden  sie  bit- 
weilen gelesRelt  mil  geführt  und,  wenn  es  nSlbig  schien,  gegen  die  Feinde 
gelassen. 

Kofi',  koll  ist  ein  böser  Hausgeist,  mil  dem  man  als  Popanz  die 
Kinder  schreckt  und  bedroht. 
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KOl  (der  Tod)  erscheiot  in  den  Märchen  der  pleskauschen  Ehsten 
personificirt  (vgl.  katk).  Durch  die  List  eines  alten  Mannes,  den  er  tSdten 
will,  wird  er  in  einen  Sarg  gelockt  und  in's  Meer  geworfen,  wo  er  bei- 
nahe selbst,  umkommt,  aber  endlich  von  dem  wär-jamal  gerettet  und 
mit  zwei  Hämmern  versehen  wird,  womit  er  von  nun  an  die  Menschen  an- 
greifen soll  (die  Krankheiten). 

Koün  =  tont,  s.  Teufel. 

Köu  (Gewitter),  auch  wana  kj^tp,  köuu-tät,  pilwe-tat,  müristaja 
tat,  ä^ke,  piker,  pikne  genannt,  ist  der  Donnerer  oder  Donnergott,  bald 
mit  dem  wana  iza  od.  wana  tat  (Altvater)  .zusammen  geworfen,  bald  von 
diesem  unterschieden,  so  wie  auch  bei- den  anderen  Namen  die  Vorstellun- 
gen schob  etwas  confus  sind.  In  seinem  Dienst  ist  paristaja  pQ^g  (der 
Sohn  des  Rassehiden) ,  welcher  ihm  zu  dem  durch  den  Teufel  gestohlenen 
Donnerinstrument  verhalf.  Diess  ist  ein  Blasinstrument  und  sein  Ton  so  * 
gewaltig ,  dass  der  Teufel ,  mit  welchem  der  Donnerer  seit  Anbeginn  der 
Welt  in  Kampf  ist,  davon  zu  Boden  geworfen  wird.  Ausserdem  hat  er 
emen  Bogen,  mit  welchem  er  pikse-nOled  (Donnerpfeile),  Blitze,  schiesst, 
welche  tief-  in  die  Erde  fahren,  aus  der  man  sie  bisweilen  noch  heraus 
gräbt.  Eine  Tochter  des  kÖu  ist  ilma-neitsit  (Wetterjungfrau).  Als  Blä-  * 
ser  des  Donnerhomes  (pj^ahaze-saf  w)  nennen  die  sudlichen  Ehsten  den 
pikse-poiS  (Donnerbursch).  Einige  bezeichnen  das  Donnerinstrument  als 
eine  Trommel.  Bei  grosser  Dürre  wurde  Bier  drei  Mal  uin  sein  Opferfeuer 
getragen  und  dann  in  die  Flammen  gegossen,  mit  der  Bitte,  der  Donner- 
gott möge  doch  endlich  regnen.  —  Von  den  pleskauschen  Ehsten  wird 
noch  jetzt  der  pikne  angerufen  unter  einer  heiligen  Fichte  in  der  Nähe 
des  Annenberges  bei  Mecks  (vgl.  XIV):  püha  pikne,  hQ|a  ezi  jumala 
wiba  6st  ja  witsa  est  ja  köjge  kufja  inemize  tö|st  ja  teast  (heili- 
ger Donner,  bewahre  selbst  vor  Gottes  Zorn  und  Ruthe  und  vor  den  Thä- 
ten  und  Handlungen  jedes  bösen  Menschen). 

Kratt  (schwed.  skratt),  krätt,  raha-rett  ist  ein  Geist  oder 
Kobold,  welcher  seinen  Besitzer  an  Uebelthätem  rächt  und  ihm  Glück  und 
Wohlstand  bringt,  indem  er  Anderen  ihre  Habe  entwendet,  denen  er  auch 
die  Milch  der  Kühe  aus  saugt  (vgl.  unten  önne-toja  und  pOk)  und  Milch 
und  Butter  verdirbt.  Er  ist  eigentlich  die  auf  der  Erde  umher  irrende  Seele 
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eines  Menschen  und  dreifüssig ,  erscheint  den  Menschen  nur  im  ÜVirbel- 
wind,  als  eine  vorn  dunkele  und  hinten  feaerspruhende  Masse,  dämm 
auch  tulik  (der  Feurige),  tule-haga  (Feuerbesen)  oder  tale-händ  (Fener- 
schweif),.d.  pizo-hand  (Funkenschweif)  genannt.  Sein  Bruder  soll  tu- 
lis-pask  (s.  unten)  sein,  welcher  jedem  Dinge  «jälku  tob»  (Ausreichen 
bringt),  so  dass  man  immer  von  dem  Vorrath  nehmen  kann,  ohne  dass  er 
zu  Ende  geht:  —  Ein  kratt  erbot  sich  einem  Bauer  ihm  zu  dienen, 
wenn  er  ihm  gäbe,  was  aus  dem  Munde  kommt,  d.  h.  Verehrung.  Der 
aber  antwortete:  was  aus  dem  Munde  kommt,  das  sei  für  Gott,  was  aber 
von  hinten  kommt,  das  sei  für  dich.  Darauf  verliess  ihn  der  kratt  ärger- 
lich. Diejenigen,  welche  ihn  besitzen,  bewahreir  ihn ,  wenn  er  nieht  ge- 
rade in  Geschäften  aus  ist,  als  eine  Schlange.  raha-uäS  (Geldschlange) 
öder  ein  Insekt  in  einem  Kästchen  in  Baumwolle. 

Kurat,  kuri-waim  s.  Teufel. 

Külm-king  s.  koda-käija. 

LämmekUue  s.  TSr. 

Lendawa,  lendwa  (der  Fliegende,  Drache)  oder  wedaja  (der 
Schlepper)  mögen  vielleicht  nur  andere  Namen  für  den  kraft  sein.  Er 
ist  ebenfalls  ein  Geist,  welcher  seinen  Freunden  Habe  und  Schätze  zu  trägt. 
Anderen  aber  schadet.  Man  kann  sein  Vorhaben  dadurch  hindern,  dass 
man,  wenn  er  vorbei  zieht,  ihm  schnell  den  entblossten  Hinteren  zeigt  und 
zwischen  den  Beinen  zuruft:  ich  zeige  dir  meine  Stadt,  oder  mein  Gut, 
zeige  mir  deine  Stadt,  oder  dein  Gut.  Oder  man  schlägt  mit  einem  Stahl 
an  einem  Feuerstein  drei  Mal  Funken  und  sagt:  ich  zeige  dir  Gottes  Feuer, 
zeige  mir  dein  Feuer.  In  beiden  Fällen  verbrennt  das  Haus,  wo  er  hinein 
fShrt,  und  damit  dem  eigenen  Hause  nicht  ein  Gleiches  geschehe,  muss 
der,  welcher  so  thut,  selbst  im  Freien  stehn,  nicht  unter  Dach.  Lasst  man 
ihn  vorüber  ziehen,  ohne  ihm  den  Hinteren  zu  zeigen,  so  wird  man  voll 
Läuse,  und  dagegen  hilft  nichts  Anderes  als  ein  Frauenhemd  an  zu  ziehen. — 
Wenn  man  ihn  vorüber  ziehen  sieht  und  schnell  die  Schnur  am  Unken  Ba- 
stelschuh durch  schneidet,  so  lässt  er  einen  Theil  der  Schätze,  welche  er 
führt,  fallen. 

Liba-hunt  s.  soend. 

Lijon  war  nach  der  Sage  ein  Fischer,  welcher  durch  die  Hülfe,  die 
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er  zur  Wiedererlangung  des  durch  den  Teufel  entwendeten  Donnerhornes  lei- 
stete, dem  Donnergatte  so  lieb  wurde,  dass  er  hinfort  als  Vermittler  zwischen 
Göttern  und  Menschen  diente.  Nach  einer  Mittheiluog  in  den  «Mythischen 
und  magischen  Liedern  der  Ehsten »  (Eini.  S.  1 3)  konnte  man  nur  drei 
Mal  im  Jahre  unmittelbar  zu  dem  höchsten  Gotte  beten,  sonst  durch  Yer- 
mittelung  anderer  Götter  oder  des  ctLijoni  innel)»,  und  dieser  soll  sein 
«ein  Gott  auf  der  Erde,  welcher  mit  dem  Gewitter  zusammen  wandelt» 
(ibid.  S.  40). 

Lü-paenaja,  iQ-pa^ne,  iQ-pa^nija  s.  pa^naja. 

Mailazed  s.  ma-alused. 

Maja  wafjajad,  maja  hojd'jad,  maja  pere-mehed  s. 
hone  hoic^ad. 

Mana  =  Toni,  der  Todtengott,  der  Beherrscher  des  Aufenthaltes 
der  Gestorbenen ,  der  Unterwelt.  Von  ihm  selbst  ist  gar  nicht-  oder  Yiel- 
leicht  wenig  die  Rede,  dahin  aber  gehören  ohne  Zweifel  die  in  der  Volks- 
poesie vorkommenden  mana-tark  (Zauberer)  und  mana-sönad  (Zauber- 
spruch) und  das  folgende. 

Manalane,  Be.wobner  von  manala,  dem  Reiche  des  mana,  Unter- 
irdischer. Man  hält  sie  für  gute  Geister,  welche  Gluck  bringen,  und  welche 
daher  Jeder  gern  sehen  möchte.  Man  sagt  auch  von  einem  recht  Guten 
und  Frommen:  ta  on  waga  kui  manalane  (er  ist  fromm  wie  ein  M.). 

Mardus  od.  Margus,  ein  geistiges  Wesen  von  ziemlich  unsiche- 
rer Beschaffenheit.  Im  Volksliede  ist  öfters  davon  die  Rede,  dass  es  Un- 
heil  bedeute,  wenn  er  sich  vernehmen  lässt.  Er  erschien  ein  Mal  als  «zwei- 
tes Gesicht»  einem  Fischer,  und  wiederholte  an  gerufen  immer  nur  diesel- 
ben Worte,  aber  nicht  das  Amen  des  Vaterunsers,  welches  der  Fischer  in 
seiner  Angst  betete.  Als  der  Fischer  drei  Mal  «Amen»  rief,  verschwand 
der  Geist,  indem  tetwas  wie  ein  Heuhaufen  längs  des  Bodens  sich  von  dem 
See  nach  dem  Walde  wieder  zurück  schob».  —  Auf  der  Insel  Oesel  giebt 
es  einen  Bach  Mardase  jögi. 

Mara-memm  s.  tole-ema. 

Mä-alased  (die  Unterirdischen),  oder  mailaze^t  euphemistisch 
auch  ülal-käijad  (die  Obengehenden),  sind  meist  zwerghafte  geistige  We- 
sen unter  der  Erdoberfläche,  ihrer  Kleinheit  wegen  auch -häria-pOlwela- 
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zed  (Leute  tod  der  Höhe  eines  Ochsenknies). '  Eioige  sind  ohne  Kopf 
(Gaigenmännehen),  einige  sind  Schmiede  und  miissen  anter  AoEsicht  eines 
Oberen  von  höherer  Gestalt,  welcher  als  Stab  einen  jungen  Tannenbaum 
fährt  (wie  Rübezahl),  Gold-  und  Silberbarren  schmieden,  von  welchen  sie 
je  nach  Bedurfniss  den  Menschen  kleine  Portionen  zu  konmien  lassen.  Sie 
schmiedeten  ein  Mal  einem  Manne  eine  Sense,  welche  erst  dann  stumpf 
wurde,  als  er  seinem  Bruder  gesagt  hatte,  dass  er  sie  von  den  mft-alused 
hatte.  Bisweilen,  wie  in  der  Neujahrsnacbt,  kommen  sie  aus  ihrer  unter- 
irdischen Behausung  hervor  um  sichtbar  die  Menschen  zu  necken.  Ein 
Mann  kam  in  der  Neujahrsnacbt  an  einem  See  vorüber  und  sah  zwei 
Jungfrauen,  welche  mit  Lichten  in  der  Hand  dort  gingen  und  dem  Manne 
sagten,  dieser  See  bestehe  aus  den  Thränen  der  Waisen.  Auf  seine  Frage, 
wer  sie  seien,  antworteten  sie,  sie  seien  mä-alased,  und  hätten  in  dieser 
Nacht  Erlaubniss  hieher  zu  kommen,  und  sie  lebten  von  dem,  «was  vor 
und  nach  der  Sonne  sieb  erhebe»  (Thau).  Obgleich  schon  der  Hahnenschrei 
nahe  war,  wo  ihr  Urlaub  ab  lief,  brachten  sie  ihn  doch  noch  in  ihre  Behau- 
sung, in  ein  schönes  Zimmer,  wo  sie  ihm  zu  trinken  gaben.  Dann  öffnete 
sich  ihm  die  Thür,  und  unversehens  war  er  wieder,  wo  er  früher  gewesen 
war.  —  Wenn  man  an  einer  Stelle,  unter  welcher  mä-alused  wohnen, 
schläft  oder  sich  nieder  setzt,  ohne  vorher  drei  Mal  darauf  zu  spucken,  so 
bekommt  man  von  dem  kuri  od.  paha  tar  (böser  Wind)  oder  der  Aos- 
dtinstung  Ausschläge  und  Flechten,  Andere  meinen  es  käme  daher,  dass 
sie  mit  ihren  Hämmerchen  die  Schlafenden  picken.  Auch  aus  einer  fremden 
QOelle  Wasser  zu  schöpfen  oder  an  einer  fremden  Stelle  zu  harnen  ist  nicht 
rathsam  ohne  vorheriges  dreimaliges  Ausspucken,  sonst  kann  man  ebenfalls 
Ausschlag  um  den  Mund  od.  resp.  die  Steinkrankheit  bekommen;  wenn  sich 
der  Speichel  auf  dem  Wasser  ausbreitet,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  es 
unschädlich  ist.  Das  Ausspucken  allein  hilft  auch  nicht  immer,  dann  muss 
man  Fetzen  von  Kleidern  oder  Haare  auf  die  Stelle  werfen.  Um  sich  von 
den  üblen  Folgen  zu  befreien,  wenn  « der  böse  Wind  über  Einen  gegangen 
ist»,  ist  «walgustama»  (weiss  machen)  nöthig.,  d.  h.  man  schabt  mit 
einem  Messer  von  einer  Silbermünze  etwas  ab  auf  die  Stelle,  wo  die  mi- 
alazed  wohnen,  oder  man  legt  das  Abgeschabte  unter  die  Schwelle;  noch 
ein  anderes  Mittel  ist  Räuchern  mit  Schiesspulver  oder  mit  Lappen  und 
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von  der  Schwelle  abgeschabteo  Spioehen,  oder  man  nimmt  aueh  etwas 
Schiesspulver  ein,  und  wenn  der  Kranke  nach  diesen  Proceduren  niest, 
so  wird  es  besser  mit  ihm  werden. 

Melk,  bei  den  sudlichen  Ehsten  ein  Geist  aus  der  Kategorie  der 
koda-käijad,  welcher  den  Köhen  die  Milch  aussaugt  (vgl.  pOk). 

Mere-wa^m  (Meergeist)  und  Mere-ema  (Meermutter)  sind  Gei- 
ster des  Meeres,  welche  bisweilen  Menschen  sich  zum  Opfer  nehmen,  und 
welche  man  durch  Treiwillige  Libationen  an  Bier  und  Branntwein  giinstig 
zu  stimmen  meint,  damit  die  auf  dem  Meere  Schürenden  von  Unfällen  ver- 
schont bleiben  oder  auch  mit  reichepi  Fischfang  heim  kehren. 

Metsik,  eine  Waldgottheit,  welche  jährlich  ihr  Geschlecht  wechselt 
(männlich  und  weiblich),  vielleicht  dasselbe,  was  metsa-halHjas  oder 
metsa-tont.  Man  vgl.  noch  XI  bei  «Fastnacht»  den  Gebrauch  mit  der 
als  Metsik  bezeichneten  Strohpuppe. 

Mond,  Stern  und  Sonne  erscheinen  in  der  Volkspoesie  personificirt 
als  Gottheiten  oder  doch  übermenschliche  Wesen.  Man  vgl.  hierzu  auch 
noch  den  grossen  Einfluss,  welcher  dem  Monde  bei  mannichfachen  Gelegen- 
heiten zugeschrieben  wird ,  worauf  hier  an  vielen  Stellen  hingewiesen  ist. 

Mura-e|t  (Rasenmutter),  eine  weibliche  Gottheit,  welche  Gärten 
and  Höfe  schützt.  In  der  Volkspoesie  (z.  B.  Kalewi-pQeg  XYII,  .757  u. 
ff.)  ist  auch  von  ihren  Töchtern  die  Rede,  unseren  Elfen  ähnlichen  Wesen, 
und  dahin  gehören  vielleicht  auch  die  unter  mä-alused  erwähnten  Jung- 
frauen, oder  zu  den  anäkid»  (s.  unten). 

Mustu,  wana  mustu  ist  bei  den  südlichen  Ehsten  ein  gespensti- 
sches Wesen,  welches  in  den  Riegen  (Darrscheunen)  wohnt. 

Mugad  (Mönche).  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die  mythisch 
gewordenen  Ritter  des  Schwertbrüder-  und  deutschen  Ordens.  Sie  waren 
grösser  als  gewöhnliche  Menschen,  kamen  aus  Deutschland,  hatten  als 
Waffen  Speere  und  zweischneidige  Schwerter,  schleuderten  aueh  Steine 
so  gross,  dass  ein  Ehste  sie  nicht  auf  heben  konnte ;  von  ihrer  Kraft  zeugen 
auch  die  mfiga-mflrid  (Mönchsmauern),  d.  h.  Schlossruinen ,  kaum  zer- 
störbar, aus  unbehauenen  Steinen  bestehend.  Eine  ihrer  Frauen  nahm  ein 
Mal  einen  Bauer  sammt  Pflug  und  Ochsen  in  ihre  Schürze  und  brachte  sie 
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ihrem  Sohne  als  Spielzeug  nach  Hause  (vgl.  ein  Seitenstuek  data  K.  XVI, 
796  u.  ff.). 

Maristaja  täts.  köu. 

Näkk  ist  eio  im  Wasser  lebender  böser  Geist.  Bei  dem  Kampfe  des 
Erzengels  Michael  mit  dem  Drachen  (Apocal.  XII,  7)  sind  vierzig  Tage 
lapg  Teufel  auf  die  Erde  gefallen ,  und  aus  denen ,  die  in*s  Wasser  fielen, 
sind  die  näkid  geworden.  Man  vermuthet  einen  Näkk  besonders  da,  wo 
das  Wasser  strudelt;  Badende,  welche  in  die  Nähe  kommen,  werden  dort 
von  ihm  hinab  gezogen.  Es  giebt  männliche  und  weibliche  näkid,  sie  er- 
scheinen in  menschlicher  Gestalt,  nackt  oder  mit  einem  seidenen  Tuche 
bekleidet,  sich  waschend,  aber  auch  als  Pferd,  Kuh  u.  a. ,  können  sich 
auch  in  leblose  Dinge  verwandeln,  so  in  ein  Krummholz,  in  einen  Ring. 
Sie  gehen  eifrig  darauf  aus  Menschen  zu  fangen.  In  Werder  tödtela  der 
näkk  ein  Mal  ein  junges  Mädchen  bei  der  Schafwäsche  und  brachte  es 
unter  das  Wasser;  dort  fand  man  es  mit  abgenagten  Wangen.  Bisweilen 
sieht  man  ihn  mit  Feuer  fischen,  er  hat  aber  das  Feuer  nicht  in  einem 
Boote,  sondern  auf  einer  Steinplatte.  Wenn  man  ihn  scheltend  an  ruft  oder 
ihn  nennt,  auch  wohl  wenn  man  nur  auf  ihn  los  geht ,  so  verschwindet  er. 
Knaben,  welche  beim  Hüten  des  Viehes  waren,  gingen  ein  Mal  an  das 
Ufer  eines  Baches  um  zu  spielen.  Da  kam  ein  Pferd  daraus  hervor,  und 
sie  setzten  sich  auf  dessen  Rücken.  Für  einen  Knaben  war  nicht  mehr 
Platz  und  er  sagte:  wartet,  ich  setze  mich  auf  den  Hinteren  des  näkk. 
Da  verschwand  der  Geist,  und  Alle  standen  plötzlich  mit  gespreizten  Bei- 
nen am  Ufer.  Sonst  sollen  auch  je  nach  der  Zahl  der  aufsitzen  Wollenden, 
Pferd  und  Sattel  sich  verlängern.  Wenn  das  Wasser  gefroren  ist  und  fallt, 
so  dass  das  Eis  auf  den  Steinen  dachförmig  liegt,  so  sagt  man :  der  näkk 
hebt  den  Kopf  empor  und  sieht  hervor.  Vor  Altena  fanden  die  Leute  aoT 
einer  Insel  in  jedem  Herbste  Flachs  auf  einem  Stein  im  Meere;  um  den 
näkk  zu  besänftigen  und  das  häufige  Ertrinken  der  Ihrigen  ab  zu  wenden, 
verspannen  sie  den  Flachs  und  legten  das  Garn  immer  wieder  auf  densel- 
ben  Stein.  Auf  der  Insel  Dago  ist  ein  grosser  See,  in  welchem  man  noch 
Ueberbleibsel  von  Häusern  sieht.  Dort  war  früher  ein  Dorf,  an  dessen 
Stelle  plötzlich  in  einer  Nacht  der  See  entstand,  in  welchem  der  näkk 
haust;  vorher  ging  drei  Tage  ein  grauer  Bock  um  das  Dorf  und  sagte: 
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Leute»  zieht  euch  zuräcki  es  kommt  eio  See.  —  Weniger  bös  ist  die 
WasserjuDgfrau,  näki-neitsit  oder  wee-ema  tfitar  (Tochter  der  Wasser- 
mutter). In  Dago  trieb  eine  öfters  graues  Vieh  an*s  Land  und  weidete  es 
da;  als  es  aber  Einigen  gelang,  einen  Theil  davon  zu  stehlen,  verschwand 
sie  mit  den  übrigen  Thieren  weinend  in  der  See.  Man  zeigt  von  diesem 
grauen  Vieh  noch  jetzt  Nachkommen.  Ein  junger  Bursch  kam  ein  Mal 
dazu,  wo  eine  Wasserjungfrau  wusch.  Sie  verbot  ihm  davon  zu  sprechen 
und  schenkte  ihm  ein  Hemd,  welches  nie  schmutzig  wurde,  bis  der  Bursch 
den  Vorfall  dennoch  erzählte.  Man  sieht  die  Wasserjungfrau  öfters  auf 
einem  Steine  sitzend  und  ihr  gelbes  Haar  mit  einem  goldenen  Kamme 
kämmend ,  wenn  man  sich  aber  nähert ,  so  schwimmt  sie  als  Schwan  da- 
von oder  versinkt  in*s  Wasser.  Sie  entfuhrt  wohl  auch  junge  Männer,  aber 
nicht  um  ihnen  zu  schaden,  sondern  aus  Zuneigung  zu  ihnen.  Einer  lebte 
eine  Zeit,  lang  herrlich  und  in  Freuden  mit  ihr  in  ihrem  unterseeischen 
Schlosse,  als  er  aber  der  Neugier  nicht  widerstehen  konnte  und  sie  an 
einem  Donnerstag  belauschte,  wo  sie  immer  von  ihm  abgesondert  als  Halb- 
fisch leben  musste,  so  verschwand  plötzlich  alle  Herrlichkeit,  und  er  be- 
fand sich  wieder  an  dem  Ufer,  aber  in  den  Paar  Jahren  —  wie  es  ihm 
vor  gekommen  war  — ,  dass  er  im  Wasserschlosse  gelebt  hatte,  war  er 
nun  ein  Greis  geworden,  und  seine  Angehörigen  waren  schon  aus  gestor- 
ben. —  Wenn  der  Näkk  auch  in  Menschengestalt  erscheint,  so  ist  er 
doch,  wenn  man  Gelegenheit  hat  ihm  in  den  Mund  zu  sehen,  immer  daran 
kenntlich^  dass  er  Fischzähne  hat.  —  Einige  schreiben  dem  Näkk,  wie 
den  Mä-alused,  auch  das  Vermögen  bei  Aussehläge  zu  erzeugen. 

Hone  hoidjad.  maja  warjajad,  m.  hQ|cQad,  m.  pere-mehed 
(Behüter  od.  Herren  des  Hauses)  sind  Geister,  welche  Häuser  und  Woh- 
nungen schätzen.  Um  ihre  Gunst  zu  erwerben,  opfert  man  ihnen  bei  Fest- 
lichkeiten von  Speise  und  Trank,  und  giesst  aus  den  Bierkannen  den 
Schaum  für  sie  auf  den  Boden. 

Onk  pl.  ongad  werden  als  Haus-  und  Poltergeister  neben  den  ton- 
did  in  seltenen  Fällen  genannt. 

Onne-tOja  (Glöckbringer),  Heckemännchen,  trägt  dem  Besitzer 
Schätze  zu  (vgl.  kraii,  pOk).  Er  wird  an  drei  Donnerstagen  auf  Kreuz- 
wegen gemacht,  und  wenn  man  ihn  wieder  los  werden  will,  so  muss  man 
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ihn  am  GnindoDiierslag  in  eiaen  Fluss  werfen.  —  Die  Rexe,  welche  ihn 
an  färligl  nimml  tnm  Leibe  eineD  allen  Beseo,  zum  Röcken  einen  Pferde- 
schüdel,  zu  den  Beinen  ein  Paar  Spindel  und  zu  den  Armen  ein  Pur 
Beinknochen  von  Pferden,  Alles  mit  rothem  Zwirn  bewickeil,  was  die 
Adern  vorstellen  soll,  dann  selzl  man  dem  Gebilde  einen  alten  HulbodeB 
auf  und  macbt  ihm  Hemd  und  Hosen.  Am  Abend  des  drillen  Donnerstages 
wird  es  belobt.  Dazu  gelil  man  auf  den  Kreuzweg,  bläst  der  Puppe  dr«i 
Mal  Athem  ein,  irÖ|ifeU  aus  einem  Schnitt  in  den  kleinen  Plnger  der  lio- 
kun  Hand  drei  Tropfen  Blut  darauf,  ruft  den  Teufel  an,  und  versprichl  ihm 
die  eigene  Seele  als  Eigenlbum. 

Paha  reit,  paliaret  s.  Teufel. 

Paeoaja  (der  Drückende),  lü-paenaja,  l.-paJDija,  la-paene 
(Knochendrüeker),  der  Alp,  welcher  Menseben  und  Thiere  quält.  Er  hil 
Munschengeslalt,  kann  sich  aber,  um  der  Entdeckung  zu  entgehen,  in  aller- 
lei, auch  leblose  Gegenstände  verwandeln,  um  so  unbemerkt  zu  bloibei 
und  später  zu  entwischen.  Er  kommt  nämlich  in  der  Nacht  um  Mensches- 
unil  Thiere,  besonders  Pferde,  zu  drücken  (tallama,  eigentl.  treten),  uod 
u'fDn  man  plölzljch  mit  einem  Lichte  dazu  kommt,  so  entflieht  er;  hat  man 
abur  vorher  alle  Oeffnungen  sorgfältig  verstopft,  dass  er  nicht  hinaus  kann, 
SU  verwandelt  er  sich  einstweilen  in  irgend  einen  unscheinbaren  Gegen- 
sbud.  Kommt  der  Gequälte  zur  Besinnung,  und  gelingt  es  ihm  die  grosse 
Zc'tie  des  linken  Fusses  zu  bewegen,  so  muss  der  Alp  von  ihm  ablassen; 
oder  er  nennt  alle  Personen,  von  welchen  er  voraussetzt,  dass  sie  ab  Alp 
um  gehen  können,  und  wenn  das  nicht  hilft,  so  liegt  es  nur  daran,  dass  er 
nicht  auf  den  richtigen  Namen  verfallen  ist.  Einer  versuchte  sieb  dadurch 
gi'gen  den  Alp  zu  schützen,  dass  er  sich  eine  Hechel  auf  den  Bauch  legte; 
ab'T  der  Alp  kehrte  sie  um,  und  so  war  es  noch  schlimmer.  Findet  msB 
den  Gegenstand,  in  welchen  der  Alp  sich  verwandelt  hatte,  weil  er  nicht 
entfliehen  konnte,  und  drückt  oder  beschädigt  ihn,  so  bleibt  der  Mensch, 
welcher  in  dem  Alp  steckte,  gebrechlich;  oder  man  befestigt  ihn  an  die 
W;ind,  und  findet  dann  am  Morgen,  wenn  es  hell  geworden  ist,  den  Thaler 
in  seiner  Menschengestalt.  So  fand  man  im  Stalle  eine  alle  Mistgabel, 
siii'ss  sie  mit  den  Zinken  in  die  Wand,  und  am  anderen  Morgen  fand  mal 
einen  jungen  Burschen,  den  künftigen  Schwiegersohn.    Ein  aoi 
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fond.  man  ein  Espenblatt  und  nagelte  es  an  die  Wand;  am  folgenden  Mor- 
gen war  es  ein  junges  Madchen,  welches,  mit  dem  Ohr  angenagelt,  um 
EHösung  bat  und  gestand ,  aus  Liebe  zu  einem  jungen  Burschen  ihn  als 
Alp  besucht  zu  haben.  Wieder  ein  Mal  war  es  eine  Stopfnadel,  welche 
man  zusammen  bog.  Als  man  darauf  in  das  Haus  der  Verdächtigen  ging, 
fand  man  sie  zusammen  gekrümmt  mit  den  Zehen  im  Munde,  und  erst  als 
man  die  Nadel  wieder  gerade  machte,  wurde  das  Weib  gerade.  Ein  Mann, 
welcher  vom  Alp  gequält  wurde,  verschloss  ein  Mal  alle  Oeflhungen  und 
Ritzen  in  seinem  Zinuner,  bis  auf  ein  Bohrloch.  Als  der  Alp  da  war,  ver- 
stApfte*  ein  anderer  nach  Verabredung  das  Bohrloch  und  holte  ein  unter 
einem  Gelass  versteckt  gewesenes  Licht  hervor.  Da  fand  sich  ein  hübsches 
junges  Mädchen,  welches  der  Mann  sich  zum  Weibe  nahm.  Er  zeugte 
drei  Kinder  mit  ihr,  und  sie  war  immer  sehr  ruhig  und  ernst,  nur  ein  ein- 
ziges  Mal  sah  er  sie  in  der  Kirche  lächeln.  Als  er  sie  nachher  um  die 
Ursache  fragte ,  so  sagte  sie :  der  Teufel  ging  umher  und  schrieb  auf  ein 
Pferdefell  die  Namen  derer,  welche  schliefen  oder  plauderten.  Als  schon 
Alles  beschrieben  war,  wollte  er  das  Fell  aus  recken  um  noch  etwas  Raum 
zu  gewinnen ,  aber  die  Hände  glitten  ihm  aus ,  und  er  fiel  auf  den  Hinte- 
ren. (Sie  konnte  nämlich  Geisler  sehen,  welche  den  gewohnlichen  Men- 
sehen unsichtbar  waren.)  Einst  nahm  der  Mann  den  Pflock  aus  dem  Loche 
und  sagte:  aus  diesemXoche  habe  ich  dich  bekommen.  Da  verschwand 
das  Weib  durch  dasselbe  Loch,  und  der  Mann  behielt  nur  die  drei  Kinder. — 
Die  Pferde,  welche  in  der  Nacht  vom  Alp  gedrückt  wurden,  sind  am  an- 
deren Morgen  zitternd,  mit  Seh  weiss  und  Schaum  bedeckt,  wie  abgejagt. 
Um  die  Thiere  zu  schützen,  legt  man,  wenn  der  Stall  gebaut  wird,  ein 
Stück  Fleisch  hinein,  oder  man  giebt  drei  Donnerstage  hinter  einander 
dem  Pferde  drei  tüchtige  Hiebe  mit  einer  achtknotigen  Peitsche  oder  mit 
einer  solchen,  die  man  vorher  in  Lehmwasser  getränkt  hat,  und  im  letzten 
Falle  sieht  man  oft  noch  die  Streifen  von  den  Schlägen ,  wenn  die  Person, 
welche  als  Alp  um  geht,  schwarze  Kleider  trägt.  Man  schlägt  auch  das 
Pferd  mit  einem  scharfen  Werkzeug,  oder  mit  einem  Kesselhaken,  oder  mit 
dem  Gurt  eines  Weibes,  welches  drei  Mal  ist  getraut  worden.  Wenn  der  Alp 
auf  dem  Pferde  sitzt,  und  man  ein  Betttueh  um  nimmt  und  ein  Kummet  ver- 
kehrt, mit  dem  Polster  nach  aussen,  um  den  Hals  legt  (vgl.  S.  347),  so  kann 
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man  den  Alp  leibhaftig  sehen.  Dasselbe  geschieht  auch,  wenn  man  an  drei 
Donnerstagabenden  je  eine  Ruthe  nimmt,  drei  Knoten  hinein  bindet  und  mit 
diesen  drei  Ruthen  zusammen  drei  Donnerstage  hinter  einander  dem  gequäl- 
ten Thier  je  drei  Hiebe  giebt.  Wenn  der  Alp  sich  in  einen  Stall  schlei- 
chen will,  so  sieht  man  ihn  bisweilen  als  schwarze  Katze  oder  als  schwar- 
zen Vogel  umher  schleichen.  —  Einige  glauben ,  der  Sache  etwas  naher 
kommend,  dass  der  Alp  nur  in  dem  Blute  der  Gequälten  stecke  und  durch 
den  Zorn  eines  bösen  Menschen  entstehe,  welcher  dem  Anderen  diess  Ue- 
bel  an  gewünscht  hat. 

Pakane,  der  Frost,  erscheint  im  Märchen  personificirt  als'  Sohn 
einer  alten  Frau  (Tole-ema?).  Man  vgl.  auch  die  Redensart  pakase 
munna  pöletama  unter  XIII  (S.  390). 

Palu-nÖid  (Haidenhexe) ,  d.  h.  das  Irrlicht,  täuscht  den  Menschen, 
läuft  immer  weiter,  wenn  man  darauf  los  geht  und  zu  einer  Behausung 
oder  zu  Menschen  zu  kommen  gedenkt,  und  macht  endlich,  dass  der  Nach- 
folgende in  einen  Sumpf  geräth  und  darin  umkonmit. 

Peni-nuki-rahwas  s.  koera-könlazed. 

Pergel,  pörgel,  pörgulane,  pörguline  s.  Teufel. 

Piker,  Pikne,  Pikse-poiö  s.  köu. 

Pilwe-tät  s.  köu. 

Pizo-hand  s.  kratt. 

Poft-harakas  (Bolzenelster),  poft-wares  (Bolzenkrähe)  Biegt 
durch  Thiere  und  verursacht  ihnen  so  den  so  genannten  Drachenschuss. 
Man  gebraucht  diese  Namen  auch  als  Schimpfwörter  gegen  vermeinte 
Hexen. 

Purask  s.  Teufel. 

PQk  (eigentl.  Kröte,  Baumlaus,  Haarwurm  im  Wasser),  imetaja,  d. 
auch  wana  empli,  ist  ein  Geist,  welcher  in  der  Johannisnacht  den  Kühen 
die  Milch  aussaugt,  aber  auf  der  anderen  Seite  seinem  Besitzer  auch  wie- 
der Schätze  zu  trägt,  die  er  den  Reichen,  besonders  den  GutgJtesitzem, 
raubt.  Wer  ihn  mit  seiner  Habe  davon  ziehen  zieht,  muss  das  Vaterunser 
von  hinten  hersagen,  dann  lässt  der  pttk  fallen,  was  er  trägt,  und  der  Ei- 
genthümer  bekommt  das  Seinige  wieder.  Will  man  einen  pQk  haben,  so 
muss  man  drei  Donnerstagabende  bei  Vollmond  auf  einen  Kreuzweg  geben 


und  das  VflleniDser  beleo.  Beim  drillen  Mal  kommt  der  pQk,  und  dann 
muss  man  vod  der  linken  IlanJ  ihm  so  viel  Blut  geben,  dass  dainil  der 
Name  des  Begehrenden  geschrieben  werden  kann  (vgl.  oben  Onne-tOja). 
Nach  anderen  Angaben  kann  man  den  pük  in  einer  leblosen  Form  kaufen, 
besonders  in  Biga.  Einer,  welcher  einen  pük  gekauft  halle,  sab  unter 
Weges  nach^  was  es  war,  und  fand  nur  einea  Boseoslumpf,  den  er  weg 
warf.  Zu  Hause  schalt  ihn  sein  Weib  daßir  und  schickte  ihn  nieder  nitch 
dem  weg  geworfenen  pük,  welcher  unterdessen  scboa  viel  Geld  zusammen 
gelragen  liatte.  Solches  Geld  soll  nur  dem  Besitzer  sichtbar  sein.  Bei  der 
Anfertigung  des  pük  spricht  man:  süimi,  sUniÜ,  pügikene,  oma  iza 
hii'ine  peale,  sfinlli,  sliüni,  tedukene!  (werde,  werde,  P.,  auf  deines 
Vaters  Seele,  werde,  werde,  T.),  Ein  junges  Weib  fand  ihu  ein  Mal, 
ohne  ihn  zu  kennen,  in  Gestalt  eines  schwarzen  Hahnes  auf  dem  Kornka- 
sten im  Vorralhshause  sitzend  und  wollte  ihn  mit  einer  llulhe  schlagen, 
um  ihn  zu  verjagen.  Der  pük  flog  auf  den  DachGrsI  des  Vorrathshauses, 
fing-zornig  an  die  Federn  zu  strauben,  so  dass  Feuerfunkeu  daraus  auf  das 
Dach  Dogen.  Zum  Glück  kam  die  Schwiegermutter,  welche  von  dem  pük 
wusste,  dazu  und  rief  ihn  herunter  und  besünAigte  ihn,  indem  sie  sagte: 
tide  llde  tulc  maha,  egä  aiUitsi  nime  tlä,  preili  sino  perä-haro 
(d)  (I.  1.  komm  herunter,  die  Jungfrau  weiss  deiueii  Namen  nicht,  das 
Fräulein  nicht  deine  Herkunft).  So  kehrte  der  Hahu  in  die  Vorraihskam- 
mer  zurück,  und  das  Haus  blieb  stehen.  —  Die  fremden  Kühen  ausgeso- 
gene Milch  soll  der  pük  seinem  Besitzer  auch  als  Buller  wieder  von  sich 
geben,  und  was  die  Ehslen  >< ptlgi-pask »  (Krölenkoth)  nennen,  der  sog. 
Kuckuckspeicbel,  und  ein  weicher  gelber  Pilz  auf  faulenden  Baumstümpfen 
soll  die  Buller  sein,  welche  er  unter  Weges  aus  dem  überladenen  Magen 
von  sich  gegeben  hat. 

Raha-reÜ  s.  kraÜ. 

Sa^wik  s.  Teufel. 

Soend,  iiba-huiit,  ahju-pqalue,  der  Wärwolf,  ist  ein  Mensch, 
welcher  entweder  sich  selbst  willkuhrlich  in  einen  Wolf  verwandeln  kann 
um  Anderen  zu  schaden,  oder  von  einem  Zauberer  in  einen  solchen  ver- 
wandelt ist:  ein  abgewiesener  Bettler  machte  ein  Mal  eine  ganze  Hochzeil- 
«sellschafl  zu  Wölfen.  Hunde  greifen  ihn  nicht  an,  weil  er  ihnen  in  sei- 
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ner  meDscUi^n  beslalt  erscheiDl ,  und  eioe  Flinte  tocitet' 
er  sie  nicht  siebt,  und  wenn  sie  mit  einer  silbernen  Kugel  geladen  ist. 
Wenn  der  Verwandelte  in  seinem  Versteck  ist,  so  zieht  er  die  Haut  aus  wie 
einen  Pelz  und  erscheint  als  nackter  Mensch.  Schreckt  man  ihn  dann  pliiti- 
lieh  auf,  so  entflieht  er,  lässt  seine  Haut  liegen  und  wird  wieder  Meoscb: 
dasselbe  geschieht  auch,  wenn  er  nach  dreitägigem  Fasten  Brot  bekommt. 
Eben  so  erscheint  auch  der  gctodtete  Warwoll  als  Mensch,  wenn  man  ihn 
die  Haut  abzieht.  Wenn  ein  Wärwolf  ungesehen  in  eine  Herde  (allt,  w 
isst  er  das  Fleisch  roh,  wenn  man  ihn  sieht  und  an  schreit,  so  soll  dadurch 
das  Fleisch  gar  werden.  Wenn  der  Hirt  ihn  vertreiben  will,  so  fallt  er 
auch  diesen  an.  Wer  sich  salbst  in  einen  Wärwolf  verwandeln  kann,  tbnt 
es  auch  wohl,  um  Anderen  Schafe  zu  rauben  und  sie  nachher  als  Mensch 
zu  verzehren.  Ein  Besitzer  des  Gutes  Machters  soll  ölters  als  WärwoK 
seine  eigene  Herde  an  gefalleD  uud  dann  den  Hüter  bestraft  haben,  weil 
ein  Schaf  zerrissen  war.  Dieser  aber  lauerte  ihm  auf  und  schoss  auf  ihn, 
worauf  er  entfloh.  Als  man  der  Blutspur  folgte,  kam. man  in's  Hans;  wo 
man  dtn  Hausherren  in  seinem  Blute  fand,  der  auch  bald  nachher  stark. — 
Wer  siMi  in  einen  Wärwolf  verwandeln  will,  muss  an  drei  Donnerstagen 
bei  altem  Licht  auf  einem  flachen,  mit  dem  Erdboden  gleich  hohen  Steia 
sich  herum  wälzen  und  sprechen:  Dibes  näbes  nahk  peale,  ktbes  kö- 
bes  körwad  pähä,  srbes  säbes  saba  laha  {n.  n.  Haut  auf,  k.  k.  Oh- 
ren an  den  Kopf.  s.  s.  Schwanz  hinten). 

Sonne  s.  Mond. 

Söko  (d)  soll  ehemals  ein  Windgotl  gewesen  sein,  Weon  derjenif*. 
welcher  in  der  Dreschscheuue  das  gedroschene  Kom  windigt,  nicht  Wial 
genug  dazu  hat,  so  pfeift  er  und  ruft  den  Wind:   Söko,  Sökol 

Stern  s.  Mond. 

Taewa  tat  s.  Tär. 

UeberTar.TOr  oder  wana  iza,  wana  tät,wana  &tt  (allerVa- 
ter,  Grossvater),  ta^wa  ts{  (Vater  des  Himmels),  die  oberste  Gottheit  im 
heidnischen  Glauben,  lepingu-usk  (Versöhnungsglauben)  der  allen  Ehsten, 
über  seine  Verehrung  und  die  ihm  gebrachten  Opfer  ist  ausfübrltcb  g»- 
sprechen  in  den  «Mythischen  und  magischen  Liedern»,  und  die  dort  rer- 
zeichnete  Mitllieilung  aus  dem  Munde  eines  Ehsten  der  Jetztieit  beweiA. 


dass  er  auch  in  dem  jetzt  lebenden  Geschlecbt  noch  nicht  vergessen  isl, 
Es  werden  noch  an  verschiedenen  Orten  ihm  geheiligte  Platze  genannt, 
Dorpat  heisst  Tara  pajk  (Thors  Ort),  bei  IVeuhausen  ist  ein  Tara  pü- 
d&stiko  mägi  (Berg  von  Thors  Kieferwaid).  Ihm  war  die  Eiche  geheiligt. 
Er  erschuf  zuerst  den  Sänger  WanemuiDe,  den  Schmied  und  Baumeister 
Ilmarine  und  den  immer  fröhlichen  LämmekÜne,  seine  «Kinder»  und 
Gesellschafter,  dann  die  Erde,  welche,  wahrend  er,  von  seiner  Arbeit  er- 
müdet, sciiHef,  von  seinen  Kindern  noch  verschönt  und  ausgebaut  wurde. 
Darauf  schuf  er  Thiere  und  Menschen  auf  die  Erde.  Mit  dem  von  Natur 
sehwachen  Menschen  sollten  seine  Kinder  ein  Geschlecht  erzeugen,  wel- 
ches stark  genug  wäre,  das  Böse  zu  überwinden.  —  Ein  Chronist  erzählt, 
dass  bei  der  Eroberung  des  Ehstenschlosses  Wolde  auf  Oesel  befohlen 
wurde,  Tör,  den  ■  Hauptgöt^en  •  der  Ehsteo,  hinaus  zu  werfen. 

Der  Teufel  erscheint  in  der  Volkssage  und  in  dem  Volksglauben  nur 
selten  mit  dem  Namen  kurat  oder  noch  seltener  sädan  des  Christenglau- 
bens, gewöhnlich  heisst  er  Judas  (vgl.  litauisch  judas  schwarz  und  teil, 
Johds),  oder  noch  gewöhnlicher  wird  sein  Name  überhaupt  vermieden 
und  dafür  eine  euphemistische  Umschreibung  gebraucht,  wie  wana  konn 
(aller  Kobold),  wana  köhn  (aller  Böser),  nana  must  (alter  Schwarzer), 
wana  poiä  (alter  Bursche),  wana  pömm  (?),  wana  tünus  (?),  wana 
tähi  (aller  Eitler),  wana  tont  (alter  böser  Geist),  kuri  woim  (böser 
Geist),  wette  waim  (Geist  der  Gewässer),  purask,  wana  pnrask  (Mei- 
sei?),  pergel,  pörgel,  pörgulane,  pörguline  (Hölienbewohner),  paJia- 
ret  d.  h.  paha  rett  (s.  oben  krätt),  safwik  od.  wana  safwik  (der  Ge- 
hörnte) u.  a.  Seine  unterirdische  Wohnung  ist  pörgu  (Hölle),  die  mit 
grosser  Pracht  und  Reichtbümern  ausgestattet  ist.  Sein  Wille  ist  zwar  bÖs, 
aber  seine  Macht  nur  gering,  er  wird  in  der  Volkssage  oft  von  Zauberern 
besiegt,  und  ausserdem  von  gewöhnlichen  Menschen  oft  betrogen  und  über- 
tölpelt, denn  er  ist,  wie  es  dort  heisst,  büla^wazika  sarnane  rtimal 
(dumm  wie  ein  Dorfskalb).  Unter  ihm  steht  ein  ganzes  Heer  böser  Gei- 
ster, welche  theils  auf  seinen  Befehl,  tbeils  auf  eigene  Hand  so  viel  scha- 
den und  Böses  Ihun,  wie  möglich.  Tot'idid  (s.  unten)  scheint  der  allge- 
meine  Name  Hir  sie  zu  sein,  und  zu  ihnen  mögen  auch  wohl  andere  in 
diesem  Abschnitt  unter  besonderen  Namen  aufgeführte   Wesen  gehfirfln. 


; 
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Dass  der  Teufel  bei  der  SündQuth  nicht  mil  umgekammefl  ist,  erktin  sich 
der  Volksglaube  dadurcli,  dass  Noah,  als  er  sein  Schiff  auf  eiaeni  Feli 
zimmerle,  in  der  Trunkenheit  mit  dein  Beil  in  den  Siern  gehauen  und  a» 
Aerger  deu  Teufel  gerufen  habe;  dadurch  sei  der  «waiia  must»  mit  den 
übrigen  Geschöpfen  in's  SchifT  gckonimen.  Der  Teufel  ist  zwar  uaennes>- 
licb  reich,  so  dass  er  mit  seinem  Reichtlmm  manche  Seele,  die  sich  ihnJ 
mit  Blut  verschrieben  hat,  in's  Verderheo  verlockt,  aber  docii  vom  Geii 
besessen  (der  Wurzel  alles  Ueliels!).  Durch  den  Geiz  wird  er  bisweilco 
zum  Stehlen  veranlasst,  was  ihm  dann  nachher  mit  Hülfe  eioes  Zauberers 
sehr  übel  eingetränkt  wird.  Grosse  Furcht  hat  der  Teufel  und  seine  ganie 
Sippe  vor  dem  Wolf  und  vor  dem  Douner,  wofür  die  Sage  folgende  Gründe 
weiss.  Als  Tär  dieThiere  schuf,  wollte  der  Teufel  sich  auch  darin  versit' 
chen.  t^r  bildete  aus  blauem  Thün(hundi~siui,  tgl.S.  425)  sich  einen  Hund, 
verstand  aber  nichl  ihm  auch  Leben  «'inzuQussen,  da  w;indle  er  sich  an  diu 
Gottheil  mit  der  Bitte  sein  Geschöpf  zu  beleben,  und  die  sagte:  liuiit, 
töuze  üles,  murra  kurat  ura  (Wolf,  erhebe  dich,  zerreisse  den  Teufel}. 
Nach  Anderen  hat  der  Teufel  selbst  sprechen  müssen:  suzi,  so  kuradi* 
ärä  (Wolf,  friss  die  Teufel  auf).  Man  droht  dem  Teufel  mit  dem  Wolfe, 
um  ihn  ein  zu  schüchtern  und  zu  verscheuchen.  Her  Blitz  vurfolgt  den 
Teufel,  wenn  er  seine  Hölle  verlässt,  und  wo  der  Blilz  einschlägt,  da  bit 
er  den  Teufel  treffen  wollen.  Im  Wasser  und  in  liefen  Höhten  crreieltt 
ihn  der  Blitz  nicht,  aber  der  Donner  quält  und  äogsligt  ihn  immer.  Von 
.seinem  Unternehmen,  das  Donntirinstrument  zu  stehlen  s.  oben  unter  küii. 
Üeherrascht  ihn  das  Gewitter  dn.  wo  er  ihm  nicht  entgehen  kann,  ao  sucht 
er  wenigstens  sich  zu  verslecken.  Man  darf  daher  beim  Gewitter  nicbr 
leere  Taschen  haben,  oder  ein  Kleidungsstück  gegen  das  Nasswcrdeo  auf 
heben,  oder  den  Busen  des  Bockes  nach  oben  olTen  halten,  sonst  kriecht 
der  Teufel  in  die  Tasche  oder  in  die  Fallen  des  Kleides,  und  man  kana 
von  dem  verfolgenden  Blitz  erschlagen  werden.  Auch  die  Enden  der  Itulhen, 
mit  welchen  die  Zaunstangen  gebunden  werden,  darf  man  nicht  lang  her- 
vorstehend lassen,  der  Jodas  gehl  sonst  darunter,  und  der  Blitz  kann  iha 
dann  nicht  treffen.  Teufel  kann  man,  wie  schon  von  anderen  Geistern  er- 
wiihnl  worden,  auch  mit  einer  silbernen  Kugel  erlegen.  Den  Hahnschrei 
mag  der  Teufel  auch  nicht,   und  er  wird   dadurch  verscheucht,   vordem 
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Hahnschrei,  im  Anfang  der  Nacht,  aus  zu  gehen  ist  daher  geFahrlicb.  Wenn 
der  Hahn  kräht,  so  soll  er  den  Bösen  selbst  sehen.  Wenn  Einem  ein  Ochs 
entgegen  kotnmt  und  brüllt,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  der  Böse  in  der 
NShe  ist  und  einen  Angriff  im  Sinne  hat;  man  mnss  dann  drei  Mal  um  den 
Ochsen  herum  gehen  und  drei  Mal  gegen  ihn  aus  spucken.  Der  Teufel 
yertauscbt  gern  Kinder,  so  lange  sie  noch  nicht  getauft  sind  (vgl.  VHI); 
ist  ihm  das  gelungen,  so  muss  man  den  Wechselbalg  (ikuue  ja  pOdeja) 
in  den  brennenden  Ofen  werfen ,  dann  bringt  er  das  rechte  Kind  zurück ; 
oder  man  quästet  bei  drei  Neumonden  Donnerstags  den  Wechselbalg  in 
der  Badstube  bei  starker  Hitze,  dann  bringt  beim  dritten  Male  der  Teufel 
das  geraubte  Kind  zurück;  oder  die  Mutter  bringt  es  an  drei  Donnerstag- 
abenden auf  einen  Kreuzweg,  quästet  es  tüchtig  mit  einer  Ruthe  von  Eber- 
eschen und  spricht:  jQdas,  sah  sino  lats!  ma  sodi  tedä  oma  maja 
maguzaga  ja  ktilä-naiste  körega;  kui  oles  olnu  oma  lats,  oles 
olnu  wao  la|u'  ja  Odagutse  warjo  piu'.  Jfldas,  tö  mino  lats  ta- 
gazi!  (d)  (Judas,  da  hast  du  dein  Kindl  ich  habe  es  gespeist  mit  dem 
Süssen  des  Hauses,  mit  der  Sahne  der  Dorfsweiber;  wäre  es  mein  eige- 
nes Kind,  so  wäre  es  so  breit  wie  eine  Furche,  so  lang  wie  der  Abend- 
schatten. Judas,  bring  mein  Kind  zurück).  Am  Abend  des  vierten  Donners- 
tags bringt  dann  der  Teufel  das  rechte  Kind  und  nimmt  sein  Kind  wieder 
fort.  —  Wie  dem  Altvater  Tär  die  Eiche,  so  ist  dem  Teufel  der  Seidel- 
bast (Dapbne  Mezereum  L.)  besonders  zuständig,  und  wer  diesen  Strauch 
verbrennt,  bringt  Unheil  über  sich  und  sein  Haus.  —  Schützen  wissen 
sich  bisweilen  mit  Hülfe  des  Teufels  Freikugeln  zu  verschaffen ,  mit  wel- 
chen sie  Alles  treffen,  wornach  sie  schiessen. 

Toiüt  scheint,  wie  schon  bemerkt  wurde,  eine  allgemeine  Bezeich- 
nung für  böse  Geister  zu  sein,  nicht  eine  besondere  Persönlichkeit  zu  be- 
deuten. Die  tofidid  halten  sieh  gern  in  allerlei  Thiergestalten  (als  Böcke, 
Hunde,  Katzen  u.  a.)  bei  unbewohnten  Gebäuden  auf,  namentlich  bei 
Dreschscbeunen,  wo  sie  bisweilen  versucht  haben,  den  Aufseher  («Riegen- 
kerU)  in  den  Ofen  zu  schleppen.  Wenn  Einem  ein  tont  erscheint,  muss 
man  ihm  den  entblössten  Hinteren  zeigen  und  zwischen  den  Beinen  hindurch 
ihm  zurufen  czeige  deine  Stadt,  ich  zeige  meine  Stadt»,  und  Weiber  müs- 
sen die  Kleider  auf  heben  und  ihre  Scham  zeigen,  so  verschwindet  er 
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TJeJer.  Gegen  den  Schreck  vor  seinem  Anblick  moss  man  aus  etitein 
verschlossenen  Gefäss  neun  oder  fünf  Körner  Leinsaat  in  einigen  Bissen 
Brot  zu  sich  nehmen.  Der  Wolf  verfolgt  die  bösen  Geisler,  wo  es  daher 
keine  Wolfe  giebl,  da  sollen  totidid  sein.  Der  metsa-tont  (böser  WaM- 
geist),  welcher  sich  bald  iu  Menschen-,  bald  in  verschiedenen  Thiergestal- 
ten  zeigt,  mag  wohl  dasselbe  sein  wie  mets-hafrijas  (vgl.  oben  baF- 
njad). 

TöDi  (s.  luana),  davon  tönela,  die  Unlerwell,  der  Aufentbaltsorl 
der  Gestorbenen. 

Tßll  oder  süf  Toll  (der  grosse T.);  ein  auf  dem  Fesllande  nicht  be- 
kannter, vielleicht  von  den  Scandinaviern  entlohnter  mythischer  Volksheld 
ähnlieh  dem  Kalewi-poeg,  welcher  übrigens  auf  den  Inseln  ebenfalls  be- 
kannt ist.  Er  hatte  seine  Wohnung  in  dem  jetzigen  Töllisl  und  war  so 
stark,  dass  er  ein  Mal  mit  einem  Kinger,  welchen  er  durch  das  Deichsel- 
loch  steckte,  einen  Wagen  umher  wirbelle.  In  einem  Kampfe  richtete  er 
mit  einem  aus  einer  Scheune  gerissenen  Streckbalken  als  WalTe  ein  Stri- 
ches Blutbad  unter  den  Feinden  an,  dass  ein  Füllen  in  der  Blutlache  er- 
lrank. Als  ihm  endlich  der  Kopf  ab  gehauen  wurde,  schleuderte  er  den 
Balken  noch  gegen  die  Feinde,  und  dieser  fuhr  weit  von  ihnen  weg  in 
einen  Sumpf,  wo  er  noch  aufrecht  siehn  soll.  Toll  selbst  zog,  den  Kopf 
aof  der  Degenspilze  ballend,  fort.  Als  er,  von  Blutverlust  geschwächt,  den 
Degen  nicht  mehr  aufrecht  hallen  konnte,  Gel  der  Kopf  nieder  und  nichl 
weit  davon  auch  der  Leib,  wo  man  noch  jetzt  sein  Grab  zeigt,  eine  Ver- 
tiefung etwa  zwei  Faden  lang  und  einen  Faden  breit,  wo  man  beim  Nach- 
graben nur  einige  grosse  Knochen  gefunden  bat.  Die  Stelle  ist  in  einem 
lum  Gute  Carmel-Grossenhof  gehürigen  Bauerlande.  Nach  der  Sage  ver- 
sprach er  seinen  Landsleulen,  wenn  sie  in  Kriegsnoth  wären,  zu  Hülfe  tu 
kommen,  man  sollte  nur  rufen:  Töll,  TCll!  tJ^ze  filee  (T..  T.l  steh 
aof).  Als  diess  ein  Mal  ein  Hirtenknabe  aus  Muthwillen  gethan  hatte,  er- 
hob sich  Töll  in  halber  Leibesbühe  mit  blutrotben  Händen  aus  dem  Gnbe 
und  fragte,  wo  der  Feind  .lei.  Als  er  aber  sah,  dass  er  nur  geneckt  war, 
so  sprach  er  die  Verwünschung  aus,  dass  Taubheit,  Unzucht  und  Diebstahl 
bei  seinem  Volke  nie  auf  hören  sollten,  und  verhiess  erst  dann  wieder  lu 
erscheinen,  wenn  der  Wacholder  nicht  mehr  Nadeln  sondern  BiStter  trüge. 


—  Auch  Teil  hfltle,  wie  Kalewi-pqeg,  zwei  Brüder,  von  welchen  einer 
auf  Dago  wohnte. 

Tönn,  auch  Tonis,  bei  den  westlichen  Ehsteii  Name  einer  Gottheit 
oder  eines  Geistes,  welcher  als  Schirnier  des  Hauses  und  der  Haushaltung 
angesehen  wird.  Eine  aus  Heisern  und  LuDipen  gebildete  Figur,  welche 
ihn  vorstellen  soll,  ist  im  Hause  als  Lar  aufgestellt,  und  ihm  werden  als 
Opfer  dargebracbl  Erstlinge  von  jeder  Frucht,  etwas  Bier  vom  neuen  Ge- 
bräu und  ßlui  von  geschlacbleleQ  Thieren,  kleine  Kupfermünzen  für  ueti 
geborene  Thiere  und  etwas  Silbergeld  liir  ein  neu  geborenes  Kind,  etwas 
von  der  ersten  Milcli  einer  Kuh  nach  dem  Kalben  und  von  der  Wolle  eines 
zum  ersten  Mal  geschorenen  Schafes,  Zur  Aufnahme  dient  der  «Töüäi 
wabk»,  ein  Korb  oder  Pandel,  welcher  zu  einer  bestimmten  Zeit  jedes 
Jahr  geleert  und  gereinigt  wird,  indem  der  Inhalt  sogleich  vergraben  wird 
um  Raum  für  die  Gaben  des  folgenden  Jahres  zu  schalTen.  Dieser  Tag  ist 
ein  grosses  Fest,  aTünni  püha»,  an  welchem  man  Bier  braut  und  Thiere 
schlachlel.  Besdiiidigl  Jemand  den  Töniii  wakk  oder  entwendet  er  gar 
etwas  daraus,  so  verlälll  er  zur  Strafe  in  eine  schwere  Krankheil  und  wird 
nicht  eher  wieder  gesund,  als  wenn  er  unter  neun  Ameisenhaufen  Erde 
nimmt  und  sich  aul  dieser  in  der  Badslube  quäslel.  —  Tönise  aÜ  (Vater 
des  T.)  soll  der  Stammvater  der  Ehsten  sein. 

Tule-haga,  tule-händ,  tulik  s.  kraÜ. 

Turis,  der  Kriegsgotl,  lebt  nur  noch  in  Liederfragmenlen  (vgl.  Neus 
ebstD.  Volks].  S.  62). 

Töle-eiua  od.  maru-memm  (Windmutier,  Siurmmmter),  tllle- 
jamal  (Windgottheii),  nach  Einigen  =  tülis-pask  (s.  d.folg.),  herrscht 
über  die  Winde  nnd  bringt  auch  Kranken  Hülfe.  Bei  starkem  Winde  sagt 
man:  tüle-etna  iiutab  (die  Windmutier  weint  od.  heult).  Um  elf  Uhr 
(nöre  löuna  ajal)  pflegt  sie  am  liebsten  einher  zu  gehen,  und  dreht  dann 
bisweilen  Halme  und  andere  leichle  Gegenstände  im  Kreise  umher  (Wir- 
belwind), 

Tülis-peji,  tülis-pask,  tDle-wöd,  jäiies,  der  Windwirbel, 
ein  tont  (s.  d.),  oder  nach  Anderen  zwei  tonti,  Herren  zweier  Landseen, 
welche,  wenn  sie  zusammen  kommen,  sogleich  in  Sireil  gerathen.  Es  ist 
die  Seele  eines  allen  Weibes,   welche  um  gehl,   um  etwas  zu  i 
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1  Anderen  zu  schaden;  der  KÜrper  liegt  u 
wo  wie  todt,  wenn  man  ihn  umkehrt,  so  kann  ilie  zurückgekehrte  Seele 
oichl  wieder  hinein ,  und  man  hört  sie  winseln,  bis  der  Körper  wieder  in 
die  frühere  Lage  gebracht  isl.  Der  tölis-pea  sliehll  dasGesäele  vom  Felde 
oder  entführt  auch  wohl  Heu  von  der  Wiese,  Stücke  Leinewand  aus  dem 
Bleichgarten.  Wenn  man  ihn  sieht,  muss  mau  ausspeieu,  oder  man  siebt 
zwischen  den  Beinen  hindurch  und  wirft  ein  Messer  oder  sonst  ein  schar- 
fes Werkzeug  nach  ihm,  z.  B.  Sichel  oder  Sense,  wenn  er  gerade  dabei 
ist  ein  Feld  zu  beslehlen,  oder  man  ruJi  ihm  zu:  tülis-pask,  tuha-kott! 
wöta  ui  palju,  kiii  jumal  annab,  sitta  suliu,  paska  parda  (T,, 
Aschensack!  nimm  so  viel,  wie  Gott  giebl,  Dreck  in  den  Mund,  Kolb  in 
den  Bart). —  Ein  Weib  ging  ein  Mal  in  den  Garten  kohl  säen,  ein  anderes, 
das  als  tolis-pask  um  ging,  riss  ihr  die  Saat  aus  den  Händen.  Da<i  erste 
ging  nach  Hause,  borieih  sich  mit  Anderen,  und  kam  dann  zurück,  worauf 
sich  dasselbe  wiederholte.  Aber  nun  hatte  sie  ein  guies  Messer  mit,  fasste 
das  wie  einen  Dolch  (tagasi  kätt)  und  stach  damit  iu  den  Wirbelwind 
hinein,  welcher  sich  darauf  verlor  von  dem  Saalbeele.  Darauf  (and  man 
das  schuldige  Weib  zu  Hause  im  Slall  bei  der  Ziege,  den  Kopf  voll  Won- 
deu,  woran  es  auch  an  derselben  Stelle  starb.  Darauf  kam  sie  noch  als 
kodu-kftija  (s.  oben)  und  verübte  allerlei  Schabernack,  leckte  den  Schwei- 
nen das  Futter  aus  dem  Trog,  bis  endlich  ein  alter  Mann  in  der  Nacht 
kam  und  den  Geist  bannte.  Ein  Bauer  fand  einst  einen  tDlis-pask  auf 
einer  Anhöhe  schlafend  mit  einer  starken  Glatze  und  entblösstem  Hinteren, 
worüber  er  so  zu  lachen  an  Gng,  dass  der  tülis-pask  erwachte  und  ibn 
aus  Aerger  so  mit  gewirbeltem  Stroh  und  Heu  peitschte,  dass  er  die  Au- 
gen nicht  auf  machon  konnte. 

Ukko  wird,  wie  Turis,  nur  noch  in  Liederfragmenten  erwälint  («gl. 
Neus  a.  a.  0.  S.  t!3).  Im  Allerthum  soll  das  Volk  im  Walde  grosse 
Bilder  von  ihm  gehabt  haben  (pUzHk),  später  machten  sieb  die  Leute  klei- 
nere, um  sie  besser  vor  den  Priestoni  verbergen  zu  können  (pQzlikenci; 
von  den  zum  Chriatenlhum  üebergegangenen  wurden  diese  npQzHkczed* 
in  ainglikezed»  (Engelchen)  um  benannt.  Im  Gebiete  des  Gutes  Lioa- 
mägi  im  südlichen  Livland  zeigt  man  noch  einen  Ukkostein. 

Unc-w^m  (Schlafgeisl),  uiie-kurat  (Schlafleufel)  acUsfert  die 
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Leute  in  der  Kirche  und  die  Herrenhuter  in  ihren  Versammlungen  ein, 
damit  sie  nicht  Gottes  Wort  hören ,  und  notirt  dann  die  Schläfer  auf  einer 
Ochsen-  oder  Pferdehaut  (vgl.  oben  paenaja). 

Ülal-käijad  s.  mä-alased. 

Wana  att,  wana  iza  s.  TSr. 

Wana  must,  wana  pQ|ä,  wana  purask,  wana  sarwik  s. 
Teufel. 

Wana  söke  (der  alte  Blinde)  oder  wana  tike  (der  alte  Boshafte)» 
auch  =  ^,  ein  böser,  neckender  Waldgeist  bei  den  südlichen  Ehsten, 
welcher  die  im  Walde  Gehenden  irre  führt,  den  Beeren  Sammelnden  ihre 
Beeren  verstreut  u.  d.  gl.  Bei  Neuhausen  giebt  es  zwei  Wälder  tike- 
kond  und  Jüda-kond.  Wenn  der  tike  sich  nähert,  so  läuft  ihm  ein  Hase 
voraus.  Dann  hören  die  Hirten  einen  Ruf  im  Walde  <xäio  karile  wasta» 
(Äio  der  Herde  entgegen),  und  ihre  Herde  wird  scheu  und  verläuft  und 
verirrt  sich.  Des  tike  Tochter  (wohl  ==  ä^ätär)  kommt  auch  in  mensch- 
liche Wohnungen  um  dort  tu  schaden. 

Wana  tSt  s.  Tär. 
Wana  tike  s.  wana  söke. 
Wana  tont,  wana  tühi  s.  Teufel. 

Wanemuine,  der  von  dem  Altvater,  Tär,  geschaffene  Gott  des  Ge- 
sanges. Von  der  Wirkung  seines  Gesanges  berichtet  die  Sage  Aehnliches 
wie  beim  Orpheus  (vgl.  «Verhandlungen»  der  gel.  ehstn.  Gesellsch.  in 
Dorpat  Bd.  1).  Seine  Tochter  ist  Jntta,  auch  Endla-pTga  (die  Jungfrau 
von  Endla)  genannt,  weil  sie  am  Endlasee  um  den  Geliebten  trauerte. 

Wär-jumal  (Abgott,  falscher  Gott),  kommt  in  den  Märchen  der 
pleskauschen  Ehsten  neben  dem  eigentlichen  «Jamal»  vor.  Er  hat  aus 
Sand  die  Schlange  geschaffen  und  rettet  den  Tod  vom  Ertrinken  (s.  köl). 

Wedaja  s.  lendawa. 

Wee-ema  (die  Wassermutter)  bekommt  bei  Hochzeiten  Opfer; 
Braut  und  Bräutigam  werfen  ihr  Geld  in  den  Brunnen,  was  kaewu-anne 
(Brunnengabe)  genannt  wird.  —  Pabst  (Emma  rediviva,  Reval  1852) 
hat  nach  zu  weisen  gesucht,  dass  in  der  alten  heidnischen  Zeit  Ema  eine 
Göttin  der  Erde  war,  coordinirt  dem  Gott  des  Himmels  Ukko. 
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Wellamo  soll  nach  der  Volkssage  eine  Wasser^hett  ^v«sen 
sein,  nach  welcber  der  Wella-mägi  benaoot  sei. 

■Wette-waim  s.  Teufel. 

■WiTja-neitsid,  wohl  in  die  Klasse  der  Hafnjad  gehörend,  sind 
weibliche  Wesen,  welche  zur  Erntezeil  das  Getreide  schädigen  sollen. 

Wirus-kundre  od.  w.-kundra,  bei  den  südlichen  Ehslen  ein 
Hausgeist  oder  Popanz,  der  seinen  Aufenlhall  oben  auf  dem  Ofen  hat,  wo- 
her der  Name.  Man  maehl  Kindern  bange  mit  ihm,  und  wem  ein  schlech- 
ter Zahn  ausrälll,  wirft  ihn  auf  den  Ofen,  damit  wirus-kundre  ihm  einea 
guten  an  die  Stelle  gebe. 

XVI.  Abergläubische  Vorstellungen  von  natür- 
lichen Wesen  und  Naturerscheinungen'). 


Früher  haben  nicht  allein  die  Thiere  gesprochen,  was  in  Volksliedern 
Dicht  selten  vorkommt,  sondern  auch  die  Bäume. 

Gewisse  (neunerlei,  vgl,  XI)  am  Johannisabend  gesammeile  Kräuter 


vgl, 
theils  zum  Heilen  ' 


I  Krankheiten,  theils  bdse 


haben  besondere  Kraft, 
Geister  ab  zu  halten. 

Der  Wacbolder  ist  gut  gegen  neun  und  neunzig  Krankheiteo.  Der 
Rauch  von  Wacholder  von  eines  dritten  Herren  Gebiet  vertreibt  die  Ran< 
pen  im  Kohlgarten, 

Der  Seidelbast  ist  des  Teufels  Strauch  und  darf  nicht  verbrannt 
werden,  sonst  fangt  der  Teufel  an  das  Haus  an  zu  zünden  und  ihm  Schaden 
zuzufügen.  Den  Pferden,  welche  ihre  Stricke  zerbcissen,  dreht  man  welche 
aus  dem  Basi  des  Seidelbastes. 

Wenn  ein  FkIiI  viel  Disteln  trägt,  so  vertilgt  man  sie  dadurch,  dass 
ein  Mann  nackt  drei  Furchen  mit  dem  Pfluge  darüber  zieht. 

Unter  dem  Farnkraut  verbirgt  sich  der  jQdas  (Teufel),  wenn  er  iu 


I)  Wegen  der  von  ihnea  entnommenen  Omina  vgl.  XVll..  Was  sich  aa  dl« 
BebandhiDg  der  Bauatbierc ,  der  Feld-  und  Gartenfrachte  knQpft,  ist  tu  XVIIl 
enthalten. 
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Noth  ist.  —  Der  Farn  treibt  um  Mitteröacht,  wenn  man  auf  einen  Morast  geht 
so  weit,  dass  man  keinen  Habnenruf  mebr  bort,  und  wenn  man  mit  einem 
Stäbe  von  Yogelbeerhoiz  um  sieb  nnd  den  Farnbnscb  einen  Kreis  ziebt, 
eine  gelbe  Biötbe.  Wenn  man  diese  ab  pflöckt  und  zu  etwas  HeiKgem 
legt  (in  die  Bibel  u.  d.  gl.) ,  so  verleiht  sie  Glück  und  Starke.  Unzählige 
böse  Geister  kommen  zwar  dazu,  um  sich  dieser  Blöthe  zu  bemächtigen, 
allein  man  braucht  sich  vor  ihnen  nicht  zu  furchten  und  kann  ruhigen 
Schrittes  nach  Hause  gehen. 

Der  Eberesche  (Sorbus  Aucuparia  L.)  werden  grosse  Kräfte  zuge-  * 
schrieben.  Sie  sichert  gegen  Schlangenbiss  und  dient  vielfach  gegen  Ver- 
zauberung (vgl.  XIII). 

Das  Erlenholz  ist  gut  als  AnzSndungsholz  (sfide),  denn  es  brennt 
nicht  nur  selbst  leicht,  sondern  facht  auch  anderes  Holz  an. 

Die  Drachenwurz  (Calla  palustris  L.)  hatte  Gott  als  Surrogat  des 
Brotes  geschaffen  und  ein  Fauler  lebte  ein  Mal  davon  allein.  Da  kam  der 
Teufel  zu  ihm  und  sagte:  du  magst  nicht  arbeiten  und  gesellst  dich  auch 
nicht  zu  mir,  wovon  nährst  du  dich  denn?  \on  dem,  was  hier  ist,  war 
^ie  Antwort.  Da  setzte  sich  der  Teufel  auf  den  gesammelten  Yorrath ,  und 
seit  dem  ist  die  Wurzel  scharf  und  giAig  geworden.  Der  Mann  aber  ge- 
sellte sicbdoch  nicht  zu  ihm,  sondern  fing  an  zu  arbeiten. 

Die  den  Kohl  Pflanzenden  müssen  weisse  Kleider  an  haben,  dann 
wird  der  Kohl  weiss,  er  darf  aber  nicht  am  Freitag  gepflanzt  werden, 
sonst  wird  er  bitter.  Die  während  des  Pflanzens  Vorfibergehenden  wfin- 
scben  Glück:  sQri  p^d  ja  lakjo  lehti!  (grosse  Kopfe  und  breite  Blät- 
ter). Antwort:  waja  (nöthig).  Man  pflanzt  auch  •  Glückskohl»  für  ein- 
zelne Personen,  und  wenn  die  Pflanze  gut  wächst,  so  bedeutet  das  Glück 
für  dieses  Jahr. 

Manches  Holz  ist  gefahrlich,  weil  es  Feuersbrunst  erregt,  und  es 
darf  daher  weder  als  Brennholz  noch  zum  Häuserbau  noch  zu  Zäunen  ge- 
braucht werden;  es  ist  daran  kenntlich,  dass  es  auf  der  horizontalen 
Durchschnittfläche  in  der  Mitte  bläulich  gefärbt  ist  und  schwärzliche  Adern 
zeigt. 
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Einige  essen  das  Blut  der  Thiere  nicht,  weil  die  Seele  darin  enthal- 
ten sei. 

Ein  Ertrunkener  liegt  so  lange  auf  den)  Gesichte  am  Boden ,  bis  die 
Gallenblase  geplatzt  ist,  dann  steigt  er  wieder  an  die  Oberfläche. 

Ein  Jüngstgeborener  ist  am  geschicktesten  dazu  ein  verrenktes  Glied 
wieder  einzurichten. 

Es  giebt  zwei  Kategorien  von  Menschen,  die  pferdeartigen  (hobuse 
seftsi)  und  die  marienartigen  (Mäfja  seTtsi);  die  Letzten  sind  schwäch- 
lich, die  Ersten  robust,  nichts  ficht  sie  an.  Die  Weiber  dieser  Kategorie 
haben  etwas  Männliches,  sind  kräftigen  Geistes  und  gebären  sehr  leicht. 

Früher  sprachen  alle  Thiere,  so  lange  die  Steine  noch  weich  waren 
und  wuchsen. 

Die  Butte  wurde  stumm,  weil  sie  Jesus  nach  gespottet  hatte. 

Manche  Thiere  Averden  als  Gesellschafter  des  Teufels  an  gesehen,  so 
das  Schwein,  der  Frosch,  die  Eidechse. 

Die  Meermenschen  sind  diejenigen,  welche  ertranken,  als  Pharao 
mit  seinem  Heere  im  rothen  Meere  um  kam. 

Ein  Hund,  welcher  im  Schlafe  die  Vorderbeine  -kreuzweise  hält,  wird 
nicht  vom  Wolf  gefressen.  —  Wer  sich  einen  Hund  bringt,  muss  ihn  drei 
Mal  am  Schwanz  zwischen  Zaunstangen  hindurch  ziehen,  dann  wird  er 
nicht  bös.  —  Wer  sich  einen  jungen  Hund  von  anders  woher  zum  Vieh- 
hund auf  ziehen  will,  muss  ihn  in  einer  alten  Hose  auf  die  Handmuhle 
legen,  drei  Mal  den  Stein  um  drehen  und  dabei  sprechen:  ma  jahwatan 
sind  kufjaks  (ich  mahle  dich  zu  einem  bösen).  Dann  nimmt  er  ihn  her- 
aus und  bringt  ihn  in  den  Viehstall,  und  er  wird  nun  das  Vieh  gut  be- 
wahren. 

Den  Seehund  mag  man  eben  so  wenig  bei  seinem  eigentlichen  Na- 
men nennen  wie  den  Wolf  oder  den  Bären.  Beim  Fang  wird  die  grSssie 
Heimlichkeit  beobachtet,  so  dass  auch  diejenigen,  welche  den  Fängeni 
Proviant  bringen,  diesen  stillschweigend  durch  ein  Loch  in  die  Fbcfaerhfitte 
schieben.  Auch  muss  das  Herz  bei  dem  Fange  sein,  so  dass  man  z.  B. 
nichts  Fängt,  wenn  man  vor  Kurzem  geheirathet  hat  und  beim  Fange  an 
die  Frau  denkt. 


449  — 


DenWoir  batGolt  nicht  geschalTen  das  Vieh  zu  scbädigen,  sondern  die 
külm-kihitad  (s.  XV)  zu  verlilgen,  weiche  er  denn  auch  eifrig  verFolgt. 
Wer  sich  selbst  eolleibt  hat,  kooimt  nicht  eher  zur  Ruhe,  als  bis  er  durch 
einen  Wolf  gegangen  ist.  —  Die  Wulfe  sind  die  Hunde  des  heiligen  Georg 
(pfiha  JUri  kutsikad),  und  werden  durch  diesen  im  Winter  ein  Mal  mo- 
naüich  vom  Himmel  herab  gespeist.  Sie  liegen  dann  auf  dem  Bauche,  er- 
heben ein  eigenthümliches  Geheul  und  richten  den  Bachen  in  die- Höhe 
um  ihre  Speise  zu  empfaugea.  Diese  ist  weiss,  wolkenarlig,  zitternd  (Tre- 
mella  Nosloc?),  und  soll  nach  Zucker  schmecken.  Ein  Mädchen  wollte  sie 
dabei  helauscfaen,  wurde  aber  von  ihnen  bemerkt  und  zerrissen;  man  fand 
nachher  von  ihr  nur  die  grosse  Zehe  des  linken  Fusses,  —  Um  sieh  stär- 
ker zu  machen,  sollen  die  Wölfe  blauen  Thon  fressen  aus  Bachen  und 
Löchern,  daher  der  Name  dafür  (hundi-sau).  —  Im  Frühling  heulen  die 
Wölfe,  damit  man  das  Winseln  ihrer  von  Mücken  geplagten  Jungen  nicht 
höre.  Um  das  Nest  zu  finden,  steigt  man  Nachts  auf  das  Dach,  und  dann 
sieht  man  von  der  Stelle  im  Walde,  wo  es  sich  befindet,  Bauch  auf  stei- 
gen. —  Wenn  man  in  der  Nacht  Wolfskolh  findet,  so  bringt  man  ihn  nach 
Hause,  verbrennt  ihn,  räuchert  das  Vieh  damit,  und  glaubt,  dass  der  Wolf 
es  nun  den  Sommer  über  nicht  sehen  wird,  auch  wenn  er  millen  durch 
dasselbe  hin  ginge.  —  Einen  Wolf  aus  einem  fremden  Kirchspiel  darf 
man  nicht  an  tasten  oder  an  schreien,  sonst  wird  man  ihn  nicht  mehr  los. — 
Mit  einem  Stein  darf  man  nach  einem  Wolf  nicht  werfen,  sonst  wird  er 
noch  wütbender  und  gefährlicher,  denn  sein  Herz  soll  ein  Stein  sein.  Be- 
gegnet man  einem,  so  muss  man  sagen  «Küla-iugs,  poTtSd  suUe,  tejoe 
pQl  mulle»  (Gevatter,  der  halbe  Weg  für  dich,  die  andere  Hälfle  für 
mich),  oder  «käna  sa  oma  töd,  mina  lüheii  oma  tsdo  (wende  du  dich 
auf  deinen  Weg,  ich  gehe  meinen  Weg),  dann  geht  er  zur  Seite.  —  Wenn 
der  Wolf  durch  das  Vieh  hindurch  gebt  ohne  es  zu  beschädigen,  so  sagt 
man,  er  werde  geritten.  —  Ein  zwischen  den  Stangen  beGodliches  Pferd 
oder  einen  Ochsen  an  der  Deichsel  darf  der  Wolf  nicht  zerreisseo.  Als 
einer  es  doch  gethan  hatte ,  musste  er  dessen  Stelle  vor  dem  Wagen  ein> 
nehmen,  ond  der  Wagen  wurde  so  zur  Warnung  an  den  Himmel  gesetzt 
{im  Gestirn  des  grossen  Bären).  —  Hat  ein  Wolf  ein  Thier  zerrissen,  so 

I  er  sich  sorgilUig  vom  Blute  rein  scheuern;  ist  diess  zu  riecheo, 
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wenn  er  unter  andere  Wolfe  geht,  so  wird  er  von  ihnen  zerrissen.  -~  Be- 
kommt ein  Woir  im  Winter  kein  Hundefleisch  zu  essen,  so  bat  er  im  Som- 
mer keine  Jungen.  —  Wirft  man  dem  Wolf  ein  wollenes  Kleiduagsstüc). 
nach, so  lässt  er  das  ergrilTene  Schaf  fallen;  droht  man  ihm  aber  mit  einem 
eisernen  Werkzeug,  so  wird  er  nur  desto  erbitterter.  —  Ein  Thier,  wel- 
ches sich  verlaufen  hat,  zerreisst  der  Wolf  nicht,  und  ein  Thier,  welckes 
drei  Mal  von  ihm  ist  an  gebissen  worden  ohne  getödtet  zu  werden,  greift 
er  auch  nicht  mehr  an.  —  Der  Wolf  hat  keine  Höhlung  im  Kopfe.  — 
Wenn  er  vor  Sonnenaufgang  den  flachen  nicht  öfTnel,  so  muss  er  ihn  den 
ganzen  Tag  lang  geschlossen  halten.  —  Wenn  der  Wolf  kommt,  so  isi  er 
klein,  bringt  Schlaf,  raubt  die  Stimme,  wenn  er  fort  geht,  ist  er  gross  wie 
ein  Füllen.  —  Ausser  den  natürlichen  Wölfen  giebl  es  auch  unnatürliche. 
Einige  sind  durch  den  Zauber  böser  Menschen  in  Wölfe  verwandelle  Men- 
schen. Solche  Wölfe  haben  vor  dem  Menschen  keine  Scheu,  laufen  den 
Fahrenden  nach,  kommen  so  gar  in  die  Höfe,  and  wenn  sie  dort  einen 
Menschen  treifeu,  so  beschnuppern  sie  ihn  nur,  freundlich  mit  dem  Schwänze 
wedelnd,  ohne  ihm  Uebles  zu  thun.  Dagegen  aber  schadet  es  ihnen  auch 
nicht,  wenn  man  auf  sie  scbiessi.  —  Von  den  aus  blauem  L.ehm  eotstao- 
denen  Wolfen  s.  XV  unter  kodu-käijad,  von  dem  Wärwolf  unter  soend. 

Das  Wiesel  oder  den  Marder  (lahits,  nirk)  darf  man  io  einem 
Hinse  mit  einer  Feuerstelie  nicht  nennen.  Wo  sie  sich  finden,  da  mnss 
man  Hausthiere  von  ihrer  Farbe  halten,  welche  dann  gedeihen. 

Wer  eine  Katze  löiltei,  dem  zittern  die  Hände.  Wenn  ein  Kutscher 
es  Ihnt,  so  gedeihen  die  Pferde  nicht.  —  Wenn  man  eine  Katze  auf  den 
Wagen  nimmt,  so  ermüden  dio  Pferde  bald.  —  Wenn  ein  Mädchen  ge- 
gen eine  Katze  unfreundlich  ist,  so  wird  es  an  seinem  Hochzeilstage 
schlechtes  Wetter  haben. 

Die  Ziege  ist  des  Teufels  eigenstes  Thier,  daher  furchtet  sie  sieb 
auch  mehr  als  andere  Thiere  beim  Gewitter,  durch  welches  der  Tenfel 
verfolgt  wird  (s.  XV). 

Die  Mäuse  vermeidet  man  lu  nennen,  damit  sie  oiciu  schaden;  min 
bezeichnet  sie  euphemistisch  mit  dem  Namen  jAksjad  (Länfer). 

Die  Kuh  hat  ursprünglich  Zitzen  am  ganzen  Bauche  gohabt,  die  Katze 
aber  hat  sie  ab  gefressen  bis  anf  die  vier,  welche  der  Hund  mit  seineo 


PJbleD  bedeckle;  darum  gjebt  man  auch  die  erste  Milcli  voa  einer  frisch 
milchenden  Kuh  einem  Huade. 

Von  dem  PTerde  verlangte  einst  der  Herr,  da  er  noch  auf  der  Enle 
wandelte,  es  sollte  iba  über  einea  FIuss  tragen,  aber  es  erwiederte:  tcfi 
babe  nicbt  Zeil,  tcb  muss  Tressen.  Eben  so  weigerte  sich  aucb  das>Schaf, 
aber  der  geduldige  Ochs  trug  ihn  biniiber.  Dafür  kann  nun  der  Ochs  ün- 
'  mer  wahrend  der  Zeil  des  Ruhens  von  der  Arbeil  sieb  satt  essen,  Pferd 
und  Scbaf  aber  müssen  immer  grasen,  ohne  sich  sättigen  zu  können. 

Als  der  Hase  einmal  flüchtete,  erschreckte  er  durch  seine  Hast  eine 
Herde  Sciiafe  so,  dass  sie  aus  einander  stob.  Diese  Furcht  vor  einem  Ha- 
sen kam  dem  Hasen  gelbst  so  komisch  vor,  dass  er  in  ein  unmassiges  Ge- 
lächter ausbrach,  wovon  ihm  die  Oberlippe,  platzte. 

Wenn  man  einen  Bären  in  einen  Stall  führt,  so  gedeihen  die  Thiero 
gut,  und  das  böse  Auge  kann  ihnen  nicht  schaden.  Man  nimmt  daher 
einen  Bärenführer  mit  seinem  Thiere  sehr  gern  auf.  Will  der  Bär  nicht 
In  den  Viehstall  gehen,  so  ist  dieser  verhext,  mistet  er  aber  darin,  so  ist 
Alles  in  gutem  Zustande.  Auch  einem  jungen  Ehepaar  bringt  es  Glück, 
wenn  in  dessen  Ehebette  ein  Bär  geschlafen  hat.  —  Ein  junges  Mädchen 
spottete  einst  über  das  minder  hübsche  Aussehen  einer  Gottheit  und  wurde 
dafür  in  einen  Baren  verwandelt.  Ein  abgehäuteter  Bar  hat  darum  grosse 
Aehnllcbkeit  mit  einem  Madeben,  besonders  an  Brust,  Hüften  und  Beinen. 

Eine  Fledermaus  bringt  Unglück  oder  Zwietracht  in  das  Haus,  wo 
sie  nistet.  —  Wenn  man  mit  ihrem  Blute^  den  Pflug  bestreicbl,  so  wächst 
das  Getreide  nicht.  Sie  gilt  überhaupt  fiir  ein  Ungliickslhier,  und  man 
bittet  Gotl,  Einen  davor  ni  behüten,  da!»  man  sie  sehe. 

Wenn  man  den  Eiern  oder  Jungen  eines  Vogels  im  Nest  die  Zahne 
zeigt,  so  verlässt  sie  die  Mutter. 

An  ein  todtes  Tliier  machen  sich  Vögel  nicht  eher,  als  bis  eines  Men- 
schen Auge  darüber  gegangen  ist. 

Einige  Vögel  —  Kuckuck,  Pfau,  Schwalbe,  nach  Einigen  auch  die 
Taube  —  sind  aus  Menschen  entstanden. 

Im  Frühjahr  darf  man  nicht  aus  dem  Hause  gehen  ohne  etwas  geges- 
sen oder  getrunken  zu  haben,  denn  wenn  man  nüchtern  etwas  hört,  «was 
im  Winter  nicht  zu  hören  gewesen  ist»,    wie  die  Stimme  eines  Vogels, 
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so  ist  das  schSdlich.  Man  neünt  das  «Unuu  petet  sBma»  (etwas  als  Vo- 
gelbetrug essen),  das  heisst  damit  den  Vogel  betrügen,  ihm  zuvor  kommen, 
und  lind  petab  (der  Vogel  betrügt);  eben  so  heisst  es  auch  z.  B.  sarw 
petab  (das  Hörn  betrügt),  wenn  man  vor  St.  Georg  nücbtern  das  Kuhhorn 
des  Hirten  bort.  Wer  sieb  von  einem  Vogel  so  bat  betrügen  oder  über* 
tülpeln  lassen,  der  rauss  während  des  Jahres  auf  allerlei  Mis^eschick  ge- 
fasst  sein  (vgl.  unten),  war  es  namentlich  ein  Kuckuck,  so  darf  er  kein 
Tbier  liittern  oder  im  Herbst  zuerst  an  binden,  sonst  gedeiht  es  nicht,  son- 
dem  magert  ab  u.  d.  gl.,  oder  er  wird  selbst  kranklich  und  stirbt  auch 
wohl  vor  dem  nächsten  Frühjahr.  Man  schützt  sich  dagegen  dadurch,  das» 
man  einen  Baum  umfasst  oder  drei  Mal  um  denselbei  geht  und  jedes  Mal 
in  die  Binde  beis.sl  oder  mit  den  Zahnen  etwas  davon  ab  reisst;  dann  gebt 
das  Unglück  auf  den  Baum  über,  und  er  verdorrt.  —  Mancher  nimmi, 
um  nicht  überrascht  zu  werden,  schon  Abends  ein  Stück  Brot  io's  Bell, 
damit  er  schon  vor  dem  Aufstehen  etwas  zu  geniessen  hat. 

Auch  umgekehrt  wird  der  Vogel  selbst  betrogen  und  zwar  von  der 
Sonne,  wenn  er  den  Sonnenaufgang  verschlafen  hat;  er  soll  dann  an  die- 
sem Tage  nicht  Diegen  können. 

Mythische  Vögel  sind  sini-sibu-tsirk  (d)  (Vogel  mit  blauen  Flügehi), 
mit  gelben  Füssen,  welcher  als  Botschafter  aus  tönela  (s.  XV,  töni)  To- 
dentachrichten bringt,  und  hÜpre  (d)  im  Flusse  \Vö  oder  Wöhand,  wel- 
cher schlechte  Zeiten,  besonders  llungersnoth  verkündigt,  wenn  er  den 
Schnabel  heraus  streckt  und  neun  Mal  «hup»  ruf)  (ist  wohl  die  Rohrdom- 
mel, hüp  oder  hüpel). 

Der  Baum,  auf  welchem  ein  Adler  nialel,  wird  zum  SchifTskiel  ge- 


Wenn man  die  Beccasine  nüchtern  im  Frühjahr  zuerst  hinler  sieh 
wiehern  fhirnuma)  hört,  so  wird  mau  im  Sommer  seine  Pferde  nicht 
finden  können,  wenn  vor  sich,  so  wird  man  einen  lustigen  Sommer  haben 
und  viel  lachen;  hört  man  sie  meckern  (tikutama),  so  wird  mao  seine 
Zehen  gegen  einen  Stein  stossen.  Andere  sagen:  wenn  sie  wiehert,  so 
wird  man  viele  Hölzer  an  der  Pflugschar  verderben,  wenn  sie  meckert, 
so  wird  es  ein  froher  Sommer  werden.  Noch  Andere  (im  Süden)  distia- 
guiren  noch  genauer  und  sagen:  hört  man  im  Frühjahr  die  fieccasioe  sb« 
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erst  «wettelaga,  wettelagon  singen,  so  hat  man  im  Sommer  GIQck  bei 
jeder  Arbeil;  ist  es  "wetterpirn,  wetterpitTi»,  so  wird  es  Hochzeil  ge- 
ben; isl  es  nrikut,  riknt»,  so  wird  man  bei  jeder  Sache  Unglück  haben. 

Wenn  Gänse  (auch  Schwäne  oder  Kraniche)  beim  Ziehen  unordenl- 
llch  fliegen,  und  man  ihnen  zuruft  nhaada,  bauda,  handa»  (in  die 
Reihe),  oder  «hanikeze'  haDda,  emä  ezä  ette  Ja  latse'  poja'  perrä» 
(d)  (Gänschen  in  Reihe,  Muller  und  Vater  voran,  Kinder  und  Junge  hinter 
drein),  so  ordnen  sie  sich  so  gleich. 

Wenn  ein  Fink  einem  Thier  unter  deift  Bauche  hindurch  Diegl,  so 
wird  es  Blut  harnen;  dasselbe  geschieht,  wenn  man  ein  FinkennesI  zer- 
stört. , 

«Belriigl»  der  Kuckuck,  so  trill  namentlich  das  oben  Angegebene 
ein.  Er  lusst  seinen  Ruf  hören  so  lange,  bis  die  Gerste  Frucht  bildet; 
dann  fahrt  ihm  eine  Gerstengraune  in  den  Hals,  und  er  wird  zum  Ha- 
bicht. —  Wenn  der  vom  Kuckuck  »Betrogene»  im  Allgemeinen  mit  sei- 
nem Vieh  kein  Gluck  hat,  so  soll  diess  sonderbarer  Weise  bei  den  Schweine- 
züchlern  gerade  umgekehrt  sein.  —  Der  Kuckuck  ist  aus  dem  Herzen 
eines  Waisenkindes  entstanden  (vgl.  VI). 

Wen  die  Nachtigall  •betrügt*,  der  wird  im  Sommer  oft  seine  Klei- 
der an  brennen. 

Der  Pirol  allein  wollte  nicht,  wie  die  anderen  Thiere  thalen,  bei  dem 
Graben  des  Embacbflusses  mit  helfen,  dardr  darf  er  nun  nicht  von  der  Erde 
oder  aus  dem  Bache  trinken,  sondern  nur  mühsam  von  den  Blättern.  Wer 
ihn  im  Frühjahr  zuerst  noch  nüchtern  hörl,  der  wird  mancherlei  Verlast 
in  diesem  Jahre  haben,  namentlich  bei  der  Flachsernte. 

Der  Rabe,  auch  walge  lind  (weisser  Vogel)  genannt,  war  wirklich 
weiss  geschalTeu,  und  erst  später,  nachdem  er  Aas  gefressen,  oder  nach 
Anderen  weil  er,  um  sich  nicht  zu  beschmulzen,  nicht  mit  helfen  wollte, 
als  Golt  die  Flüsse  ausgrub,  bekam  er  zur  Strafe  ein  schwarzes  Kleid, 
indem  er  von  dem  Allvater  in  eine  Theertonne  gesteckt  wurde,  während 
die  Elster  nur  einige  Schlage  mit  der  eisernen  Ruthe  erhielt.  Er  hat  nur 
noch  eine  einzige  weisse  Feder  im  Flügel,  die  er  aber  sorgfaltig  verbirgt 
und,  wenn  er  geschossen  wird,  weg  wirft  oder  abnagt.  Wer  sie  bekom- 
men kann,  erlangt  damit  «köjk  mä  ilma  tarkusu  (aller  Welt  Weisheil), 
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und  was  er  damit  schreibt,  hat  die  Kraft  Alle  zu  übeTTcngen.  ^  Wer 
Arzt  werden  will,  muss  am  Gründonnerslag  Morgens  die  Eier  aas  dem 
Nest  eioes  Haben  uehmen,  sie  kochen  und  wieder  hinein  legen.  Wenn 
der  Rabe  zurück  kommt  uod  die  Eier  gekocht  findet,  so  fliegt  ei  wieder 
fort  und  bringt  einen  Stein,  welcher  die  Kraft  hat  die  Eier  wieder  roh  zu 
machen.  Dann  geht  man  Nacbniitlags  wieder  hin  tind  nimmt  den  Stein, 
wit  welchem  man  Kranke  gesund  und  sogar  Gestorbene  lebend  machen 
kann,  —  Fliegt  ein  Rabe  über  den  Weg,  so  muss  man  die  Pferde  oder 
sich  selbst  drei  Mal  um  drehen  und  aus  speien,  dann  erst  darf  man  die 
Beisc  fort  setzen. 

Störche  bedeuten  Unglück.  Wo  einer  in  der  Nähe  nistet,  da  kommt 
Viehsterben,  oder  es  stirbt  ein  Mensch.  Mau  sucht  sie  daher  zu  Terjagen, 
wenn  sie  sich  zeigen. 

Die  Taube  ist  früher  ein  frommes  Mädchen  gewesen,  welches  sieb 
im  Walde  verirrt  halle;  ein  Engel  gab  ihm  ein  Federkleid,  dass  es  empof 
fliegen  und  so  sich  hinaus  finden  konnte. 

Mil  dem  Höcker  des  Frosches  hat  es  folgende  Bewandlniss.  Er  Ter- 
klagle  einmal  bei  dem  Allvater  Kinder,  welche  im  Walde  gegessen  ttoil 
dabei  Brosamen  auf  die  Erde  gestreut  hallen,  die  Spinne  aber  rechtfertigte 
die  Kinder  damit,  dass  sie  ja  dort  keinen  Tisch  gehabt  ballen.  Da  warf 
Toll  Äerger  der  Altvaler  den  bosliaflen  Ankläger  auf  die  Erde,  der  dabei 
auf  einen  Stein  fiel  und  das  Genick  brach,  die  miileidige  Spinne  aber  lies* 
er  sanft  an  einem  Faden  hinab;  darum  soll  man  noch  jetzt  der  Spinne 
kein  Leid  Ihun,  einen  Frosch  aber  unbedenklich  überall  erschlagen  dürfen. 

Die  Kröie  ist  eine  Tochter  des  jQdas  (s,  XV),  und  man  kann  sie 
nur  tödten  durch  Spiessen  auf  eine  Stange.  —  Sic  heissl  pada-konn 
(Kesselfrosch),  weil  sie  in  die  Erde  vergrabene  Schatze  (ehstn.  ralia-pada) 
anzeigt  aus  Dankbarkeit  für  empfangene  Wohlthalen. —  Sie  lebt  im  Schmatz, 
weil  sie,  als  ein  Nagel  von  dem  Kreuze  des  Erlösers  herab  fiel,  aus  rief: 
der  Nagel  ist  in  den  Kolh  gefallen.  —  Die  Kröten  bringen  KQhen  Glück, 
wo  sie  im  Stalle  sind,  da  geben  die  Kühe  viel  Milch,  und  die  Hausfraaen 
bringen  daher  welche  hinein;  anders  wo  sagt  man  ihnen  nach,  dass  sie 
gerade  den  Kühen  die  Milch  aus  saugen  (vgl.  XV.  pük). 

Schlangen  hielt  man  früher  in  den  Hausern  als  Gluek  briogeitd 


{vgl.  XV,  kra(i);  auch  in  neuester  Zeit  noch  haben  Seefahrer  sie  mit  sich 
gefüEirl  als  Schulz  gegen  Uorülle  und  um  günsligen  Wind  zu  haben.  Nach 
Adam  von  Bremen  sollen  im  Alterthum  die  Ehsleo  bei  der  Schlangen- 
verehruDg  sogar  Menschenopfer  begangen  haben.  —  Unschädlich  kann 
man  die  Schlangen  dadurch  machen,  dass  man  ihnen  Tahaksöl  in's  Maul 
scbmierl,  —  Eine  Schlange  wollte  eine  Viehhülerin,  welche  mit  Nähen  be- 
schalligl  war,  beissen;  diese  stiess,  als  einzige  Waffe,  ihre  Nadel  in  die 
Schlange  und  entDoh.  Als  sie  am  folgenden  Morgen  wieder  dahin  kam, 
fand  sie,  dass  die  Schlange  sich  in  eine  goldene  verwandelt  halte,  und 
wurde  sehr  reich.  —  Wer  eine  gewisse  Schlange,  wenn  sie  aus  der  Erde 
kriecht,  fangt,  in  einem  verschlossenen  Kessel  kocht  und  von  ihr  isst,  der 
versteht  die  Sprache  der  Thiere,  —  Die  Blindschleiche*)  hatte  sich  ver- 
messen in  einer  Nacht  die  Augen  von  neun  Menschen  zu  zu  machen  (d.  h. 
sie  zu  liidlen),  dafür  wurde  sie  blind;  sie  wird  aber  wieder  sehend,  wenn 
es  ihr  gelingt  in  die  Nabe  eines  zerbrochenen  Itades  zu  kriechen,  was  man 
daher  zu  verhüten  bestrebt  ist.  Ist  sie  durch  einen  Schlag  in  Stücke  ge- 
sprungen, so  tragt  di^idechse  diese  wieder  zusammen,  und  sie  fliessen 
dann  segleicb  wieder  zusammen;  daher  muss  man  immer  wenigstens  ein 
Stück  vernichten,  oder  entfernen.  —  Die  Schlangen  haben  einen  König 
mjt  einem  Kamm  auf  dem  Kopfe;  wer  einen  solchen  Kamm  isst,  der  ver- 
steht alle  Vogelsprachen,  der  Kamm  muss  aber  verdeckt  gekocht  werden, 
dass  der  üampf  nicht  entweicht.  Nach  Anderen  hat  der  Schlangenkönig 
zwei  Köpfe.  Wenn  man  diese  vor  ÜU  Georg  ab  haut  und  bei  sich  trigl, 
SD  bringen  sie  Glück,  behüten  vor  Krankheit,  machen  gesund  etc.,  wer 
aber  die  Schiauge  selbst  iu's  Haus  bringt,  hat  Unglück  davon.  Nach  noch 
anderen  Angaben  hat  der  Schlangenkönig  einen  goldenen  Hing  um  den 
Hals.  Wirft  man  ein  wollenes  Kleidungsstück  darauf,  so  fällt  er  ab,  und 
giebt  dem,  welcher  ihn  bekommt 'aller  Welt  Weisheit*.  Man  kann  den 
Ring  auch  bekommen,  wenn  man  den  Schlangenkönig  mit  einem  Schlage 
tödtel,  so  dass  er  den  Ring  nicht  verschlucken  kann.  Es  ist  aber  sehr  ge- 
fahrlich,  denn  wenn  er  nur  einen  Laut  von  sich  geben  kann,  so  eilen  so- 


1)  Diese  gilt  unter  dem  Namen  waäk-uäS,  waäklik(Eui)ferschlaQge)g:kDi 
uiucliuldiger  Weise  fOr  die  allergeAhrlichite  Schlange. 
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gleich  Hunderte  von  seioeD  UDlerlhanen  herbei  und  TalleD  über  den  An- 
greifer her.  Ein  Jager  reUete  sich  in  einem  solchen  Falle  dadurch  vor 
den  ihn  Verfolgenden,  dass  er  hinler  einander  Mülze.  Rock  und  Wams 
ihnen  zum  Zerreisseo  hin  warf  und  unterdessen  mit  seinem  raschen  Pferde 
entkam.  —  Nach  der  Meinung  der  pleskauschen  Ehslen  ist  die  Schlange 
von  dem  Wär-juinal  aus  Sand  geschafTeu,  der  Jumal  aber  bestimmte, 
dass  sie  nie  durch  Lein  geben  solle,  daher  ein  mit  Lein  bekleidetes  Bein 
vor  ihrem  Bisse  sicher  ist.  —  Wer  von  einer  Schlange  gesehen  wird  ohne 
dass  er  sie  sieht,  bekommt  einen  blaurollien,  flechtenartigen  Ausschlag  im 
Gesieht  (kömetas). 


Ber  Wels  soll  darum  immer  in  Flüssen  leben  und  sich  nicht  io's 
Meer  wagen,  weil  er  fürchlel,  dort  zu  einem  Kaulbarsch  zusammen  zo 
schrumpfen. 

Ein  junger  Mensch  (Mann  oder  Weib)  darf  einen  Fisch  mit  rolber 
Warze  (reiaga  kala)  nicht  essen,  sonst  werden  seine  Kinder  gebrech- 
lich. —  Der  Aal  soll  davon  sterben,  wenn  man  etwas  von  Slahl  auf  ihn 
legt. 

Die  Krebse  haben  die  Augen  hinten.  Gott  ging  eiasl  an  einem  Bache 
hin  und  fragte  die  Krebse,  wo  der  Weg  sei.  Sie  antworteten  schnöde: 
kas  silmad  perscs?  (sind  die  Augen  am  Hinteren).  Zur  Strafe  dafür 
wurden  ihnen  selbst  die  Augen  an  den  Hinterlheil  gesetzt. 

Läuse  auf  dem  Venushügel  werden  geduldet  als  Schutz  gegen 
Schwangerschaft  und  gegen  den  Zorn  und  die  Strafen  der  Herrschaft. 

Wenn  der  MaikäTer,  welcher  Einem  oft  an  den  Kopf  Diegl,  auch  nur 
ein  einziges  Haar  mit  nimmt,  so  Hingt  man  an  zu  kränkeln. 

Wenn  man  den  Mistkäfer  Abends  bei  bewölktem  Himmel  fliegen 
sieht,  so  kann  man  daraus  erkennen,  dass  die  Sonne  schon  untergegan- 
gen ist. 

Die  Mücke  rühmt  sich:  mina  mSs  ölen  MihkU-päewani ,  pann 
sitt  pask  Fäfdi-päewatii  (ich,  Kerl,  bin  bis  Michaelis,  die  Bremse,  der 
Lomp,  nur  bis  Bartholomäi). 

Wenn  man  den  Zug  der  Processionsraupe  findet,  so  muss  man 
ein  Vaterunser  beten,  und  ihn  vom  Vorderende  an  entwirren,  dann  bat 
man  eine  glückliche  Hand,  z.  B.  Wöchnerinnen  zu  helfen. 


Der  Haarwurm  soll  da,  wo  Pferde  geschwemmt  werden,  bhs  ihren 
HaareuoDlsIetieo. 

Die  Sleioe  sind  aus  den  zerLrochenea  GeseUtafelB  Mosis  entstanden. 
Der  Wiad  verwehte  den  Staub,  als  sie  zermalml  wurden,  über  die  Erde, 
und  aus  jedem  StaubkÖrnchen  erwuchs  ein  Slein.  Die  'Weisen'  wissen 
aus  der  ebenfalls  auf  ihnen  zerslreulen  Schrift  noch  allerlei  heraus  zu 
lesen,  namentlich  das  Schicksal  der  Menschen.  Besonders  reich  au  Schrift 
sind  oli  Kaiksleine,  in  «lieseni  Falle  Mäfj.i-kiwid  (Mariensleine)  genanal. 

Deim  Gewitter  faiirt  der  Prophet  Elias  im  Himmel  mit  einem  eiser- 
nen Wagen,  Andere  erklären  das  Gerüusch  dadurch,  dass  der  Donner  mit 
gläsernen  oder  steinernen  Kugeln  rasselt;  sie  sollen  wie  ein  giosser  Garn- 
knäuel an  der  Erde  hin  rollen,  und  man  hat  versucht  mit  einer  Sense  hinein 
zu  schlagen.  Beim  ersten  Gewitter  im  Jahr  ruft  man  «kus  kiwi,  kus  kiwi» 
(wo  ist  ein  Stein)  und  klopft  mit  einem  Stein  oder  sonst  etwas  Hartem 
drei  Mal  gegen  die  Stirn,  dann  ist  man  sicher,  in  diesem  Jahre  nicht  vom 
Btilz  getroCTen  zu  werden.  Während  des  Gewitters  darf  man  sich  nicht 
unter  einen  Baum  begeben,  keine  leere  Tasche  haben,  nicht  Schürze  oder 
Rock  auf  heben,  keinen  leeren  Lagel  ohne  SlÖpsel  und  keine  leere  Messer- 
scbeide  (worin  die  Insulaner  immer  ein  Messer  i\i  tragen  pQegen)  bei  sich 
führen  etc.,  damit  nicht  der  im  Gewitter  von  Gott  verfolgte  külm-kingoder 
Teufel  (vgJ.  XV)  eine  Stelle  finde,  wohin  er  sich  flüchten  und  eventuell  deu 
Blitz  nach  sich  ziehen  konnte.  Der  Blitz  ist  des  Donners  Vorläufer,  und  mit 
ihm  wirft  das  Gewitier  eine  Kugel  oder  einen  Keil,  pitkse  nÖl'  (Pfeil  des 
Donnerers),  welche  Alles  zerschmettern;  sie  fahren  da,  wo  der  Blitz  ein- 
schlagt, sieben  (nach  Anderen  neun)  Faden  lief  in  die  Erde  hinein,  und 
steigen  dann  jahrlich  um  einen  Faden  wieder  herauf.  Man  findet  sie  dann, 
wenn  sie  auf  die  Oberfläche  oder  nahe  an  die  Oberfläche  gekommen  sind, 
bisweilen  und  wendet  sie  hei  Zauberei  oder  als  Medicin  an  gegen  ara- 
bandus»  (s.  XII).  Wo  ein  Blitz  gezündet  lial,  da  kann  man  nichts  heraus 
tragen  und  den  Brand  nur  mit  süsser  Milch  löschen;  Einige  meinen,  mau 
dürfe  gar  nicht  versuchen  zu  löschen,  weil  Gott  selbst  das  Feuer  ange- 
zündet habe.  Wenn  Rauch  in  der  Stube  ist,  so  schlägt  der  Blitz  nicht 
hiaein.  —  Wenn  es  gewittert,  so  fürchten  sich  besonders  die  Ziegen  aus 
Syngathie  für  den  Teufel,  dessep  besondere  eigene  Thiere  sie  Biod. 
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■Die  Flecken  im  Monde  werden  verschledeif  erklärt.  Sie  slelie«  Ksio 
und  Abel  vor,  der  Ersle  hal  eine, Keule  in  der  Hand,  der  Andere  liegt  agl 
dem  Rücken  vor  ihm;  oder  zwei  Diebe  wollten  den  Mond  beslehlen,  stie- 
gen mit  einer  Leiter  Iiinauf,  durften  aber  nicht  melir  zurück  kehren  und 
sind  jetzt  noch  dort  zu  sehen;  oder  ein  Holzdieb  nahm,  um  Dicht  bei  dem 
hellen  Mondschein  bemerkt  zu  werden,  einen  Eimer  voll  Theer  und  stieg 
zum  Monde  hinauf  um  ihn  mit  Theer  zu  überschmieren,  wurde  aber  auch 
sammt  seinem  Gerath  dort  zurück  behalten.  —  Im  Mondschein  darf  man 
nicht  schlafen,  sonst  wird  mau  mondsüchtig,  nkü  wa/jab  ärau.  Schwäch- 
liche Kinder  werden  im  Mondschein  gewogen,  dann  sollen  sie  besser  ge- 
deihen. —  Don  Neumond  begriisst  man  mit  den  Worten:  sina  wanaks, 
miba  nOreks  (du  mögest  all  werden,  ich  jung).  —  Auf  den  Mond  (oder 
auf  einen  Stern)  darf  man  nicbl  mit  dem  Finger  Zeigen,  sonst  fault  der 
Finger  ab,  oder  (nach Anderen)  sonst  wird  man  zu  ihm  hinaufgezogen. 

Mond  und  Sonne  sind  persönliche  Wesen,  und  p&ewa-wari  (Sonnen' 
schein)  und  kQ-wari  (Mondschein)  ihnen  untergeordnete.  Sie  haben  biswei- 
len  mit  Ungeheuern  zu  kämpfen,  von  welchen  sie  ganz  oder  zumTbeil  rer- 
zehrt  werden,  worauf  sie  dann  sogleich  wieder  von  neuem  geschaffen  wer* 
den ;  wenn  man  es  sehen  will,  so  braucht  man  nur  einen  Eimer  voll  Wasser 
hinaus  zu  bringen,  in  welches  sich  der  Mond  oder  die  Sonne  ab  spiegeln, 
dann  kann  man  sehen,  wie  sie  von  grossen  Schlangen  gefressen  werden. 
Wenn  eine  MondHusterniss  eintritt,  so  soll  das  für  Schützen  und  Fischer 
eine  sehr  günstige  Zeit  sein  an  ihr  GeschSfl  zu  gelien.  —  Einige  meinen, 
wenn  die  Sonne  unter  gehe,  so  verfaule  sie,  und  am  anderen  Morgen  er- 
scheine dann  wieder  eine  andere. 

An  der  Deichsel  des  Wagens  im  grossen  Bären  ist  ein  kleiner  Stern 
(Reitcriein)  dicht  bei  einem  grösseren;  diess  ist  ein  Wolf,  welcher  den 
einen  von  zwei  Stieren  an  der  Deichsel  zerriss,  und  nun  selbst  an  dessen 
Stelle  neben  dem  anderen  ziehen  muss. 

Comelen  bedeuten  Unglück. 

Wenn  eine  Sternschnuppe  fallt,  so  stirbt  zugleich  irgend  wo  ein 
Mensch. 

Das  Nordlicht  bilden  Kämpfer  der  Oberwell  mit  feurigen  Schwer- 
tern aas  welchen,  wenn  sie  an  einander  geschlagen  werden,  Funken  spri* 


hen,  und  Manche  wollen  auch  das  Geklirr  gehört  habeo.  Sein  Erscheinen 
verkündigt  Unheil;  Einige  meinon  auch,  das  dorlhinwarls,  wo  es  sichtbar 
ist,  Kampf  und  Krieg  ist. 

Das  Irrlicht  ist  ein  nraba-tnli»  (Geldreuer),  der  Schein  von  einem 
■  in  der  Erde  verborgenen  Schatr.  Bei  vergrabenem  Golde  ist  der  Schein 
gelb,  bei  Silber  weiss  oder  grünlich,  und  er  zeigt  sich  in  derWeilinachts-, 
Nenjahrs-  und  Epiphaniasnacbl.  Gelingt  es  Einem,  etwas  Silbernes  oder 
Kupfernes  in  diess  Feuer  zu  werfen,  so  bekommt  er  den  Schatz.  Das  Geld- 
feuer brennt  erst,  wenn  die  Abendröthe  erloschen  ist. 

Die  Landseen  wandern  zuweilen  hoch  in  der  Luft  von  einem  Ort  zum 
anderen,  wobei  auch  Fische  auf  die  Erde  herab  fallen.  Die  Seen  erscheinen 
dann  als  eine  grosse,  schwarze  Wolke,  voran  schreitet  ein  schwarzer  Stier, 
welcher  mit  seinen  goldenen  Hörnern  das  neue  Betl  gräbt.  Im  südlichen 
Livland  ist  ein  kiriku-mäe  jäfw  (Kirchbergsee),  welcher  auf  solche 
Weise  sich  da  nieder  liess,  wo  eine  Kirche  stand,  deren  Glocke  noch  jetzt 
sich  hören  lasst,  wenn  ein  Unwetter  eintreten  wird. 

Wenn  der  Wind  heult,  so  sagt  man,  dass  die  Kinder  des  Windes 
weinen,  oder  dass  auf  dem  Meere  ein  grosses  Schiff  untergehe. 

.    Das  Schäumen  des  Bieres  beim  Gären  kommt  daher,  weil  Noah  mit 
dem  Schaum  eines  Ebers  zuerst  das  Bier  zum  Schäumen  gebracht  bat. 


XVII.  Abergläubische  Vorstellungen  von  Andeu- 
tungen dessen,  was  geschiebt  oder  geschehen 
wird  (Omina,  Orakel)'). 

Gutes  geträumt  bedeutet  im  Allgemeinen  Schlimmes  und  eben  so  um- 
gekehrt. Wer  im  Traum  gelacht  hat,  wird  weinen.  —  Wenn  man  träumt, 
dass  Bienen  um  das  Haus  Qiegen,  so  wird  Feuer  ausbreciien  oder  Schnee 
fallen.  —  Träumt  man  von  Mäusen,  so  werden  bald  Diebe  kommen.  — 


1)  Mauches  der  Art  tiadet  sich  auch  noch  in  anderen  AbscUnittou,  vo  von 
dem  Gegenstände  auf  welchen  sieb  das  Omen  bezieht,  oder  dem  es  entnommen 
iat,  insbesondere  gehandelt  wird  (vgl.  Tin,  IX,  X,  XI,  auch  XVI). 
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Vom  Woir  träumen  bedeutet  mit  Deulschen  zu  Ihun  haben;  im  Traum  mit 

Verstorbenen  zusammen  sein  oder  von  ihnen  hören  bedeutet  Veränderung 
des  Wetters;  im  Traume  donnern  iiüren  bedeutet  einen  kaiserlichen  Be- 
fehl; im  Wasser  sein  oder  damit  zu  ll)un  haben  droht  Krankhell  dem  Träu- 
menden selbst  oder  einem  Anderen,  von  dem  er  dabei  zugleich  geträumt 
hat.  —  Vogeleier  im  Traum  gesehen  bedeuten  Öffentlichen  Streit,  Tumult; 
St<irm,  Regen,  Schneegestöber  bedeuten  lügenhaftes  Gerede  oder  grund- 
lose Aufregung.  —  Wilde  Thiere  (Hasen,  Eichhörnchen,  Füchse)  im 
Traume  jagen  oder  fangen  verspricht  das  Herauskommen  eines  Diebstahls. 
—  Wer  einen  Soldaten  gesehen  hat,  wird  im  Jahre  aul  Wölfe  stossen, 
tper  einen  "Wolf,  der  wird  viel  Getreide  haben.  —  Wenn  ein  Mädchen 
einen  Wolf  ein  Schaf  weg  bringen  sieht,  so  wird  es  heiralheu.  —  Geld 
empfangen  bedeutet  Husten,  lange  Reisen  bedeuten  Krankheit.  —  Der 
Bau  eines  neuen  Hauses,  Wegräumen  von  Ilausgeräihe,  Fegen  der  Slube, 
Einsturz  von  Hausern,  das  Fallen  von  Gegenständen  deutet  Sterben  an  in 
dem  Hause,  von  welchem  man  gelräumt  hat;  im  Winter  kündigl  das  Bauen 
ein  Nachlassen  der  Kälte  und  baldiges  Eintreten  vonThauwelter  an. — Wer 
im  Traum  Handschuhe  findet,  dem  werden  Lämmer  geboren  werden,  wer 
Handschuhe  verliert,  dem  werden  Schafe  um  kommen.  —  In  die  Badslnbe 
gehen  bedeutet  krank  werden,  viele  Fische  fangen  kaltes  "Wetter,  ein  ro- 
thes  Pferd  Sühen  eine  Feuersbrunst.  —  Wer  träumt,  dass  er  im  Walde 
oder  auf  der  Wiese  ist,  wird  mit  vielen  Menschen  zusammen  kommen.  — 
Wer  im  Traume  auf  einem  schwanen  Pferde  gerillen  hat .  wird  riel  Sor- 
gen haben,  eben  so  wer  zerrissene  Stiefel  an  gehabt  hat,  wer  aber  neue 
Stiefel  bekommen  hat.  dem  wird  allerlei  Neues  zu  fallen.  —  Hat  man  im 
Traum  ein  Feuer  aus  gelöscht,  so  kommt  Thauweller.  —  Hat  man  ge- 
träumt, dass  Holz  gehauen  wurde,  so  wird  Jemand  sterben,  und  zwar  eine 
Mannsperson,  wenn  es  Tannenholz,  ein  Frauenzimmer,  wenn  es  Birken- 
holz war.  Eben  so  bedeutet  es  einen  Todesfall,  wenn  man  von  Pflügen 
oder  Düngernihren  gelräumt  hat.  —  Wer  von  Blut  geträumt  hat,  wird  mit 
Verwandten  zusammen  kommen.  —  Wer  im  Traum  eine  Schlange  ge- 
sehen hat.  dem  werden  Thiere  geboren  werden,  wer  eine  Schlange  er- 
schlagen hat,  dem  werden  Thiere  sterben.  Wer  von  einer  zischenden 
Schlange  träumt,  hat  sich  vor  hinterlistigen  Angriffen  zu  hüten.  —  Sler- 
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ben  wird,  wer  im  Traum  eineü  verslorbenen  Freund  oder  Verwaadten, 

oder  den  ein  Anderer  in  weissen  Kleidern  gesebeo  hat,  oder  wer  dem 
Heiligentilde  Lichte  angesteckl  fial. 

Von  dem  Tode  giebt  es  noch  sonst  eine  Menge  Andeulungen.  Dahio 
gebön  das  PicEten  der  Todlenuhr,  —  wenn  ein  Kranker  bald  nach  dem 
für  ihn  gehaltenen  Kircbengebet  sich  besser  fühlt  oder  wätirend  des  Gebe- 
tes sehr  ruhig  liegt,  —  wenn,  wahrend  der  Pastor  dem  Kranken  das 
Abendmahl  giebt,  sein  Pferd  draussen  den  Kopf  bangen  lasst,  oder  wenn 
dem  Pastor  bei  seinem  Forlgehen  die  LichtÜnmme  sich  zuneigt,  —  wenn 
Nachts  in  der  Nahe  des  Hauses  eine  Eule  schreit  (nach  Anderen  kommt 
dann  ein  Kind  in's  Haus),  —  wenn  Einen  der  Kuckuck  •betrügl>  (s.  XVI) 
oder  .wenn  er  nahe  bei  dem  Hause  singt,  —  wenn  das  Brol  im  Ofen 
platzt,  —  wenn  die  Nasenspitze  juckl,  —  wenn  noch  nach  Sonnenunter- 
gang ein  Huhn  umber  lünft  und  kakelt,  —  wenn  ein  Hund  heult  und  da- 
bei den  Kopf  neigt  oder  noch  dem  Gottesacker  wendet,  —  wenn  man  in 
der  Nacbt,  besonders  in  der  Neujahrsnacht  Geräusch  von  Brettern  hört. — 
Wenn  ein  Hahn  einen  Strohhalm  oder  Hobelspan  nach  .sich  schleppt,  so 
wird  man  von  dem  Tode  eines  Mannes,  wenn  eine  Henne,  von  dem  eines 
Weibes  hören.  —  Wenn  man  in  der  Nabe  eines  Baches  oder  Sees  Wei- 
nen zu  hören  glaubt,  so  wird  dort  bald  Jemand  ertrinken.  —  Wenn  die 
innere  HandDäche  rotbe  (flechlenarlige)  Flecke  bekommt  {16b  röste),  so 
ist  das  eine  Andeutung  von  dem  Tode  naher  Angehörigen.  —  Wer  sich 
beim  Einmachen  des  Kohls  verwundet,  wird  sterben,  ehe  er  davon  geges- 
sen. —  Von  welcher  Seite  man  während  des  Glückgiessens  am  Sylvesler- 
abend  (vgl,  XI)  Geräusch  hört,  von  der  wird  man  im  Laufe  des  Jahres 
eine  Todesnachricht  empfangen.  —  Wenn  des  Verstorbenen  Wangen  lange 
weich  bleiben,  so  wird  bald  ein  Verwandter  von  ihm  sterben.  —  Wenn 
die  Dohlen  aufs  Land  kommen,  so  bringen  sie  Sterben. —  Hört  man  io  der 
Nacbt  vor  Weihnacht  oder  Neujahr  ein  Krachen,  so  <■  gräbt  der  Tod  Grä- 
ber*, hört  man  Beilhiehe,  so  «behaut  er  Sargbretter*. —  Löscht  ein  Licht 
plötzlich  aus,  so  wird  derjenige  sterben,  welcher  in  der  Nähe  ist,  eben 
so,  wenn  unter  dem  Löffel  ein  Salzkorn  geschmolzen  ist.  —  Sieht  man 
auf  der  Asche  Menschenspuren,  so  wird  Jemand  im  Hause  sterbeo.  — 
Sieht  Jemand  in  der  Nacht  vor  Weihnacht  durchs  Fenster  in  eine  Stube, 


462 

"^i     t 

s«  erWickl  er  denjenigen  ohne  Kopf,  welcher  im  bevorsiehenden  Jalifo 
sterben  wird.  —  Am  Hochzeiltage  zündet  man  für  Braut  und  Bräutigam 
zwei  Uclile  an;  wessen  Licht  zuerst  aus  breaiil,  der  wird  zuerst  sterben. 
Wer  von  dem  jungen  Paare  am  ersten  Abend  zuerst  ein  schlält,  wird  vor 
dem  Anderen  sterben  (vgl,  Vlll).  —  Wenn  einem  Bräuiigam  auf  dam 
Wege  zur  Trauung  am  Geschirr  etwas  zerreisst  oder  zerbricht,  so  wird 
die  Braut  bald  sterben;  wenn  der  Braut  etwas  Besonderes  begegnet,  der 
Trauring  zu  Boden  fallt  u.  d.  gl.,  so  wird  sie  bald  Wittwe  werden.  — 
Wenn  beim  Einschiehen  dos  Brotes  in  den  Ofen  ein  Finger  in's  Brol  fährt, 
so  wird  in  dem  Hanse  Jemand  sterben,  ehe  das  Gebäck  verbraucht  ist. — 
"Siiniu-  od.  surma-kindad»  (Leichen-  od.  Todeshandschuhe)  oder  «kal- 
mu-kindad»  (Grabesliandschuhe),  d.  h.  wenn  von  langer  Geburtsirbeit 
ein  neugeborenes  Kind  bleiche,  blutlose  Hände  (oder  Fiisse)  hat,  sind  ein 
Vorzeichen  seines  baldigen  Todes,  und  zwar  wird  es  um  so  eher  sterben. 
Je  kürzer  die  Weisse  ist.  —  Wenn  ein  Kuckuck  auf  einem  Baum  im  Hofe 
oder  gar  auf  dem  Dache  »lingt  und  nach  der  Kirche  zu  Uiegt,  so  wird  ein 
Mensch  im  Hause- sterben,  wenn  nach  dem  Walde,  so  wird  dem  Vieh  dort 
ein  Schade  geschehen.  —  Wenn  der  Ofen  pfeift,  so  werden  irgend  wo 
Vater  und  Mutler  .sterben  und  Waisen  hinterlassen.  —  Wenn  das  Kino 
juckt,  so  wird  ein  bärtiger  Manii  sterben.  —  Wenn  beim  Nähen  des  Hem- 
des liir  eineq  Todlen  der  Faden  sich  verknotet,  so  wird  es  bald  wieder 
eine  I^eiche  geben.  —  Wenn  man  einen  zu  Bett  liegenden  Kranken  be- 
sucht, und  er  auf  der  rechten  Seile  zuerst  Hand  oder  Fuss  bewegt,  so 
wird  er  leben  bleiben,  wenn  auf  der  linken,  so  wird  er  von  dieser  Krank- 
heit nicht  mehr  auf  kommen.  —  Von  dem  Geschlecht  der  Person,  welche 
zuerst  dem  vom  Gottesacker  rückkehrenden  Leichengefolge  begegnet,  wird 
die  nächst  folgende  Leiche  sein. 

Manche  andere  Omina  drohen,  wenn  auch  nicht  gerade  oder  nictn 
immer  den  Tod,  so  doch  Unheil.  Einige  Tage  sind  vorzugsweise  Unglüdu- 
tage.  An  diesen  geborene  Kinder  werden  unglücklich  oder  leben  nicht 
lange,  Mädchen,  welche  sich  verloben  oder  heiraiheo,  haben  eine  unglück- 
liche Ehe,  leben  in  Uneinigkeit  mit  ihren  Männern  und  haben  keinen  Se- 
gen im  Hause;  an  diesen  Tagen  Erkrankte  kommen  schwerlieh  auf,  Alles, 
was  man  an  ihnen  unternimmt,  misslingt, 


WohnQDg  ziehen,  keine  Heise  uolerDehmen  u.  d.  gl.  Diese  4S  Uogificks- 
I8ge  in  jedem  Jahre  sind  der  1.,  2.,  6.,  11.,  14.,  18.  Jamiar,  8.,  16., 

17.  Februar.  1..  3.,  12.,  16.  Mü«,  1.,  3.,  12.,  16.,  18.  April,  8., 
10.,  17.,  30.  Mai,_l.,  7.,  12.,  13.  Juni,  1.,  3.,  IG.  Juli,  1.,  3.,  17., 

18.  Augusl,  12-,  IS.,  18.,  30.  Seplember,  12.,  15.,  17.  Oclober. 
11.,  17. November,  1.,  17.,  18.December.  Unter  diesen  siud  drei,  der 
1.  Aprii  (wo  Judas  dea  Heiland  verkaufte),  der  1.  August  (wo  der  Teufel 
aus  dem  Himmel  geworfen  wurde)  und  der  1.  December  (wo  Sodom  und 
Gomorrha  untergingen),  in  besonderer  Weise  unglücklich,  da  verliert  man 
vor  Gericht  jede  Sache,  Gewachse,  welche  man  pQanzl,  gehen  aus,  die 
Jann  geborenen  Kinder  sterben  eines  schweren  Todes.  —  Wenn  es  am 
I,aurenliustage  (10.  Aug.)  trockenes  Wetter  ist,  nach  Anderen  wenn  es 
regnet,  so  werden  viele  Feuersbriinsle  sein.  —  Wenn  Schafe  schwarze 
Lammer  gebären,  so  bedeutet  es  Sorgen.  — '  Sind  Ameisen  in  ein  Haus 
gedrungen,  so  bringen  sie  Unglück,  besonders  Tod.  —  Wenn  der  Neun- 
lödler  lange  nach  einer  Gegend,  einem  Hause  hin  sieht  oder  schreit,  so 
bedeutet  es  ein  wichtiges,  meist  Iraun'ges  Ereigniss,  wie  Tod;  eben  so, 
wenn  man  den  Wiedehopf  hörl,  so  kommen  schlechte  Zeilen,  oder  Tod.  — 
Wenn  im  Frühjahr  die  Rohrdommel  neun  Mal  ihren  Rul  hören  lässt.  so 
verkündet  sie  ein  Hungerjahr.,  —  Wenn  ein  Eichhornchen  zu  einer  Woh- 
nung kommt,  so  droht  es  eine  Feuersbrunsl.  —  Wenn  ein  Hase  oder 
Eichhörnchen  über  den  Weg  lauft,  oder  ein  (alles)  Weib  Einem  begegnet, 
so  bedeutet  es  Unglück,  ist  aber  der  erste  Begegnende  ein  Mann,  beson- 
ders ein  Militair,  so  ist  es  ein  gutes  Omen  für  eine  Reise.  —  Wenn  in 
einem  Hause  ein  Pferd  mit  der  Todlengrube  crepirt,  so  werden  ihm  noch 
zwölf  folgen,  —  Wenn  von  dem  Wagulaseo  bei  Werro  starke  Winde  we- 
hen, so  werden  in  dem  Jahre  viel  tolle  Hunde  sein.  —  Wenn  Raben  oder 
Krähen  über  einen  Hof  (liegen  und  sich  streiten,  so  bedeutet  das  Zank 
unter  den  Eheleuten.  —  Wenn  ein  Rabe  von  Norden  nach  Süden  fliegend 
kommt  und  traurige,  glucksende  Tone  (lohk,  lofik)  huren  tasst,  so  bnogt 
er  traurige  Bolschaft.  —  Fliegt  ein  Rabe  über  den  Hof,  so  bedeutet  es 
Unheil,  begegnet  ein  krächzender  einem  Reisenden,  so  muss  dieser  so- 
gleich das  Pferd  um  kehren  und  drei  Mal  aus  spucken,  dann  kann  er  ohne 
Furcht  vor  dem  sonst  drohenden  Schaden  seine  Fahrt  fortsetzen.  —  Weni 
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eine  Elster  schreiend  über  eine  Herde  lliegl,  so  ist  der  Wolf  nicht  mit, 
schreit  sie  vor  der  Thür,  so  koroml  der  FrohnvogI,  um  zur  Arbeit  za  trei- 
ben. —  Wenn  ein  Storch  über  den  liof  fliegt,  so  kommt  Viehslerben.  — ■ 
Wenn  ein  Hund  in  der  Weihoachlsnachl  heult,  so  wird  er  im  nächslea 
Jahre  loll  werdeu.  —  Wer  im  Versehen  den  Rock  verkehrt  anzieht,  wird 
Prügel  bekommen,  und  wer  am  Montag  Prügel  hekommen  hat,  bekommt 
die  ganze  Wocbe  velche.  —  Wenn  beim  Nähen  eines  Kleides  Zvirn 
übrig  bleibt,  so  wird  der  Eigenlhümer  es  nicht  tragen,  sei  es  nun  dass  er 
selbst  stirbt  oder  das  Kleid  gestohlen  wird  oder  verbrennt. 

Wenn  Lei  der  Abfahrt  ein  Pferd  nickt,  so  ist  es  ein  gutes  Zeichen, 
wenn  es  mistet,  ein  schlechtes.  —  Wenn  eine  Leiche  fort  gebracht  vird, 
und  der  Wind  naeh  derselben  Hichlung  weht,  so  geht  das  Glück  aus  dem 
Hause,  ist  er  entgegen,  so  bleibt  es  (Andere  meinen  auch  umgekehrt). — 
Wenn  das  linke  Auge  Juckt,  äu  wird  man  an  dem  Tage  weinen,  wenn 
das  rechte,  lachen;  Andere  meiden,  dass  das  Jucken  der  Augen  überhaupt 
Weinen  bedeute.  —  Wenn  ein  Kind  bei  der  Taufe  weint,  so  wird  es  ein 
baser  Mensch,  wenn  es  still  ist,  ein  guter.  —  Das  so  genannte  Blühen 
der  Nägel  bedeutet  Heicbtbum,  Neidnägel  Armulb.  —  Siebt  man  im  Früh- 
jahr einen  Mistkäfer  zuerst  hriechend  oder  liegend,  so  wird  mau  kränklich 
oder  ganz  krank  sein,  sieht  man  ihn  zuerst  fliegend,  so  wird  man  den 
ganzen  Sommer  hindurch  fri-sch  und  gesund  sein.  —  Wenn  Einem  auf  der 
Reise  ein  Rahe  von  links  nach  rechts  über  den  Weg  fliegt,  so  bedeutet  es 
Glück,  wenn  in  umgekelirler  Richtung,  Unglück.  —  Wenn  einem  Aus- 
gehenden zuerst  eine  Mannsperson  begegnet,  so  wird  ihm  das  Beabsich- 
tigte gelingen,  wenn  aber  ein  Frauenzimmer,  dann  nicht.  —  Wenn  die 
Masern  in  einem  Hause  zuerst  einen  Knaben  befallen,  so  werden  sie  gut- 
artig sein,  wenn  ein  Madchen,  büsarlig.  —  Wem  auf  einem  Gauge  ein 
Schwein  begegnet,  der  wird  Glück  haben,  wem  ein  Weib  oder  gar  eine 
alle  Jungfer,  Unglück,  ausser  wenn  sie  etwas  unter  dem  Arme  trägt.  — 
Wenn  an  einem  ersten  Feiertage  zuerst  ein  Mann  herein  tritt,  so  bedeutet 
es  Glück,  wenn  ein  Weib,  Unglück.  —  Wenn  nach  dem  Einlegen  der 
Hefe  in  die  Maische  starke  Gährung  eintritt,  so  bedeutet  es  Glück,  wenn 
schwache,  Unglück.  —  Wenn  Einer  zum  Fischfang  oder  zu  eiser  Arbeit 
geht  und  mit  dem  linken  Fuss  anslössl,  so  wird  er  kein  Giück  haben. 
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W«nD  während  des  Wegltihreos  der  Leiche  Aas  Wetter  sich  auf  heitert, 
so  wird  der  Verstorbene  setig.  —  Wenn  man  am  Morgen  das  Hemd  eines 
kranken  Kindes  über  dem  Feuer  schütlell.  und  es  rascliell,  so  wird  es 
gesund.  —  Wenn  auf  einer  Besuclifahrl  die  Pferde  unter  Weges  prusten, 
so  wird  man  willkommen  sein.  —  Wenn  eine  Kalze  einen  Strömling  am 
Kopfe  zu  fressen  anfangt,  so  wird  man  viel  Fische  fangen. 

Wenn  beim  Tucliwalken  in  das  Tuch  ein  Knoten  kommt,  so  werden 
die  walkenden  Mädchen  verbeirathel  werden.  —  Welches  Mädciien  bei 
der  Heuarbeit  seinen  Schwaden  zuerst  an  den  Schoberboden  (kuhja  lawa, 
k.  peza)  ireibt  {kuhja  iawa  lahti  nidab  od.  ajab),  wird  in  diesem 
Jahre  zuerst  verheiralhet.  —  Wenn  die  Eberesche  {Sorbus  Aucuparia  L.) 
slark  blüht,  so  wird  es  im  Herbst  viel  Freier  geben,  —  Wenn,  beim  Korn- 
schneiden die  letzte  Garbe  von  einem  Mädchen  gebunden  wird ,  so  wird 
dieses  heiralhen.  —  Wenn  die  Lippe  juckt,  so  wird  man  von  Freien  hören. 
—  Wenn  im  Herbst  die  hohen  Birken  früher  ihre  Blätter  verlieren  als 
die  Sumpfbirken,  so  werden  im  Winter  darauf  mehr  Wirthstöchter  als 
Mägde  verheiralhet  werden  und  umgekehrt.  —  Wenn  die  Lämmer,  welche 
geboren  werden,  bunt  sind,  so  wird  es  viel  Bräute  geben.  —  Wenn  in 
der  Nähe  des  Hauses  der  Uhu  schreit  oder  eine  Eule  ao's  Fenster  fliegt, 
so  ist  eine  Hochzeit  zu  erwarten  oder  die  Geburt  eines  Kindes. 

Wer  einen  Adler  schreien  hört,  dessen  Tochter  wird  ein  Kind  ge- 
bären; 

Wenn  die  Kniescheibe  (nach  Anderen  die  Nase)  juckt,  so  wird  man 
von  Kindbetlerinnen  hören. 

Wenn  die  rechte  Handfläche  juckt,  so  wird  man  Geld  bekommen, 
wenn  die  linke,  so  wird  man  Geld  aus  geben  (nach  Anderen  Schelte  be- 
kommen). 

Wenn  das  Kreuz  juckt  (nach  Anderen  die  Nase  in  der  Querrichtung), 
so  wird  es  Kindtaufe  geben. 

Wenn  der  Mund  prickelt,  oder  die  Oberlippe  juckt,  so  wird  man  Brot 
geschenkt  bekommen. 

Wenn  am  brennenden  Licht  Fetlspäne  stehen  bleiben,  so  wird  der, 
nach  dessen  Seite  hin  sie  stehen,  einen  Brief  bekommen. 

Wenn  ein  Hund  sich  streckt  in  der  Richtung  nach  einem  Alten  hin, 

SO 
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so  wird  dieser  BranntweiD  bekommen,  weon  nach  einem  Ktäde  bin,  so 
wird  es  üie  Ruthe  bekommen.  —  Wenn  einViehhuDtl  sich  wälzt,  so  wird 
der  Woir  die  Herde  an  fallen ,  wenn  mau  oiclil  einen  Slein  auf  die  Stelle 
legt.  —  Wenn  an  einem  nebeligen  Morgen  der  Hüter  schläfrig  wird,  so 
bedeutet  diess,  dass  ein  Wolf  in  der  Nähe  Isl. 

Ist  eines  Mannes  erstes  Taufkind  ein  Mädchen,  so  wird  er  ein  glück- 
licher Bräutigam  sein,  ist  es  aber  ein  Knabe,  so  kann  er  ein  alter  Jtiog- 
gesell  bleiben;  eben  so  analog  bei  einem  Mädchen. 

Wenn  ein  Mädchen  bei  der  Wäsche  sich  vom  sehr  nass  gemacht  hal, 
so  wird  es  einen  Trinker  zum  Manne  bekommen. 

Wenn  beim  Zwirnen  beide  Garnknäule  ungleich  zu  Endo^eheii,  ngii 
der  Zwirn  doch  zu  dem  Zwecke  ausreicht,  so  wird  die  Zwirnende  in  die- 
sem Jahre  das  Haus  verla.ssen,  sei  es  durch  Verheirathung  oder  durch  Tod. 

Ist  der  erste  Schmetterling,  den  man  im  Frühling  sieht,  weiss,  m 
werden  den  Sommer  über  die  Augen  gesund  sein,  oder  die  Kütie  werden 
reichlich  Milch  geben,  oder  man  wird  ein  ruhiges  Leben  haben;  ist  er 
buni,  SD  bedeutet  das  kranke  Augen  oder  ein  buntes  Leben;  ist  er  gelb, 
so  wird  die  Butter  schön  gelb  sein. 

Wenn  ein  Ochs,  mit  welchem  die  Saal  ein  geeggt  ist,  beioi  Ausspan* 
nen  den  Fuss  oberhalb  des  Knies  leckt,  so  wird  das  Getreide  hoch  wer- 
den,  wenn  unterhalb,  niedrig. 

Wenn  sich  die  Katze  wascht,  so  werden  Gaste  kommen.  W4II  nun 
wissen,  ob  männliche  oder  weibliche,  so  nimmt  man  diu  Katze  und  schlägt 
sie  drei  Mal  gegen  die  Thürsch welle:  lauli  sie  nach  dem  Loslassen  in  die 
Kammer,  so  kommt  weiblicher  Besuch,  in  die  Stube,  männlicher. 

Wenn  sich  in  utnem  Hause  die  Mäuse  sehr  vermehren,  so  wird  dort 
eine  Veränderung  geschehen  durch  Ausziehen,  Sterben  etc. 

Wer  im  Frühjahr  den  Hänüing  zuerst  fliegend  oder  an  einer  hohen 
Stelle  erblickt,  dessen  Flachs  wird  lang  wachsen,  sieht  man  ihn  lu^st 
auf  der  Erde  sitzen,  so  wird  der  Flachs  kurz  sein,  siebt  man  ihn  auf  einem 
Steine,  so  werden  viel  Sohäbeo  im  Flachse  sein,  und  sieht  man  ihn  »vi 
einem  Slrohdache,  so  wird  der  Flachs  fleckig. 

Es  giebt  Omina  nicht  bloss  für  das  Zukünftige ,  sondern  auch  für  das 
Gegenwärtige.   Wem  beim  Durchgehen  durch  eine  Thiir  ein  Fuss  bäegea 
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bleibt,  Ton  dem  wird  dorl  im  Hause  viel  Uebles  geredet.  —  Wenn  Jer 
Wind  heull,  so  gehl  eben  ein  grosses  SctiifT  unter.  —  Das  Schlucken  be- 
Jeulel,  dass  man  irgend  wo  erwartet  wird.  —  Wenn  einem  Weibe  der 
(lurt  auf  gehl,  so  besucht  der  Mann  ein  anderes  Weib.  —  Wenn  das 
Strnmprbaiid  auf  gehl  (nach  Anderen  wenn  der  Fuss  ein  knicki),  so  wird 
Einem  Uebles  nach  geredet,  oder  der  Mann  liebt  ein  anderes  Weib.  — 
Wer  mit  der  Handwage  («Besmen)  wiigl,  ohne  dass  diese  zur  ßuhe  knm> 
men  will,  der  ist  ein  grosser  Lügner.  —  Wenn  man  ohne  Veranlassung 
niest,  so  wird  eben  von  Einem  gesprochen;  niest  Einer  in  einem  fremden 
Hause,  so  wird  er  zu  Hause  erwartet;  wenn  man  elwas  spricht  oder  denkt 
und  niest  darnach,  .so  ist  es  wahr.  —  Wenn  die  Kohle  an  dem  brennen- 
den Kienspan  sieh  spaltet  und  seitwärts  auf  rollt,  so  hat  Einer  der  Anwe- 
senden Sodbrennen,  —  Wenn  hei  einer  Peuersbrunsl  der  Himmel  blat- 
roih  ist.  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  Tliiere  darin  um  gekommen  siDd; 
zeigt  sich  ein  rolhes  Kreuz  (nach  Anderen  eine  Säule),  so  ist  ein  Mensch 
verbrannt.  —  Wenn  Jemand  elwas  lobl,  das  einem  Anderen  gehörl,  so 
isi  es  ein  Zeichen,  dass  er  neidisch  isl,  und  gerade  das  Gegenlheil  wünscht, 
—  Wenn  der  Hauch  jucki,  .so  sind  eben  alle  Weiber  in  der  Radslube. 

Omina  enlnimml  man  auch  nicht  bloss  von  Ereignissen,  sondern  aurh 
vonBeschalTenheilen.  Ein  neugeborenes  Kind  mit  verwickelter  Nabelschnur 
wird  gedeihen,  eins  mil  glatter  nicht ;  einem  Knaben  ist  es  nicht  gut,  wenn 
die  Nabelschnur  um  den  Hals  liegt,  er  wird  dann  Soldat  werden  oder  deli- 
riren,  einem  Madchen  aber  wohl,  denn  es  wird  reich  werden  und  silbernen 
Halsschmuck  tragen.  —  Will  man  wissen,  ob  eine  Schwangere  einen 
Knaben  oder  ein  Mädchen  gebären  wird,  so  lässl  man  durch  ein  alles  Weib 
Milch  aus  ihrer  Brust  saugen:  ist  diese  Milch  blass  und  wässerig,  so  ist 
es  ein  Knabe,  isl  sie  dick,  ein  Mädchen.  Oder  bei  der  Schwangerschaft 
mil  einem  Knaben  isl  der  Hof  um  die  Brustwarze  dunkelblau,  mit  einem 
Mädchen  roih,  —  Eine  Tochter,  welche  dem  Valer,  und  ein  Sohn,  wel- 
cher der  Mniter  gleicht,  werden  Glück  haben,  —  Gewisse  Linien  in  der 
Hand  lassen  erkennen,  dass  Jemand  verbrennen  wird  oder  vom  Blilz  er< 
schlagen  werden,  —  Thiere  haben  bei  der  Geburl  Zeichen  an  sich,  woran 
sich  erkennen  lässl,  ob  sie  sich  zum  Aufziehen  eignen,  oder  ob  der  Wolf 
sie  rauben  wird;  um  das,  was  kräftig  wächst,  und  um  ein  Füllen,  das 

80» 


—  468  — 

nach  Sonnenunlergang  noch  um  seine  Mutler  spriDgl,  bat  man  Ursache  be- 
sorgt zu  sein.  —  Ein  Balken,  velcher  beim  Fallen  oder  Behauen  Fanken 
giebt  oder  viel  knackl,  eigne!  sich  oichl  zum  Hausbau,  er  izieht  das  Feuer 
an». —  Wer  haarige  Arme  und  Schienbeine  bat,  ist  ein  glücklicher  Mann. 

—  Wer  als  Kind  viel  Lause  hat,  wird  ein  reicher  Mann.  —  Wer  eine 
grosse  Gallenblase  hal  (Mensch  od.  Thier),  ist  zornig.  —  Wer  viel  Sehleim 
in  der  Nase  hat,  ist  klug.  —  Wer  undichte  Zahne  hal,  ist  freundlich  (nach 
Anderen  ein  tüchtiger  Leser).  —  Wer  grosse  Ohren  hat,  ist  freundlich 
(oder  klug).  —  Wer  einen  grossen  Kopf  und  kleine  Fasse  hat,  wird  reich. 

—  Wer  Suluren  an  der  Hirnschale  hat,  ist  geschickt  beim  Lesen.  —  Wer 
zwei  Wirbel  auf  dem  Kopf  hal,  ist  geschickt  im  Reden  und  Processiren.  — 
Wer  straffe  Haare  hal,  ist  bös.  —  Wer  weiche  Hände  hal,  ist  gatmntiiig. 

Wenn  die  Hefen  in  die  Wirze  gelegt  werden,  und  diese  hoch  gärt, 
so  deutet  das  auf  eine  glückliche  Zeit,  gärt  sie  unordentlich,  so  ist  das 
eine  schlechte  Vorbedeutung. 


Absichilich  herbei  geführte  Omina  (Orakel)  giebt  es  und  gab  es  ver- 
schiedene. Wer  im  Frühjahr  den  Kuckuck  zum  ersten  Male  hört,  fragt: 
Kuckuck,  wie  viel  Jahre  habe  ich  noch  zu  leben?  Und  wie  viel  Mal  als 
Antwort  darauf  der  Kuckuck  seinen  Ruf  hören  lässt,  auf  so  viel  Jahre  ist 
zu  rechnen. 

Man  wickelt  für  sich  besonders  in  Lappen,  so  dass  der  Inball  nicht 
unterschieden  werden  kann,  etwas  Erde,  eine  kleine  Puppe  aus  Lappen 
und  einen  Ring.  Greift  nun  Jemand  nach  der  Erde,  so  wird  er  sterben, 
nach  der  Puppe,  so  wird  er  ein  Kind  bekommen,  nach  dem  Ringe,  so 
wird  er  heirathen. 

Wenn  unter  Fischern  einer  einen  Diebstahl  begangen  bat,  so  Dimml 
der  Boolsschiffer,  nachdem  Alle  das  Boot  verlassen  haben ,  von  den  wari- 
kalad  (den  beim  Aufnehmen  des  Netzes  von  selbst  heraus  fallenden  Fi- 
schen), welche  seinen  Aniheil  bilden,  und  legt  auf  die  immer  unverinderl 
bleibenden  Sitze  der  Fischer  je  einen  Strömling;  von  wessen  Platz  oiio 
die  Vögel  den  Fisch  nicht  weg  bringen,  sondern  nnr  zertiacken,  der  ist  der 
Schuldige. 


Wenn  ein  Kind  erst  ein  oder  zwei  Jahre  all  ist,  so  legt  man  ihm  ver- 
scbiedeoe  Dinge  vor,  und  wornach  es  zuersl  greift,  das  bezeichnet  sein 
künftiges  Geschafl.  Nimmt  es  eise  Schere,  ein  Buch  etc.,  so  wird  es  ein 
Schneider,  ein  Gelehrter  etc. 

Um  zu  wissen  ob  einKranlter  genesen  wird  («kas  pörab  wöi  läheb 
edasi°),  gibssl  man  rasch  Wasser  in  ein  Gelass;  dreht  es  sich  rechts,  so 
ist  es  ein  gutes  Zeichen,  dreht  es  sich  links,  so  wiederholt  man  den  Ver- 
such so  lange,  bis  er  günstig  auslallt.  Dann  wirft  man  noch  neun  glühend» 
Kohlen  hinein;  wenn  alle  oben  schwimmen,  so  ist  es  ein  gutes  Zeichen, 
je  mehr  unter  sinken,  desto  bedenklicher  ist  die  Krankheil. 

Will  man  wissen,  ob  ein  schwächliches  Kindchen  am  Leben  bleiben 
wird ,  so  zieht  man  es  an  einem  Donnerstagabend  bei  Vollmondlichl  von 
Westen  nach  Osten  durch  ein  Loch,  welches  vorher  durch  einen  Eichen- 
stamm gebohrt  ist,  und  lasst  beim  letzten  Mal  die  Kleider  und  etwas  Queck- 
silber darin  und  entfernt  sich  schnell  ohne  sich  um  zu  sehen.  Wenn  der 
Baum  gut  fori  wächst,  so  bleibt  auch  das  Kind  am  Leben,  ist  aber  nach 
einiger  Zeit  der  Baum  ab  gestorben,  so  wird  auch  das  Kind  bald  sterben; 
im  ersten  Falle  werden  auch  die  zurück  gelassenen  Kleider  so  überwach- 
sen, dass  sie  nicht  mehr  zu  sehen  sind. 

Hat  eine  Kuh  gekalbt,  so  kocht  man  die  Milch  und  wirft  eine  glühende 
Kohle  hinein.  Wenn  diese  erloschen  ist,  so  wirft  man  sie  über  das  Dach, 
und  wenn  sie  glücklich  hinüber  geht,  so  bleibt  das  Kalb  am  Leben,  wenn 
sie  zurück  fällt,  nicht.  —  Will  man  wissen,  welchen  Geschlechtes  das 
nächste  Kalb  dieser  Kuh  sein  wird,  so  melkt  man  beim  ersten  Melken  drei 
Mal  durch  einen  silberneu  Bing  und  wirft  ihn  in  die  zum  Essen  auf  getra- 
gene Milch.  Wenn  nun  beim  Essen  der  Milch  eine  Mannsperson  den  Bing 
findet,  so  wird  es  eiu  Ochskalb  sein,  wenn  ein  Frauenzimmer,  ein  Kuh- 
kalb. 

Wenn  man  eine  Stelle  für  ein  neues  Haus  sucht,  so  füllt  man  in  drei 
Handschuhe  Getreide,  Erde  und  Kohlen,  und  schickt  ein  Kind  ab  um  einen 
davon  herbei  zu  holen.  Ist  es  der  Kohlen  enthaltende  Handschuh,  so  baut 
man  nicht  dahin,  denn  das  Haus  würde  ab  brennen.  —  Beim  Bau  eines 
neuen  Stalles  stellt  man  auf  die  erste  Balkenschicht  in  der  hinteren  Ecke 
das  abgebrochene  Hörn  eines  lebenden  Thieres  mit  Wasser  gerülU;  wenn 
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in  drei  Tagen  das  Wasser  nichl  aus  gelrockiiel  isl,  so  isl  die  SteHe  gut 

gewählt,  und  das  Vieh  wird  Id  dem  Stalle  gedeihen,  —  Man  wirfl  auf  die 
Stelle  einige  Lappen,  uod  Pindel  maa  nachher  schwane  Ameisen  darauf, 
so  isl  die  Stelle  gut,  rothe  bedeitlen  Unlaugtichkeii  derselben;  oder  man 
stellt  dahin,  wo  man  zu  bauen  gedenkt,  einen  neuen  üümer,  und  wenn  sich 
nach  einiger  Zelt  Ameisen  darunter  finden,  so  ist  die  Stelle  gul  geväfah. 

Wetiu  im  Frühjahr  das  Vieh  zum  ersten  Mal  auf  die  Weide  gelrieben 
vird,  so  wirn  man  ein  Ei  darüber,  und  wenn  diess  nlcbl  zerbricbl,  so 
freut  man  sich  dessen  als  eines  guten  Zeichens. 

Man  reiht  neun  Slrumliuge  auf  einen  Messingdraht  und  hängt  sie  in's 
Meer;  wohin  Wind  und  Wasser  sie  führen,  nach  der  Seile  bin  isl  es  gut 
7.U  Tischen. 

Deim  Werfen  des  Strohes  an  die  Decke  am  Weihnachtsabend  (igl.  XI) 
denkt  mau  sich  auch  allerlei  Fragen,  und  wenn  viele  Strohbalme  an  der 
Decke  hängen  bleiben,  so  isl  das  eine  Bejahung.  —  In  aller  Zeit  hatte 
man  für  das  Ja  und  Nein  noch  ein  Paar  andere  Orakel.  Mau  Hess  ein 
ITeid  oder  einen  Ochsen  über  eine  auf  der  Erde  liegende  Staoge  treten; 
geschah  diess  mit  dem  recliten  Fuss,  so  bedeutete  es  «ijat,  mit  dem 
linken  ouein*.  Oder  man  tüdtele  einen  Ochsen  mit  einem  Schlage  auf  den 
Kopf,  und  ob  er  rechts  oder  links  hin  nieder  Gel,  halte  dann  dieselbe  6e- 


Nach  beendigtem  Hoggenschnitt  werfen  die  Mädchen,  in  einer  Reihe 
stehend,  singend')  ihre  Sicheln  über  den  Kopf  hinter  sich;  wessen  Sichel 
am  weitesten  geHogeu  ist,  die  wird  zuerst  verheiralhel  werden.  Oder  es 
nimmt  ein  Mädchen  eine  l'orlioa  Sicheln,  gebt  damit  auf  einen  ebenen 
PlaU  und  wirft  Orakel  Tür  verschiedene  Personen ,  nachdem  sie  die  Sichel 
singend  hin  und  her  geschwungen  hat.  Fahrt  die  Sichel  mit  der  SpiUe  in 
die  Erde,  so  wird  die  betrelTcnde  Person  in  diesem  Jahre  sterben,  wessen 
Sichel  mit  der  Schneide  nach  aussen  fallt,  wird  verheirathel  werden,  wes- 
sen mil  deu  ftücken  nach  aussen,  bleibt  in  nnveranderter  Lebensstellaog. 
—  Oder  die  Mädchen  setzen  sich  für  einige  Minuten  auf  die  auf  dem 
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Feläe  nocfa  liegenden  Gaiben  und  seheo  iaaa  aach,  was  sieb  o 
lindel,  um  daraus  Schlüsse  auf  ilire  Zukunft  zu  mscbeD. 

Wenn  oma  von  Hause  abwesend  ist  und  wissen  will,  was  zu  Hause 
gekochl  wird ,  so  braachl  man  nur  sein  Messer  mit  der  Spitze  voran  von 
oben  auf  den  Tisch  fallen  zu  lassen;  bleibt  es  gerade  stehen,  so  ist  es 
Suppe,  schief,  so  ist  es  Brei ,  haftel  es  gar  nicht  im  Tisch ,  so  wird  nichts 
gekochl. 

lleiralhsiuslige  Frauenzimmer  hängen  in  der  Georgenoacht  ihr  Hemd 
Hü  einen  Zaun,  und  beobaclitcn  dann  am  anJeren  Morgen,  wenn  die  Herde 
aus  gelrieben  wird,  was  für  ein  Thier  das  Hemd  beschnülTell.  Ist  es  eine 
Kuh,  50  bleibt  die  Besitzerin  in  diesem  Jahre  m)ch  unverheirathel,  ist  es 
ein  Ochs,  so  bekommt  sie  einen  Willwer,  ist  es  ein  Bull,  einen  Jungge- 
sellen. —  Oder  sie  hallen  ein  Marienkafercficn  (Cocclnella)  auf  dem  Fin- 
ger und  sprechen:  lepa-trlnu,  lepa-trliiu,  kust  pÖlt  peig-mös  tu- 
leb?  TalTina  polt  wöi  Tartu  polt?  (Marienkäferchen,  Marienkürerchen, 
von  welcher  Seile  wird  der  Bräutigam  kommen?  von  Beval  oder  vou  Dor- 
pat  her?^;  die  Ricblung  des  Fluges  Isl  dann  die  Anlworl,  —  Oder  sie 
sitzen  in  der  Neujahrsnachl  drei  Stunden  ohne  sich  um  zu  sehen  vor  einem 
Spiegel,  dann  gehl  der  Bräutigam  im  Spiegel  vorüber.  —  Oder  sie  backen 
am  Weihnachtsabend  ein  Brot  mil  viel  Salz,  so  dass  sie  in  der  Nacht  dur- 
stig werden,  dann  giebl  ihnen  der  Bräutigam  im  Traum  zu  trinken. 


XVIII.    A^erscliiedene  abergläubische  Gebräuclie 

und  abergläubisclie  Voratellungen  von  Ursachen 

und  Wirkungen. 

Eine  Frau  darf  sieh  nie  auf  einen  liiiner  setzen,  sonst  werden  ihre 
Kinder  ertrinken.  Ertrinken  wird  auch  ein  Kind,  welches  durch  eine  Sleiss- 
geburl  auf  die  Well  gekommen  isl,  wenn  nicht  die  Hebamme  einen  Eimer 
voll  Wasser  bringt  und  das  Kind  drei  Mal  uoler  dem  Griff  hindurch  ziehl. 
Eine  Andere  muss  dabei  sprechen  "upnb  üra»  (es  wird  ertrinken),  sie 
aber  muss  antworten  niaku  perset,  ei  upuu  (lecke  den  Hinteren,  es 
wird  nicbl  erlrinken). 
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]  Mädchen  geboren  wird,  so  muss  man  es  ii 
wickeln  und  durch  eine  Mannshose  ziehen,   dann  werden  später  die  Män- 
ner daran  Gefallen  HndeD,  und  es  wird  jung  verheiralhet  werden. 

Wenn  man  bei  der  Geburt  eines  Knaben  die  Nabelschnur  mit  einem 
Beile  durch  baut,  so  wird  ein  starker  Mann  aus  ihm. 

Wenn  man  einen  Knaben  durch  der  Muller  Hemd  zieht,  so  werdea 
später  die  Mädchen  an  ihm  Gefallen  ßnden  und  ihm  nach  laufen. 

Einen  Knaben  darf  man  nicht  in  einen  Weibergurl  wickeln,  sonst  wird 
er  weibisch. 

Wer  You  einem  Besen  die  huthenspilzen  ab  schneidet,  wird  lispelnde 
Kinder  bekommen. 

Den  Stubenkehrichl  darf  man  nicht  in  den  Ofen  werfen,  sonst  bleibt 
die  Ehe  kinderlos. 

Ein  Weib,  welches  hübsche  Brote  macht,  bekommt  auch  hübsche 
Kinder,  und  wer  Kinder  mit  langen  Haaren  haben  will,  muss  beim  Ein- 
leigen  reichlich  Mehl  auf  streuen. 

Aus  dem  Brotsack  darf  man  nicht  Brut  schneiden,  sonst  werden  die 
Söhne  Kahlköpfe. 

Wer  den  letzten  Rest  aus  der  Bierkanne  trinkt,  wird  einen  Sohn  be* 
kommen. 

Wenn  ein  Kind  gelauft  wird ,  so  legt  man  bedruckte  Blätter  zwischen 
die  Windeln,  dann  wird  es  leicht  lesen  lernen. 

Wenn  ein  Kind  anbaliend  sehreit,  so  muss  bei  der  Taufe  etwas  ver« 
sehen  sein. 

Ein  kleines  Mädchen,  das  sich  bei  der  Tanfe  verunreinigt,  wird  eine 
Hure  werden,  wenn  nicht  die  Hebamme  ihm  drei  Mal  mit  der  Windel  über 
den  Mund  wischt. 

Ist  der  TäuDing  aus  der  Kirche  zurück, gebracht,  so  legt  man  ihn  zu 
der  Mutter  in's  Bett,  und  diese  legt  die  Füsse  darauf,  dann  wird  es  eio 
ruhiges  Kind  sein  und  nicht  viel  schreien. 

Die  Haare,  mit  welchen  ein  Kind  geboren  wird,  ema-hiuksed  (Mnl- 
terhaare)  oder  tite-hiuksed  (Kleinkinderhaare),  müssen  sorgriilttg  weg 
geschafft  werden.  Die  Mutler  milcht  dazu  auf  diese  Haare  und  wiekell 
den  Kopf  in  ein  Tuch,   dann  fallen  sie  leicht  aus.    ÜnlerlÜssl  sie  das,  m 


wird  das  Kind  später  den  «bösen  Blick»  bekommen,  und  alles  BSse  wird 
geschehen,  was  es  Anderen  wüDschl. 

So  lange  die  Mutter  ihren  Kirchgang  nicht  gehalten  hat,  darr  sie  keine 
Schürze  vorlegen,  um  nicht  ihrem  Kinde  zu  schaden. 

Eine  Wiege  darf  man  nicht  schaukeln,  wenn  das  Kind  nicht  darin  liegt, 
sonst  wird  dieses  unruhig,  oder  (nach  Anderen)  ein  Schwätzer  und  Lügner. 

Wenn  ein  Kind  zum  ersten  Mal  in  der  Badstube  gebadet  wird,  so 
schlägt  man  iiim  mit  dem  Badebesen  auf  den  Mund,  damit  es  nicht  seine 
Kleider  zerreisst  und  einen  breiten  Mund  bekommt. 

Wenn  man  zum  ersten  Male  Brei  für  ein  Kind  kocht,  so  muss  der 
Rührstock  fünfastig  sein,  dann  braucht  es  den  •bösen  Blick*  nicht  zu 
fürchten. 

Wenn  ein  Kind  die  Gewo}inheit  an  nimmt  sich  nass  zu  machen,  so 
schlägt  man  es  mit  dem  Bügel  des  Wassereimers,  dann  lässt  es  davon  ab. 

Wenn  mehrere  Kinder  in  frühem  Aller  sterben,  so  nennt  man  die  fol- 
genden Adam  und  Ewa,  dann  bleiben  diese  am  Leben. 

Wenn  ein  Kiud  nicht  zur  gewöhnlichen  Zeit  an  fangen  will  zu  gehen, 
so  pOügt  und  eggt  man  an  einem  Donnerstag,  lassl  das  Kind  auf  der  so 
bearbeiteten  Stelle  sitzen  und  säet  dann  Hanf  darüber,  wobei  der  Säende 
spricht:  kauep  kazuma,  laps  laduma  (der  Hanf  soll  wachsen,  das  Kind 
laufen). 

Wenn  ein  Kind  klein,  schwach  und  kränklich  ist,  lange  nicht  an  fan- 
gen will  zu  sprechen  oder  zu  gehen,  so  ist  es  ein  Wechselbalg;  man  kann 
dann  durch  gewisse  Proceduren  den  Teufel  zu  einem  Bücklausch  zwingen 
(vgl.  XV  unter  «Teufel-). 

Ein  Kind  wird  öfters  drei  Jahre  gesäugt,  wenn  aber  in  diesen  Termin 
drei  Charfreitage  fallen  sollten,  so  muss  es  früher  entwöhnt  werden,  sonsl 
wird  es  ein  Zanberer  (eine  Hexe),  und  alles  Böse,  was  es  wünscht,  ge- 
schieht. 

In  den  ersten  Jahren  darf  ein  Kind  nicht  bei  seinem  Namen,  sondern 
nur  titt  od.  laps  (Kind)  genannt  werden,  und  wenn  es  zur  Taufe  gebracht 
wird,  so  rannt  man  den  Namen  nur  in's  Ohr.  Ebenfalls  in  den  ersten  Jah- 
ren bekommt  es  nur  Kleider  aus  altem,  getragenem  Stoff,  damit  es  nicht 
später  im  L^ben  lu  viel  Kleider  verbraucht. 
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Kinder  bekommen  gute,  starke  Zähne»  wenn  sie  die  ausfallenden 
Milchzähne  auf  den  Ofen  werfen  und  sprechen :  kilk,  anna  malle  raqd- 
hammas,  mina  anan  sülle  iQ-hammas  (Heimchen,  gieb  mir  einen  ei- 
sernen Zahn,  ich  gebe  dir  einen  knöchernen  Zahn). 

Wenn  ein  Kind  zom  ersten  Male  die  Kirche  betacht,  so  mnss  es  Geld 
in  den  Klingbeutel  fegen  und  von  dem  Küster  mit  diesem  Beutel  drei  Mal 
um  den  Kopf  geschlagen  werden,  dann  wird  es  gut  in  der  Schule  lernen 
und  klug  werden. 

Wenn  man  Kinder  mit  einem  mehligen  Sacke  um  den  Kopf  schlägt, 
so  bleiben  sie  dumm  und  unbehülQich ;  «jahu-p^»  (Mehlkopf)  bedeutet 
einen  Dummkopf.    • 

Kinder  darf  man  nicht  auf  einem  hohlen  Schlüssel  blasen  lassen,  sonst 
werden  sie  Lügner. 

Uneheliche  Kinder  haben  im  Leben  mehr  Gluck  und  Klugheit  als  in 
der  Ehe  geborene. 


Welches  Mädchen  von  den  Gonfirmandinnen  vor  den  anderen  an  den 
Altar  tritt,  wird  auch  vor  den  anderen  verheirathet  werden. 

Wenn  ein  Mädchen  die  Stricknadel  nicht  ausstrickt,  so  kehren  die 
Freier  wieder  um. 

Wenn  es  nicht  fleissig  den  brennenden  Kienspan  schnauzt,  so  bekommt 
es  einen  langnasigen  Bräutigam. 

Wenn  es  Asa  foetida  unter  seiner  Brustspange  trägt,  so  bekommt  es 
bald  einen  Mann. 

Wenn  ein  Gast  nicht  den  Sitz,  bevor  er  sich  niedersetzt,  anders  wo- 
hin stellt,  oder  wenn  er  nicht  die  Handschuhe  unter  sich  Jegt,  so  werden 
die  Mädchen  im  Hause  nicht  verheirathet. 

Wenn  ein  Mädchen  nicht  rasch  ist  beim  Abwischen  des  Esstiscbes,  so 
werden  keine  Freier  kommen. 

Wer  am  Trauungstage  vor  der  Trauung  Einen  grusst,  bekommt  einen 
bösen  Mann. 

Wenn  eine  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  Strick-  oder  Nahnadeln 
mit  sich  nimmt,  so  wird  dort  mit  Worten  auf  sie  gestichelt  werden. 
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Als  man  noch  die  Bräate  raubte,  so  geschah  diess,  wenn  die  Madohen 
nackt  aus  der  Badstube  kamen;  es  wurde  ihnen  dann  sogleich  das  Haar 
ab  geschnitten,  worauf  sie  nicht  mehr  zurück  kehren  konnten. 

Um  langes  Haar  zu  bekommen,  lassen  die  Mädchen  ihr  Haar  von 
einem  Junggesellen,  der  selbst  gutes  Haar  haben  muss,  bei  neuem  Licht 
beschneiden  und  gehen  gleich  darauf  einen  Pferdeschweif  besehen. 

Mädchen,  welche  hochbusig  werden  wollen,  müssen  das  erste  und 
letzte  Stück  von  einem  Brotlaib  essen. 

Wenn  die  Frauen  im  Dorfe  von  einem  Mädchen  meinen,  dass  es  nicht 
züchtig  lebe,  aber  doch  keine  Folgen  davon  sichtbar  sind,  so  nimmt  eine« 
die  selbst  schwanger  ist,  den  Gürtel  ab  und  schlägt  damit  drei  Mal  die 
Verdächtige,  ohne  dass  diese  es  merkt  (hinterrücks  oder  im  Schlaf),  dann 
wird  eine  geheim  gehaltene  Schwangerschaft  sogleich  offenbar. 


Erbsen  oder  Bohnen ,  welche  beim  Säen  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
geblieben  sind ,  darf  man  nicht  essen ,  sonst  werden  die  Zähne  schmerzen 
und  verderben. 

Ausschläge  entstehen  bei  Männern,  wenn  sie  mit  Weibern  baden, 
welche  ihre  monatliche  Reinigung  haben,  auch  wenn  man  eine  solche 
Weibsperson  berührt,  oder  ihre  Kleider  trägt,  oder  das  Blut  erblickt;  man 
verbrennt  daher  auch  wohl  die  Kleider  solcher  Kranken.  Das  Wasser,  wo- 
mit die  so  entstandenen  Ausschläge  gewaschen  sind,  muss  von  dem  Weibe 
getrunken  werden,  dann  wird  die  angesteckte  Person  wieder  gesund. 

Wenn  Jemand  sich  nach  einem  Anderen  in  der  Badstube  quästet  und 
meint,  dass  dieser  krät2ig  sei  oder  sonst  eine  ansteckende  Krankheit  habe, 
so  muss  er,  um  gegen  die  Ansteckung  gesichert  zu  sein,  drei  Mal  mit  den 
Fingerspitzen  etwas  Salz  auf  den  «keres»  (die  Steine  auf  der  Ofendecke) 
werfen. 

Die  Ruthen  zu  einem  Badebesen  darf  man   nicht  von  einer  Birke' 
schneiden,  auf  welcher  Ameisen  sich  nieder  gelassen  haben,  oder  von 
einer  Sumpf birke;  quästet  man  sich  mit  einem  solchen,  so  bekommt  man 
die  Krätze. 

Wenn  man  mit  einer  Krankheit,  namentlich  mit  einem  Ausschlage 
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behaftet  zur  GommiiDion  oder  zur  Trauimg  geht,  behilt  man  sie  anf  Le- 
benszeit. 

Wenn  man  eine  Schwangere  mit  Hasenfleisch  wirft,  so  wird  das  Ton 
ihr  geborene  Kind  eine  Hasenscharte  haben. 

Ein  schon  gar  gewordenes  Brot  darf  man  nicht  an  schneiden,  so  lange 
noch  nicht  alle  Brote  aus  dem  Ofen  genommen  sind,  sonst  bekommt  die, 
welche  deil  Teig  geknetet  hat,  kranke  Hände. 

Zum  Trocknen  aufgehängtes  Kinderzeug  darf  man  nicht  Ton  der 
Abendrothe  bescheinen  lassen ,  sonst  bekommt  das  Kind  den  Durchfall 
(grünen  Stuhlgang). 

Wenn  das  Wasser  zum  Baden  eines  Kindes  kocht,  so  bekommt  es 
nach  dem  Baden  Blasen  am  Leibe. 

Wer  in's  Feuer  spuckt,  bekommt  Blasen  an  die  Zunge. 

Wenn  ein  Insect  von  einem  todten  Krebs  frisst  und  darauf  einen  Men- 
sehen  sticht,  so  bekommt  dieser  den  Krebs  (die  Krankheit). 

Einen  alten  Baum  darf  man  nicht  ab  hauen  oder  seit  langer  Zeit  ru- 
hendes Land  auf  pflügen,  sonst  wird  man  kränklich. 

Kinder  und  schwächliche  Personen  dfirfen  nicht  am  Fossende  einer 
Leiche  stehen ,  so  dass  die  Augen  der  Leiche  auf  sie  gerichtet  sind ,  sonst 
werden  sie  kränklich  und  'sterben  bald. 

Während  einer  Krankheit  darf  man  nicht  die  Wäsche  wechseln  oder 
sich  waschen,  sonst  erneut  sich  auch  die  Krankheit  wieder. 

Wer  ein  Waisenkind  schlägt,  dem  verkrüppelt  die  Hand. 

Das  Einrenken  verrenkter  Glieder  geschieht  am  besten  durch  Einen, 
welcher  seiner  Eltern  jüngster  Sohn  ist. 

Wer  aus  einer  Quelle  Wasser  nimmt,  das  ihn  von  einer  Krankheit 
heilen  soll,  muss  dafür  wieder  etwas  hinein  werfen,  sonst  ist  das  Wasser 
unwirksam. 

Wer  einen  Scheuerlappen  aus  dem  Scheuergefass  stiehlt,  dem  hilft, 
wenn  er  später  krank  wird,  keine  Medicin. 

Ein  Schlangenbiss  wird  unheilbar,  wenn  der  Gebissene  sich  auf  einen 
Stein  setzt  oder  in  ein  Haus  mit  einer  Feuerstelle  geht. 
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Wenn  die  Ernte  beginnt,  so  muss  mao  die  erste  Garbe  qaer  über  ein 
Feldbeet  legen  und  längs  des  Beetes  einen  Purzelbaum  darüber  schlagen, 
dann  bleiben  die  Hüften  gesund., 


Wer  vor  Leichen  Scheu  hat,  muss  drei  Mat  an  einer  Leiche  die  grosse 
Zehe  des  linken  Fusses  bewegen,  dann  verliert  er  diese  Scheu. 

Wer  beim  Tanzen  eine  Tänzerin  so  schiebt,  dass  sie  rückwärts  gehen 
muss,  der  macht,  dass  ihre  Müder  sterben  wird. 

Wer  zum  Scherz  auf  zwei  SlÖcke  gestützt  oder  auT  allen  Vieren  geht, 
verschuldet  damit  den  bald  erfolgenden  Tod  seiner  Eltern. 

Wer  die  Feldraine  und  Wege  zu  schmal  ab  pQügt,  der  wird  einen 
schweren  Tod  und  hnge  Agonie  haben;  eben  so  ein  BrunnenGnder  oder 
ein  Zauberer,  wenn  sie  nicht  vorher  ihre  Kunst  einem  Anderem  gelehrt 
haben. 

Wenn  Kinder  ungeiaufl  sterben,  .so  kommen  sie  an  einen  nebeligen 
Ort  und  haben  es  schlechter  als  die  getauften. 

Der  Verstorbene  bat  es  weniger  gut  und  im  Grabe  keine  Ituhe,  so 
lange  nicht  für  ihn  das  Dankgebet  in  der  Kirche  gehallen  und  die  Kirchen- 
bettler beschenkt  sind. 

Wer  es  auf  Erden  schlecht  gehabt  hat,  wird  es  dafür  nach  dem  Tode 
besser  haben. 

Einem  Gestorbeneti  darf  man  nichts  mit  geben,  was  ein  Anderer  ge- 
tragen hat,  sonst  wird  dieser  bald  nachher  sterben. 

In  die  Kleider  einer  Leiche  darf  man  keinen  Knoten  machen,  das 
würde  bei  der  Auferstehung  hinderlich  sein. 

Wessen  Thränen  auf  einen  Gestorbenen  fallen,  der  zieht  sich  dadurch 
Unheil  zu. 

Ehegatten  gehen  nicht  einander  beerdigen,  und  einem  Kinde  folgen 
nur  beide  Eltern  gemeinschaftlich,  sonst  müssle  der  Nachfolgende  .selbst 
auch  bald  sterben. 

Wenn  einer  Leiche  der  Mund  schäumt,  so  ist  das  daher,  weil  der 
Verstorbene  Seife  gestohlen  hat,  und  wer  den  Deckel  der  Bierkanne  nicht 
zu  tu  machen  pflegt,  dessen  Zähne  bleiben  sichtbar,  wenn  er  Leiche  ist. 
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•  Abgeschnittene  Haare  moss  man  bewahren  und  dem  Giestorbenen  mit 
in  den  Sarg  legen,  damit  er  bei  der  Auferstehung  Alles  beisammen  hat. 

Nach  dem  Genüsse  des  Abendmahls  wird  der  Kranke  bald  entweder 
sterben  oder  sich  bessern.    ^ 

An  dem  Kreuze  auf  einem  Grabe  darf  das  Kreuzholz  nicht  mit  einem 
Nagel  befestigt  werden,  denn  dieser  wiirde  den  Kopf  des  Gestorbenen  tref- 
fen und  ihm  grossen  Schmerz  verursachen ;  unten  in  den  Füss  des  Kreuzes 
aber  muss  ein  grosser  Nagel  geschlagen  sein,  damit  der  Gestorbene  sich 
daran  fest  halten  kann,  Wenn  ihn  der  Teufel  in-  die  Hölle  schleppen  will. 


Wer  Blutklöse  (oder  überhaupt  Blut  isst) ,  in  den  kommt  die  Seele  des 
geschlachteten  Thieres,  von  welchem  das  Blut  genonffmen  ist. 

Schlachten  darf  man  nicht  bei  Nord-  oder  Ostwind,  sonst  geht  das 
Fleisch  beim  Kochen  zu  sehr  zusammen.  —  Wenn  man  vor  dem  Schlach- 
ten das  Thier  drei  Mal  in  der  Richtung  des  Sonnenlaufs  um  kehrt,  und 
wenn  während  des  Schlachtens  der  Kopf  nach  Westen  oder  Süden  gerichtet 
ist,  so  wird  das  Fell  gut  sein,'  und  das  Fleisch  sich  weich  kochen  lassen. 

Wenn  der  Erbe  zur  Beerdigung  des  Gestorbenen  Thiere  zu  schlachten 
hat  und  es  unterlässt,  so  gedeihen  diese  nicht. 

Wenn  man  Thiere  weg  giebt  zum  Aufziehen,  so  muss  die  Zahl  der- 
selben unpaarig  sein,  sonst  verliert  man  selbst  das  Glück  mit  seinen  Haus- 
thieren. 

Wer  aus  der  Nachbarschaft  sich  einen  Hund  mit  nimmt,  muss  ein  Stof 
Salz  dafür  zurück  lassen,  wer  eine  Katze,  eine  Nadel,  wer  ein  Ferkel, 
ein  Stück  Brot,  dann  gedeihen  die  mitgenommenen  Thiere  gut. 

Wer  für  sein  Pferd  eine  neue  Peitsche  macht,  muss  damit  den  Ofen 
schlagen  und  dabei  sprechen  (chobune  kui  ahi,  pits  kni  raud»  (das 
Pferd  wie  der  Ofen,  die  Peitsche  wie  Eisen),  dann  werden  beide  tüchtig. 

Wenn  man  beim  Kaufe  eines  Pferdes  (auch  eines  anderen  Hausthieres) 
sich  alle  Fehler  desselben  sagen  lässt,  so  lässt  es  davon  ab. 

Ein  Pferd  darf  nicht  aus  einem  Kessel  getränkt  werden,  sonst  wird 
es  beim  Fahren  bald  nass. 

Um  Pferde  kräftig  zu  machen,  wischt  man  sie  mit  einem  Besen  ab 
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und  riuehert  sie  mit  in- einem  streifigen  Uoterroek  (sfilik)  verbrannten 
Splittern  aus  einem  Pfluge,  einem  Wagen,  einem  Krummbolz  und  einer 
Egge  —  drei  von  jeder  Art, 

Man  siebt  den  Pferden  Asche  auf  den  Racken,  damit  sie  das  Haaren 
schnell  äberstehen  und  wieder  ein  gutes  Ansehen  bekommen  zum  Ver- 
handeln. 

Wenn  man  ein  Pferd  (auch  sonst  ein  Thier)  kauft,  so  muss  man  aus 
dem  fremden  Hofe  einen  Stock  oder  sonst  etwas  mit  nehmen ,  sonst  verr 
langt  es  immer  wieder  dahin  zurück ;  man  zeichnet  auch  dem  Pferde  einen 
Drudenfuss  unter  den  Huf. 

Wenn  man  mit  einem  Pferde  eine  weite  Reise  vor  hat,  so  fasst  man 
es  um  den  Hals  und  betet  ein  Vaterunser,  dann  wird  die  Reise  gläcklich 
von  Stattet!  gehen. 

W^nn  man  von  einem  ganzen  Laib  Brot  ein  Stück  nicht  ab  schneidet, 
sondern  ab  bricht,  so  macht  man,  dass  dem  Pferde  der  «köhr»  (der  Hök* 
ker  auf  dem  Rücken,  wo  der  Hals  an  fingt)  bricht,  von  einem  schon  ab- 
geschnittenen Stücke  aber  darf  man  unbedenklich  etwas  ab  brechisn.  Das- 
selbe widerfahrt  dem  Pferde ,  wenn  ein  Weib  über  die  Deichsel  geht ,  da- 
her bindet  man  auf  Jahrmärkten,  wo  ein  MenschengedrSnge  ist,  die  Deich- 
sel in  die  Höhe,  um  dieser  Gefahr  zu  entgehen.  Manche  dulden  es  über- 
haupt nicht,  dass  ein  Weib  über  irgend  ein  Stück  des  Pferdegeschirres 
tritt,  damit  das  Thier  nicht  Schaden  leide. 

Ein  Füllen  muss  gleich  nach  der  Geburt  durch  ein  Kummet  getrieben 
werden,  dann  kann  ihm  später  der  Wolf  nicht  schaden. 

.  Wenn  der  Schweif  eines  Pferdes  auf  gebunden  ist,  so  gewinnt  man 
auf  je  neun  Schritte  immer  einen. 

Wenn  man  ein  Thier  mit  einer  Ruthe  schlägt,  deren  Zweige  von  oben 
nach  unten  ab  gestreift  oder  ab  geschnitten  sind,  so  bekommt  es  Blut- 
harnen. 

Wenn  man  im  Winter  das  Vieh  tränkt,  so  legt  man  eine  Zange  in 
das  Trinkgefass,  damit  die  Thiere  stark  werden. 

Wenn  man  im  Frühjahr  einer  JCuh  einen  gelben  Schmetterling  ein 
giebt,  so  wird  die  Butter  schön  gelb  sein. 

Der  Hüter  darf,  besonders  beim  ersten  Austreiben  des  Viehes  im 
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Frühjahr,  seinen  Stock  nicht  verlieren,  damit  sich  nicht  Thiere  tob  der 
Herde  verlieren;  er  darf  auch  keinen  Zweig  ab  brechea,  sonst  beschädigen 
die  Thiere  ihre  Hufe.  Man  vgl.  noch  wegen  vieler  Dinge,  die  beim  ersten 
Austreiben  beobachtet  werden,  \I  unter  23.  April.   . 

Wenn  ein  Fink  unter  einer  Kuh  hindurch  fliegt,  oder  wenn  man  ein 
Finken-  oder  Schwalbennest  zerstör),  so  wird  die  Milch  blutig. 

Wenn  man  die  erste  frische  Milch  nach  dem  Kalben  kochen  will,  so 
legt  man  unter  den  Kessel,  bevor  man  die  Milch  hinein  giesst,  einen  sil- 
kernen  Ring  und  eine  kleine  Schale ,  damit  der  Kuh  Euler  gesund  bleibt 
und  die  Milch  nicht  schlecht  wird. 

Wenn  beim  Kochen  die  Milch  in's  Feuer  über  kocht,  so  werden  die 
Zitzen  der  Kuh  krank. 

Wenn  man  Jemandem  Milch  zu  trinken  giebl,  und  der  Empränger. 
Liebles  denkend,  darauf  blüsl,  so  wird  die  Milch  reckig  und  es  kommen 
kleine  Würmer  hinein;  dasselbe  geschieht  auch,  wenn  die  Kuh  selbst  ihre 
Milch  im  Melkeimer  beschnuppert. 

Wenn  man  einen  Frosch  auf  dem  Trockenen  sieht,  so  moss  ein  An- 
derer ihn  in's  Wasser  tragen,  das  vermehrt  den  Kiihen  die  Milch. 

Wenn  eine  Kuh  trachtig  wird,  so  suchen  die  Weiber  die  Milch  zu  be- 
kommen, um  ihre  eigene  Milch  zu  vermehren. 

Wenn  eine  Kuh  zum  ersten  Mal  trächtig  wird,  so  muss  ihre  Herrin 
die  Haube  verkehrt  auf  setzen,  dann  wird  sie  viel  Milch  haben. 

Neugeborenen  Kalbern  muss  man  den  Mund  mit  Fett  verschmieren, 
dann  verschmähen  sie,  wenn  sie  gross  geworden  sind,  keinerlei  Futler. 

Einem  Kalbe  darf  man  nicht  Brot  über  die  Thür  reichen,  es  würde 
dann  nicht  gedeihen,  man  darf  üim  auch  nicht  Stroh  unter  legen,  worauf 
ein  Mensch  geschlafen  hat,  sonst  wird  es  lausig. 

Abends  darf  kein  neues  Brot  an  geschnitten  werden,  damit  nicht  die 
Kühe  in  der  Nacht  kalben;  wenn  daher  eine  achtsame  Wirthin  berechne), 
dass  es  nulhig  werden  könnte,  sa  schneidet  sie  schon  am  Mitlag  ein  Stück 
davon  ab. 

Wenn  im  Herbst  zum  ersten  Mal  frisches  Fleisch  gekocht  wird,  so 
muss  man  von  dem  Blulschaum  drei  Mal  etwas  ab  schöpfen  und  in's  Feuer 
giessen,  dann  ist  das  Vieh  gegen  allerlei  Schaden  geschützt. 
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Hat  ein  Stock  der  Herde  sich  im  Walde  verlaufen,  so  muss  man  von 
aussen  ein  Beil  stark  in  die  Wand  schlagen,  und  Niemand  darf  es  heraus 
ziehen ,  bis  das  Thier  gefunden  ist ;  damit  verstopft  man  dem  Wolfe  das 
Maul,  dass  er  es  nicht  zerreissen  kann. 

Man  darf  kein  Thier  der  Herde  mit  einer  gedrehten  Ruthe  schlagen, 
sonst  verkümmert  es,  auch  keine  Kuh  mit  einer  Peitsche,  sonst  verwirft 
sie  ihr  Junges. 

Beim  Viehkauf  wird  das  gekaufte  Stuck  drei  Mal  um  ein  WaschlK)lz  ' 
geführt,  dann  lässt  man  aus  dem  Schwänzende  etwas  Blut  auf  die  linke 
Hand  fliessen  und  streicht  mit  dieser  über  das  Kreuz  des  Thieres,  dann 
verlangt  es  nicht  mehr  zu  seinem  früheren  Eigenthümer  zurück. 

Wer  zum  ersten  Mal  seine  Schafe  auf  die  Weide  treibt,  lässt  sie  Was- 
ser trinken,  in  welches  ein  Stück  Silbergeld  gelegt  ist,  und  meint,  dass 
dann  kein  Unglück  sie  trifft.  —  Man  kerbt  ihnen  auch  das  rechte  Ohr, 
oder  legt  ein  scharfes  Werkzeug  vor  die  Stallthür,  um  sie  gegen  Wölfe 
zu  sichern.  —  Wer  dem  Schäfer  am  Abend. gut  zu  trinken  giebt,  dessen 
Schafe  sollen  ebenfalls  gut  gedeihen. 

Wenn  man  läufische  Schafe  mit  der  Hand  über  den  Rücken  bis  zum 
Steiss  streichelt,  so  werden  sie  zwei  Lämmer  haben,  wenn  bis  über  den 
Schwanz,  drei. 

Wenn  eine  Neuvermählte  bei  der  Ankunft  in  ihr  Haus  ein  Paar  Hand- 
schuhe auf  die  Un^zäunung  im  Schafstalle  legt,  so  werden  die  Schafe  gut 
fressen  und  gedeihen.  ^ 

Man  darf  nicht  mit  einem  wollenen  Zeug  den  Tisch  ab  wischen  oder 
den  Wollkorb  mit  dem  Pusse  stossen,  sonst  verstösst  das  Schaf  sein  Lamm. 
Ist  es  dennoch  geschehen,  so  geht  die  Hausfrau  in  den  Stall,  wartet  dort, 
bis  ein  Fremder  vorüber  geht,  grusst  ihn  ungesehen  und  ruft  ihm  zu :  «ich 
habe  selbst  ein  Schaf,  das  sein  Junges  verstösst».  Dann  nimmt  das  Schaf 
sein  Lamm  wieder  an. 

Wenn  der,  welcher  eine  Sau  zum  Eber  bringt,  im  Sack  ein  in  Matten 
gewickeltes  Beil  mit  hat,  so  werden  alle  Ferkel  männlich  sein. 

Ein  Ferkel  muss  man  drei  Mal  auf  den  Ofenrand  heben,  dann  wird 
es  gross. 
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Wenn  man  neugeborene  Ferkel  durch  eine  Hose  zieht,  so  wird  ihnen 
der  «böse  Blick»  nicht  schaden. 

Schweinen  darr  man  nicht  Slroh  unter  breiten,  worauf  ein  Mensch 
geschlafen  hat,  sonst  verschlafen  sie  ihre  Ferkel. 

Kopfbürste  und  Kaomi  darf  man  nicht  auf  dem  Tische  liegen  lassen, 
sonst  richten  die  Schweine  im  Sommer  Schaden  an,  und  wenn  man  sich, 
dem  Sonnenlaufe  folgend,  den  Kopf  börstet,  so  werden  die  Ferkel  blind. 

Wenn  der  Schweinehüter  mit  dem  Schöpf löfTel  (kafp)  isst,  so  gehen 
seine  Schweine  in  den  Boggen.    « 

Hunden  muss  man  ihr  Futter  mit  einem  Stöckchen  zurecht  machen, 
nicht  mit  der  Hand  wie  den  Schweinen,  sonst  werden  sie  faul  und  un- 
ordentlich. 

Wenn  man  einen  in's  Haus  gebrachten  jungen  Hund  von  einem  Beile 
lecken  lässt,  so  wird  er  böse;  dasselbe  geschieht  auch,  wenn  man  einem 
Hunde  mit  der  Messerspitze  Brot  reicht. 

Hundejungen  zieht  man,  so  lange  sie  noch  blind  sind,  durch  eine  Rad- 
nabe, dann  werden  sie  gross. 

Wenn  ein  Hund  ein  Stück  Fleisch  frisst,  das  einem  Haben  aus  dem 
Schnabel  gefallen  ist,  oder  ein  «pilwe-tlikk»  (Wolkenstuck,  d.  h.  Gallert- 
pilz, Nosloc),  so  wird  er  toll. 

Wenn  in  einem  Hause  eine  Katze  Junge  hat,  so  darf  man  nicht  einem 
Nachbar  Feuer  aus  dem  Hause  geben,  sonst  bleiben  die  Kätzchen  blind. 

Wenn  ein  Fluhn  nicht  anlangen  will  Eier  zu  legen, «so  treibt  man  Hahn 
und  Huhn  durch  die  Hose  eines  Wiltwers. 

Wenn  man  junge  Hähnchen  drei  Mal  durch  eine  Radnabe  gehen  lässt, 
so  wird  keines  von  ihnen  verunglücken. 

Zum  Brüten  setzt  man  Huhner  am  besten  dann ,  wenn  das  Vieh  von 
der  Weide  nach  Hause  gekommen  ist. 

Einen  vertragenen  Bastelschuh  darf  man  nicht  durch  das  Fenster  oder 
unter  die  Dachtraufe  werfen,  sonst  wird  der  Habicht  die  Huhner  rauben. 

Um  sie  gegen  den  Habicht  zu  sichern,  muss  man  die  Huhnchen  in  ein 
Sieb  legen  und  sie  mit  dem  darunter  verbrannten  Neste  berauchern. 

Wer  die  Heimchen  im  Hause  vertilgen  will,  muss  an  einem  Donners- 
tagabend eine  fangen,  in  ein  IJppchen  gewickelt  zwischen  zwei  Sandalen 
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legen,  so  dass  die  vom  rechten  Fuss  unten  und  vom  linken  oben  ist,  diese 
fest  zusanuuen  binden ,  mit  dem  Hackenende  voran  auf  einen  Kreuzweg 
tragen  und  dort  bei  Gesang  eines  Begräbnissliedes  verscharren^  —  Andere 
nehmen  auch  moderndes  Gebein  von  drei  Pferden,  Sumpfpost  und  Ebereschen- 
holz, und  machen  damit,  indem  sie  Alles  zusammen  im  Ofen  verbrennen, 
einen  tüchtigen  Rauch. 


Während  des  Säens  muss  Jeder  sich  stillschweigend  verhalten,  sonst 
hören  es  die  Vögel  und  fressen  das  Gesäete  weg.  Sonst  noch  ist  beim 
Säen  Vieles  zu  beobachten ,  damit  das  Gesäete  gut  wächst  und  gute  Ernte 
giebt.  In  den  Samensack  legt  man  Salz,  damit  nicht  der  Böse  hinein 
kriecht  und  das  Keimen  stört.  —  Man  hält  auch  in  demselben  oder  in  dem 
Samengefasse  Eisen,  Stahl  oder  Silber,  um  das  Feld  gegen  Wärmer  und 
anderen  Schaden  zu  bewahren ;  auch  darf  man  beide  nicht  in  ein  Gebäude 
mit  einer  Feuersteile  bringen.  —  Ist  der  Sack  mit  dem  Saatkorn  auf  das 
Feld  gebracht,  so  legt  man  ein  Stück  Rasen  darauf  gegen  das  Unkraut. — 
Der  Säemann  muss  einen  silbernen  Ring  am  Finger  und  ein  Beil  im  Gür- 
tel haben  und  drei  Mal  mit  der  linken  Hand  werfen.  —  Ein  probates  Mit- 
tel zur  Erlangung  einer  guten  Ernte  soll  auch  diess  sein:  man  legt  in  ein 
Geräss  etwas  Saatkorn,  Salz,  Erde  und  Wasser,  betet  darüber  drei  Vater- 
unser in  einem  Athcm  und  so,  dass  der  Athem  darüber  hin  geht,  und  diess 
mischt  man  dann  unter  den  Samen. 

Beim  Hanfsäen  muss  man,  damit  die  Thiere  nicht  Schaden  darin  an- 
richten, zuerst  drei  Handvoll  seitwärts  werfen  als  «ksi&ii  jagu,  kana  jagu 
undrotijagu»  (Antheil  der  Katze,  der  Henne,  der  Ratte);  der  Säende 
bindet  sich  den  Sack  mit  dem  Samen  an's  Bein  und  spricht  im  Gehen; 
hüppa  kotti,  karga  wakka  (hüpfe  Sack,  od.  in  den  Sack,  springe  Schef- 
fel, od.  in  den  Scheffel).  —  Man  darf,  wenn  man  zum  Hanfsäen  Fährt,  das 
Pferd  nicht  zurück  ziehen,  sonst  vertrocknet  der  Hanf. 

Eben  so  muss  man  auch  beim  Flachs-  oder  Gerstesäeu  drei  Handvoll 
über  die  linke  Schulter  werfen  und  sprechen:  tudrad  metsa  ja  linad, 
od.  odrad,  pöUule  (das  Unkraut  in  den  Wald  und  der  Flachs,  od.  die 
Gerste,  auf's  Feld).  —  Wenn  man  den  Flachs  in  der  Nacht  ganz  nackt 
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aSet,  so  wird  er  gut  geraUieii,  wenn  aber  die  Frau,  während  der  Mino 
säet,  zu  Hause  wäscht,  so  wird  der  Flacbs  missralheD.  —  Den  Placbs 
darr  man  nlciit  säen  mit  der  Pfeife  im  Munde,  sonst  wird  er  sctiwarzfleckig 
(törwa-plekiline). —  Es  ist  gut  ibn  zu  säeii,  wenn  »in  lliinmel  Wolken- 
slreifen  sind,  oder  an  einein  Woctieulage,  wo  es  im  Herbst  geglalteisl  bat. 

Gerste  dagegen  muss  an  einem  Wocheulage  gesael  werden,  wo  im 
Herbst  starker  Heif  gewesen  Ist,  und  wenn  man  zur  Zeil  der  Gersteos»! 
einen  Schweinescliwanz  issl,  so  wird  sie  hoch  wachsen. 

Erbsen  wachsen  gut,  wenn  man  beim  Säen  die  ersten  da\0D  ge^en 
Norden  wirft. 

Ist  von  einem  Felde  geslohleu,  so  ist  es  «rikutud»  (verdorben),  d.h. 
unfruchtbar  geworden.  Um  es  wieder  fruchtbar  zu  machen,  muss  der  Ei- 
geoihümer  das  in  der  Weihnachts-  oder  Neujahrsnachl  auf  den  Boden  ge- 
breitet  gewesene  Stroh  (s.  X!)  auf  dem  Felde  verbrennen  oder  dieses  ganz 
nackt  mil  umgekehrter  Egge  und  rückwärts  gebend  eggen. 

lu  allerer  Zeil  wurde,  wenn  nach  der  Saal  längere  Zeit  der  Regen 
aus  blieb,  Geld  und  Getreide  coltecllrl,  ein  Eass  Bier  daliii  gekaull,  dieses 
auf's  Feld  geführt  und  unter  Beten  und  Singen  aus  getrunken;  etwas  da- 
von wurde  in  die  Höhe  geworfen,  damit  so,  wie  diess  zurück  fiel,  auch 
der  Begen  kommen  möchte. 

Auf  einem  besäelen  Felde  darf  mau  nicht  essen  oder  mil  blossen 
•  Füssen  gehen,  um  nicht  die  Ernte  zu  schädigen. 

Gott  lässt  das  Getreide  jetzt  nicht  mehr  so  gut  wachsen  wie  in  frühe- 
ren Zeiten,  weil  man  jetzt  Alles  aberntet  und  nicht,  wie  sonst,  für  die  Vö- 
gel und  für  die  Armen  etwas  stoben  lässl. 

Wenn  die  Saal  vom  Wurm  beschädigt  ist,  so  mu.ss  man  die -beschä- 
digte Stelle  mil  eingeschlagenen  Pllöcken  eingranzen.  oder  sie  wird  um- 
gangen von  einem  Manne,  welcher  das  von  der  MeDslniallon  beOeckte 
Kleid  eines  Weibes  tragt  oder  welcher  einmal  von  einer  Schlange  ist  ge- 
bissen worden,  oder  man  macht  von  dem  schwarzen  Rock  eines  ISderllcben 
Weibes  einen  Lockvogel,  wie  ihn  die  Jäger  bei  der  BirkhüLnerjagd  ge- 
brauchen, darauf  sollen  dann  die  Birkhühner  kommen  und  das  Ungeiierer 
verzehren. 
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Ist  das  RoggBDgras  im  Fnlhüng  von  Schnee  entblüssl,  so  darf  man 
Abends  kein  Feuer  auf  machen,  sonst  verdirbt  der  Hoggen. 

Soll  der  Roggen  geernlet  werden,  so  muss  man  in's  Kreuz  harnen, 
dann  gehl  die  Ernte  gut  von  Statten.  —  Noch  sonst  werden  manclie  Ge- 
bräuche beobachtet  in  der  dunkelen  Vorstellung,  dass  dann  die  Ernte  gut 
aus  Fallen ,  und  das  Geernlele  aus  reichen  verde.  Bei  der  Roggenenile< 
gehl  der  Hausvater  zuerst  auf's  Feld,  schneidet  drei  Halme  ab,  legt  sie 
um  seine  llüile  und  .spricht  dann,  mit  der  Sichel  drei  Mal  auf  den  Boden 
schlagend :  seTg  nT  pehmeks  kiii  kflht  (der  Rücken  so  weich  wie  der 
Bauch).  Nachdem  er  diess  drei  Mal  gethan,  so  dass  es  Niemand  siebt  oder 
hört,  schneidet  er  eine  Garbe,  bindet  sie  und  bringt  sie  «pafsile»  (ant 
die  Stangen  an  der  Decke).  Diese  Garbe,  rche-papp  (Riegenaufseher)  ge- 
nannt, bleibt  dort  so  lange,  bis  aller  Roggen  gedroschen  ist.  —  Anders 
wo  schneidet  vor  allen  Anderen  erst  der  Hausvater  neun  Garben,  jede  zu 
neun  Handvoll,  welche  zu  einem  besonderen  kleinen  Schober  zusammen 
gestellt  werden.  Nachdem  all^  Andere  gedroschen  ist.  werden  auch  diese 
neun  Garben  gedroschen.  Das  Getreide  wird  sogleich  an  demselben  Tage 
gewindigl  und  zur  Mühle  gebracht.  Wird  das  Mehl  von  der  Mühle  ab  ge- 
holt, so  näht  der  Hausvater  den  Sack  zu  und  bewahrt  ihn.  Aus  diesem 
Mehle  werden  dann  die  Weihnachtsbrole  gebacken  (vgl.  XI). 

Die  erste  geschnittene  Garbe  darf  nicht  los  liegen  bleiben,  sondern 
muss  sogleich  gebunden  werden,  damit  nicht  den  Schneidendender  Rücken 
schmerzt. 

Auf  die  Stelle,  wo  ein  Schober  errichtet  werden  soll,  muss  man  vor- 
her harnen,  dann  Ihun  die  Mäuse  dem  Getreide  keinen  Schaden, 

Wenn  das  Saalkorn  zum  Darren  und  Dreschen  auf  gesteckt  ist,  so 
hängt  man  eine  Distel  aussen  an  die  Scheunenlhür,  dann  soll  Jas  Getreide 
von  dieser  Saat  eben  so  stark  wachsen  wie  die  Disteln.  In  der  Dresch- 
scheune (Riege)  selbst  darf  in  dieser  Zeit  nicht  gegessen  werden,  sonst 
frisst  der  Wurm  nachher  das  Gesäete. 

Wenn  Flachs  nach  einem  Walde  zu  gerauft  wird,  so  wird  er  schlecht 
und  fault. 

Zur  Zeit  des  Heuaufnehmens,  wo  trockene  Witterung  nölhig  ist,  darf 
man  einen  Rechen  nicht  auf  dem  Rücken  liegen  lassen  mit  den  Zähnen 
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nach  oben,  denn  so  bltlel  er  den  Himmel  um  Begeo,  welcher  aüch  nicht 
aus  bleiben  würde. 

Die  Spitze  eines  Heuschobers  darf  man  nicht  nach  Hanse  briogen, 
sonsl  würde  Ileumangel  kommen. 

Wer  im  Sommer  auf  Feld  oder  Wiese  arbeitel .  wuss  den  Brolsack 
offen  halten,  dann  geht  die  Arbeit  besser  von  Stalten. 

Wer  Kohl  pflanzt,  darf  auf  den  Oruss  oder  sonstige  Rede  eines  Vor- 
übergehenden nichts  erwiedern,  sonst  Tressen  die  Raupen  den  Kohl. 

Wer  Bohnen  säet,  muss  ein  Stück  Eisen  auf  der  Brnst  tragen,  dann 
schadet  der  Rost  ihnen  nicht. 

Wenn  man  Erbsen  säen  will,  so  muss  man  den  Sack,  der  sie  enthalt, 
drei  Mal  über  den  Kopf  werfen,  dann  werden  sie  gute  volle  Schoten  tra- 
gen. —  Erbseu  darf  man  nicht  zwischen  den  Slangen  hindurch  ab  pllük- 
ken,  sonst  kommen  vnaelad»  (Nägel),  d.  h.  harte  Korner,  hinein. 

Von  dreier  Herren  Land  gestohlene  Pflanzen  gedeihen  gut. 

Wenn  es  hagelt,  so  rauss  man  Brolschaufel,  Ofenbeseu  und  Ofenkrücke 
hinaus  bringen  und  auf  die  Nordseile  des  Daches  nder  auf  einen  Zaun  le- 
gen, oder  einen  eisernen  Kochtopf  umgekehrt  .luf  den  Itasen  hinaas  sieflen, 
dann  zieht  der  Hagel  weiter  ohne  grossen  Schaden  an  zu  richten. 

Wenn  man  einen  Zaun  macht,  so  darf  man  nicht  versäumen  die  Bin' 
deruthen  glatt  ab  zu  hauen,  sonst  verbirgt  sich  der  Böse  darunter,  oder  fs 
kommen  starke  Gewitter. 

ZauDstangen  darf  man  nicht  an  nur  einer  Seite  zuspitzen,  sonsl  kriecht 
eine  Schlange  daran  hinauf,  zerbeissl  die  Wolkenraden,  und  die  \VoIken 
fallen  herab. 

Zum  Hausbau  darf  man  nicht  Holz  von  zwei  zusammen  gewachsenen 
Bäumen  nehmen,  sonst  wird  das  Haus  verbrennen.  Dasselbe  wird  auch 
geschehen,  wenn  das  Haus  auf  eine  Wasserader  gebaut  isl.  — -  Ist  ein 
Haus  ab  gebrannt,  so  baut  man  das  neue  dahin,  wo  schwarze  Ameiüeo 
sind,  damit  es  nicht  wieder  ab  brenne. 

Um  eine  gute  Stelle  zum  Anbauen  zu  finden  legt  man  zwei  Spane  in 
die  Brde,  und  wo  man   nach  drei  Tagen   rolhe  Ameisen  unter  dem  Span 


findet,  da  erbaut 


Wohnhaus,  wo  schwarze,  den  Viehslall. 
Fundament  des  Neubaues  legi  man  Geld,  dann  wi 
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Glück  im  Hause  haben.   Zum  Schutz  gegen  das  Abbrennen  macht  man  in 
einer  Ecke  der  ersten  Balkenschicht  ein  Kreuz,  oder  man  legt  in  das  Dach 
.  einen  Schafskopf. 

Ein  Arbeiter  darf  Abends  nicht  mit  leerem  Brotsack  nach  Hause  ge- 
hen, damit  es  ihm  nicht  ein  anderes  Mal  an  Speise  fehlt;  er  hungert  lieber, 
als  dass  das  nöthige  Stück  von  jeder  Gattung  fehlen  sollte. 

Ein  Laudmann  darf  nie  mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  essen ,  wenn 
(beim  Liegen)  nach  der  Seite  seines  Kopfes  ein  Feld  ist,  denn  das  Feld 
würde  diesen  Mangel  an  Rücksicht  mit  Misswacbs  strafen. 

Wenn  ein  Jäger  im  Frühjahr  einen  todten  Frosch  findet,  so  muss  er 
ihn  nach  Hause  nehmen,  trocknen,  zu  feinem  Pulver  zerreiben  und  von 
diesem  Pulver  etwas  zu  sich  stecken,  so  oft  er  auf  die  Jagd  geht,  dann 
wird  er  Glück  haben.   . 

Die  beste  Zeit  ein  Netz  auf  zu  schlagen  ist ,  wenn  der  Mond  bei  den 
PIejaden  steht,  oder  am  ersten  und  zweiten  Tage  des  Jahres.  Wenn  wäh- 
rend des  Strickens  ein  Mann  herein  tritt,  so  ist  es  gut,  wenn  aber  ein 
Weib,  nachtheilig,  und  man  muss  dann,  um  den  Schaden  ab  zu  wenden, 
von  dem  zuletzt  Gestrickten  ein  Stück  ab  schneiden  und  in's  Feuer  werfen. 

Will  man  ein  recht  gutes  cdnaimik»  (Netz  zum  Fangen  kleiner  Fische) 
haben,  so  muss  man  es  an  demselben  Tage,  wo  es  angefangen  wird,  auch 
beendigen  und  dann  noch  denselben  Abend  damit  fischen  gehen.  Wenn 
man  damit  in*s  Wasser  geht,  so  muss  man  erst  darauf  harnen.  Das  Holz, 
welches  daran  ist,  muss  von  einem  Kreuzwege  in  der  Nähe  eines  Amei- 
senhaufens gehauen,  der  Stein,  welcher  an  dem  unteren  Rande  hängt,  von 
einem  Brachfelde  genommen  sein. 

Soll  ein  Schiff  gut  und  glückbringend  werden,  so  muss  man  zum  Kiel 
einen  Baum  wählen,  auf  welchem  ein  Adler  nistet,  oder  wenigstens  einen 
Baum  dazu  nicht  bei  Nordwind  fällen. 

Einen  reichen  Fang  macht  ein  Fischer,  wenn  er  vorn  in  den  Boots- 
steven etwas  Quecksilber  giesst. 

Wenn  in  einem  Fischerboot  einer  der  Fischer  einen  Diebstahl  began- 
gen hat,  so  werden  sich  so.  lange  die  Netze  immer  verwühlen,  bis  der 
Dieb  gefunden  und  bestraft  wird,  denn  ameri  tahab  puhast  ja  selget 
aSja»  (das  Meer  will  reine  und  klare  Sach^. 
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Wenn  Mannspersonen  ihre  Kleider  auf  das  Brotgeschirr  legen,  so 
kommt  der  Zorn  der  Herrschaft  über  sie. 

Wenn  man  beim  Broteinteigen  trinkt,  so  wird  das  Brot  wässerig,  wenn 
man  sich  kratzt,  so  geht  es  nicht  auf,  wenn  man  fiestet.  so  bekommt  es 
einen  schlechten  Geschmack. 

Wenn  ein  Weib,  welches  seine  Regel  hat,  das  Brot  einteigt  oder  sich 
auf  den  Brottrog  setzt,  so  verdirbt  das  Brot. 

Wenn  beim  Brotmachen  ein  Mädchen  den  Teig  im  Troge  gut  glättet, 
so  bekommt  es  einen  guten  Mann,  wenn  ein  Weib  beim  Einschieben  die 
Laibe  gut  glättet,  so  bekommt  es  gute  Kinder,  nach  dem  Sprichworte 
«mSs  siletetäs  möhke,  lats  lapjo  päle»  (der  Mann  wird  in  den  Brot- 
trog geglättet,  das  Kind  auf  die  Schaufel). 

Wer  den  Ofen  verschmiert,  muss,  wenn  er  heraus  kommt,  den  Ofen 
küssen ,  dann  gehen  die  Brote .  immer  gut  auf.  Zu  demselben  Ende  muss 
man,  wenn  man  die  Brote  aus  dem  Ofen  nimmt,  immer  etwas  hinein  wer- 
fen und  drei  Mal  mit  dem  Finger  etwas  Wasser  darauf  legen ;  das  Letzte 
hat  in  alten  Zeiten  das  Brot  selbst  befohlen. 

Nachdem  das  Brot  aus  dem  Ofen  genommen  ist,  muss  man  aus  Schei- 
ten oder  Spänen  einen  kleinen  Steg  hinein  bauen;  auf  diesem  Stege  wird 
man  dann  nach  dem  Tode  in  den  Himmel  gelangen. 

Wer  beim  Einschieben  des  Brotes  auf  den  Stiel  der  Brotschaufel  tritt, 
der  schiebt  seine  Ehre  in  den  Ofen. 

Wenn  ein  Brot  durch  geschnitten  wird,  so  macht  man  auf  beide 
Schnittflächen  ein  Kreuz,  damn  kann  der  Teufel  da»  Ausreichen  nicht  bin- 
dern. 

Brot  darf  man  nicht  mit  der  Schnittfläche  nach  aussen  auf  den  Tisch 
legen  oder  «seTja  peale»  (auf  den  Rücken),  d.  h.  mit  der  Schnittfläche  nach 
oben,  sonst  kommt  Brotmangel  in's  Haus. 

Auf  etwas,  das  im  Brote  ist,  darf  man  nicht  zeigen  noch  davon  spre- 
chen, sonst  beschämt  man  das  Brot,  und  es  würde  Einen  dafür  ein  anderes 
Mal  wieder  beschämen,  d.  h.  mangeln. 

Wenn  man  einen  Schleifstein  oder  den  Wetzspan  der  Sense  neben  das 
Brot  auf  den  Speisetisch  stellt,  so  wird  es  hart;  auch  die  Milch  verdirbt 
dadurch,  wenn  ein  Schleifstein  In  ihrer  Nähe  ist. 


BrotBchauIel  nnd  OFenbeseii  Jarf  man  nicht,  so  lange  sie  noch  warm 
Sinti,  hinaus  bringen,  sunst  dringt  der  Wolf  in  ilen  Hof. 

Holz  d;irf  man  nicht  mit  dem  Gipfelende  voran  in  den  Ofen  oder  unter 
deu  Kessel  schieben,  sonst  Fahrt  man  mit  dem  Kopf  voran  in  die  Hölle, 
oder  wird  gefangen,  wenn  man  Waldfrevel  begebt. 

Wenn  ein  Feuer  von  selbst  aus  löscht,  so  darf  mau  es  nicht  so  stehen 
lassen,  sondern  mau  muss  es  wieder  an  zünden  und  dann  aus  löseben,  sonst 
folgt  Unheil,  besonders  Tod. 

Die  Hausfrau  muss  aus  dem  Aschenlocb  vor  dem  Ofen  (kolle)  sorg- 
fältig alle  Sieincben  und  allen  Graus  heraus  suchen,  sonst  treiben  sie  das 
Feuer  an  die  Decke. 

Auf  einen  Feuerhrand  darf  man  sich  nicht  setzen,  sonst  beissen  Einen 
die  Hunde  in's  Knie. 

Am  Abend,  wenn  man  schlafen  gebt,  muss  man  den  Kienspan  bren- 
nen lassen  nelu  pitkendamizeks»  (zur  Verlängerung  des  Lebens),  oder 
lür  die  Jungfrau  Maria,  wenn  sie,  während  Alles  schläft,  kommt  das  Jesus- 
kindlein zu  wickeln. 

Wer  mit  dem  Fusse  in's  Feuer  stösst,  wird  eine  Feuersbrunst  sehen. 

In  einem  Hause  mit  einer  Peuerstelle  (tuli-hOne)  darf  man  nicht 
pfeifen,  sonst  geralh  es  in  Brand. 

Ein  Haus,  in  welchem  schon  drei  Mal  Feuer  ausgebrochen  und  wieder 
gelöscht  ist,  wird  nicht  ab  brennen. 

Durch  weu  eine  Feuersbrunst  verschuldet  ist,  nach  dem  wendet  sieb 
die  Flamme  hin;  daher  sucht  man  seiner  habhaft  zu  werden,  um  durch 
ihn  das  Feuer  von  Gebäudeu  ab  zu  wenden  und  dahin  zu  richten,  wo  es 
nicht  weiter  um  sich  greifen  kann. 

Vielerlei  Dinge  müssen  beobachtet  werden,  damit  der  Segen  im  Hause 
bleibe  und  nicht  Mangel  eintrete.  Wenn  eine  Hausfrau  für  etwas,  das  aus- 
ser dem  Hause  gearbeitet  ist,  Viclualiea  zahlt  (Mebl,  Grütze,  Salz  u.  d. 
gl.),  so  muss  sie  von  dem  Gegebenen  Immer  drei  Mal  etwas  zurück  neh- 
men. —  Wenn  man  Anderen  Milch  giebt,  so  muss  man  etwas  Salz  hineia 
legen.  —  Wer  Abends  nach  Sonnenuntergang  fegt  und  den  Kehricht  hin- 
aus wirft,  legt  alles  Glück  aus  dem  Hause.  —  Draussen  auf  Feld  and 
Wiese  soll  man  nicht  nach  Sonnenuntergang  arbeilen,  das  ist  «tondi-tö» 
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Äirterarteil).  —  Wer  sich  in  der  Badslube  irocknel,  wischTseinTSrüek  ~ 
weg,  —  Brol  darf  man  nicht  aus  ungesieblem  Mehle  machen  oder  unge- 
wogen  aus  dem  Hause  geben.  —  Wenn  man  Brot  aus  dem  Hause  giebt, 
gleich  viel  in  welcher  Weise,  so  muss  man  davon  etwas  ab  schneiden  und 
zurück  behalten.  —  Den  letzlen  Tropfen  Suppe  darf  man  nicbl  aus  dem 
Kessel  schöpfen.  —  Aus  einem  Gefa-sse  (Sieb,  Paudel  u.  A.  gl.)  darf  man 
nicbts  über  die  Verbindungsstelle  des  Umlaufs  giessen  oder  schülleo.  — 
Von  einem  Haufen  gewindiglen  Kornes  darf  man  Niemandem  etwas  geben. 
—  Während  des  Essens  darf  Niemand  hinaus  gehen,  sonsl  bringt  er  den 
Segen  mit  fori.  —  Wenn  man  in  ein  neues  Gefäss  etwas  legt,  so  mass 
man  vorher  ein  Kreuz  hinein  schlagen,  sonst  raubt  der  Böse  das  Gedeihen 
des  daraus  Geges-sencn.  —  Damit  die  Milch  gesegnet  bleibe,  darf  man, 
wenn  man  frische  Milch  kocht,  den  Kessel  beim  Abheben  nicht  auf  die 
Erde  stellen,  sondern  man  muss  etwas  darunter  legen  (ein  Kleidungssliick, 
Stroh  u.  d.  gl.),  Zuerst  giebt  man  dann  davon  einem  Flunde,  darauf  den 
Menschen,  diese  müssen  aber,  bevor  sie  davon  essen,  auf  ein  Messer  beis- 
sen;  Einige  setzen  dabei  auch  die  Mütze  auf,  damit  sich  viel  Sahne  an- 
setze. —  Nach  dem  Schlachten  schlägt  man  das  Schlachlwerkzeug  in 
einen  Baum  oder  in  eine  Wand,  dann  wird  es  immer  etwas  zu  schlachten 
geben. 

Wenn  man,  während  Würste  kochen,  unter  den  Kessel  bläst,  so 
platzen  sie  sogleich;  wenn  man  dagegen  auf  den  Bügel  des  Kessels  stark 
klopft,  so  bleiben  sie  alle  ganz. 

Wenn  man  Seife  kocht,  und  ein  dazu  Kommender  fragt,  was  gekocht 
wird,  so  darf  man  es  nicht  sagen,  weil  sonst  die  Seile  missrathen  wurde, 
sondern  man  muss  antworten:  takku  ksdetakse  (es  wird  Hede  gekocht). 

Wenn  zum  Biero  das  Wasser  gekocht  wird,  so  darf  man  davon  nicht 
sagen  «wezi.kfib»  (das  Wasser  kocht),  sondern  «wezi  mänhlb»  (das 
Wasser  spielt),  sonst  wird  das  Bier  zu  heiss  gären;  repariren  kann  man 
ein  Versehen  in  dieser  Beziehung,  indem  man  kaltes  Wasser  dato 
giesst. 

Wenn  beim  Buttern  die  Sahne  nicht  zusammen  gehen  will,  so  gi^l 
man  den  Kühen  die  grosse  Fetthenne  (Sedum  Telepiiium  1^.)  zu  fressea. 

Wenn  eine  Frau  buttert,  und  plötzlich  Jemand  herein  kommt  und  dte 


Reiren  des  Botterfasses  ron  unten  nach  oben  nnd  daraur  nieder  von  oben 
nach  unten  zahlt,  so  gehl  die  Butter  nicht  zusammen. 

Wenn  eine  junge  Frau  zum  ersten  Mai  ihre  neue  Heimath  belrilt,  so 
muss  sie  unbemerkt  die  Ballten  an  der  Decke  zählen,  dann  wird  das  We- 
ben  darin  gut  von  Slatlen  geiien. 

Wer  leim  Weben  issl,  beltommt  Läuse  in's  Hemd. 

Wenn  man  die  beim  Kämmen  im  Kamm  oder  in  der  ßür<(le  zurück 
gebliebenen  Haare  unter  den  Füssen  lüssl,  so  wird  man  bald  sein  Kopr- 
haar  veriiereu. 

Wenn  man  die  Zehen-  und  Fingernägel  beschneidet,  so  muss  man  die 
Schnilzol  in  den  Busen  stecken,  dann  lial  man  am  jüngsten  Tage  keine 
Verantwortung  ihrel  wegen.  Wirft  man  sie  auf  die  Erde,  so  sammelt  sie 
der  Teufel  (wana  tont)  und  maclil  sich  einen  Mützenschirm  daraus,  und 
wenn  dieser  fertig  wird,  so  hat  er  wieder  volle  Freiheit  den  Menschen  zu 
schaden;  hat  man  indessen  vor  dem  Hinwerfen  ein  Kreuz  darüber  geschla- 
gen, so  \m  der  «wana  tont»  keine  Macht  darüber.  —  Andere  .sagen, 
die  Nagelschnilzel  von  den  Fingern  müsse  man  in  den  Ofen  werfen,  denn 
die  Finger  seien  «köitjad»  (Fesselnde),  weil  mit  ihnen  mancher  Fliehende 
gefangen  wird,  die  von  den  Zehen  aber  müsse  man  in  den  Busen  sleckeo, 
denn  die  Zehen  seien  «peaStjnd»  (Rettende),  weil  sich  mit  ihrer  Hülfe 
mancher  Flüchtling  seinen  Verfolgern  enlzieht. 

Ein  Messer  oder  sonst  etwas  Scharfes  darf  mau  nicht  auf  dem  Rücken, 
mit  der  Schneide  nach  oben,  liegen  lassen,  sonst  starrt  der  Böse  den  Men- 
schen an,  oder  der  Wächter  am  Höllenthor  scbläll  ein,  oder  es  zerschnei- 
det die  Bande  des  Teufels  in  der  Hölle,  und  das  hat  dann  allerlei  Unglück 
zur  Folge. 

Die  Speise  am  Abend  wird  von  dem  Körper  zur  Kräfligung  verbrauch!, 
die  am  Tage  genossene  wird  wieder  hiaaus  geschwemmt. 

Gott  soll  Adam  gefragt  haben,  wie  oft  er  essen  wollte,  ein  Mal  jähr- 
lich, oder  monatlich  u.  s.  w.  Es  blieb  endlich  bei  drei  Mal  täglich  und 
awahe-palukene  kä!»  (ein  Zwi.schenbissen  auch  oocti).  Darüber  habea 
DDD  die  Armen  jetzt  noch  oft  zu  klagen. 

Der  Badslubendampf  mnss  mit  Ehrerbielnng  behandelt  werden ,  damit 
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das  Bad  gut  wirke;  man  hütet  sich  vor  schlechten  Worten  beim  Baden 
und  segnet  die  Kinder  beim  Quasten. 

Wenn  in  einer  Badstube  sich  Wanzen  finden ,  so  kommt  diess  daher, 
dass  man  beim  Bau  das  Moos  zum  Verstopfen  der  Wände  unter  Wachol- 
dergebiisch  gepflückt  hat. 

Wenn  ein  Brunnen  fertig  gegraben  ist,  so  wirft  man  sieben  Hände 
voll  Salz  hinein,  dann  wird  er  gutes  Wasser  haben. 

Wo  Wassermangel  ist,  da  mnss  man  am  Tage  vor  Neujahr  mit  einem 
eisernen  Kochtopf  aus  einer  Quelle  Wasser  schöpfen ,  und  wo  man  diesen 
umgekehrt  niederlegt,  da  -entsteht  eine  Quelle. 

Wenn  alte  Weiber  eine  Quelle  reinigen,  so  kommt  Bogen. 

Wenn  man  mit  einer  Ruthe  auf  den  Boden  schlägt,  so  wird  es  windig. 

Von  welcher  Seite  her  man  den  Wind  wünscht,  da  häügt  man  eine 
Schlangenhaut  auf,  oder  man  schlägt  ein  Beil  in  die  Wand,  oder  man  pfeift 
auch  nur. 

Wenn  man  den  Knebel  oder  Drehriegel  (pör)  hinler  der  Thur  um- 
dreht, so  gerathen  die  im  Hause  Befindlichen  in  Streit  unter  einander. 

Wer  sein  Geld  nicht  den  Erben  lassen ,  sondern  nach  dem  Tode  noch 
Eigenthümer  davon  bleiben  will,  der  vergräbt  es  heimlich  und  spricht  da- 
bei :  se  käzi  wötku ,  kes  on  pannud  (die  Hand  nehme  es ,  die  es  hin 
gelegt  hat). 

Wer  die  Augen  von  einem  Strömling  isst,  der  «bekommt  Augen  wie 
ein  Deutscher»;  «weikezed  silgud»  (kleine  Strömlinge)  ist  ein  Spitzname 
für  die  Kinder  eines  deutschen  Gutsverwalters. 

Wer  verschimmeltes  Brot  isst,  wird  Geld  finden. 

Wenn  man  beim  Knien  den  Strumpf  hinunter  schiebt  und  auf  dem 
blossen  Knie  liegt,  so  wird  das  Gebet  erhört  werden. 

Wer  krähen  nachspottet,  dem  werden  die  Zähne  schwan  und  schief. 

Eine  Mutter  darf  ihre  Schürze,  wenn  sie  zerreisst,  nicht  flicken,  sonst 
wird  die  Tochter  lüderlich. 

Wenn  man  lügt,  so  rauchen  die  Ohren. 

Wenn  ein  Weib  über  die  Beifen  geht^  womit  man  ein  GefSss  bändert, 
so  brechen  sie. 

•  Wer  die  Bibel  ganz  bis  zu  Ende  durch  liest,  wird  dumm. 
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Wenn  man  einem  segelnden  Schiffe  den  Hinteren  zeigt,  so  gebt  es 
unter. 

Die  Sackpfeife  ist  vom  Teufel,  die  Violine  von  den  Engeb  erfunden, 
daher  wird  von  den  Strenggläubigen  das  Tanzen  nach  der  letzten  für  we- 
niger sündlicb  gehalten. 

Wenn  man  während  der  Predigt  eine  Viehglocke  macht,  so  wird  sie 
einen  guten  Klang  haben. 

Die  Fenster  der  Leichencapellen  werden  darum  vermauert,  damit  die 
dort  Begrabenen ,  welche  mit  einander  Karten  spielen ,  nicht  heraus  kom- 
men und  die  Lebenden  erschrecken  können. 

So  lange  in  einem  Hause  eine  Leiche  oder  ein  ungetauftes  Kind  ist, 
darf  man  nichts  aus  demselben  weg  geben,  sonst  kommt'  der  Böse  dazu. 

Einem  Arzte  muss  man,  ohne  zu  fragen,  so  viel  geben,  dass  er  zu- 
frieden ist,  sonst  hilft  die  Arzenei  nicht. 

Wer  Vater  oder  Mutter  schlägt,  dessen  Hand  wächst  aus  dem  Grabe 
hervor. 

Bei  einer  vorsätzlichen  Todtung  erbt  der  Mörder  die  Sünden  des  Ge- 
mordeten, welcher  dadurch  selig  wird. 

Viele  Trauungen  und  Taufen  auf  ein  Mal  sind  nicht  gut,  weil  der  Se- 

« 

gen  doch  nur  auf  eine  kommen  kann. 

Wer  bestohlen  ist,  bemüht  sich  etwas  von  dem  Diebe  Zurückgelasse- 
nes zu  finden  und  hängt  es  an  die  Kirchenglocke ,  dann  wird  der  Thäter 
bald  offenbar  werden. 

Wer  einen  Felddiebstahl  begeht,  macht  einen  Einbruch  in  Gottes 
Speicher  und  hat  daher  ausser  der  irdischen  noch  eine  schwere  göttliche 
Strafe  zu  erwarten. 

Wenn  Eheleute  in  einer  Scheidungsklage  begriffen  sind  und  ein  Theil, 
von  der  Scheiduogssache  sprechend,  die  Hand  auf  die  Schulter  legt,  so 
kann  das  Gericht  sie  nicht  scheiden. 

Wer  im  Gericht  immer  obsiegen  will ,  muss  einen  Schlangenkopf  bei 
sich  tragen. 

Bei  einem  Gelage  darf  man  nicht  die  Reste  aus  den  Kannen  zusam- 
men giessen,  sonst  entsteht  Streit  unter  den  Trinkenden. 
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Wenn  bei  einer  Hochzeit  der  Esstisch  nicht  abgeräanit  wird,  so  blei- 
ben die  Gäste  zur  Nacht. 

Geht  ein  Gast  fort  ohne  gesessen  zu  haben,  so  nimmt  er  das  Glück 
mit  sich  fort. 

Wenn  man  Jemandem  über  die  Schwelle  etwas  giebt,  so  hat  auch 
der  Teufel  Theil  daran,  besonders  wenn  es  eine  Gottesgabe  ist. 

Wenn  Menschen  sich  über  die  Schwelle  begrüssen,  oder  wenn  Einer 
dem  Anderen  .ein  schneidendes  Werkzeug  schenkt,  so  zerstören  sie  ihre 
Freundschaft. 

Wenn  Jemand  Einem  etwas  Neues  vom  Jahr  schickt,  so  darf  man  das 
Geßss  nicht  leer  zurück  schicken,  sonst  verunglückt  dem  Sender  das, 
wovon  er  geschickt  hat.  •  •   • 

Wenn  man  zum  Hause  hinaus  geht,  so  muss  man  sich  bekreuzigen, 
sonst  kann  Einem  leicht  ein  Unglück  widerfahren. 

Wer  auf  seinem  Gange  zusammen  gebundenes  Stroh  findet  und  es 
auflöst,  befreit  einen  Gefangenen. 

In  den  Spuren  eines  Anderen  darf  man  nicht  gehen;  wer  es  thut,  in 
dessen  Spuren  geht  wieder  der  Böse. 

Man  darf  auch  nicht  mit  den  Händen  auf  dem  Rücken  gehen ,  sonst 
setzt  sich  der  Böse  darauf. 

Wenn  sich  Jemand  auf  einem  Wege  verirrt  hat,  so  muss  er  die  Mütze, 
einen  Strumpf  oder  einen  Handschuh  um  kehren  und  so  wieder  auf  setzen 
oder  an  ziehen,  dann  kommt  er  wieder  auf  den  rechten  Weg. 

Wer,  wenn  er  am  Abend  den  Hahn  zum  ersten  Mal  krähen  hört,  ein 
Kreuz  schlägt  und  spricht  ajumal  iza,  pojake,  püha  waimukc»  (Gott 
Vater,  Sohn,  heiliger  Geist),  der  ist  sicher  sich  nicht  zu  verirren. 

Wer  am  Morgen  über  einen  Kreuzweg  geht,  der  muss  dasselbe  tban 
und  sprechen,  sonst  würde  der  Teufel  ihm  oder  dem  Pferde  die  Füsse 
halten,  dass  er  nicht  weiter  könnte. 

Wenn  es  blitzt,  so  muss  man  es  eben  so  machen,  dann  wird  Einem 
das  Gewitter  nicht  schaden. 

Wenn  man  beim  ersten  Male,  wo  man  gewittern  hört,  drei  Purzel- 
i)äume  schlägt,  so  wird  Einem  später  bei  der  Ernte  der  Rücken  nicht 
schmerzen. 
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Wer,  wenn  er  im  Frühjahr  zum  ersten  Mal  den  Kuckuck  hört,  gerade 
Geld  bei  sich  hat,  damit  dem  Vogel  entgegen  klimpert  und  sagt  tsieh, 
goldener  Kuckuck,  ich  habe  Geld  genug»,  der  wird  das  ganze  Jahr  hin- 
durch immer  Geld  haben,  wer  keines  bej^ich  hat,  dem  wird  es  das  ganze 
Jahr  daran  fehlen. 

Manches  noch  wird  nach  Tradition  auch  beobachtet,  wohl  iouner  um 
etwas  Gutes  zu  erlangen  oder  etwas  Schlimmes  ab  zu  wenden,  aber,  wie 
es  scheint,  schon  ohne  klare-  Vorstellung,  worin  diess  Gute  oder  Schlimme 
bestehen  soll.  So  darf  ein  Weib,  besonders  zur  Nachtzeit,  nirgends  ohne 
Mütze  oder  Haube  gehen,  und  wenn  diese  gerade  nicht  zur  Hand  sind,  so 
muss  sie  wenigstens,  um  nicht  barhäuptig  zu  sein,  das  Ende  ihres  Gürtels 
auf  den  Kopf  legen.  —  Wenn  man  zum  h.  Abendmahl  geht,  so  muss  man 
Handschuhe  an  haben  und  die  rechte  Hand  Tom  Altar  ab  kehren.  —  Eine 
Weibsperson,  welche  ihre  Regel  hat,  darf  nicht  in  die  Kirche  gehen.  — 
Wenn  man  die  Kirchenglocken  läuten  hört,  so  schlägt  man  an  die  Brust 
und  biegt  die  Knie.  —  Den  Verkauf  von  Thieren  nimmt  man  am  liebsten 
an  einem  Werkeltage  vor  und  bei  Westwind. 

Noch  vieles  dem  Wesen  nach  wohl  ebenfalls  hieher  Gehörige  findet 
sich  auch  in  Vorhergehenden  Abschnitten,  namentlich  XI,  wenn  das  Vor- 
genommene in  dem  besonderen  Tagen  zugeschriebenen  Einflüsse  seinen 
Grund  hat,  auch  IX,  XII.  XIII,  XIV,  XV. 


BerichtigongeiL 


S.      9  Z.    2  V.  u.  1.  übe  st.  libbe. 

»     18  »     9  »  »  I.  keägi  st.  ke^e. 

»     21   »     4  »  •  1.  sü?  St.  sür. 

»     22  »  13  •  »  I.  nichts  st.  nicbs. 

»     34  »     6  1.  eines  st.  einas. 

»     43  »  16  Y.  u.  I.  selbst  st.  setbst. 

•     48   »  12  »  »  fehlt  eine  Klammer. 

»     53  »     4  »  >  1.  käl^t  st.  kaot. 

»     55»     3»»1.  Schläge  st.  Schläge. 

»     58  »     5  1.  findet  st.  findet. 

»     59  »     3  1.  pöl\jast  St.  pobjast. 

»     81   »  11  1.  zu  machen  st.  zumachen. 

»     91  »     9  V.  u.  1.  5  st.  ö. 

»  127  »  12  1.  wett  st.  wet. 

»  15  V.  u.  nach  amehe»  und  aMannes»  K  «od,  maja»>  und 
€od.  des  Hauses». 

»  129  »     7  K  natakene  st.  uatakene. 

»  180  »     11.  vor  finden  st.  Yorfinden. 

»  224  »     1  1.  kingi  st.  kiügi. 

»  278  »     7  Y.  u.  I.  der  st.  dem. 

»  285  u     5  I.  ein  st.  eine. 

»  286  »  10  Y.  u.  st.  asäze-waks»  und  «rajjid-sild»  wäre  wohl  an- 
gemessener <xsäzi-waks»  und  «rajid-sflld»  (vgl.  das 
Wörterbuch). 

S2 


S.  290 
291 
293 
3dO 
375 
379 
396 

399 
406 
412 
415 
426 
455 


Z. 

» 


» 


8  V.  u.  1.  waSkses  st.  waskses. 

5  1.  teeme  st.  teme. 

16  I.  waäksed  st.  wasksed. 

10  V.  u.  I.  Trauerhaus  zurück  st.  Trauerhau  szuruck» 

9  »  »  I.  Polygala  st.  Polygola. 

6  1.  hohlen  st.  holen. 

7  1.  niesen  st.  niessen. 

15  V.  u.  1.  an  st.  au. 

8  st.  söiman  vielleicht  richtiger  sÖnaD. 
5  1.  TheerstSmpfen  st.  Theerstumpfen. 

8  V.  u.  1.  emandakezed  st.  emandakzed. 
5  »  »  I.  latte  st.  Ist6.  * 

9  »  »  1.  trugen'  st.  trugen. 

16  »  »  1.  sogleich*  St.  segleich. 


